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J. 


Der materialiſtiſche Charakter 


in der | 
heutigen Erziehung ber Shuljugend. 
Es ift der Welt gelungen, ber Kirche das Amt und 


Bad fernere Verdienſt rein geiftiger Erziehung ber Jugend - 
zu entreißen. Das iſt der Welt Lohn und Danf dafür,’ 


dag die Religion ber Welt Kinder zur Humanität und 


gefeglichen Ordnung erzogen hat. So bald einmal bei: 


ungleihen Wahlen, auf der einen Seite ber materiellen 
Gewalt, auf der andern des Rechtes, der Staat mit ber 
Kirche den alten Frieden gebrochen hat, war ber Ausgang 
nicht mehr zweifelhaft, und es fiheint faft vergeblich, von 
den fortgefegten Anftrengungen der Kirche um ihre Rechte, 
mehr ald die Verzögerung einer gänglichen Beraubung zu 
hoffen. 

Wenn der Menfc aud geifligen und aus förperlichen 
Anlagen uud Kräften beſteht, dabei aber in Concreto eine 
ungetheilte Einheit ift, und in der Bildung feiner 
Kräfte und Anlagen nur ein Hauptziel, und nach diefem 
Ziele eine Hauptrichtung hat; fo bleibt auch bei feiner 
Ausbildung Fein anderer Weg, als die Förperlichen Kräfte 
einem geifligen Zwede ald Mittel unterzuordnen, oder 
jete noch fo geiftige Kraft einem thierifchen umd materiels 
len Zwecke dienflbar zu machen. So gibt es alſo einen 
Materialismus der Erziehung, der damit endet, den 


Menſchen zur Brauchbarkeit für irdiſche, endliche und thie⸗ 


riſche Zwecke zu dreſſiten, und einen Spiritualismus 
derſelben, der mit dem religioͤſen Glauben anfängt, und 


durch ihn in allen feinen Fortſchritten wie feinen 


Zatholit. Jahrg. XI. Soft. VIE 


Schutzgeiſt nach einem über alles Irdiſche liegenden Ziele 
geleitet wird. Schon der dem Menfchen eigene Körper: 
bau deutet auf diefe geiflige Beſtimmung. Das Thier ifl 
niebergebrüdt zur Erde, auf ber es feine Nahrung fucht; 
der Menfch berührt mit dem Fleinften Theile feines Kör⸗ 
pers den Boden, auf dem er aufrecht ficht. Indeſſen die 
Religion ihren Zögling auf ihre geiflige Weife, auch 
noch von diefen Banden der Materie frei zu machen fucht, 
firebt der Materialismus ber Erziehung, ihn zu einem 
Eunftgerechten Thiere wicder umzubilden, und den fchen 
von der Natur dem Himmel zugewandten BL auf die 
Erde zu beugen. So weit die Gefchichte in die Tiefe der 
Zeit, und in die Breite bes Erdenraumes gebrungen ft, 
findet fie überall die urfprängliche Pflege der Humanität 
und gefeßlichen Orbnung, von dem religiöfen Principe 
geübt und auegeführt. Die älteften Gefehgebungen was 
ren allerwärts unter bie Bürgfchaft ber Religion geftelt; 
die Staatögewalt gewann an Kraft unb Würde, indem der 
Landed-Glaube mit der Liebe zum Baterlande innigft ners 
bunden war. Der Stern des Chriſtenthums ging über 
bie Erde auf, um ald Weltreligion alles Nationale der 
verfchiedenen Kulten zu verdrängen, und fi allein, als 
der reinen Tochter bes Himmels, allgemeine Huldigung zu 
gewinnen. Alle frühern Religionen hatten eine flarfe Bei⸗ 
miſchung des materiellen Intereffes, das zum Na⸗ 
tionalgefühle erhoben, als Berbinbungsftoff zwifchen dem 
reingeifligen Intereſſe der Religion, und bem bed Staates 
dienen mußte. Das Chriftenthum im Gefühle feines höhe⸗ 
sen Urfprunges, im Bewußtſeyn eines himmliſchen Bei⸗ 
ſtandes, und feines über alle zeitliche Rückſichten erhabe⸗ 
nen Berufed, ging darauf aus, auf feine originelle 
und ganz eigene Weife die Welt zu überwinden, mit 
der es bie Herrfchaft Über die Erde zu theilen verſchmäht 
hat: auf bem Wege ber Selbfiverläugung und bes 








Duldend. Mas in ber Zeit bes allgemeinen Sitten⸗ 
verderbniſſes im römischen Weiche ber chriſtlich⸗ moraliſch 
denkende Stoiker Epiltet als negative Marime aus eis 
ner unvermeidlichen Reſignatien unter das unüberwind⸗ 
liche Fatum durch das ‚sustine et abstine® aufgeſtellt, hatte 
früher dad Ehriſtenthum als bie poſitive Grundidee 
feined moralifchen Glaubens an die Vorficht feſtgeſtellt. 
Die hriftliche Selbfiverlängkung iſt wur ber moraliſche 
Ansdruck Ber hiforifchen Wahrheit von dem Eins 
gange bed Welterlöſers in feine Hertlichkeit auf dem frei 
gewählten Wege des fchmählichen Arenzestobes. 

Früh oder fpht mußte fü eine widerliunliche, und da⸗ 
um wiberfinnig fcheinende, über die Welt hinaus gerichtete 
Religion, mit ber nur anf das zeitliche gemenbeten Bes 
fiunung in Streit über die Erziehung bee Zugend geras 
then: Diefer Streit if cun ausgebrochen, and in nuferm 
deutfchen Vaterlaude greßentheild haben die Regierungen 
bie Dartie deffen, was an dem Menſchen Staub and Mos 
der if, die Partie des zur Unterorbuuug beſtimmten Sinn⸗ 
lichen ergriffen. 

Wenn in der Erziehung bad fpiritwaliflifche Priucip 
die Snyrematie behauptet, fo werden darum bie mates 
Ziellen Sutereffen ded Menfchen nicht gefährdet. Denn 
in dieſer irdifchen Lebensperiode hängt felbit Die Bildung 
des Geiſtes von Bedingungen ab, die im Gebiete körper⸗ 
licher Bedürfniſſe liegen: Dem Wilden, dem bie Quelle 
nud die Eichel genügt, genügt auch feine brutale Unwiſſen⸗ 
beit; und die Mifkonäre müfen ihm erft auf feine Nackt⸗ 
beit aufmerkſam machen, um in ihm ein Selühen nad 
Erkenntniß zu erweden. 

Alſo die Wächter der irdiſchen Glückſeligkeit 
(wenn es ſo etwas gibt, das ohne Religion dieſen erfreus 
lichen Ramen verdient), haben von der Kirche, ber Bes 


wahrerin der überſinnlichen Jutereſſen der Menſchheit, 
1 » 
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nichts zum fürchten, went fie mit ihr die Aufficht Aber die 
Erziehung der aufkeimenden Menfchheit mindeftend theis 
len. Sie haben um fo weniger in heutiger Zeit von ber 
Kicche zu fürchten, al® diefe gerade für. das, was heute 
der Zeit noth that, für die Achtung gefegliher Aus 
torität, allein die aufrichtigfte und zugleich ſtärkſte 
Alllirte des Staates iſt. Indem die Regierungen die Eins 
richtung der Communalſchulen auf alle Weiſe begünfligen, 
die Fortſetzung der Paftoralfchulen auf alle Weife beläs 
ſtigen, und darin den Religionsunterricht nur ald Neben» 
ſache dulden, bilden fie allerdings das thierifche Ele⸗ 
ment im Menfchen zu einer großen Stärke aud. Aber 
da, wie Kant in feiner Idee einer Gefchichte in weltbürs, 
gerlicher Anficht, ſich unhöflicher als unpaſſend ausdrädte, 
„der Menfch eines ber Thiere ift, die einen Herrn braus 
chen,” fo hat diefer Herr (die Regierungen) fich ſelbſt eine 
große Laſt aufgelegt, das einmal ſtark gemachte Thier 
unter Zucht und Riegel zu halten, und zugleich doch ber 
Beihülfe des kirchlichen und religtöfen Anſehens abfichtlich 
zu entbehren. Wie die Principien, fo die Folgen, das gilt 
für dieß religiös » fpiritualiftifge Princip wie für das 
materialiftifchsthierifche Princip der Elementarerziehung. 

Die Sanftion, das bewegende Princip einer geiftig 
religiöfen Erziehung iſt die Liebe, die Sanktion der thie- 
riſch⸗materialiſtiſchen iſt die Fur cht. — Die Lie be äußert 
ſich In dem thieriſch⸗geiſtigen Menſchen Im ber Form der 
Ehrfurdt, der Autorität. Das bewegende Princip 
reigsthierifcher Furcht bleibt auch nicht dahinten, fie vers 
förpert und geftaltet fih für den Dienft des Staa⸗ 
tes in Ketten, Schwert und Galgen. 

Allein bie Liebe, die Ehrfurcht bewacht die Pflicht 
überall und jeder Zeit bei Tag und Dunkel, fie thut ihre 
Amt unentgeldlih. Das Außerlih ſtrafende Geſetz 
erreicht nur den, ben der weltliche Arm bereits ergriffen, 
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und fein Argus ber Öffentlichen Sicherheit mit allen ' feis 
zen hundert Augen erfeht die Huth des religiöfen Ger 
wiſſen, das durch Fein Zaubermittel einzufchläfern if. 

Autorität if ber einzige Zwang ber dem freien 
Geiſt als folchen nicht entehrt. Autorität kommt von 
Autor ber. Es iſt der Gehorſam gegen die geiftige Ur⸗ 
ſache des Gehorchenden, ein Pietätsverhältniß. Sey es! 
ich mterwerfe mich dem logiſchen Zwange meiner Ver⸗ 
nunft, oder dem moraliſchen Zwange meines Ges 
wiſſens; in beiden Fällen iſt es im Hintergrunde bie 
religisſe Pietät, die mich dazu verpflichtet; überall 
muß ich am Ende auf ein letztes verſtaͤndiges Weſen kom⸗ 
men, das mir Durch meine fo geformte Vernunft die 
Wahrheit offenbart, und auf ein heiliges Weſen, das mir 
darch mein jo harmoniſch geftimmtes Gewiſſen bie Pflicht 
gebietet. Hebe ich in Gedanken biefen einzig objectiven - 
Grund aller realen Wefenheit auf, fo löst fich felbft bie 
Adıtung gegen Vernunft und Gewiſſen bis zur eitien Ges 
fpeniterfuccht auf. Der Lebende hält fih nur gegen einen 
Lebenben verbunden, nicht gegen einen todten Begriff. 
Wenn nun die Kraft aller Autorität in ihrem Testen 
Grunde eine religidfe ift, wenn ferner die der weltlichen 
Macht zu Gebot fichenden Zwangsmiittel, nicht einmal zus 
reichen, den thierifchen Menfchen in gefelliger Ordnung. 
zu halten; fo follte dem Staate alles baran liegen bie 
Behörde, deren einzige Aufgabe darin beftcht, auf jede 
angrmefiene Weife mittelft ber religiöfen Autorität, bie 
Berzweigung diefes Stammes in elterliche nnd Landes» 
väterliche auszubilden und fruchtbar zu machen, in ihrem 
Berufe zu unterſtützen? „Sie werden cd. noch ger 
wahr werden, wen ſie durchſtochen haben,” wenn 
die Gräuf der Verwüſtung über ihre Stabt und Burg 
kömmt. 

Wenn einmal der niedere proſaue Standpunkt ber 


Beftimmung des Menſchen ald der oberſte aufgeflellt if, 
ſo wird über ihn hinaus das forfchende Auge nicht ges 
richtet. Ale Wiffenfchaft und Kunſt gewinnt ein gemei⸗ 
ned Ausſehen. Geiſtigkeit der Seele, ihre ewige Korts 
dauer, Bott und Unendlichkeit erhalten hoͤchſtens als Grenze 
begtiffe des auf das enbliche befchränften Verſtandes eine 
momentane Beachtung. Es find und bleiben todte Be⸗ 
griffe, die nicht in das Leben greifen, denn bei einer fole 
chen Geiſtesbildung geht nichts Über das Hanbgreifliche, 
Anſchauliche, Empfindbare. Der homme machine bes 
de la Metrie, und wicht mehr ift bee Menfch, ben aus⸗ 
zubilben durch folche Erzichmigspläne erzielt wird. 

Nicht fo iſt es der Fall, wenn von der frühelten Bils 
dung an auf Entwicklung bed religiöfen Principed ges 
fehen wird; wenn das religiöfe Bewußtfeyn ald ber weis 
greifende Kreis alles menfchlichen Wiſſens und zugleich 
ald der Brennpunkt alles nach unendlichen Richtungen 
ausftralenden Lichtes genommen wird. Die ptofauen 
Wiffenfhaften gewinnen viel mehr durch biefe vefigiöfe 
Bezichung, an Wärme, Leben und erfreulicher Beleuchtung. 
Denn nur and dem Standpunkte der Religion tft der 
Menſch etwas, fogar etwas Großes und Dauerndes. Auf 
dem Standpunkte des profanen Wiſſens, iſt er ein ärm⸗ 
liches Wefen, für das die erniedrigende Vergleichung bes 
Pfalniften die gemeſſenſten Bilder liefert. Sagt an, ihr! 
bie ihr. den mäterialiftifchen Standpunft der Bildung als 
den einzig währs und nährhaften, als dem einzig foli- 
den und flandhaften ausruft, was ift ber mit allem 
möglichen Wiffen ausgerüftete Menſch, felbfi nach enerem 
Innern Urtheile® Ein Lichtfunke, dee aus der tobten Fin⸗ 
ſterniß auftaucht, fich erhebt, durch die Lüfte fchwirrt unb 
dann wieber auf ewig erlifcht. 

Die Religion allein, und namentlidh die chriftliche 
befigt dad Geheimniß, in dem Menfchen das perſoͤnlich 
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Eelbfigefühl zu entwideln, und zugleich ed burh das 
Pflichtgefühl gegen kirchliche und weltliche Autorität zu 
regeln, feine geiftige Selbftachtung durch religiäfe Demuth 
zu heiligen, und wmittelft einer chriftlichen Selb fverläug«- 
nung fih zu dem Standpunkte einer allgemeinen 
Würde zu erheben. 

Die Blüthe des Geiſtes iſt das religiöfe Gefühl, 
ale Religion ift daher fpirktualiftifch, und aller vollendete 
Spiritualismus religisfe Anftalt. Die philofophifchen 
Beweiſe davon zu liefern, berufen wir und hiſtoriſch auf 
bie Lichter der Philoſophie aller Zeiten. Wollen wir da⸗ 
ber anflait einer materialiflifchen Richtung für die Bils 
dung des aufblühenden Gefchlechtes, eine wahrhaft fpirt- 
maliftifche, eine folche, die bes Adels, der Herkunft, und 
endlichen Beſtimmung des Menjchen würdig if; fo müſſen 
wir nad) ber Weiſe unferer Väter alle geiflige Bildung wit 
der religiöfen Erziehung beginnen, und in ihren Elemen⸗ 
ten beide mit einander verbinden. N. 





1. 
Der Zeitgerif. 


Der Maaßſtab, nach welchen ber Menfch, ber ſich 
auch nur theoretifch zu den Doctrinen bed Ehriftenthume 
befennet, den Werth oder die Gehaltlofigkeit ber ihn um⸗ 
gebenden Dinge und aller Erfcheinungen, fowohl in ber 
intefleftuellen als phyſiſchen Welt zu beftimmen bat, ifl 
bie Lehre Ehrifti in ihrem weiteften Umfange. Man hatie 
das verfloffene achtzehnte Sahrhundert das philofophifche 
genannt, folgerccht fellte man das neunzehnte bag der Weis⸗ 
heit nennen. — Ueberall müffen fich zuerft Die Dogmen bie 
Bahn brechen, verbünnen müffen fie den Stickſtoff beengen⸗ 

der Anfichten, verfcheuchen das unheimliche Dunkel, das 
die Geifter befangen hält. Die Principien der Philofophie 
flürmten wie gewaltige Katapulte an bas Gebäude von 
Europa; ed wankten beffen Grundfeften; wie ein neuer 
Prometheuds Funke durchzuckte bie frifche Primogenitur ber 
Zeit die etwas ungefälligen Maffen, und fchwängerte fie 
mit neuen eleftrifchen Stoffen. Hatte einmal die neue 
freudige. Botfchaft fichered Terrain gewonnen, unb bie 
Geiſter von oben herab aufgeklärt, fo mußte bie von vorn» 
herein gepriefene Nützlichkeit berfelben im praftifchen Leben 
hervortreten, mußte ald Huldin des Menfchengefchlechtes 
fi, bewähren. — Zwar eröffnete die junge Schöne ihre 
eriten Öffentlichen ErperimentalsEollegien fchon im vorigen 
Sahrhunbert; wie ominss bie gewefen, wie verwüftend 
das neue Element gebrandt, hat die Revolution mit ihrem 
büftern Appendix in bintigen Ziffern ber Nachwelt vers 
zeichnet. 

Doc der junge Moſt iſt immer braufend , überdem 
waren bie Traiteurs gu ungeſchickt das heidliche Ding au 


behandeln, und fo fällt das ganze Krimen, nicht der Mas . 
teria mebila, bie bearbeitet und abgefocht, als vielmehr 
den Organen anheim, die als Kefjelmeifter die neue heil» 
bringende rumfortifche Brühe bedienen follten. Erſt jebt, 
nachdem der nothwendige Conflikt zwifchen der Vor⸗ und 
Jetztwelt beigelegt, und der Gährungsproceß feinen perios 
bifheni Gang durchlaufen hat, müßte man die neue Welt⸗ 
refore beiraditen, um fle würdigen zu fönnen. Demnach 
muß es auch und, bie wir zu den Grundfäßen des Chris - 
ſtianismus und befennen, erlaubt feyn, nach eben denſel⸗ 
ben das Geifteerhänomen zu beurtheilen, bie neue Weis⸗ 
beit zu prüfen, und dieß um fo mehr, da ja der nämlidhe 
Zeitgeift ſich rühmt, auf das innigfte mit ber reinen Chris 
finsreligion affilirt zu feyn, Da er den großen Rabbi von 
Nazareth ald den feinigen erfennt, und nur deffen Mens 
ſchen⸗- beglüdende Lehre vom Schmute der Jahrhunderte 
gereinigt, oder was der noch unausgebildete Embryo barg, 
zur Bollfommenheit entwidelt zu haben vorgibt. Ich durch⸗ 
blättere das neue Teſtament und da fällt mir die Stelle 
aus dem Senbfchreiben des heiligen Jakobus auf: „die 
Meisheit, die von oben kommt, iſt zuvörderſt Feufch, Dann 
ftiedfertig, befcheiden, felgfam, dem Guten beiftimmend, 
vol Barmherzigkeit und guter Früchte, ohne Partcilichkeit, 
ohne Berftellung.» Iſt gleich dieſe Plaffifche Stelle aus 
einer Epiftel genommen, die Luther mit dem Namen: „ber 
ſtrohernen⸗ bezeichnen zu müffen glaubte, wweil fie in zu 
greller Oppofition mit feinen neuen Glaubensideen fland, 
fo ik man doc, ſchon längft von dieſer zu fleif orthodoren 
Anficht zurückgekommen, und jeber Profeffor einer protes 
Rantifch stheologifchen Hochſchule räumt ihr in feinen 
Heften den, angeftammten Sit neben den Abrigen Send⸗ 
fhreiben ein. Gerade diefe Stelle nun fey und der Ariand⸗ 
nenfaden aus dem Labyrinthe, bie Leuchte durch die Win⸗ 
dungen ber Zeit. Es if hier nicht Darauf abgefehen ein 
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vohftändiged Gemälde zu liefern, fondern fo wie cd einer 

Monatfchrift, die die vielfagende Devife „zur Belehrung 

und Warnung” an ber Stirne trägt, geziemend iſt, bes 

handelt der Schreiber bed Aufſatzes mehr bie Parcellen der 

Zeit, ohne die Abficht gu haben das Ganze derfelben in 

feinen organifchen Berzweigungen aufführen zu wollen. 

$. 1. Kräftiger ald je der Fategorifche Imperativ 

ed vermochte, dringt die Lehre Jeſu auf Keufchheit, nicht 

nur bes Leibes fondern auch bed Herzens, ſelbſt der Ges 

banfen. Durch genane Befchränfung eines Triebes, der gegen 

feine Beſtimmung mißbraucht, ben Ruin des Individuums 

nicht weniger als ben Untergang ber Geſellſchaft herbei» 
führt, war es ber Religion Sefu.vorbehalten das Uebel 

bei ber Wurzel auszuſchneiden, Indem fie ſelbſt Die unge⸗ 

zegelte Begierde verbot. Der eine Coͤlibat des Unverehe⸗ 
lichten, und das unbefledte Ehebett find bie Alternative, 
welche das Ehriſtenthum feinen Bekennern ftelt, und zum 
Staunen einer ungläubigen Philofophie, an feinen wahren 

Berehrern verwirklicht. Weit iſt unfere Zeit im allgemeis 
en genommen von biejem Ideale entfernt. — Es gab im: 
mer Jahrhunderte, wo burch öffentliche Skandale den hohen 
Forderungen chriflliger Keufchheit gehöhnt wurde, immer 
Menfihen, die im Stillen über dieß Gebot fih hinaus⸗ 
fegen; aber ſeitdem die Aera chriftlich fich zählt, gab es 
feine Periode, bie gügellofe Wohlluft in Theorien vertheis 
digte, und ber Ungucht eine Lehrkangel weihte. Seit dem 
Augenblide, wo die gallifche Sophiftif den Ausfpruch that, 
daß „zwifchen Dem Menfchen und dem Thiere die Kleidung 
allein einen wirklichen Unterſchied mache.» (Eissai sur les 
regnes de Claud. tom. 2.p. 140) unb ber Rudel der Ency- 
klopädiſten der empörendſten Lafcivität Apologien hielt, 
feit dem Augenblide ward die noch einzige Barrikade, 
welche die Linfittlichfeit Dämmte, uiedergeworfen, nämlich 
das „hriftlich erleuchtete Gewiflen. Daß aber ber Same 
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dieſer Lehre nicht bloß im Fettboden des weichlichen Frauk⸗ 
reichs gewuchert, ſondern ſelbſt in den fpefulativen Gei⸗ 
ſtern Deutſchlands ſich niedergeſchlagen, beweiſen bie ohne 
Schen zur Oeffentlichkeit gebrachten Anfichten unſerer Ins 
gend, bie Entnervung umnferer gegenwärtigen Generation, 
die raffinirte Sinulicyleit der höhern Stände, wie die brus 
talften Genäfle ter BolledsHefe, das Heer von Giphpylis 
tiſchen, die Ueberzahl wedichnifcher Schriften gegen das 
&ift Der Dnanie, die Freitempel der Wohlluſt, wie bie 
galante Schaar der filles et möres, ja fogar bie theole- 
gifchen Dpftrinen deutfcher Profefforen „Ein gemäßigter 
finnlicher Genuß der Liebe fey außer ber Ehe fo wenig 
als in der Ehe unmoraliſch, und müſſe daher nur deß⸗ 
wegen vermieden werben, weil er nad, den Sitten ber 
Menfcyen, unter denen wir leben, für unanftändig gehals 
ten werbe, und bie zu großen Andfchweifungen darin oft 
mit dem Berlufte der Ehre und der Gefundheit geblßt 
werden müflen „Superintend. Sanabich" Kritif der 
praktiſch⸗chriſtlichen Religionslehre. Im Maga» 
sine des Abtes Henke 2. Th., und in ber Eufebia 1. Th. 
leſen wir die niedergelegte Anficht, „daß die Monogamie 
eben fo wie Das Verbot unchelicher Bermifchung zu ben 
Reliquien des Mönchthaums gehören, und auf blindem Glan» 
ben beruhe.) Das was man Tugend der Keufchheit 
nenzt, {ft verfchwunden, und unr eine- gewifle conventios 
nelle Haltung auf den umgebenden Zirkel berechnet nad 
anf einigen Regeln des guten Tons bafirt, hat das leers 
gewordene Piedeſtal der heruntergeworfenen Tugend be» 
treten. Man hat den Glauben an die Möglichheit vollen» 
deter Kenfchheit verloren, und ein ſieches Männergefchlecht 
beweist, Daß ed heute zu Tage wieder foldhe gäbe, bie 
Rom’s großer Lyriker treffend mit den Worten zeichnet: 
Contaminatus grex turpium morbo virorum. Herabge⸗ 
fzufen vom hohen Männerfinne, und entfernt ſelbſt von 
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der dusch das Chriſtenthum verebelten Krauenlicbe ber 
Ritterzeit finden wir zahllofe entwärdigte Sflaven, die vor 
ihren Göttinnen friechen, aber eben fo bald wieder ihre von 
Wohlluſt dampfende Nafe nad neuer Spur in die Luft 
hinausreden. Das Kind, das nicht mehr eine Feufche 
Mutterbruft nährt, fordern dafür bad armfellge Surrogat 
son einer Mädchen Mutter erhält, wählt in Dumpfheit 
des Seifted und Verweichlichung ber Körperfräfte als 
Schmarozerpflange unzeitiger Benüffe heran. Eingeimpft 
mit den Elementarideen der Sinnlichkeit, betritt ed Inftitute, 
wo wohl die Nüanze eines untaktifchen Schritte, keines⸗ 
wegs aber die Petulanz heimlicher Vergehen gerügt wird; 
zum Krüppel der Selbfifhändung herangezogen, infteirt 
nun der wandlende Cadaver mit geilem Stoffe unfchulbis 
ges Geäder, und nimmer fatt, bietet er in ber Blüthe der 
Sahre das fcheupliche Bild eines abgelebten Alters dar, 
oder er pflanzt ein Gefchlecht fort, das bie Gluth der Leis 
denfchaft als die traurige Apanage feines Erzengers mit 
in die Welt bringt. — Das Weib, mit der hohen Be⸗ 
ftimmung die braufenden Stoffe des Mannes zu fänfti- 
gen, dem der Schöpfer ald Grunbelemente Unfchuld und 
Schaam gab, um fo mit Liebeswig bed Manned Herz 
an fi zu ziehen, iſt durch den gegenwärtigen Geiſt ber 
Zeit wieder von ber erhabenen Stellung, bie ed dem 
Chriſtus⸗Glauben zu verbanfen hat, herabgefallen. — Balb 
dad Thema hirnlofer Apotheofen, fo lange das Thermo⸗ 
meter ber Luft und Neuheit bes Genuſſes über dem Gefrier⸗ 
punkt fteht, wird die Gattin bald zur Sache, bie nur noch 
als produktive Mafchine fünftiger Staatsblirger curfirt. 
Aber das. Frauengefihlecht ſelbſt vergaß feiner foliden 
Größe. „Seht, fagt der edle Sambuga (Rückſprache 2. 
Th. ©. 89), euere Jungfranen haben fidy die Zeichen der 
Gottheit unter deren Schuße allein Reinheit uud Unſchuld 
blüht, vom Halfe gerißen, und bamit dem Zeitgeift ein 
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Opfer gebracht. Wer fie künftig anficht, ſleht Fleiſch.⸗ 
Denn ih das Franenzimmer zu Athen nicht anfländig 
trägt, erzählt Polybius, fo legt der zur Aufficht der 
Frauen beſtellte Magiſtrat ihren eine Geldbuße auf, nud 
laßt feinen Ausfpruch auf ein Täfelhen fchreiben, das au 
einem Platanusbaume auf dem äffentlichen Spaziergange 
angefhlagen wird. Wie bald würde fich bei einer ähnlis 
hen Gefeßgebung unfer Fiskus bereichern, wie bald würde 
biefe Brettchen» Detamorphofe umfere Alleen verunftalten! 
Was die Natur als chrwürdige Phänomene ber Mutter⸗ 
würde dem profamen Blicke des Wüſtlings entzogen willen 
will, wird durch Künftelei ale fich bergen wollende Rus 
dirät zum Anfioße des Schwachen; dad Weib legt die 
Schaam weg, und die Steablenglorie, ihred Geſchlechté 
erblaßt um ihre Stirn. Es gibt nur eine Keufchheit, 
bloß ruckſichtlich der individuellen Beziehung hat fie en» 
gete oder weitere Schraufen. Wo ber Stand der. Uns 
verehelichten rein gehalten wirb, find auch meiflend nur 
reine Ehen, — und umgekehrt. — 

Für die letztere Behauptung bietet die Zeitgefchicdhte 
ein fehr befchämenbed Argument dar. Die Che, diefe ges 
heiligte Bad aller Kultur, Civilifation und Ordnung, 
die Srundbedingung des Glückes Fünftiger Generationen, 
wie ded gegenwärtigen Gefchlechtd, oder aus der chriſt⸗ 
lichen Anſchauung, jenes himmlifche liebevolle Verhältnig, 
welches Jeſus ſelbſt zum Bilde feines Bundes mit der 
Kirche genommen hat, jene entſcheidende Begebenheit des 
senihlichen Lebens, die fo mächtig ihrer Natur nach auf 
gute Entfchließungen wirkt, die Uebung aller Tugend bes 
gänfigt, die Heiligung des Menfchen befördert, wie tief 
ward fie berabgewürdigt durch die Anfichten des efelhafr 
teſten Materialismus, durch die Beförderung alles deſſen, 
was die Ehe weniger wünſchenswerth macht, durch die 
Geſetzgebung, die den heiligſten Vertrag der Sterblichen 
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rückſichtlich ber individnellſten Perfünlichkeit in bie Gates 
gorie der Sachen⸗Rechte hinabzog. Nicht mehr bie 
geweihte Anficht eine Gefährtin des Ledens fih zu wäh⸗ 
fen, und in der Tugend und zartsweiblichen Gefinnung 
derfelben feines und feiner Kinder Glück zu haben, ift bie 
Marime der Zeit, ſondern der vertuhlte Genuß, oder die 
trügenden Kuliffen biöder Schönheit, oder die Talente, 
welche numerifch. jedes Deflcit phyfifcher oder pfychifcher 
Art decken, find bie Srrfterne bei der Wahl der Gattin; 
die hoöchſt profaifche Anficht aber, eine fogenannte Berfors 
gung zu finden, gehört noch unter die edlern Gründe, was 
rum Mäpchen, nicht felten theuer genug, ihre Hand reis 
hen, „Nur dem depravirteſten Zeiten ift es aufbehalten 
die wohlthätigen gefeglichen Beflimmungen der Ehe kraft- 
106 zu machen und zu umgehen, und Die heilige Auftalt 
zus Erziehung des Menfchengefchledited herabzuwürdigen 
zu einem Marftplage, wo bie höchſten Güter des Lebens 
loßgejchlagen. werden an ben Meiftbietenden.: Che und 
Liebe biefer Zeit find bloß Namengüter, die auf wille 
türlich angenommenen Meinungen, keineswegs aber im 
Wahrheit beftehen, Capitale durch falfche Geldbriefe laͤng ſt 
verloren gegangen und nirgends exiſtirend ald in alten 
Dokumenten oder ben beftaubten Büchern der Kirchen: Adimis 
niftration.* (Eos 13. Jahrg.) | 
Gerne wird man mir bie unangenehme Mühe 
nachfehen , die Geheimniffe des verletzten Chebettes 
zu offenbaren. Bald fatt bed einzig angellrebten Ge⸗ 
nuffes, ſucht man, indem nicht Liebe, fondern de 
Zwang noch bindet, leicht fich darbietende Surrogate am⸗ 
ftatt des läftig gewordenen monotoniſchen Einerleis. Häue- 
liche Zerrüttang, Verwirrung der zarteflen Verhältniſſe, 
and alles dieß was ben Ehebruch begleitet, füllen 
die gragiefen Spalten in der —— neologiſcher 
Ehen. 
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Foecwnda culpae saecula muptias 
Primum inquinarere, et gents et domos. 
Hoc fonte derivata clades 
32 patriam, populommıe fhuit. Horatius. 
‚DS welch ein fchändliches verächtiiched Geſchoͤpf iſt ber 
Menfch, wenn er ſich nicht durch etwas Überiebifched ges 
hoben fühlt,» fagt Montaigne. Diefes Übertrbifche der 
Anficht, dieſe höhere Ölung ter Geifter, vermöge welcher 
man die Keufchheit ald Die große zum Menfchenwohl un 
bedingt nothwendige Tugend betrachtet, — bie aber eben 
deßhald als göttlidte Idee nur im Schooße des Pathos 
liſch⸗ apoftolifchen Ehriſtenthums gehegt wird, ift außer 
Kurt gekommen, — Wo aber der verpeftende Hauch ber 
WohAnſt alied Marf aus ben Knochen fangt, alles Fener 
der Einbildungdtraft verlöſcht, die fhönften Triebe des 
menfchlichen Herzens erſtickt, und bie mächtigſten Trieb⸗ 
federn der menſchlichen Ratım laͤhut, da ift auch jedes 
bödere Befähl für Menfchenwärde erfiorben, nrithin jeder 
Glaude an wahre Größe und Heroismus lächerlich, und 
ächter reiner Patriotiomus durchaus unmöglich.” Den 
Commentar zu biefer klaſſtſchen Stelle des Verfaſſers der 
Schrift Geiſt nud Folgen der Reform bietet die lie 
and Zeitgefchichte. 
$. 2. Friede gilt In den Schriften des neuen Bundes 
als das andere harafteriftifche Merkmahl der Kinder Gottes. 
So wie die ewige Liebe, die in Menfchengeftalt unter 
ans wandelte, die feindfelige Scheidewand, die von ber - 
Sünde zwifchen Gott und und aufgeführt war, nieberriß, 
and im eigenen Blute das einende Band des Friebend 
um Zeit und Ewigfelt, um Gott und die Menſchheit, 
am die unfichtbare und fichtbare Welt fchlang, eben fo 
wollte der göttliche Stifter der Religion der Liebe, dag 
ſchon hienieden dieſer Friede ſich offenbare, und gleich» 
fam zum Symbol würde jener Harmonie, bie in ihrer 
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höchften Vollendung erft nach ber Palingenefie ber Schoͤp⸗ 
fung hervortreten wird. Begeiftert von der Anfchauung 
des meſſianiſchen Zeitalters, Lüftet fi) Dem Wonne⸗ trun⸗ 
kenen Seher der Schleyer ber Zukuuft, und prophetiſche 
Töne des beſeligendſten Friedens flötet der Mund des 
Saͤngers. Alsdann wird bei dem Lamme der Wolf woh⸗ 
nen, und der Pardel ſich zum Kitzlein legen; es begegnen 
ſich das Kalb, der junge Een und das Maſtvieh, und ein 
Kindlein treibt fie vor fich her. Mit der Bärin weiber 
die Kuh, ihre Jungen legen fich neben einander, der Säuge 
ling fpielt vor der Natters Kluft, und vor den Steinrig 
der Schlange legt das neu entwöhnte Kindlein die Hand.» 
Wie wenig entfpricht ba das gegenwärtige Angefiht ber 
Erde diefer glänzenden Verheißung. Wären wir nicht 
vergewiflert daß und durch das Evangelium unb beffen 
göttliche Kraft zuvörderſt nur die Möglichkeit gegeben 
werde, zu biefer Seligkeit zu gelangen, die Wirklichkeit 
aber von aͤußerm eigenen Zuthun bedingt werbe; fo müßte 
man unwillführlich verfucht feyn, die erhabenen Berheis 
fungen des Chriftenthums zu bezweifeln. Woher aber 
Streit und Zwiſt unter und? ein Apoftel fagt: „aus en⸗ 
sen Lüften, die in eurem Gliedern Krieg führen.» So if 
benn alfo bereits alles, was die Außenwelt als Erfcheis 
nung darbiethet, nichts ald der Refler der Revolutionen 
des pſychiſchen und rationellen Organismus! — Ge uus 
bändiger die Leibenfchaft im Innern tobt, deſto zerflören« 
der manifeſtirt fle ſich in der fihtbaren Welt, fey es im 
Heinen Kriege der Familien oder im Schladhtgewühle der 
Nationen. Kriege gab ed immer, aber welch ein Unter 
fchied zwifchen den Kriegen, wo nody die Adler und die 
Bligfeule des donnernden Zeus den Legionen vorfchrits 
ten und denen ber chriftlichen Jahrhunderte, bei all ihrer 
wirklichen oder fingirten Barbarei; und unter diefen letz⸗ 
tern, zwiſchen jenen, wo noch religiöfe Principien die Vol⸗ 
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fer leileten, unb denen, wo fich ein erbarmungölcfer, ekel⸗ 
hafter Egoidmnd, ber mehr ober weniger immer ber Ido⸗ 
lolatrie afftlirt if, ben Impuls gab. — Geit dem Zeit⸗ 
paufte wo chrifliche Imperatoren den Thron der Caſaren 
einnabmen, wurden die Kriege feltener, verloren immer 
mehr von ihrer verwäflenden Natur. Meiftens waren es 
Defenfioftiege geführt, zum Schutze des civiliſtrten Europa, 
sder ſpaͤterhin bes immer Schöner ſich entwidelnden chriſt⸗ 
lihen Staatenvereines. Nur dort, wo dhriftliche Voͤlker 
son ber Leidenschaft ihrer Herrfcher getrieben, gegen ein⸗ 
ander Lämpften, nahm der Krieg feinen ihm natürlichen 
wilben Gharaften an, 3. B. in ben Thronſtreitigkeiten der 
Rachtemmen Karl bed Großen. Welche großherzige, lies 
benöwürdige Charaktere führt uns bie Geſchichte and der 
Zahl jener anf, bie die Blntarbeit der Schlachten teieben. 
Man flug Aid tod, aber kaum hatte ber Ritter fein 
Schwert in bie Scheibe geftedt, fo begrub er uuter Gebe⸗ 
ten Die umgekommenen Feinde, trug die Schwerverwunbes 
tm ins Hofpital, nud diente ald Kranfenwärter an ber - 
Seite des jenigen, mit dem er vor kurzem anf Leben und 
od gelämpftl. Perſer⸗ und Römers Schlachten gehören 
a ben Autifen, ber Krieg ber Chriften zeugte won Civi⸗ 
Ifatios umd Religion. Man mieb ihn fo fehr, fo wenig 
nam ihn fürchtete, beum ber Bater zu Rom weilte Friede 
zuter feinen Kindern. Häufiger und baram auch grans 
(zer wnrben bie Kriege feit der Epoche ber nufeligen 
Kıform. Leideufchaftlich wie ihr unreiner Urſprung tru⸗ 
gen bie europäiſchen Religiondkriege alfe mehr oder weni⸗ 
ger das Gebräge eines wilden Fanatismus ober bed zügels 
le ſeſten Ligenfinned. Friede uud Liebe warb verdängt, 
yr brüberlihe Sinn ber Nationen untereinander vers 
BvanD, au deſſen Stelle trat Scheelſucht, Argwehn, und 
is unfelige Heer biplomatifcher Künſte. Frankreich, deſſen 
Ainige ſich mit dem Namen ber Allerchriſtlichſten ruhe 
Latholãt᷑. Yahız. XII. Hfi. VIL 2 
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ten, trug am meiſten dazu bei den Arieben den das Ehri⸗ 


ſtenthum den Nationen gab, zu verbannen, dort erreichte 


. aber auch das Etend feinen Culminationspunkt. 


C’eät le coutroux des rois, qui fait armer la terre. 
Cest! * eourroux du ciel, qui fait armer:les rois. 
Rousseau. 

Ein Geſetz der — Nemeſis. Die Politik öffnete 
ſich eine ganz andere Bahn; egviſtiſch und argwöhniſch 
war ihr jened befefigende Verhältniß entfchwunden, das 
alle Fürften wie Brüder, und ihre Länder ald Provinzen 
des Einen großen chriftlidh » europäifchen Völker⸗Staates 
verbinden ſolte. Eroberungs⸗ und Ehrfucht gaben den 


Impuls zu den unheilvollen Kriegen des vierzehnten Lud⸗ 


wig und ‚Friedrich des Einzigen. „Und wenn die Wölfe 
‚das thun würden, welch Geheul, welche Metzelei! Und 
‚wenn nun bie Einen wie die Andern auch fagten, fie 
„lebten den Ruhm, würdet ihr nicht ven ganzem Herzen 
„über die Treuherzigkeit diefer armen Thiere Tachen.” L: 
Bruyere. — Die faule, eiternde Wunde, mit der die eu: 
ropäiſche Sabinetepofitif behaftet war, wurde endlich durd 
die franzöftfche Nevolution aufgeriffen, Sahrelang muß 
ten die Könige und Völfer unter dem Drude bed bleier 
nen Scepterd Bonaparted Buße thun, wieder erwacht 
eine religkos⸗chriſtliche aber auch deßwegen ächt phllanthrc 
yifche Begeifterung, welche die zerftreuten Gemüther t 
Eins zuſammenband. Ob aber feitdem biefer erſte Si 
berbli® des Friedens zu einer Maffe ſich verflärt, od 
wieder vom qualmenden Rauche perfider Klugheit, ur 
irdifcher Weisheit verbäftert worden fey, mag der beix 
theilen, Auelcher mit einem mehr als fuperflciellen Bli 


das Wechſeln der Tagedmeinung und das barometersarti 


Fallen oder Steigen der aktiven Minifterien zu würbig 
verfieht: Wie die Ereigniffe der großen Welt allzeit rı 
ver Reflex von. den mbividuellen Handlungen der Far 
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lien annehmen, und in ihrer Grandiojität nur dieß find, 
mad das Partifularleben bid du feine feinften Nüanzen 
darflelt, fo muß nothwendig auch umgekehrt der Schluß 
wichtig ſeyn, daß bei ten flärmifchen Phänomenen, welche 
unſer gegenwärtiged Zeitalter bezeichnen, auch der Zuftand 
fehier Gemeinden, Innungen und Familien ein zerrätteter 
feyn müſſe. Und in der That, wo finden wir die geſelli⸗ 
gen Bande, die einzelne Orte unter einander ald Ideale 
ächt,bürgerlicher Freundfchaft verfnäpfen? Wahrer Ges 
meinfinn iſt größtentheild verfchwunden, und an feiner 
Stelle grinſt ein Farrifaturartiger Egoismus; Baterlandes 
liebe in der edelſten Verflärung gehört zu den Raritäten, 
und dafür fhmuggelte man und einen Iendenlahmen Phil⸗ 
anthropismus ein. Mit dem Erlöfchen biefer höhern bes 
geifternden patriotifchen Gefühle wurden die Verbindungen 
und liebevollen Annäherungen der sinzelnen Bürger immer 
trodener, das Gemlthliche derſelben immer frofliger. 
Bolföfeke, wo man ſich herzinnigfi einander näherte, 
wurden unpolizeilic, erflärt, und hermetiſch gefchloffene 
Zirkel, und feparatiftifches Zufammenhoden trat in den fchärfs 
ſten Gegenfab zur frühern volfsthlimlichen Innigkeit. 
Diefer nämliche unheimliche Spud, der fo vieled Unweſen 
angerichtet, warb bald audy in den Familien nichts wes 
niger ald unfihtbar. Welches chriſtliche Jahrhundert zählte 
mehr fufpendirte oder völlig zerriffene Ehen ald das 
umfrige? welches war ergiebiger an fcandalöfen Fami⸗ 
IiensTragödien ald wieder das unfrige? Im Ankampfe 
ſtürmt aufeinander das Doppelelement der Ehe, und uns 
natÄrliche Kinder empören fich gegen ihre Erzeuger. Dos 
meflifen ihrer fubalternen Stellung entrüdt, krächzen den 
Eulenfchrei der Empörung. Kurz der holde Kriede, die 
Sehnfucht der Borwelt, die Mitgift des Chriſtenthums 
iſt nicht mehr, wenigflend verdrängt aus ber Publicität, 
| * 


und eine fein Falfulirte Schonung ufarpirt ben angeſtamm⸗ 
ten Gib des wahren Friedens. 

S. 3. Eeit dem Zeitpuntte, wo es dem menſchlichen 
Stolze zu kleingeiſtig ſchien, Demuth noch in der Katego⸗ 
rie ter Tugenden ſtehen zu laſſen, ſtellte man dieſer ver⸗ 
kannten Tochter des Himmels das gefälligere Wort Be⸗ 
ſcheidenheit unter. Wer möchte gegen das Wort zelotiſch 
ſich ereifern, da es ſelbſt ein apoſtoliſches Gepräge hat? 
— Doch wie unſere Zeit überhaupt nur an dem Balg 
ber Formen ſich ergötzt, und das Geiſtige durchaus für 
ein materielles Antaſten zu fein glaubt, ſo hat auch das 
Wort Beſcheidenheit bei uns keineswegs jenen um⸗ 
faſſenden beſtimmten Sinn, den ihm der Apoſtel beilegt. 
Indem man Beſcheidenheit es nannte, feine Gliedermaſſe 
in artigeren Formen zu beugen, den Baſſo⸗Ton der Unter⸗ 
redung um ein Paar Oktaven hoͤher zu ſtimmen, oder gar in 
Ziſchlaute zu vergeiſtigen, indem man ein gewiſſes bedeu⸗ 
tendes Schweigen affektirte, das aber mit der begleitenden 
Mimik für fein fühlende Herzen kränkender iſt, als die 
derbſte Widerrede, würdigte man dieß was doch ei⸗ 
gentlich und allein Beſcheidenheit im apoſtoliſchen Sinne 
charakteriſirt, zur Geiſtes⸗Schwäche und Unmündig⸗ 
keit der Kraft herab. Beſcheidenheit iſt es, wo der 
Menſch die Beſchränktheit ſeines Verſtandes erkennt, ſein 
Urtheil einer hoͤhern Autorität unterwirft oder doc, wenig⸗ 
Ren ſolange ſuſpendirt, bis er zu beſtimmteren und ſoli⸗ 
deren Wiffen gelangt; Befcheidenheit iſt ed, wo ber brau⸗ 
fende Charakter der Jugend fein flürmifches Element zu 
zu teherrichen, und die gereifte Erfahrung bes Alters zu 
würdigen verſteht; Beſcheidenheit ift ed, wo man Liebe 
genug zur Wahrheit im Bufen hegt, um das Phantom 
des eigenen Truges dem Lichtbilde bes erfannten Befferen 
zu opfern. Wie oft aber begegnet und bie Befcheibenheit 
unter dieſen Formen in einer Welt, die fo vol ift vom 
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kobe derfelben? Welche-frühere Zeit: trat mit folcher Ars 
roganz, mit folhem Wiſſensdünkel je hervor ale die 'ge- 
genwärtige? und doch! wann gab ed gerade in ben wich⸗ 
tigften Zweigen der Wiflenfchaften entjchiebenere Flachhei⸗ 
‚ten, größere Unbeftimmtheit, öfterere Wechſel ald eben 
in den Tagen unſere hohen Erleuchtung? Während wie 
Ebbe und Fluth die phllofophifchen Syfleme wechfeln, und 
die Fahrzeuge tollfühner Argomauten die Wogen ded un» 
ermeßlichen Meeres der Intelligenz bebeden, wagt man 
ed diefe ephemeren Erfcheinungen, biefe halbgebildeten 
Embrione dem ehrwürdigen Anfehen von Juſtitutionen ents 
gegenzuftellen,, welche, bie Prüfung ber Sahrhumderte ber 
ſtanden, und aus dem heißen Kampfe mit phyfifcher Ge⸗ 
wait und ſpitzſindigem Wahnſinne, ſiegreich hervorgegan⸗ 
gen. „Wir leben, fagt ein vielgeleſenes Blatt (Allgemeine 
Zeitung 1830. Rro. 37.) in einem glüdlichen Zeitalter, 
wo die Wiffenfchaften gleichfam eingetrichtert werben. 
Schon auf den Schulbänten verfaffet man bie Geſetze 
feines Landes, macht Finanzpläne, noch che man feinen 
arithmetifchen Kours vollendet hat. Modejournale geben 
den Miniftern Lehre, glei ald ob nun diefe und bie 
Iegitimen Sonveraine nicht zu regieren wüßten. Die 
Staatsmänner (nicht. aıch die Kirchenmänner?,) wachfen 
in Europa aus der Erde wie bie Pilze.» Nicht ald wollte 
ich der unbedingte Apologet eines pythagoreifchen Schwei⸗ 
gend, und der in diefer Schule geforderten Unterwerfung, 
ia Bezug auf die Audfprüche ihres Meifters ſeyn; aber 
weiches rechtlich fühlende Herz muß ſich nicht empören bei 
dem Anblicke, wie unbärtige Jungen ohne Erfahrung, 
höchſtens wafjerfüchtig angefchwollen von den Phrafen 
ihred Autors, oder nicht felten mändig fih glaubend ob 
der angelernten Ausſprüche ihres nicht felten eben fo 
hohläugigen Profeſſors — Inflitute ded Staates und 
der Kirche fchulmeiftern, und mit einer diktatoriſchen Weg⸗ 
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werfung über Dinge urtheilen, von denen noch nie, auch 
nur die ſchwächſte Idee in ihrem chaotifchen Gehlene ges 
tagt hat! Wie weit find wir von jener Zeit entfernt, 
wo noch dem gricchifchen Tragifer ohne zu fürdten als 
Pedant zu gelten, erlaubt war zu fagen: w mar duwna, 
To eye Own zalı. — | 

Die Schenkſtuben wandelt man in Deputirten » Raus 
mern, und die Werfflätte in Minifterconcilien um. Synos 
den fammeln fi} aus dem rohen und halbgelehrten Pöbel, 
imd während der Dünfel ded Tages und der Iaunenhafte 
Geſchmack überall paradirt, fprechen die Hohenprieſter 
das Anathema gegen die Wahrheit aus, und mit inqui⸗ 
fitorifcher Strenge paffiren göttliche und menfchliche Ein» 
richtungen die fchauesvolle Revue. Nicht alled Beſtehende 
ift lobenswerth, auch die Vergangenheit iſt nicht tadel⸗ 
frei — und unſer Väter waren Menfchen. 

Nam vitiis nemo sine nascitur, optimus ille est, 
Qui minimis urgetur. — 

Aber wenn ald vorgebliche Reformatoren ſich Mens 
fhen aufwerfen ohne Talent, ohne guten Willen, nur von 
von Egoismus und Stolz; nnd ein Urtheil fällen, das 
bie Kennzeichen der Einfeitigfeit und Partheilichfeit an 
freher Stirne offen herumträgt, dann ift ein folcher Anz 
blick völlig unerträglich, ein Schrei des Entfeßend kömmt 
aus ber Angitsgepreßten Bruft eines jeden, dem bie Menſch⸗ 
heit mehr iſt ald ein Spielzeug fraßenhafter Geiſter. Das 
ift es um bie hochgepriefene Befcheidenheit unferer Zeit⸗ 
genoffen! — Sed hinc illae lacrimae! Diefem Mangel 
an Beſcheidenheit verdanfen wir das free Benehmen uns 
ferer Jugend, die ihrer Emancipation vorgreifend,, ſich 
feloft für mündig erflärt, und jedes höhere Anfchen hint= 
anfegend zu Autofraten ſich aufwirft, diefem Mangel 
an Befcheidenheit, die immer fühlbarer werdende Flauheit 
en gründlichen Wiffen — an beffen Statt Uebrrfütterung 
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am Journal⸗ und Enchklopäbdie-Titsratur, nad ein wahrer 
urn leerer Deflamationen trat. Man feßt ſich hinaus 
über die, was man fonft die. Elemente der Wiſſenſchaf⸗ 
ten nennt, man hafıht nad der unreifen Frucht, und 
Die Anfgebunfenheit und die Blähungen, die der Genuß 
verurfacht, gelten für Fülle und Solivität. Mangel an 
Befcheidenheit — verficht fich immer jener, die ber Apo⸗ 
ſtel meint, — warum fo viele unruhige Staatöbürger ihr 
kümmerliches Leben in folgen Nichtsthum, der mit der 
idealen Bildung von Regierungs »Reformen verzehren. 
Bol von dem Fermente halberlernter Wiffenfchaft, die mit 
einer ziemlicden Dofid eigener Vornehmlichfeit und im⸗ 
ginärer Weisheit gefchwängert ift, wollen fie fi vor⸗ 
Brängen auf die Miniſter⸗Bänke, und geigend nach dem 
zmiferablen Rufe eines Volksführers begraben fie fich und 
anbere unter ben Ruinen ihrer Luftſchlöſſer. Soll ed beffer 
werben um und, fo muß Befcheidenheit, — neunen wir 
echte Ehriften- Demuth — wieder zurüdgeführt und befon- 
ders bie Tugend zu felber eingeübt werben. Wohl mögen 
und follen die Geiftesfräfte der heranreifenden Generation 
bearbeitet, ihre intellektuellen Anlagen entwidelt werben, 
aber durchaus entfernt werden muß jene unfelige Einfels 
tigkeit, jene troſtloſe Spaltung, wo man bloß den Ver⸗ 
ſtaud kultivirt, das Herz brach liegen läßt, bloß zu einer 
geiſtigen Marionette den Jüngling zuſammenzwängt, oder 
zum vwieberfäuenden Thiere eines rein materiellen Staats⸗ 
lebens dreſſirt, ohne ihm das wahre Licht der Chriſtus⸗ 
Meligion gu erſchließen und bie Würde zu offenbaren, bie 
er ald Bürger eined überirdifchen Staates bekleitet. Blen⸗ 
Dang und Irrthum find die Quellen des Stolzes, und 
die Bahn ift diefem gebrochen wo der Sterbliche auf feine 
eigene bloß irdiſche Peripherie beengt wird; leuchtet ihm’ 
oben die Sonne der Religion, die ihn über feine Schwäche 
und Größe zugleich aufllärt, dann erſt ift Demuth und 
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folglich wahre Beſcheidenheit denlbar. Ohne ber derbe, 
manchmal and Unbillige grängenben Schulmeiſterei einer 
früheren Zeit unbebinge das Wort reben zu wollen, 
würde ich ihr doch noch bei al? ihren Mängeln ber 
Vorzug einräumen, vor jener Idololatrie, mit ber man 
junge Geiſter berändhert, ihre Fähigkeiten und Talente 
. mit DOrbendbänbern belohuen — und felbe zu elektriſiren, das 
moralifche Gefühl nicht felten wahrhaft beleidigende Wetts 
kampfe anftelen zu müſſen glaubt, während gerade dar 
durch felbflliebiger Hang, Verachtung der Umgebung, 
Boruirtheit bed Geiſtes, Selbſtgenügfamkeit mit ihrer 
Halbheit und eine großentheild verwahrlofte oder ver» - 
früppelte Tendenz leider nur zu oft erzweckt werben. 

Mer in fo kleinlichten Diugen angewiefen wird feine 
Größe zu fuchen, der bleibt Hein and mit dem Scepter 
‚in der Hand. Iſt aber einmal bei ber jungen Menfche 
heit und in&befondere bei der findirenden Jugend Beſchei⸗ 
denheit begründet, dann mag es ein leichtes ſeyn bei ale 
Ien übrigen Ständen den wilden Ausbrüchen bed entge⸗ 
gengefeßten Lafters Schranken zu feben, indem doch mei⸗ 
Rene die Volksmaſſe von folden in Bewegung gefeßt 
wird, die eine frühere fcientififche Bildung genoffen ha⸗ 
ben. Weg mit unferer Farritaturmäßigen Befcheidenheit. 
— Stolz unter der Maslke der Befcheidenheit gleicht fie 
dem Weingeifte in einer dünnen Glasflafche, bei der min« 
deften Bährung ihres Juhaltes zerplatzt fiel — 

$. 4 Gehorſam und Folgſamkeit als freier NE te 
ferer Überzeugung ift nur denkbar, wo ber Menfch eige⸗ 
ner Lüdenhaftigkeit und Schwäche bewußt, das imponirende 
Übergewicht einer höheren Autorität anerfennt als die 
norhwenbige Fordernitz, eigene Mangelhaftigkeit zu in⸗ 
tegriren. Da aber feit der revolutionären Epoche ber ſo⸗ 
genannten Kischenreform bie menfchliche Bernunft eine 
centrifugale Stellung gegen bie Autorität eingenommen, 
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and anfatt fubordinirt, gum wenigflen coordinirt, viel⸗ 
mehr in fcharfer Oppofition gegen felbe getreten, fo läßt 
ſich Leicht erflären, warum unferer Zeit, dem mündig 
gewordenen Pflegelind ber Reform, ganz befonders der 
Charakter der Folgſamkeit mangle. In religiöfer fowehl 
als pelitifcher Beziehung herſcht Freiheitsſchwindel, und 
Der Ultraliberalismus, nicht mehr ein fabulöfes Unger 
shänt, eitel, hochfahrend und gewaltthätig voll Prätenfiou 
uud Übermuth — greift wüthend um fih. Das giftige 
Miasma befiel— weil ihm verwandten — zuerft die Theos 
rien und insbefondere die religiöfen. Das Glaubensjoch, 
Die Geiftedbevormundung mußten zuerfl-abgethan werben. 
Das Flickwerk kirchlicher Autorität, die in den Typen 
Der Augsburger, Konfefflon zu Eis erſtarrte, oder In ben 
Symbolifchen Büchern verfumpfte, fchmolg und vertrods 
mete am Zünbfioffe der neuen Erleuchtung. 

Einer Autorität aber, weil nicht auf bem Bretter, 
werfe menfchlicher Bernunft, ſondern auf dem Felſen 
göttlichen Anfehend begrändet, mochte ber neue Preme- 
theus nichts anhaben. — Doch nicht warb barum die 
Titanenfraft beſchwichtigt. Auch biefe einzig feſte Barri⸗ 
Sade, hinter welcher fi alle Autorität geflüchtet, foll 
zuiedergeworfen werden. Man biics Lärm buch ganz 
Europa uud ein Kreuzzug wurbe andgetrommelt gegen. 
Die Herrifche Roma. Und in Heereshaufen zogen fie hinab 
gegen die fiebenhäglige Stadt, um den Grauen von Rom 
zu bändigen; ringsumher am Felſen fetten fie ſich und 
zweifelten mit ihren Hämmern am Granit ber Ewigkeit, 
während andere hinanfflommen auf die Zinne und ben 
gaffenden Bölker zufchrien, „daß die unabhängige Ver» 
„zunft bereitö eingefellen fey anf ber Sella curulis bes 
„rauen und ald Cardinäle die Schöppen der Aufllärung 
„beiderfeitig ſich angereiht; frei fey das Volt vom kirch⸗ 
„lichett Zwange, jeder möge dem eigenen Hauẽ göten or fern 
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‚und nimmer bebrohen vatifanifche Blige bie Laren ber 
„Vernunft. Ward gleich das ganze nur eine pfiffige 
Finte, ein Phantadmagorie, mit der man Völker hinhielt, 
fo ermangelte das Stratagem doch nicht feiner vollen, 
durchaus folgerechten Wirkung. Unter dem Pöbel näm⸗ 
lich, der den Hügel umrang, ald man die göttliche Aus 
torität freuzigte, erblidte man auch Menfchen mit Kror 
nen auf dem Haupte, die unglüdlich genug in Bethörung 
den Feldzug mitgemacht. Dad Volk befoffen von jungem 
Freiheitömoft und entbunden der Firchlichen Feſſel, fragte 
greifend nach der Freiheitsfappe, was die da wollten 
mit Diademen auf dem Kopfe? — Und um die Wuth zu 
befchwichtigen, hießen füch einige Gutmüthige „die erften 
‚ Beamten bed Staated. — Und diefe froh ob des neuen 
Titels ahndeten nicht Die Gefahr, anflatt Gott und der 
ewigen Suftitia, dem Volke verantwortlich zu feyn. Man 
rief fie vor dad Pöbeltribunal, und Rechenſchaft mußten 
fie ablegen von ihrer Haushaltung, und was garitige 
Demagogen in toller Wuth ausgebrütet, das follten fie 
erequiren. — Es floß Fürſtenblut. — Ein — des 
Entſetzens ſchreckte die Könige auf. 

Gefaͤhrlich ifs den Leu zu wecken, 

Verderblich if des Tiegers Zahn; . 

Jedoch der ſchrecklichſte der Schreden, 

Dax if der Menſch in feinem Wahn, 

Schiller. 

Doch nimmer kehrte ber alte Gehorſam zurück, denn 
"feiner breiten Baſis Gott und Kircher entrückt, mochte 
er nicht beſtehen auf dem karg zuerkannten Piedeſtal ſinan⸗ 
ziellen Wohles und rafſtnirten Staatsvortheiles. — Das 
Mißtrauen ſchuf die Charten, wo, nicht ſelten unter 
verkleiſterten Tücken uumeriſch aufgezählt wird was Der 
König vermöge. Doch die Charten beruhten, was ſie 
ſelbſt find, auf Papier. So lange ſich nicht ausgleiche 
ber Kampf zwifchen Yutorität und Vernunft, Kirche und 
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Staat, Negenten und Doll, fo lange nicht bie chriftliche 
Auficht „über die eine Dberherrlichfeit Gottes” und den 
von diefer abgeleiteten Rechten und durch letztere beding- 
ten Pflichten, die Maflen influencirt, fo lange, ſchönes 
hoffaunngereiches Europa, fo Tange haft du keinen Fries 
den. Richt Despotismus, weder kirchlicher noch politi⸗ 
iher fol und hemmen, aber eben fo wenig Anarchie und 
vanichten. Rur aus Gehorſam erblühet die Freiheit. 
Legum omnes servi sumus, ut liberi esse possimus. 
Cicero. 

F. 5. Daß dem Sclechten eine eigene bösartige 
Suflnenza beimohne, die mehr oder weniger auf Indivis 
duen wie anf Nationen contagiöd wirft, und vermöge 
einer innern Berwandtfchaft ſich dem gefallenen Adams» 
gefchlechte einimpft, beweist die Gefchichte aller Jahr⸗ 
tunberte, daß aber nie eines in ber chriftlichen Zeitrech⸗ 
zung gewefen fey, wo ber Zauber ded Verwerflichen fo 
gewaltthätig alled umfchnürt hatte, dürfte durchaus zwei, 
fellos ſeyn. Wenn ber Apoftel ald ein Kennzeichen, daß 
man Chriſti Geiſt habe, aufſtellt, daß mandem Gus 
tem beiftimme,> fo iſt die entgegengefeßte Bezeichnung 
eine der dunkelſten Parthien im Nachtgemälde unferer 
Zeit. Wenn nur dad wahrhaft gut ift, was die Menfch- 
heit dem Gulminationspunft ihrer höchflen Beflimmung 
näher bringt , nämlich Gotted-Ühulichkeit im eminenteften 
Grade, und wenn diefe nun allein durch die Ehriflußrelis 
gion in ihrem weiteflen Umfange bebingt wird, fo fehen 
wir in unſern Tagen gerade wieder dad wüthendſte Bes 
schmen, alles dasjenige niederzudrüden was im Großen 
eter Kleinen dieſes höchſte Ideal an der Menfchheit ver- 
wirflichen fünnte. Da ift ed von allen ber anbetungs- 
nürdige Stifter des Chriſtenthums felbft, den man feiner 
gettlichen Attribute entkleidet und entweder in Rabbiner, 
NRegligee, oder als feinen Denker der fein Jahrhundert 
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"Überflügelte, aufgeftugt,, in Eures fett. Wie man aber 


erſt die Inſtitutionen, die von Ihm fich nennen, gehu⸗ 


delt, weiß jeder der nicht ganz Fremdling in der Zeitger 
fhichte iſt. Eine hochverrätherifche Inſurrection gegen 


Gott und feinen Gefalbten ift das Verbrechen mit dem 
unfere Zeit ſich brandmarkte. Nicht ber Falte Ton ber 
Gleichgültigkeit, ja felbft nicht die boshafte Sronie bes 
Scepticismus, nein, ed ift ein tödtlicher Haß, es ift 
Raſerei, mit der m n das Chriftentbum angrindt; alle 8 


wird in Bewegung gefeßt, um biefen infernalen Zwed zur 
erreichen, eregetifche, yphilofophifche, naturhiſtoriſche, 
geographifche Hülfsmittel preilen wie eherne Widder aw 
das Gebäude der Religion, und während man bie Apo⸗ 
logeten des Chriſtianismus flolz ignorirt, verkünden und 


reich honorirte Profefforen mit Kreuzen die Bruſt beſäet, 
dad Ende der Religion ded Kreuzes. Uberall brechen 
die Theorien ber Prarid die Bahn. Kein Wunder alfo, 
daß der Zeitgeiit abhold jeglichen Guten alles anfeindet, 
was feinen Urfprung dem chriftlich religiöfen .Prinzipe 
verdankt. Bereine, in benen ſich wie in einem Fokus die 
fpärlihen Funken der Einzelnen zur Flamme der Andacht, 


der Srömmigfeit und bed Strebend nach Vollfommenheit 
coucentriren, werden verpönt; Gefellfchaften. dazu geſtif⸗ 
tet, durch Fleine Beiträge oder ein „Ora pro nobis S.N. 
ben Völfern, die im Schatten Schatten des Todes fißen, 
das Glaubenslicht mitzutheilen, werden von Pfennigfpals 
tenden Finanzmänner durch die heiße Retorte ihrer Geld⸗ 


mafchinen getrieben, entweber Über die Grenze verjagt, 


oder, wenn ihnen noch Heil zu Theil wird, mit dem 


biechernen Anhängfchilde einer ex parte gebuldeten Bett⸗ 


lerin, Haus aus Haus ein unter polizeilicher Aufficht ges 


ſchickt. Stehen irgend willends und thatfräftige Män⸗ 


ner zufammen, die der Unſumme verberblicher Lectüre 
einige hundert Eremplare rcchtfchaffener Bücher als Greuz⸗ 
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wächter des chriſtlichen Gebietes entgegenſtellen, fo bläft 
wan Appel, alles wird aufgeboten vom Lichtreiche, und 
während die Aufklärung ihr Portepée ſich umſchnallt, 
ſaumeln ſich ſogar die Invaliden des Mundauismus um 
den Obſcurantismus in feine ſumpfigen Moräfte zurückzu⸗ 
treiben. Da verfuhen Chriſtus⸗ und Menfchenfreunde 
darch Defferungsanflalten der immer mehr um fich greis 
feuden Andgelafjenheit heilfame Dämme entgegenzufeken, 
aber weiche Iutriguen fie zu verhindern, werden gefpielt, 
welche faden Einwendungen motivirt, welche Erbärmlich⸗ 
feiten bei den Haaren herbeigezogen um dergleichen Ans 
kalten in ihrem Werben zu erfliden ?! — Wenn fie aber 
doch eine fcheinbar bleibeude Korm erhalten, wie hudelt 
man fie nicht, umſchanzt wie eine Peftgegend, wird alles 
was ein nnd ausgeht einer tüdifchen Mauth unterworfen, 
als Zwangsanjlalten verfihreit man fie, wo die edle Deutfche 
Willenskraft verfrüppelt wird. — Wie manches ließe ſich 
noch fagen! — Im Gegentheile aber, welchen Thorhei⸗ 
tea läuft wan nicht nach? — mach Seifenkugeln hafchen 
unfere Kinder mit grauen Haaren, tölpelhaft rennen fie 
den neuen Propheten nad , ähnlich jenen bethörten Ju⸗ 
tern zu Creta flürzen fie fi in das Meer ihrer Doctrinen, 
sber die Fluth Schlägt Über ihre Häupter zufammen. 
Gelebrig mein Jahrhundert if, 
Der Efel Den und Dipeln frißt, 
Mandsbeder Bote. 

Wem ed darum zu thun iſt feine Zeiten von dieſen 
Standpunkte aus fchärfer ind Ange zu falten, der laſſe ſich 
ja nicht täufchen vom Flitterglange einiger Tageserfcheis 
sangen, bie fümmerlichen Surrogate, welche fie und für 

das wahre chriſtliche Bute fpendet, tragen den Stempel 
ihrer Geburtsſtätte, fie find „Fabriferzeugniffe.” 

$. 6. Der Begriff von Barmhetzigfeit in feiner Tos 
talitãt aufgefaßt, war vor Chriſti Erfcheiunng völlig fremb. 
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Wohl finden wir Züge von Wohlthätigfeit, die felbft den 
Anbetern ded Kreuzes Ehre machen würden, ja, geben 
wir auch zu, daß diefe fhönen Handlungen durchans nid 
“ alle unter die glänzenden Lafler, wie ber rauhe Tertullian 
fie nennt, gehörten, immer bleibt Doch ber Begriff von 
Barmherzigkeit im Paganismus ein höchfl unbeflimmter, 
die Ausübung derfelben aber eine äußerſt einfeitige. Ly⸗ 
kurgs Gefeßgebung autorifirte den Morb ber Krüppel, 
und die hochgerühmte Stoa nannte Mitleid Schwäche !— 
Das Ehriftenthum zeigte in jedem Menſchen Gotteg Eben- 
bild, vernichtete die unfelige Anficht, daß der Menfh nur 
Sache fey, drückte insbeſonders jenen, bie gu feinen gött⸗ 
lichen Lehren fich befaunten, das Weihezeichen göttlicher 
Kindfchaft auf. Die Religion, die unter ben Palmen des 
Jordan verkündet wurbe, machte „Lieber zu ihrer Devife, 
und fündet ſich der Welt mit den hohen Worten an: „Seyb 
barmberzig. wie euer Bater im Himmel barmherzig ift.» 
Der Hellenismus flaunte über die Wirkungen biefer Lehre, 
unb ber gefrönte Priefter deöfelben flellte die Chriſtenliebe 
feinem hohen und niedern Elerud zum Muſter auf. Wo 
das Kreuz erglängte, floh die Nacht des Elends vor bem 
Strahlenglange der Religion der Barmberzigfeit. Kein 
Leiden gab ed, bem nicht das Chriftenthbum abzuhelfen 
verftand, Feine Wunde, im bie nicht irgend ein dhriftlichee 
Inſtitut Iindernden Balfam träufelte. Die nämliche Reli: 
gion leitet die Tritte des Gönobiten auf dem St. Ber: 
narb über die Eisflächen, wie fie Die graue Schweſter be: 
geiftert, bie durch die Straßen von Paris zum Spital 
ber Unheilbaren ſchleicht. Genoffenfchaften traten zufam 
men, das Elend aufzufuchen, um fein Dafeyn zu vernich 
ten. Gebäude bie jegt Epheu umranft, Eäle, bie jebt al 
Viehſtälle dienen, dieſe waren einft die Zufluchtsftätt 
müder Wanderer, und wo jebt ber hu Freifcht, fande 
reife, Wittwen und Waiſen einen gebedten Tiſch. Maje 


31 


ftätifdy hebt ſich dort ein kühner Bau, lange Reihen hoch⸗ 
gewoͤlbter Fenſter geben ihm das Anſehen einer Konigs⸗ 
burg, ein freundliches Kirchlein ſchließt ſich der Rieſenform 
an. Ein Spital iſt es, auf das nur der Arme, der 
Kranke Anſpruch hat, ins Leben gerufen von ben Gulden 
amd Pfennigen unferer chriftlichen Väter. — Wem gelten 
die frommen Gebete, bie dort wie Silberflang ertönen? 
Sie beten, die armen Findelfinder, für des Haufes Stifter, 
beren Namen fie nicht wiſſen. 
Optima quaeque dies miseris mortalibus aevi 
Prima fugit — Virgil. 

Wie winzig erſcheint unſere Zeit, im Gegenſatze zur 
Vorzeit aus dem Standpunkte chriſtlicher Wohlthaͤtigkeit, 
der nene idealiſtiſche Ethnizismus, zum realen Chriſten⸗ 
thum des Evangeliums, wo es darauf ankommt Liebe zu 
bethätigen? — Gaben, bie zur dritten Potenz erhoben, 
nicht hinreichen würden, die Stiftungen ber Vorzeit auch 
nur in statu quo zu erhalten, parabiren in ben Spalten 
anferer Zageöblätter, während gezwungene Anlchen die 
Armenftöcde zum Theil füllen ſollen, find die pii montes 
ded Mittelalters erlofchene Vulkane, eifig und fchneeig ums 
ſtarrt von Frufliger Lava auf der feine Vegetation mehr 
ergrünt. Kehre zurüd Barmherzigkeit und Liebe — nicht 
jener Theater-Affeft, der mit feinem fentimentalen bethräns 
ten Auge fich hinter ein weißgewafcenes Schnupftuch res 
tirirt, nicht jene aufgedunfene ſich weit machende Philans 
thropie, die ihre Herolde audfendet, mit breit gefäumten 
Eoflüme und der Pofaune fih anfündigend? — Du Liebe 
fehre gurüd, die Jeſus gelehrt, feinen Schüler verkündet, 
und unfere Väter befolgt haben. — SodomdsApfel bietet 
and Die Liebe ded neu aufgelegten Vernunft⸗Evangeliums, 
— verfohlt von Sinnen ſchön von Außen, — das Sym⸗ 
bol unferer Zeit — nur das Chriſtenthum vom Jahre 33 
tennt Barmherzigkeit, und übt fie auch. , — Nehme man 








aber dieſe ſchoͤne Tugend in ber engern Bebentung als 
Liebe zu den Feinden, als Bereitwilligfeit, denen zu vers 
zeiben, die und Boͤſes than, dann iſt es wieder die Reli⸗ 
gion bes Kreuzed, welche dad Borurtheil bed Heidens 
thums: „Rache nehmen fey Granbdiofität bed Charafters, 
das Gegentheil aber armfeliges Bemühen” zerfiörte. Was 
ein inbifches Gedicht fagt, man müfle ſich gegen die 
Keinde benehmen wie der Sanbelbaum zu der ihn füllen« 
den Art, um bie herum er Wohlgeruch verbreite, während 
er felbft niederflürt (Asiat. Research. III. 448) dieß hat 
das Chriſteuthums verwirtliht. Dan benfe an bie 
Zeiten der Verfolgungen von bem Edikte Nero’s bis zu 
den biutfordernden. Debatten ber revolutionären Klubbs. 
— Semehr der Geift des Chriftenthums bei Völkern und 
Einzelnen ſich verflüchtigte, deſto mehr Fehrte bie auimalifche 
Natur zurück, fie begenerirte bis zum granfamen Stumpfs 
finn des Caraiben. Feindſchaften zerreißen die heilige 
ften Bande bed Blutes, nur polizeiliche Maßregeln hem⸗ 
men ihre wüthenden Ausbrüche. Wo keine chriftliche Liebe, 
da bort der erufte Dritte nach Art der Wilden, es duel⸗ 
lirt der fein gebildete Franzofe den rohen Raubritten bes 
finftern Mittelalter! zu Trotz. 

8. 7. Geradheit und Offenheit Liegt ſchon im es 
fen des Chriſtenthums, aled Krumme und Winfelzägige 
fleht durchaus in fcharfer Oppofition mit dem Geifte der 
Religion Sefu. Die Religion, welche die Schlangenklug⸗ 
heit empfiehlt, gebietet ihren Anhängern die Taubeneinfalt. 
Parteilichkeit als der unſaubere Fötus von Eigenliebe und 
Haß gegen die Wahrheit, iſt nicht mindere Feindin einer 
Moral, die durchaus von Perſönlichkeiten abſtrahirt, und 
die Menfchen und ihre Werfe nad der Norm des inner 
Werthes, den fie auf der Wage des Heiligthumd erlangen, 
beurtheilt wiffen will. Mit welcher Sıhärfe ahndete es 
Paulus, als in der Chrifiengemeinde zu Coxinth Auſich⸗ 








ten nach Fleiſch und Blut Parteiungen verarfachten, wor 
durch die focialen Bande der Liebe gelodert, und das Ein- 
Yeitöprincip des Glaubkns geftört wurde. Auch hierin 
bat ſich die allgemeine Beobachtung als richtig dargethan, 
je mehr man ſich von ber regemerirenven Kraft bes 
Ehriſtenthums entfernt, in deſto abnormern Geftaltungen 
'sreten die entgegengefeßten Lafter hervor. Wo die Liebe 
"zur Wahrheit und zum Rechte erkaltet, da erfcheint im 
Mundanismus Parteilichkeit und Verſtellung als die cha⸗ 
rakteriſtiſche Farbe des oͤffentlichen Lebens. Mag dad Ver⸗ 
dienſt eines Mannes noch fo groß, fein Talent noch fo 
glänzend, fein Charakter noch fo unbeſcholten ſeyn, ſchließt 
er ſich nit der Propaganda an, die darauf ansgeht, 
" görtiiched und menfchliches zu verwirren, fo ift fein Ruf 
verſchollen, und die Legion von Nomenklaturen eigens zum 
Soße der Redlichen aus verfchiedenen Sprachen und 
Beranlaffungen zufammengefchaufelt, wird als harte Beite 
über den Achten Batrioten und Chriften ausgefchätter. 
Jener aber, welcher ale ein Taugenichts, ein wahrer fer- 
viler Sei, von ber Tagesanficht fich ind Schlepptan 
nehmen läßt, die Heerſtraße der öffentlichen Meinung, fey 
Diefe andy noch fo profaifch und armfelig, läuft, folche 
elende XTröpfe heißen mündig geworbene Geiſter, Kin⸗ 
ver des Lichtes, Liberale im Gegenfage der Finſter⸗ 
Hnge, der verkappten Jeſuiten, ber Abfolntiften. Spus 
ren dieſes Dongquirotes artigen Rmpfed verzweigen ſich 
ſelbſt in die Kamilien hinab. * Wehe dem Unglückspro⸗ 
pheten, der feine warnende Stimme hören läßt! hat er 
Saffandra’s Schickfal, daß ihm nicht geglaubt wird, fo 
mag er: fich noch glüdlich fchäßen; man übertönt ihn mei» 
ſtens mit Schimpf, man verhöhnt ihn, man fleinigt oder 
Srenzigt ihn, indeß vergafft man fi an den Rodomons 
taben politifcher Bäntelfänger, die aus Bos heit oder Dumm» 
heit die: Eriflenz des Kobolds ignoriren oder läugnen. 
Ectholit. Jahre. XII. Hft. VII. 3 
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— Valroklus liegt begraben 
Unb Therfites fehrt zurüd. Schiller. 

Folge dieſer die Welt beherrfcheuden Parteilichkeit, wo 
man gewiſſe Jutereſſen als bie einzig geltenden Lebensſsau⸗ 
fihten, aufſtellt, if die immer weiter um fid; greifende 
Heuchelei, und im eigentlichen Sinne taftmäßig getrie- 
bene Verſtellungskunſt. Seitdem Ehrlichkeit als Blaͤſiun 
erflärt worden, iſt unfere Zeit eine wahre Periode heuch⸗ 
leriſcher Surrogate geworben. Ans ben Cabinetten ber 
Könige ift meiflend Die Geradheit verſchwunden, Durch Finafl- 
liche Rebemafchinen fprecjen ie zu ihren Völkern. Die Tri⸗ 
bune lügt. — Die Nationen heucheln Gehorſam. Da 
nicht mehr die debendige Ueberzeugung, von ber Religion 
den Geiſtern eingehaucht, die herrfchende it: das Bott 
die Quelle aller Gewalt, daß politifches Wohl ober Wehe 
der Lohn oder die Strafe ber Völter fey; feitdem an bie 
Stelle des göttlichen Rechtes, das freilich von ſchmeich⸗ 
einden Sophiſten nicht felten karikaturmäßig verzerrt wor⸗ 
den it, das Howrov beudos die, Voltsſonverauitäte ges 
kommen, hat es mit dem Gehorſam aus inneres lichey- 
zeugung ein Ende. Das eherne Geſetz der Nothmendig⸗ 
Seht ober Die fumpfigen Motive eines larrapten Ggoiſeas 
find bie gebrechlichen Banbe bes reciproken Berhälmiges 
zwiſchen Regierungen und Negiertm ; mag aud eine nicht 
felten haͤchſt odiöſe Polizei -ihre Spurnaſen überall his er- 
fireden, ber. Nachtfaller wid (ich doch fo zu wipinnem . 
wien, daß er harmlos ‚eficheint. Dimittit eorvos, vexat 
censara columbas. : Zänfyungen, Zeug, Hinterliſt, Tuͤcke 
find die fubtilen KHüufte des Geſammtlebens. Braun Moor 
wie der geniale deutſche Dichter ihn gezeichnet, iſt der 
ebenbürtige Repräfentant bed Zeitgeiſtes von biefer Seite. 
Wo aber Verftelung, dieſe höchſt tragifche Erſcheinung, 
ins individuelle Xreiben des täglichen Lebens übergeht, 
weich eine ſchmutzige nicht felten niedrig kamiſche Yormı 


2 


Ä 


85 


nimat fie nicht an? Die armfeligen Künſte unferer Eliens 
ten, die implicirten Machinationen ber Lichfchaffen, die 
Schleicherei in jeglichem Verkehr, was find fle anders ale 
fandere Rachgeburten des Monbfalbes unferer monſtroͤſen 
Zeit! 

So ungefähr Hat ih unſere Zeit geſtaltet, fo warb ber 
heilige Gelft aus ihr vertrieben, und Beẽtzebuð mil feiner 
Sippfhaft hat in und dafür ſich eingehäust. Dich zu erken⸗ 
nen, gehören freilich andere Herzen» und: Seelenflügel, 
ald gewöhnlich in den Rümpfen unferer unpfychologifchen 
Neologen Reden. Im Gegenfaße der heutigen Reformer 
uud Politiker, wie fie Isider gegenwaͤrtig gleich den Fröſchen 
des Ariſteohanes Überall quakend ewportanchen nad in felhl« 
gem Wohlgefallen ſich blühen, ſpricht Der ıuufle Geucekn 
des bebentungsvolle Wert: Desinit esca remedio locus, 
ubi quao fueremt vitia, mores sunt, Mit Utopien und 
astigen yalitifchen Promenaben kommt man uicht zur Wohl⸗ 
fahet. Die idealifhen Bedoufen, mit Denen unfore Zeit 
ic henmſchlug, wurden ein eleuder Menliiuns, Die gi⸗ 
gantiſcher Begierden Karben im Mutterleibe unfeser Tage 
und die ifariſchen Beſteehungen besten daß en — 


Sehnes des Dädalus. 


Zur in Einem iſt Heil, in der Märkte ” Pe u 


‚ me Wahrheit, wie fie ums die Fleiſch 'gemorkeste Mois⸗ 


beit og Himmel gehradıt, wie Sie in der Watted Kirche, 
dicken Aerarium alles Beſeligenden aufbewahrt: ‚wird. 
Wie lange werden wir und nach an den zeuwintionänee 
Soturualien ergögpen? Wis Innge noch von lüghaften Des 
Nauationen einlafen Iaffen Wie Lange noch ber gras, 
ſawen Iranie der Zeitereigniſſe Huldigen? Fort mit Diefem 
Sud won Mumien, dad Krenz laßt und anıllammerg, 
rd Daß Kreuz wird ber Zauber seit, 2 zu 
Int das Heil. 
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&rehew' und Unfreien in Deutſchland. 


er i — ——— egp auditor tantum, nunquamne 

“bh, reponam, vexatus toties? 
E RE ® 
:: Seit intgen· Jahrzehnten ift ed in Dentfchlandb gur 
Mode geworden ven Katholiten ald einen Unfreien, 
den Akatholitken aber ald einen Freien zu bezeichnen. 
Da man durch dieſe Bezeichnung, durch biefed Wort⸗ 
geklingel, die von dem Freiheitsſchwindel ſchon vielfach 
ergriffene Menſchheit auch auf dieſem Wege noch mehr 
zu bethoͤren, fle felbft von der Bahn der wahren Freiheit 
und bei eigentlichen Heils gänzlich abzuführen, und auf 
Die Irrpſade einer verberblichen Scheinfreiheit, einer reli⸗ 
giöfen, mbralifchen und politifchen Zerrättung hinzuleiten 
firebt, fo dürfte ed vielleicht von einigem Nutzen ſeyn, 
die In. diefer Benennung liegende Befchuldigung oder 
Unmaßung etwas nüher gu beleuchten. 

Nach dem Geiſte, der Echte und Mode unferer. we» 
gen angeblicher Anfllärung und Freifiunigfeit fo hoch 
gepriefenen -Beit, erfcheint im Allgemeinen nur der ale 
ein Freier, der bloß auf bem Wege ded Verſtandes 


ſich einen Bott erflügeln will, der fi inbifferent gegen 


jede Religion und jeben Kult bezeugt , ber allein dem 
Irbdiſchen dieſer Welt fich gumendet und das Geiflige ei⸗ 
zer. Üüberirdifchen befpättelt, der feine Moral auf dem 
Grund einer verfländigen Berechnung fielt, feinen finn- 


lichen Trieben den Verſtand gum Anwalt giebt, und täg- 
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lid; feine Menſchenpflichten zu befchränfen , feine. Men 
fheurechte aber zu erweitern ſich bemäbt. 

Jener hingegen, ber noch anf dem Wege ded Glau⸗ 
bend der Gottheit fih annäheren und fie erfaffen will, 
der Anhäuglichleit an feine Religion und ideen Kult ber 
weist, und dem Zeitlichen nicht huldigend, bie auf. das 
Ewige fein Juneres richtet, der zugleich feine Moral aus 
den kehren der Offenbarung umd der Kirche entnimmt, 
feinen Verſtand feinem Glauben, feine Aunlichen: Begiers 
den den Berfchriften feiner Religion unterwirft, und jedes 
Menſchen Recht uur als eine irdifche Belohnung erfüllten - 
Menfchenpflichten betrachtet, ber ift jest ein Unfreler. 

Ganz in biefem Gelfte wird dam befonders jeuer 
Alathelit, der auf die Lehren, den Kult und das 
Yrieſterthum der Kirche fchmähet, der die Entfernung 
eines felbfftänbigen. Kirchenoberhanptes, die Aufhebung 
des Colibats, ded Mepopferd, der Ohrenbeichte und 
anderer kirchlichen Gnabenmittel als zeitgemäß begehrt, 
der an feine höhere Weltregierung glaubt und bie Bers 
fhiedenheit aller Erfcheinungen und Erfolge bloß In dem 
Hagen und nnıflugen Treiben der Menfchen, oder gar im 
Zufalle ſelbſt fucht, der in den Fürften und ihrem Stande 
punkte zu den Völkern nur menfchliche Aumaßungen, eins _ 
geführte Mißpräuche erblidt, und das Heil der Welt. 
allein in politifchen Formen, in den für Religion indiffe⸗ 
renten Eonftitutionen unferer Zeit ſich träumt, Babel zwar 
die fhärffte Trennung der Juſtiz von der Polizei, der 
Abdwiniſtration von den Finanzen, doch aber trotz aller 
Guconfeguenz bie innigfte Vereinigung der geifllichen und 
weltlichen Gewalt in einem Körper begehrt, nur ein fols 
der Akatholik wird jetzt ald cin — Freier betradtet 
- uud gepriefen. Jener Katholik hingegen, der die Leh⸗ 
u, den Kult und das Prieſterthum feiner Kirche ver- 
tzeidiget, der im Geile Ghrifi ein ſelbſtſtändiges Ober⸗ 


haupt, ein unbeweibtes Prieſtertham, ein tägliche Meß⸗ 
opfer, die Erhaltung und Spendung der fieben kirchlichen 
Guabertwittel begehrt, der. an eine höhere Weltregierung 
glanbt um An dem Daſeyn und der Gomverünität ber 
Farſten etwas mehr ‚ale menfchlihed Machwerk, ale 
Produkt ber Zeiten erblidt, der Bein Heil in religion, 
fofen und daher menſchenverderbenden Conſtitutionen ſin⸗ 
per, und dem Grundſatz der Trennung der Gewalten ganz 
beipflichtend, auch folgerecht feine Anwendung bei der 
geiſtlichen Gewalt fordert, ein folder Katholit wird 
peut als ein höchſt — Unfreier bezeichnet and vers 
(rien | 
Sollte man buch bei dieſen Anfichten und Bellims 
mungen üder dad ‚frei und unfrei feyn faſt glauben, 
ber Ban der atuen philoſophiſch⸗liberalen Burg habe die 
Iderm der Menfchen eben fo fehr verwirrt, wie einft der 
Kharmban zu Babel ihre Sprache verwirrte! 
Denn was ik Freiheit? wann und wo allein kann 
fie unter den Menfıhen erfcheinen und fich erhalten? 
Adgefehen von jener thieriſchen Freiheit, die ein 
im der Wille lebender Menfch befigt, der. hierin dem 
Wilde fi nähert, abgefehen von jener moralifhen, 
die ein Dienfch durch den Standpunkt feines Geiſtes felbft 
bei dem größten Diude von Außen, doc, in feinem In⸗ 
nern genießt umd hierdurch bie urſprüngliche, himmliſche, 
wnverhußerliche Freiheit eines geiſtigen Weſens beurkan⸗ 
Der, wollen und koͤnnen wir hier nur auf jene politiſche 
AUS einlaſſen, bie nuter den großen Menfchenvereiner 
Bald in gebßern bald im kleinerm Waße ſich vorſiadet, 
and deren poſſtiver Begriff doch aur aus bein negativen 
der Sclaverri, Knechtſchaft, Gebundenheit ſich eutwidelt 
amd ſeſtſtellt. 
Wie wir daher das Licht aus Dee Dunkelheit, dem 
Tag auf der Nacht hervotgehen fehen, fo zetgt und rbune 
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falls die Weltgeſchichte zu allen Zeiten und unter allen 
Böltern nicht allein ähnliche Übergänge aus der Sclaverei 
zar Sreibeit, ſendern auch bie Urſache ihrer Eutſtehung 
und die Bebingungen ihrer Dauer. Aus tanfendjährigen 
Erfaheuugen fett ſich aber hierin als Arion -auf, daß 
die Größe Feder Außern potitiſchen Freihelt une: in⸗ dem 
Berhättuiffe der Sroͤße der innern religioͤſen Geburbenkeit 
ber Meufchen fich begräube: And :Befland erhalt; Ne denn - 
zugleich aus Dem Geiſt nud Rıifte ver Verfchiedenen Res 
ligienen feld wieder das demokratiſche, ariſtokratiſche 
and mowarchifche Prinzip ſich entwickle und in den poli⸗ 
tiſchen Formen der Staaten ſich verkörpere. 


Die Moral einer Religion, ihre innere Aufnahme 
und firenge Befolgung berechtiget allein die Menfchen zu 
einer änßern politiſchen Freiheit; der Geiſt einer Religion 
und ber and Ihr heroorgehende Kult bikden bagegen bie 
politffchen Formen der Menfchenverelnen, deren große 
Berfchiebenheit in dem Juden⸗,, Heiden⸗ und Chriftens. 
thame, wie in dem Islamiem vielfältig ſich darſtellt. 


Dean ber Glaube an einen zahlreichen, bie Zelt rer. 
gierenden Goͤtterrath ließ in dem Heldenthume die Idee 
und Ausrbunng eines zahlreichen, den Staat regierenden 
Menfchenrathed zu, machte die vepublifanifchen, Formen 
ausführbar, und gab ihnen fo lang Beiland, ale ber 
Geiſt der religiöfen Moral die Mehrheit der Menfchen 
in foldyen Heinen Republiten beſeelte. 


Der Glaube der katholiſchen Ehriften hingegen, der 
war einen einzigen Bott, und eine durch ein ſichtbares 
Dberhaupt vepräfentirte Nitche erkenat, huldiget ducch 
dieſe geiſtige Suprematie der Päbſte, dieſen geiſtlichen 
Reprfentanten Gottes auf Erben, wicht allein Dein mo, 
marchiſchen Priurpe, ſonders weißt aud feine Bekenner 
im Den großen Einatemosreimen auf cine ſolche pobitiſche 





Seuveränttät. ber Katfer und Könige, dieſer weltlichen 
‚ Repräfentanten Gottes auf Erben, bin. 

Iſt es daher gefchichtlich wahr, daß die innere re⸗ 
ligiöfe Gcehundenheis allein die Menſchen zu einer äußeren 
politifchen Freiheit berechtige, fie bei ihnen zuläffig mache 
and erhaltez iſt es geſchichtlich, wahr, daß ber Geiſt und 
die Foamender Religionen auch anf bie politiſchen der 
Staaten einwirken und daß hieferwegen das erſte Chris 
fienthum tm Geiſte ſeines Glaubens bekenntniffes, dieſer 
ewigen Conſtitution, nicht allein das moraliſche Prinzip 
wahre, ſondern auch die Elemente ber Ariftofratie und 
Demokratie auf die befriedigenbfte Art in fi aufnehme 
und verfchmelze: alfo bürfte denn auch unter allen Be⸗ 
wohnern der Erde der Katholik auf das höchſtt mögs 
lichſte Maß einer in großen Staaten zuläffigen und aus 
führbaren Freiheis Anſpruch machen und fich ihrer Dauer 
erfreuen. Denn ber pofltive, in das Herz tief eingreis 
fende , jede Gewiffensfache dem eigenen Urtheil der Mens 
fchen nie überlaffende , zur Demuth, zum Gehorfam, zur 
Erhaltung und Selbfiverlängnung hinführende Katho⸗ 
liciſsmus bietet doch ficherlich eine größere religiöfe 
Gebundenheit ald der bloß negirende, an nichts feffelnde, 
dem eigenen Urtheile des Menfchen alles überlaffende und 
darum in allem und über alles ſich erhebende Akatholi⸗ 
cismus dar; und jo muß denn unter gleichartigen 
Bölkern der erftere in bem Maße zu einer größern Frei⸗ 
heit berechtigen, in welchem er religiös firenger als der 
andere fich zeigt, und weniger politifcher Geſetze und 
Banden bedarf, um unter den Menfchen Sittlichkeit und 
Orbuung,. Ruhe uud hiexbucch bie wahre Freiheit zu 
erhaften. 

Berechtiget alfo der Katholicismus wegen feiner grös 
Gern religiöfen Strenge auch zu einer größern politifchen 
Freiheit, ruft er durch feine ſtreuge Moral die Sitten, 
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und durch dieſe die Gebraͤuche ald: die Eräffigften Srund⸗ 
feine aller Berfaffungen hervor, wahrt er durch feine - 
Hierarchie die bemolratifheh Rechte jedes Fatholifchen 
Volles in feiner Theilnahme an dem Prieſterſtande und 
aller barın vorfommenden Staufen, in dem Befibe und 
Mügennß aller Kirchengüter, heiliget er zugleich die 
Sowverainitãt der Fürften durch feine geiſtlichen Weihen 
und manche andere prieſterliche Rechte, wobei er jedoch 
in Erfükung der religioͤſen Pflichten auch fie ſelbſt wider 
ihren niedrigſten Untertbanen gleichſtellt; fo wird durch 
alles dieſes wicht allein der befte Grund zu einer wahren 
Danerhaften Freiheit gelegt, ſondern fie ſelbſt noch vor⸗ 
mᷣglich dadurch gefichert, daß durch die Firchliche Supre⸗ 
watie und die weltliche Souveränität des Pabſtes dicſer 
jebem andern Sonverän fid zur Seite fiellen und ale 
Bermittier zwifchen den Kürten, ald Stütze und berathen- 
der Freund zwiſchen ben Negierenden und Regirten ers 
fcheinen kann. Wenn fo eigenmäctiged mit Bebrüdung 
der Voͤlker verbundened Herrfchen in Fatholifchen Ländern 
ald dem wahren Geiſte des Kathelicidmus fremd, wen 
auch nicht numöglich, fo doch, ift der Kürft anders wahr⸗ 
haft katholiſch gefinnt, fehr ſchwer gemacht if; fo muß 
anderfeitö zugegeben werben, ‘daß bei religiöfen Grund⸗ 
fäßen, welche die Bereinigung der weltlichen: und geile 
Uchen Gewalt in einer Perſon nicht allein zulaffen, ſon⸗ 
dern fogar gebieten, bie Möglichkeit ded Dedpatiömns 
bei weiten näher Liegt als im erſtern Kalle, da hier, 
wenn das eigene Gewilfen des Fürften ihn nicht abhält, 
die höhere geifige und geiflliche Autorität fehlt, bie als 
Bermittlerin ermahnen und warnen kann. 

Und fo kommen wie wieber darauf zuräd, daß gerabed 
hierin das Unfreie bed Akatholicismus und dad Freie 
des Kathtlieiſsmus liegt, daß bei dem erſteren ber welt 
liche Dberherr feiner politifchen Souveränität als prinei- 
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pale, noch die geifllihe Guprematic ald aevessoniune keir 
legt und hierdurch an nichts gebuuben, über alles ſich er« 
hebt, indeffen bei bem andern der weltliche Fürſt hieß ie 
dem politifchen ald Souveräu, in dem kirchlichen aber 
gleich jedem audern Gläubigen erfcheint, und durch Auege 
Beunuug der Suprematie ber Kirche dem Principe ber 
Demofratie in dem Gebiete des Geiſtes huldiget. Muß 
baher ein Kaifer oder König wenigſtens einmal im Jahre 
feine Majeftät ablegen und fi einem Prieſter old Meuſch 
zeigen, muß er hier gleich jedem anbern dem Urtheil bed« 
felben fich unterwerfen, uud dabei Borftellungen und Ein⸗ 
seben anhören ; fo bürfte hierin vielfach ber Grund liegen, 
warum in den katholiſchen Staaten die Menſchheit bex 
Mögliczkeit nach am meiſten gegen ben Despotismus ges 
ſichert ſey. 

Wollt ihr demnach die wahre Freiheit? Wohlau, 
es iſt der Katholicismus, ber fie euch bringt. Er macht 
euch frei in euerem Imnern, und iu feinem feſten Glauben 
finder ihr den Felſen, ber allen Stürmen der Zweifel troßt, 
indeffen der unfreie Alatholicismus gleich einem ſchweben⸗ 
ben Rohre fchen von dem leiſeſten Wehen berfelben bes 
wegt und gebeugt wird. Gelbft frei und unerfchütterlich 
ſchließt aber der Katholicizmus auch ben freießen Inſtitu⸗ 
tionen fich gern am, und ſtößt nur jene mit Kraft zurück, 
‚die fein beſſeres Weſen, feine ihm eigenthümliche Freiheit 
gu untergeaben drohen. Sn feinem Geiſte einer allgemei« 
nen Bereinigung und eines öffentlichen Bekeuntniſſes liebe 
auch er hie großen Derfammlungen, bie Proceſſianen, 
Walfahrten sc.; führt aber feine Bekenner nicht, wie ber 
falfche Liberaliömus, zu Verſammlungen, bie nur gu Leicht 
verderbliche Aufcegung verbreiten, ſondern zu anbera der 
Neligion geheiligten Orten, und belüchelt den Unverſtand 
jener alatholifchen Regierungen, bie ihm von Birfen ahzu⸗ 
halten ſuchen nud die andern oft gu — nicht im 
— find. 
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Welt ihe die wahre Gleich heit? Wohlan, es iſt 
nee der Katholicismus, bei dem ihe ſte ſindet. Denn in 
Rinee Hietarchie Hegt jener. Geiſt der Demokratie, durch 
deu auch ber niebrigfte Gläubige Die hoöchſte Stufe der 
fiehlidyen Gewalt nicht anf revolutionären, fonderti auf 
ganz geſetzlichem Wege erlangen kann und fchon oft er» 
langt hat, und burch den auch die größten Hertn und Hein» 
Ren Diener in Rechten und Pflichten fich gleichſtehen. 

Wolt Ihr die wahre Bruderlicber Wohlan, es 
iR ebenfali der Katholicismus, der fir auf das volftäns 
digſte ench zeigt. Geht in bie höchſten Bichneeregionen 
ber Alpen, wo fein wildes Thier mehr weilt, wo ber 
Todte ſelbſt fein Brad findet, und ſeht jenes Haus ber 
riklichen Lebe und lernt im jenen Eisgefilden, wis 
Brubderlibe fey. Geht in bie Krankenhaͤunſer der barm⸗ 
herzigen Schweſtern, die Ihrem Range, Reichthum und 
irbifchem Glück entfagend, an dem Bette der Kranken 
jebed Volkes und jedes Glaubens liebreich weilen. Geht 
in die Mlöfter jeder Art, geht in die reichen und in die 
armen mb ihr werdet allenthalben Brüder und Schwer 
ſtern, allenthalben die verkörperte Menſchenliebe des Ka⸗ 
thoeismus ſiuden. 

Eine Religion aber, bie durch Ihren Geil und ihre 
Juſtitutionen fo viel Großes bezweckt und erreicht, Die 
fo aBfeitig auch die verfchiebenften Intereſſen nährt und 
vereint, eine folche Religion allein kann in großen Staa» 
ten Die Freiheit herbeifähren und erhalten. Rur file allein‘ 
vermag daher die feſte Garantie der politifchen Freiheit, 
fie allein bie befte Vertretung bes Bolfe und die ſicherſte 
Statze ber Fürſten gu bilden, nur auf fie allein kann ber 
für wahre Sreihelt befelte Geiſt die wirklich freien, volles 
Gümlicen mb darum haltbaren Suflitufionen gründen. 

Rear Übrigens nicht in Abrede geſtellt wenden Bann, 
dij Der im feinem Glauben und Weſen Inner ſtabile Kar 
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tholicismus auch bei: feinen Bekennern eine gleiche geiftige 
Richtung hervorbringe, baß er zwar mit Kraft nadı jeber 
wahren Freiheit ringe, aber eben fo kraͤftig ber ſalſchen 
wiberfisebe, daß er hier als Triebwerk zur wahren Reli» 
giofität und Freiheit, dort ald Hemmmerf gegen den Un⸗ 
glauben und die Anarchie erfcheine, fo wird es Denn bes 
greiflih, wie. in unfern Tagen in England der Katholit 
als ein Kreier, in Deutfchlaud aber als ein Unfreier 
bezeichnet werben könne. Denn da er in dem erftern für 
feine religiöfe Freiheit und den darauf fih gründenden 
freieren politifchen Standpunkt, in dem andern aber ge- 
gen ben religiöfen Unglauben, und die daraus entflehende 
politifche Anarchie in die Schranken tritt, fo wird er 
dort. wegen feiner politifchen Tendenz ale ein Rebelle 
gegen bie herrfchende Ariftofratie, hier aber wegen feiner 
zeligtöfen ale ein Stlave des Ultramontanismus ber 
trachtet und verſchrien. 


Darum täufchte fi aucd Niemand Über ben geheimen 
ren Grund des gegenwärtigen Schreiend und Jagens nach 
Freiheit in unferm fo viel bewegten Vaterlande. Es ſind 
bie falfchen Sirenen des Antichriftianismus die unermüd« 
lich das ſchon dem firengern Katholicismus vielfach. ent» 
zogene Bolt täglich mehr zu verloden fuchen, 26 find Die 
falfchen Apoftel jener trägerifchen afatholifchen Freiheit, 
bie unter ber. Vorfpieglung freierer Gonftitutionen und ci» 
nes bürgerlichen Staudpunftes, bie fchon leider zu viel 
bethörte Menfchheit auf diefem indirekten Wege ganz vom 
Glauben, und dem barauf-fich gründenden fittlichen und 
zur wahren Freiheit führenden Leben zu entfernen ſtreben, 
es find jene erbärmlichen ‚Kreien,. jene Schwachen im 
Geifte nud Armen im Glauben, bie nur die Losfagung 
von allen religiöfen Banden, bie Unterwerfung ber Kirche 
unter den Staat, ber Religion unter die Politik, des Hei⸗ 
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ligen unter daS Unhellige und bie Umwerfung aller Throne 
. dd Freiheit bezeichnen. 

Freilich können folchen Liberalen ‚jene Staaten nicht 
gefallen, die noch anf Ehriſtenthum gegründet, das Bid 
eined wit Willen begabten, für feine höhere Behimmung 
lebenden Menfchen darſtellen. Sie wollen ganz.in entge⸗ 
gengeſeßztem antichrißlichen. Geiſte une auf papierne Kan 
kitutiouen Staaten gründen, um durch folche politiſch⸗künſt⸗ 
lie Automaten die Menfchheit zum Werke bed Staubes 
zu eruiebrigen. D bed Wahnſinns! ber fo vielfach zu 
kellagen, der fo vielfach Die Quelle der größten Uebel if. 
D des Zreveldl ber fchen fo. oft und fo derb befiraft, 
doch immer wirder fich erneuert und burch feine nach ſo 
harten Erfahrungen Anderer ch beichren läßt. Waren 
Denn. jene Glatwaänner, ein Jsnard, ein Barnave, 
ein Barbarenr, die im Sabre 1792. Frankreich Thron 
und Kirche mit fo vielem Geiſt und Kraft: angriffen, Feine 
Serien, keine Liberalen? Wurde der. erfiere etwa ein Bei⸗ 
bruder, ein Jeſuit, als er in dem neuen philoſophiſchen 
Sreifinate für vogelfrei erklärt und wie durch Wunder 
dem Tebe entgangen, ſchon in dem. Jahre 1794 in 
feinm Schriften fagte, daß er durch dab Dekret, welches 
ihn dm Die Acht esflärt hatte, zu einem neucn beſſern und 
feeiern Leben gelangt fey? 7 Wurde der andere etwa ein 
Gersiler, ein Abſolutiſt, als er ebenfalls für vogelfrei ers 
Hört, eingefangen unb vor das Revolutionsgericht geflellt, 
ums Schrecken feiner ihm wohlwolleuden Richter laut erw 
Dlärt, daß nur eine auf Religion feflgegründete Monar⸗ 
die, nur ein ſtreuger Herrjcher diefer verberbten Menfche 
heit Ruhe, Frieden und jenes Feine Maß von Kreihelt, 
ju dem fie nn noch fühlg ſey, vn nes ‚nnd als 


) Le deerer qui m’anjs hors ja loi, a’inweduipnit dans une. eni- 
stence nouvelle, pins gegle, et plus libge, 


Martyrer biefer Wahrheit das Schafet deſtieg? ) Wurbe 
der dritte vielleicht ein Feigling, ein Jaſtemilianer, als ex 
ebeufalls geächtet, eingefangen aub zum Kobe geführt, 
anf dem Schafote feinen keidensgefährten lachend zurief: 
Freuubde, treffen wir in ber ambern Melt auch eine Ber 
volution, fo wellen wir und darin nicht einmifchenr und 
unter diefem Befenntutffe feinen kraͤftiten Geiſt aus⸗ 
hauchte. 

So wie biefe, ſprachen — Bald hemach viele Tanu⸗ 
ſende der kurz vorher noch fo enuthuffaſtiſchen Freuude ber 
Freiheit, nachdem ihnen unter den bitterſten Erfahrungen, 
Die ihnen bie Umwälwng des Staates und der Kirche 
aufgeorungen hatte, das wahre Licht wieder aufgegangen 
war. Sie erfannten nım, daß die yolitifche Revolativn 
aus der religidfen Meformation, die politiſche Umardhie 
and bem rationefen Unglauben, bie Gränf bes Schrecken⸗ 
ſyſtems aus Dem Wahnfiun der philoſophiſchen Schale 
hdervorgeganzgen ſeyen. Sie erkaunten nun, daß alleut⸗ 
chakben, wo die Schule alle geheiligten uud gehelkmuiß⸗ 
Yollen Bezichnngen, allen geſchichtlichen Beſitz uud alle 
höherer Rechte verwirft, und alles na Bernunfibegriffen 
behandelt wiſſen will, auch bie Ungebildeten aud Uner⸗ 
ſahrnen, dahin kommen müſſen, ihre eigene Vernunft für 
beſſer zu halten als jene der Gebildeten und Erfahrenen. 
Sie erkaunten nun, daß ed Felt Ehriſtenthum ohne Malt, 
Leinen Kult ohne Priefter geben könne, daß jede Volt 
von ber Verachtung des Prieſterſtandes auf Bit Verwer⸗ 
fung der Religionsdogmen Übergehe, daß es hierdurch in 
feinen Anſichten über Tugend nnd Laſter ſich verwiere, 
gleich einem veißenden Thiere, nur ſeinen Trieben ſich 
ũberlaſſe, und über ſeine eigene Irrlehrer und Verfuhrer 

gemeinhin zuerſt herfalle. Sie erkaunten nun, daß alle 


% L’anitd monarchique, vigofreutement constituse, ent le sewl 
‚ moyen, d’assurer la pafz, et un peu delibertd. " ' * 
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Heehitautropifchen Harlequinaden, afle philofophifchen 
Rıyafinaden, alles Moralpredigen dort nicht mehr helfe, 
we mam feinen Bott mehr glaubt, keinen Teufel mehr 
fürdtet und daB tie amrichriſtliche Philoſophie unferer 
Belt, um den ſchoͤnen Tag der Freiheit aubrechen zu laſſen, 
das wahre und einzige Licht entfernt, den Fürzeften und 
Icherſten Weg hilezu zerflört habe. Sie erkannten num, 
daß zwar bie hoͤchſte Beſtimmung des Buͤrgers, ber höchſte 
Stanbpunkt des Menſchen anf Erben in einer äußern pos 
Ktifdyen Freiheit liege, baß diefe aber nur aus ſeiner in⸗ 
mern Befchränftung hersorgehen Pönne, indem bie erſtere 
nur auf ein fchwanfendes Willen‘, die andere aber anf 
eine feite Religion ſich gründe, und daß baher jene Kreis 
heit, die feine andere Blrgfchaften, Ruben und Anwälte 
as bloß die Direnſſlonen einer oder zwei Kammern habe 
unter alien die wehärnrichfte ſty. Sie erfannten nun, daß 
jeder Stadt, dee feine Bewohner bürgerlich ſch unter 
wirft, auch ſeloſt wieber geiflig ber Kirche ſich unterwers 
den, daß die Kirche nicht ans einem wandelbaren Etaate 
fordern der Staat and einer unwandelbaren Kirche her⸗ 
vorgehen, und Heide wechſekſeitig ſich ſtutzen müflen, wenn 
auders das -Stantengebänbe von Dauer feyn fol. 

Solche Anfühten hettlen die Gränel ber Revolution, 
diefe norhwenbigen Folgen von -fchlechten Prinzipien, viel, 
fach und ſelbſt bei jenen gewedt, die früher vom Frei⸗ 
beitöfehwindel ergriffen und von den phifefophifchen Mias⸗ 
wen angefieft, in dem großen Strudel ſich herumgetrie⸗ 
ben und wacker mitgetobt hatten. 

Wollen nun etwa unſere fogenannten ‚greiem fn 
Deutſchland, durch die Sefchichte oder eigene Erfahren» 
gen sicht belehrt, die nämfiche Bahne für fich betreten? 
Wollen fie, die fo viel über bie Fehler und bie Gräuel der 
franzöffchen Revolution fhwagen, etwa bie erfleren in 
Dencſchland erneneren, um bann auch die anderen an ſich 
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felbft ernenert zu fehen ẽ Wolken ſte, gleich jenen: wahn⸗ 
ſinnigen Maratiften, auch als echte, eins ) wahren 
‚freien ‚Lebens ‚nimmer. fähigen Antichriften allmählig dem 
zur Freiheit allein berechtigenden Katholicismus ausrottem, 
für ein. geiftiges von Got ausgehended, ewiges Werk, 
ein elendes, ungeiſtiges, menſchenverderbendes Machwert, 
für die wahre Weisheit bie Maske der Weidheit, für 
bie wahre Freiheit Die Fratze der. Scheinfreiheit aufſtellen, 
und jene, die noch allein nach der wahren Freiheit rin⸗ 
‚gen und den richtigen Weg hirzu betreten, als Unfreie, 
ſich felb aber in ihtem Wahn. und Dänfel ald Freie 
bezeichnen? - - 
. 8 wenig es nun einem Zweifel unsertiegt, dag in 
Deutſchland eine .Berbindung von Meufchen, die zu dieſem 
ſchlechten Ziel hinarbeiten, ſich vorſinde, dag ſelbſt eine 
‚große Zahl von Schwachen’ im Gelflenund ‚Blauben, von 
Kreifinnigen aus Egoiſsmus ober aus hankhafter licher- 
zeigung ihres Nervenſpſtems, verführt durch den Schein 
‚unb bas Pathos der liberalen Sophiftereien und Phrafen, 
jenen anhangen; fo Lünnen doch alle diefe falfchen Apo⸗ 
.ftel der Freiheit, diefe ſchlechten Eopien von franzöſiſchen 
fhon längst verfchwundenen. Originalen, fi vou allen 
‚ihren Auftrengungen Teinen beffern Erfolg verfprechen, ale 
‚der auch einſtens ihren Bosläufern in Frankreich zu Theil 
wurbe. Denn, nie erfcheint die wahre Frelheit in dem 
Gebiete des Unglaubens und ber Einſeitigkeit, nie die 
Stabilität in dem Gebiete des Widerſpruchs unb ber 
Zweifel, nie die Eintracht in dem Gebiete der Kinfternig 
‚and bes Irrthums, weßhalb denn auch jetzt fchen die 

Apoftel der falfchen Freiheit jeuen des Teen Glaubens 
‚den Fehdehandſchuh binwerfen. ) . 
2 Br ‘Scelus — esse loquuntur, faeiuntque. 

Tacitus, 


),Bihe den Zreifinnigen, Nie. 18 vom 18. Mai 1382, worin Kr. 
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In dieſem Gewirre einer jo allgemeinen und fo ver⸗ 
fhiebenartigen Aufregung bürfte aber bald der Augenblicl 
erſcheinen, wo ber Katholit anf der Bahu ber Religion 
und Politik feinen Gegnern entgegentreten, und durch 
Wort und That bie Stärke ſeines Glanbens und die hier 
and für ihn entfpringende innere umb ünßere Freiheit 
nachweiſen muß. Die Wahrheit diene ihm dann zum 
Schwert, fen Glauben zu dem ihn rettenben Schilde. 
Mag daher auch. der Unglauben unter beu in proteflantis 
fehen Ländern lebenden Katholiten vielfach verbreitet ſeyn, 
mögen felbft bie Kinder, durch ihre, in den proteflantis 


ſchen Schulen erhaltene Bildung ſchon die Grundwahrs 


heiten der Religion bezweifeln oder befpotten, fo haltet 
dennoch, ihr Treuen der Kicche, defto feiter an dem in beiden 
Welten befeligendeg Glauben. Denn der Geiſt, der feit 
1800 Jahren bie Kirche bewahrte, der file felb unter 
fhwacen und unwärdigen Färften und Päpften erhielt, - 
wirb fie auch fernet bewahren und erhalten, unb einer 
noch fo andgebreitetes Srrichre eine Dauer über 300 Jahre 
gefatten. Denn wo find alle jene fo zahllofen ‚aner” 
siner „iften,” die in den Annalen der Kirche ale ihre 
Gegner erfcheinen! Wo jene Donatiften, die einflens 
Afrita erfüllten? Wo jener Arianismus, der auf fo 
vielen Throuen faß? — Daram harrt nur mit Trene im 
Glauben, and erhaltet euch diefen Strahl des Lichts, ben 
Gott auf die Finfterniß der Seele fireute. Fürchtet nichts 
für eine Kirche, die ald eine ewige Idee des Himmels 
Das irdifche und himmliſche Wohl der Menſchheit einzig 
und allein wahrf. Denn es befleht eine geheime, In dem 
Weſen des Menfihen tief begründete Wechſelwirkung, 
zwifchen dem Geifte des Katholicismus und jenem der 
wahren Freiheit und Civiliſation. Wo der erflere ifl, 

». Motte und Gomp. mit dem Hrn. Hofprediger Zimmermann im 

Darmfladt den Kampf beginnen. 
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folgen die anderen balb nach, und die Liebe zu biefen sicht 
zu jenem wieder hin, und erwedt das Licht, welches Die 
Alang getäufchten Kürflen und Völker wieder enttäufcht. 
Denn nur in dem Katholicismus werden feruerhin die 
Fürften die Sicherung ihrer Sonveränität und Freiheit, 
die Völker die Erhaltung ihres Ruhe und bemofratifchen 
. Rechte finden. Darum bürfte Denn bald ber vielbewährte Satz 
„Nulla salus, nulla libertas, nisi in eewlesia ‚» durch große ber 
Menichheit auferlegte Leiden fich wicher vielfach erproben, 
and die Kinder jener Berführten, bie jebt auf die Stim- 
men folcher falfchen Liberalen hören und ihnen folgen, 
werben vielleicht einſtens, durch harte Erfahrungen vers 
nänftiger nnd gläubiger gemacht, ben Kischen-Litaneien 
noch beifeßen. 
A liberalibus libera nos Domine. 
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iv 
. Ueber die 
Cchetfdeidurng 9 


Die Rechtögelehrten find keine Publiciften, unb man 
kam die fünf Gefeßbilcher im Kopfe haben, ohne daraus 
nur eine politifche Idee zuziehen. 

Dieß iſt's, was die neuliche, in der Deputirtenkam⸗ 
mer ftatt gehabte Unterhaltung über bie Ehefcheidung 
wunderfam erprobt hat. Ich fage Unterhaltung, 
siht Erörterung; benn diefe Sundamentalfrage if 
nicht zur Ele einer erniten Erörterung gelangt, und iſt 
mit mehr Leidhtfiun behandelt werben, als Die unbedeu⸗ 
tendſte Geldfrage; die Miniſter, bie fonft fo gerne fpres 
hen, haben Stilfchweigen beobachtet, und haben ſolches 
auch ohne Zweifel von den Gliedern bed Centrums 
gefordert, welche ihnen zu Gebote fliehen. Ich beufe, fie 
behalten fich ihre Beredſamkeit und ihren Einfluß auf eine 
andere Gelegenheit vor. 


?2) Aus dem Januarheft der Rerue Europdenne biefes Jahres, welde 
in diner Note folgendes bemerft: „der Patriard) der Tatholifchen Phi⸗ 
Isfophie in Zranfreid, Herr Vieomte von Bonald, Hatte die Güte 
ans über einen Gegenfand (naͤmlich über bie Eheſcheidung) ben er 
gewiffermaßen dur die Vorzüglichkeit, mit der er ihn in verſchie⸗ 
denen Epochen behandelte, zu feinem Eigenthum gemacht hat, nadı- 
ſtchende Bemerkungen zujufenden. Wir konnen uns das Vergnü⸗ 
gen nicht verſagen, jene aufmunternde Worte womit er bie Ueber⸗ 
fendung feines Artitits begleitete, hier angnführen: „Es war mir 
anfferordenttich ſchmeichelhaft, fast er, meinen Namen in Ihrer vors 
trefflichen Sammlung an der Geite meines würdigen Zreundes, bes 
verfiorbenen de Maiſtre und der zwei derühmteßen Schriftfieller unfe- 
rer Zeit, der Herren von Chatesubriand und von Eng ehren= 

bs 
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Ehre fey inzwifchen bem Hrn. Merlin, Deputirten 
von Aveyron, der allein gegen die Ehefcheidung gefpros 
hen und der den guten Ruf feined Departements aufs 
recht erhalten hat, von wo ber Antrag zur Abfchaffung 
ber Ehefcheidung im Jahre 1916 ausgegangen, und wo 
im ‚ganzen Verlaufe der Revolution nur ein einziges Beis 
fpiel einer Eheſcheidung vorgefommen ift. 

Die Anhänger der Ehefcheidung, treu ihrem Grund⸗ 
faße, nichts Religiöfes in ihre Politik einzumifchen, haben 
die Unauflösbarkeit ded ehelihen Bandes als ein bloß 
religiöfes Gefeß verworfen. Und dennoch iſt diefe Un⸗ 
auflösbarkeit die wichtigfte und Hauptgrundlage aller po⸗ 
litifchen Geſetze und wenn es dem göttlichen Gefeßgeber 
der Chriſten gefallen hätte, den Menfchen bie Beweggründe 
feines abfoluten Verbots der Ehefcheidung anzugeben, fo 
hätte er felbft, ich wage es zu fagen, feine andere anges 
ben fünnen, ald die aus dem Intereſſe der menfchlichen 


vol erwähnt zu fehen. Wan kann von ihren Echriften wie von dem 
meinigen in Wahrheit fage: scribantur heec in geheratione altera; 
aber wenn es uns nicht gegeben warb, fie bei dem’gegenwärtigen 
Gefchlechte Frucht bringen zu ſehen, ſo iſt es uns doch nicht der⸗ 
wehrt zu hoffen, daß in glücklicheren Tagen, und wenn die Macht 
ber Zinfterwiß ihre Zeit erfült haben wird, die ihr beffimmt 
warb, die menfchliche Gefenfihaft von ben Arbeiten, die nur für fie 
nuternemmen wurden, einige Früchte ziehen werde, Es iſt aun Ihre 
Sache meine Herren, dieſen Augenblik zu befdyleunigen, und Eie 
tragen maͤchtig hichu bei, indem fie zeigen, daß das Licht nad 
und nad fi von einem Ende Europa’s zum andern verbreitet; und 
daß die fhönen religibfen und politifchen Lehren, denen die unfinnt= 
gen Zernde ſchon das Zodeslied zu fingen glaubten, nur auf ibre 
Wiedergeburt Barren. Ich wünfchte jedoch, daß die unglüdlichen 
Zeitumflände, in deren Mitte mich Die lebte Revolution geworfen, 
mir die noͤthige Muße und Geiflesfreiheit gelaffen hätten, um midh 
Ihren würdigen Mitarbeitern anzufchließen, auf jeden Fall wirb es 
mir vielleicht moͤglich ſeyn nach thunlicher Gelegenheit zuweilen Cie 
nm ein Kleines Plaͤtzchen in Ihrer Zeitſchrift zu bitten. 





Geſellſchaften, d. h. and ber bürgerlichen und politifchen 
Ordnung gezogen find. | 

Wenn aber die Anhänger der Ehefcheidung die Un» 
auflösbarkfeit des ehelichen Bandes barum verwerfen, weil 
die Trennung diefed Bandes durch die Religion verboten 
it, warsn geflatten fie denn nicht aud; den Menchelmord, 
den Diebſtahl, die Berläumdung, die ja auch Gegenſtände 
geſetzlicher Berbote der Religion find? Verbote die nicht 
sache noch minder religiös, und nicht weniger pelitifch 
fund, als das der Ehefcheidung? Das eine wie die aus 
deren haben zu ihrem Augenmerf die Vernunft allein, und 
das erſte Intereſſe der menſchlichen Gefellfchaften — id) 
wid fagen — die Bertheidigung des Menfchen gegen jebe 
Unterbrüdung, wie folche immer befchaffen feyn mag; 
die Bertheidigung des phyſiſchen Menfchen vor der Unter⸗ 
brüdung bed Mordes; des moralifchen Menfchen vor ber 
Unterbrüdung ber Verläumdung; ded Eigenthum befitene 
den Menfchen vor der Unterbrüdung des Raubes; des 
macthabenden Menfchen vor der Unterbrüdung des Aufs 
ruhrs; des Weibes und der Kinder vor der Unterdrückung 
der Ehefcheidung, welche die Frauen der Unbeſtändigkeit 
und den Launen des Mannes Preis giebt, und die Kin⸗ 
der von denjenigen trennt, bie ihnen dad Dafeyn gaben ? 
Alfo iR die Tafel der zehn Gebote Gottes ganz das große 
pelitifche Geſetz und die conftitutionelle Charte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechté! 

Und bemerkt nur, daß alle diefe Unterdrückungsarten 
nichts anders ald Trennungen oder Ehefcheibungen find, 
Trennung der Seele vom Leibe durch den Mord; Tren⸗ 
uung des Menfchen von feinem rechtmäßigen Eigenthum 
durch den Raub; Trennung der Macht und bed Gehor⸗ 
ſams durch die Empörung ıc. ıc., fo zwar daß man das 
ansdrückliche Verbot Vater, Mutter und Kinder durch. bie 
Eheſcheidung zu trennen, auf fle alle anwenden ftönnte, 
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nänlih: ‚Was Gott vereinigt bat, foll ber 
Menfch nicht fcheiben; denn alle jene Berbinduns 
gen find natürlich, und durch den Willen ber Natur oder 
vielmehr ihres Schöpfers gebildet | 

Iſt es denn für die Politif, die für fich ganz allein 
ber den Willen nichts vermag, nicht ein beſonderes Glück, 
daß die Religion die dem Gewiſſen gebietet, ihr ihren 
Beiſtand leiht? Und ſieht fie denn nicht, daß dort, wo 
die chriftliche Religion weder befannt ift noch ausgeübt 
wird, die fchredlichfien Unorbnungen, ber Meuchelmord, 
der Raub, die Vielweiberei, die Empörung herrfhen? So 
zwar, baß wenn der in bie Welt gefommene Geſetzgeber 
der Ehriften als Zwed feiner Sendung die Ehre Got, 
tes und beh Frieden der Menfihen verkündet hat, 
man, ald Arlome der Wiffenfchaft, von den geſelſſchaft⸗ 
lichen Berhältniffen betrachten fana, baß überall wo 
keine Kenntniß, Peine Anbetung und Verehrung bed Gott⸗ 


menſchen augetroffen wird, die volle Unwiſſenheit über 


Gott und die Unterdrädung des Menfchen herrfchen ? 
Die in der Theologie befchräntten und in der Politik 
noch unmwifjenderen NReformatoren bes ı6ten Jahrhunderts 
griffen die Unauflösbarfeit des ehelichen Bandes an, weil 
ffe Hergerniß daran nahmen, daß der göttliche Gefebgeber 
die phyſiſche Vereinigung bed Mannes und Weibes zur 
Würde eined Sakraments erhoben hafte, um fie gewiſſer⸗ 
maßen zu vergeifligen, und ber zur leiblichen Fortpflanzung 
des menfchlihen Geſchlechtes nachwendigen Verbindung 
ber Gefchiechter, die Verbindung der Herzen und Willen, 
die zum Glücke der ehelich Berbundenen, fo wie zum 
Frieden ber menfchlichen Geſellſchaft Überhaupt unentbehrlich 
it, beizufügen; unfere Geſetzgeber aber wollen dieſes Band 
zu umeblen und unfläten Uebereinkünften wegen finnlichere 
Dergnägend und zeitlicher Intereſſen herabwürbigen, bie 
widerrufen werden fönnen, wenn andere ntereflen und 


. 
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nene kaunen ihre Abänderung heiſchen; und. da fie in 
beufelben nur bad zeligiöfe Band fahen, von dem fie 
nichts wiſſen wollen, fo haben fie auch zugleich das poli⸗ 
tiſche Bad gerriffen, das fic nicht begreifen! 

Gchört aber wohl jener mächtige und peremtoriſche 
Grand, daß, weil bie Ehe ein Bertrag zwifchen brei Pers 
jenen dem Vater, der Mutter und den Kindern if, bei 
ber Ehefcheidung diefer Vertrag nur allein durch zwei 
Theile zum Nachtheile bed dritten aufgelöst wirb, der 
dazu nicht beigerufen ward, und niemals einwilligen 
lann, welder vielmehr der ſchwächſte, und durch Die 
Stärfern unterdrüdte Theil, nämlich der durch feine nas 
türlichen und gefeglichen Vormänder beraubte Mündel ifl) 

. gehört dieſer Grund wohl der religiöfen oder der bürger⸗ 
lichen und politiichen Ordnung an? 

Wer ſollte es glauben? Dieſen Grund hat Hr. von 
Shonen zur Unterſtützung feines Antrags angeführt, „Die 
Unauflödbarfeit ded Bandes, fagt er, haftet an der 
Wefenheit Des Vertrages felbf. Erwäget, daß 
dicjenigen welche bie Bedingniffe feſtſetzen, niht am meis 
ken betheiligt find; e6 müffen auch andere We⸗ 
jen beitreten; und die Sicherheit ihres Slüdes, 
ja was fage ih, oft ſelbſt ihrer Erifteng, beruht 
einzig auf der Dauer diefed Bandes ;* und wie, Hr. von 
Scheuen fürchtet nicht, das Glück und oft felb die Exi⸗ 
ſtenz ber Kinder zu gefährden, indem er das Eheſchei⸗ 
dungögefeh in Antrag bringt? 

Der Entwurf des Givilcoderes Hatte gefagt: „In 
gewöhnlichen Gefelfchaften ftipulirt man etwas bloß für 
fi; in der Ehe hingegen’ für andere, | 

Euvdlih war 3. 3. Ronfleau fo weit gegangen, daß 
er fagte: „die Kinder find für die Ehefcheldung ein un⸗ 
äberwindlidhes Hinderniß!⸗ 

Gehört auch jene emtfcheibende Erwägung gu Der 
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zeligiöfen, zu der — = politiſchen Orbd⸗ 
nung, daß die durch die Eheſcheidung vom Vater oder 
von der Mutter, und manchmal von Beiden getrenuten, 
ober zwifchen beide. vertheilten Kinder in wefentlichem 
Haffe erzogen, die Erben ber elterlichen Zerwürfnifie, bie 
Bertrauten ihrer wechfelfeitigen Borwärfe werben, und ges 
gen ihre Eltern aur Empfindungen der Abneigung und 
der Verachtung hegen können? ? 

Gehört endlich Diefe andere Erwägung zu ber re⸗ 
ligiöſen oder zu ber bürgerlichen und politiſchen Orduung, 
daß der Mann, im Kalle der Eheſcheidung ſich aus dem 
Verband mit allen Bortheilen zurädzieht, während das 
Weib von allem was es in bie Che brachte, Jugend, 
Schönheit, Iungfränlichkeit, mutterliche Fruchtbarkeit, 
Anfpruch auf Glück, im Falle einer Auflöfung derfelben 
nur fein Geld zurücknehmen kann? 

Das religiöfe Verbot der Ehefcheidung hat demnach 
und kann feine andere als yolitifche, oder wenn man 
will, bürgerliche und gefeflfchaftliche Beweggründe haben; 
und ber Urheber der „Ehefcheidung im neunzehn⸗ 
ten Sahrhundertr hat fie unter Feinen andern Betie⸗ 
bangen betrachtet. 

Ein Redner hätte fich bie Rühe erfparen können, bis 
zu den Gefeßen Iuftiniand und zu ben Beifpielen unferer 
erfien Könige zurückzugehen, um bie Ehefcheidung zu rechte 
fertigen. It es nicht anffallend, daß diefer Rebner, als 
Organ einer Partei, die nie von etwas anderm ald vor 
Fortſchritten ſpricht, fo fehr die großen und wahrhaften 
Fortfchritte der chriftlichen Civiliſation mißkannt bat? 
Juſtinian konnte noch keine ſtärkeren Gefeße für eine Geo 
ſellſchaft geben, bie kaum and den Finſterniſſen und Un» 
ordnungen des Heidenthumes hervorgegangen war; und 

die Geſetzgebung unßte abwarten bis die Bölfer, aufge⸗ 
klaͤrt durch die Lehre des Chriſtenthumes, einſt im Staude 
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feyn würben, ben Grund biefer Geſetze zu begreifen und 
fie anzunehmen. Unſere erſten Könige, damals noch 
Halbbarbaren, behielten lauge Zeit die Sitten der gerr 
manifchers Bölter und ihrer Hänptlinge, und es mußten 
die Paͤbſte fie durch firenge Befehle zur vollen Würde der 
rifllichen Ehe zurüdrufen. Dieß hätte der Redner ſa⸗ 
gen fönnen, als er behauptete, daß man in Rom bie 
Ehefheidungsbewilligungen verfaufte; ) und follte man 
nicht glauben, er wife nicht wie flanbhaft ber heilige 
Stuhl ich geweigert in bie Ehefcheibung Heinrichs VIII 
einzuwilligen, welche England von der Fatholifchen Welt 
trennte? Und ſollten nicht allenfalls manche die Hoffuung 
nähren durch bie Ehefcheibung, welche eine fo große Ders 
wirrung in der Disziplin der Fatholifchen Kirche in Kranke 
reich erregen wird, zu einem Schiöma zu gelangen, wog 
‚bereits ſchon fo viele ——— gethan worden 
find ? 

Das aus dem Benehmen Bonapartes gezogene Bei⸗ 
ſpiel iſt um nichts beſſer gewählt. Wenn er, der keine 
Kinder hatte, die Eheſcheidung beibehielt, um ſich der⸗ 
ſelben im Nothfalle zu bedienen, ſo unterſagte er ſie doch 
den Gliedern ſeiner Familie, die im Auslande verheira⸗ 
thet waren; und Er ſelbſt ſchlug zur Auföfung feiner 
Ehe einen andern Meg ein. 

Kein unterrichteter Menfch glaubt, daß die Eheſchei⸗ 
bung in Polen erlaubt fey; biefer Jrrthum iſt ſiegreich 
widerlegt worben. J 

Wir wollen Fortſchritte nud wir machen deren auch 
wirklich, aber rüdwärts! Wir kehren in Beziehung 
auf die Eheſcheidung zur Barbarei der erſten Zeiten un⸗ 


9 Wenn man in Rom bie Eheſcheidungsbewilligung verkaufte, fo 
möchte dieß wohl um einen wohlfeilern Preis gefchehen feyn als im 
Paris die Honorare der Advokaten und Die Aufl - und €in- 
sesißrirungstoflen. find. 
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feree Gefchichte zuräd; wie werben hinfichtlich ded Morde 
dahin zurückkehren; man weiß ja, daß er in jenen Ur⸗ 
jeiten mit Geld gut gemacht wurde. Wenn bie Todes» 
flrafe abgefchafft iſt, werden die Gerichte ohne Zweifel 
dem, der ein Opfer wurbe, ober feiner Familie, Schabs 
Soshaltungen zuerfennen. Die Geldverglitungen werben 
alfo heut zu Tage durch die Tribunäle feſtgeſetzt werden; 
ehemals wurben fie gwifchen den Parteien fchiedörichters 
lich beſtimmt. Iſt auch Die Form verfchleden, fo it doch 
bie Sache in der Wirkung und im Weſen dieſelbe; umd 
man wird jebt bald wiffer, wie man ed damals wußte, 
um wie viel Geld man einen Menfchen töten kann! 
Endlich, wenn heut zu Tage die Befängnißftrafe für eine 
Mordthat befteht, fo beſtand damals die Berbannung 
ans den Beten ‚wo der Mord verübt worben war. 

Die Befngniß zur Eheſcheidung iſt ein ſchaͤndliches 
Geſetz; und diejenigen die es geben, machen ſich des 
Hochverraths gegen die Geſellſchaft in ihrer: hoͤchſten 
Würde fchuldig! Wenn feit dem Erfcheinen Luthers feine 
erfien und gewandteſten Schüler ihn angellagt haben, 
daß er durch die Ehefcheidung in die chrifliche Welt eine 
Sittenlofigfeit eingeführt habe, die jener des Mohamedis⸗ 
mus ähnlich fey, was wird denn heut zu Tage der Er⸗ 
folg feyn bei der Ausgelaffenheit unferer Künfte, unferer 
Lectüre, unferer Theater, zu einer Zeit, wo in den Gei⸗ 


tern fo viel Ausfchweifung, in den Sitten fo wenig Zu⸗ 


rädhaltung herrfcht, und bie Stantögewalt fo beweinens⸗ 
würdige Beifpiele von Srreligiofität duldet ober giebt? 

Gecſetzgeber! iR das der Auftrag, den ihr von euern 
Mitbürgern und von euern Familien empfangen habe? 
il ed das was ihr In bie Provinzen zurückbringen wer= 
det ,„ von wo ihr andgegangen ſeyd, und die euch mit 
einer andern Erwartung gefandt hatten? Ihr häufet feu⸗ 
rige Kohlen auf eure und unfere Häupter! Schwäder 
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ald irgend eine aubere unferer gefebgebenden Berfamms 

Iungen, bat die enrige durch Zerflörung die größten 

Dinge gethan: fie hat das Königthum, bie Pairfchaft, 
ben Adel, die Religion, den Handel, bie Induſtrie zer⸗ 

Rört; es blieb ihr nur noch übrig auch die Geſellſchaft zu 

zerftören,, uud fie verſetzt ihr dem lebten Streich durch ihr 

Geſetz über die Eheſcheidung! 

Eieht man die fortwährenden Anflrengungen einer 
Partei, die fo fehr mit ihrem Patriotismus umb ihrer 
Liebe für unfere Freiheiten prahlt, um uns in alle Un, 
ordnungen religiöfer und polüifcher Revolutionen zu flürs 
scan, die nur zum Ruin Frankreichs und zum Vortheil 
feiner Feinde ſich wenden fönnen , fo erinnert man fidh 
defien was der Ichte Gefchichtfchreiber der Revolution 
vor 1688 in England, Here Mazure fagt: „In dieſer 
„Berwidelnng der verfchiedenartigften Intereffen ftrömt das 
‚Geld und die Beflechlichkeit in großen Fluthen unter 
‚deu ſtolzeſten Freunden der Kreiheit! Algernon 
„Sydney, der Republilaner Sydney, (der eifrigfte Re⸗ 
‚publifauer dieſer Eyohe) verfauft fih wie jeder 
‚Andere, Die Stellung bed frangöflfchen Agenten ift 
„eine der aller fchwierigften , weil er genöthigt iſt, die 
„Dänpter Ber Barlamentspartei aufzuregen 
undbzubeflehen. 

Dieg haben ſeitdem bie geheimen Memoired jener 
Zeit und die eigenen Depefchen unferer Geſaudten aufs. 
gedeckt, welche die Werkzeuge der falfchen und ſträflichen 
Politik Ludwigd XIV. waren, ber durch feine Waffen 
viel zu fpät dad Übel wieder gut machen wollte, das 
feine Jutrignen dem Königthum in England verurſacht 
hatten. Sch weiß nicht was bie geheimen Denkwürdig⸗ 
keiten unferer Zeit unfern Enkeln aufdecken werben; allein 
wie vieles durchſchaut man fchon in unfern politifchen 
Ummwälzungen, von dem man mit Herrn Royer⸗Gollard 
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ſagen koͤnnte: Ich weiß ee nicht, aber id bes 
haupte es! 

Es bleibt eine letzte Hoffnung übrig, daß nämlich 
der König die erſten Augenblicke feiner Regierung und 
die Pairfchaft die letzten der ihrigen, dadurch ehren wolle, 
daß fie das Gefeh der Ehefcheidung verwerfen. 

Von Bonalb. 


*) Wegen der früheren Mittheilung über bie Wiederheritellung bes 
Chefheldungsgefebes, welche in der franzdfifhen Deputirtenfammer 

« beantragt wurde, verweifen wir unfere Leſer auf das Zebruar= und 
Märzheft des Laufenden Jahrgangs. Die hochwichtigen Wetra» 
tungen des wahrhaft chriſtlichen Philoſophen von Bonald, werben noch 
weitere Unffchlüffe gegeben haben. Indeß Tonnen wir noch für die 
jenigen Lefer, weldhe den Gang ber franzbfifgen Kammern vieleicht 
nicht gefolgt find, die Nachricht beifügen, daß das von der De⸗ 
putittenfammer angenommene Ehefheibungsgefeb, von der Pairsfams 
mer mit einer bedeutenden Stimmenmehrheit verworfen worden if. 
Somit Hat fich wenigſtens in dieſem Zalle die Pairskammer als das 
erhaltende Princip bewährt, und mehrere Medner haben ihr ausge» 
zeichnetes Talent würdig für ben Dienf der öffentlichen Sitnichkeit 
und des haͤuslichen Wohls, wenn auch zuwellen abgefehen vom, 
Ehriſtenthum, mit ruhmvollem Eifer und Muth bewiefen. 

DR, 


V. 


Seſellſchaft 
inr 
Verbreitung des Glaubens 
und 
jur Unterſtutzung der auswärtigen kathol. Miſſionen 
von Aſien uud Amerika. 


Jedermann Tennt bad Gute, das im fräherer Zeit 
burch die Miſſionen in Aflen und Amerika gewirkt wurde, 
weiß, daß ganze Länder und Völkerſtäͤmme durch biefels 
ben zum landen nad zur Erkenntniß geführt wurden, 
und muß wünfden, baß auch in unfern Zagen bad große 
Werk der Ausbreitung des Evangeliums nicht ſtille ſtehe. 
ein die reichen Stiftungen, die, befonderd in Franke 
reich, einft jeneh Miffionen zu Gebote Runden, find durch 
die Stürme bed letzten halben Jahrhunderts aufgezehrt 
und zerſtört worden; in vielen Gegenden hörten die Miſ⸗ 
fionen auf zu wirfen, und traurendb blickte der fromme 
Chrik auf die Länder hin, die nun in Fiuſterniß und im 


Schatten des Todes umfonft anf Licht warten, ober 


dafielbe wieder verlieren. 

Da erhoben ſich im Jahre 1322 in Lyon angefehene 
Männer, und bildeten eine Geſellſchaft, die fie Gefells . 
fhaft zur Berbreitung bes Glaubens nannten, 


, and bie ſich in kurzer Zeit Über gang Frankreich und ei⸗ 


nige anliegende Länder verbreitete, und befonders im 
Oſterreich die Bildung eined ähnlichen Bereind zur Kolge 
batte, der aber nur auf die öfterreichifchen Länder bes 
ihränft ift, und Beine Berzweigung in fremde Länder ges 
ſtattet. Dieſes iſt bei der franzöfifchen Geſellſchaſt nicht 
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der Kal, und daher wurde fchon feit Tängerer Zeit daran 
gearbeitet, fie auch in ber Schweiz und. einigen anliegen: 


ben beutfchen Provinzen zu begründen. Die Unruhen der 
verfloffenen Jahre und die ſchwankenden Zufände der 


‚Dinge, brachten einiged Stoden in bie Sache; democh 


wurde von neuem Hanb angelegt; nun ift das erfte Heft 


der Annalen jener Gefellfchaft bereits beutfch erfchienen, 


und an bie Mitglieder, die fich bis jetzt anfchloffen, abs 


geliefert worden. 
Es ift hier nicht der Ort, weitläuftger für die Theil 
nahme an biefem fchöuen , ſchon von vier- Päbflen und 


von allen Bifchöfen Frankreichs und. der Schweiz gutge⸗ 
heißenen,, und mit geiftigen Vortheilen beehrten Verein zu 
fprehen. Auch Die Statuten der Geſellſchaft werben weit⸗ 
läufiger in den Annalen gefunden. Hier mögen nur fol 


gende Grundzüge jener Statuten Raum finden. 


Um Mitglied gu werden genfgt es, täglich ein Va⸗ 


ter unfer und Ave Maria, in der Meinung mit 


allen Gliedern der Gefellfchaft vereint, zu bethen. Doh 
fann man auch dad Bater unfer und Ave Maria 
bed Morgens oder Abendgebetes gelten laffen, und in 
diefer Meinung baffelbe ein für allemal aufopfern. Jedes⸗⸗ 


mal werden die Worte: heil. Kranz Xaver, bite für 
nnd! beigefügt. ALS mildes Almofen für die fernen fa, | 
tholifchen Miſſionen, giebt jedes Mitglied wöhentih 1 


Sous franzöfifger Münze. Die Mitglieder in ber Schweiz 
geben 1 Luzerner Schilling oder 3 Rapper; jene aus 
Deutfhland 5 Pfennige. 7 


Bon zehn Mitgliedern fammelt eines diefe Beiträge 
ein. Zehn Mitglieder bilden eine Einigung; gehn Eini⸗ 


9 Wenn das Almofen für das ganze Jahr auf einmal eingeliefert wird, 


giebt man nach franzdfifdem Gelbe 2 Zr. 60 G.; in Schweijzer-Münze 


16 Baßen; in Reichsgeld 1 fl. 6 fr. 


guugen einen Bezirk; zehn Bezirke einen Kreis. Die 
Sorficher der Bezirke beziehen die von den Einigungsvor⸗ 
ſtehern geſammelten Beiträge und übergeben fie dem Vor⸗ 
ſteher des Kreifed. Ein in jeder Didzefe errichteten Rath 
empfüngt die fo gefammelten Summen, bie daun an das 


Gentrum der Geſellſchaft, nach Lyen, abgeliefert werben, 


von wo fie, nach ber Beflinmung bes oberflen Rathes, 
unter die verſchiedenen Miſſionen vertheilt werden. 

Mit Danf wird man von ben Mitgliedern der Ge 
felfchaft oder anch von andern Perfonen, Gaben em; 
pfangen, welche die begeichneten Beiträge überfteigen. 

Qührlich werden auch in zwangloſen Heften die Anna- 
Ien der Geſellſchaft erſcheinen, uud jedesmal nach ihrer 
Erſcheinung an die Einigungsvorſteher gratis abgeliefert, 
welche diefelben ihren neun: Mitgliedern mittheilen wer⸗ 
den, uud nach biefer Mittheiluug Gigenthliner berfelben 
bleiben.” Wer den Beitrag von zehn Mitgliedern Liefert, 
bat ebenfalls Anſpruch auf gin Eremplar, won ber Zeit 
an, da er fo beizutragen anfing. Die Annalen werben and) 
Daneben zum Bortheil der Geſellſchaft verkauft, und find 
zu haben bei Thomas Kälin und zomp. im Eins 
fiedlen in ber Schweiz. 

Es mithalten aber biefe Annalen bie Driginalberichte 
der Bischöfe und Miffionäre Aſiens nud Amerikas, nebſt 
allen Dokumenten, die ſich auf die Gefellfchaft zur Vers 
breitung des Glaubens bezichen; und fo bilden file ein 
nicht nur fehr erbanended, fondern auch Ichrreiches und 
interefjantes Gemälde ber —n bes Evangeliums 
in unfern Tagen. 





Der Papſt Pins der. VII. hat durch ein Reſcript 
vom 15. Mai 1823, ben Mitgliedern der Gefellſchaft zur 
Berbreitung des Glaubens, folgende Abläſſe ertheilt: 

3) Bolltommener Ablaß am Krenz⸗Erſindungs⸗ 
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Feſte, (den 3. Mai) dem Stiftungstage ber Geſellſchaft. 
Ferner am Feſte des heil. Franz Zaver, des Schubpatrone 
der Gefellfchaft (3. Dez.), und einmal bed Monats an 
einem beliebigen Tage, nachdem man alle Tage die vors 
gefchriebenen Gebete verrichtet hat. Wer diefer heil. Abs 
läſſe theilhaftig werben will, muß mit einer reumüthigen 
Beicht, und dem Empfänge ber heil. Communion einen 
Kirchenbeſuch verbinden, dabei Gott den Herrn für das 
Wohl der Kirche, nach der Meinung des heiligen Vaters 
bitten. 

Der Papſt Leo XII. hat jedoch durch ein Refeript 
vom 11. Mai 1824 bie kranken oder ſchwächern Mitglics 
der von ber Pflicht des Kirchenbefuches frei geſprochen, 
wofern biefelden nach ihrem Bermögen und dem Outach⸗ 
ten des Beichtwaterd, bie übrigen vorgefchriebenen  Bebin, 
gungen erfüllen. Der Papft Pins VIII. aber hat dem 
Kirchenbefuch in fo weit gemildert, daß es nun genügt, 
da, mo feine Pfartlirche yprbanden ift, eine öffentliche 
Sapelle zu befuchen. 

2) Einen Ablaß von 100 Tagen, fo oft man 
wenigftend mit reumüthigem Herzen bie Gebete der Ges 
ſellſchaft verrichtet, zu Bunften ber Diffionen von Aflen 
und Amerika einiges Almoſen ertheilt, oder fonft ein gu⸗ 
tes Wert ausübt. 

Der Papit Gregor XVI., früher Präfes der Pros 
paganda, mit welcher die Geſellſchaft zur Verbreitung 
des Glaubens auch in Berbinbung fteht, beftätigte alle 
Diefe Abläffe, und dehnte fie andy auf alle Mitglieder 
auffer Frankreich dus. 

Aus diefer kurzen Darlegung wird fih Sebermann 
von dem ächtschriftlichen, reinstafholifchen Zweck 
der frommen Geſellſchaft Feicht überzeugen können. Kathos 
liken, beiderlei Geſchlechts! es handelt fich hier aus⸗ 
ſchließlich darum, der Kirche Gottes, unferer heil. Mut⸗ 
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ter, zeuen Troſt, und Entfhäbfgung zu bereiten, für bie 
vielen Verluſte, die fie erlitten, für die geheimen und offen» 
baren Berfolgungen, denen fie, befonders in ben neneflen 
Zeiten ausgefegt if. Mit Gebef, Almofen und Glaubens» 
Erweckung, erflehen wir derfelben göttlichen Gegen, unters 
ftüben fie in ihter Bemühung zur Ausbreitung des himm⸗ 
Ifchen Reiche, mittelſt der Glaubensboten, bie fie, wie 
zn allen Zeiten, bie an die Änßerfien Grenzen der Erde, 
zu ben lingläubigen fendet. Dafür Überhäuft und num. 
die heil. kathol. Kirche mit ihren geiftlichen Wohlthaten; 
dafür preifen uns fo wiele Neubefchrte, denen bas Licht 
bed Evangeliums zum erflenmal leuchtet, dafür erheben 
befonderd die fo vielen und fo hatten Entbehrungen 
ausgeſetzten Miffienäre und Bischöfe, denen unfere Almos 
ſen zufommen, ihre priefterlichen Hände zum Himmel em⸗ 
por, auf daß ber Geber alled Enten und mit bem Aller 
beten wieder vergelte: : 

Die Gläubigen, die ſich in frommer Ueberzeugung 
befien an die Geſellſchaft anfchliegen wollen, find zu dies 
ſen Ende erfucht, ſich zunädfl au ihre Ortöpfarcherren zu 
wenden, ober an folche, die die Correſpondenz mit bei 
Berfichern der Gefellfchaft führen. In diefem Falle wen⸗ 
den ſich Ießtere einſtweilen, in der beutfchen Fatholifchen 
Schweiz, an Hohw: Hm. P. Gregor Waibel, Sub- 
prior des Stifted Maria Einfiedeln, und dermalis 
gen Kaſſenverwalter; in den deutſchen Rheinlanden aber 
und dem Elſaß an Hochw. Hrn. Räß, Regens des bi⸗ 
fhöfl. Seminars in Straßburg. 


Kathelil. Jahrg. XI. Hof. vl. 5 
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v1. 
Ueber | 
Settenwefen in Nordamerika. 
(Aus den Unnalen ber Gcfelfgaft zur Verbreitung des Glaubens.) 


Ueber die verfchiebenen Sekten, in bie ſich ber Pros 
teſtantismus in Nordamerika zertheilt, laſſen wir einen 
am Todbette eines Fatholifchen Freundes befehrten Prote⸗ 
flanten reden. In einem Schreiben, werin er bie Beweg⸗ 
gründe feines Uebertritts zur Fatholifchen Religion nieder, 
gelegt hat, heißt ed in Bezug auf diefe Sekten: „Man 
follte verfucht werden gu glauben, der Proteſtantismus fey 
ein Bundesvertrag, eine Öffentliche Uebereinkunft, Die Res 
Jigion, wenn dieß möglid; wäre, Tächerlich zu machen.» 

„Der Quafer mit feinem breitgefornten niedrigen 
Hut fest ſich In feiner Kirche, ohne das Haupt zu ent 
blößen, ohne das Knie zu biegen, ohne das geringfte Gebet 
zu artifuliren. So, fpricht er, bete ich Jehovah au, und 
er behauptet, In feinem Stillſchweigen liege hohe Reli⸗ 
giofität. Sein Geſetz, fagt er ferner, ift einfach, wie die. 
Natur, ohne Prieſterthum wie ohne Sakramente. Richt 
einmal die Taufe geftatteter. Sein Dogma ift, die Abgas 
ben an Kirche und Geiftlichlelt zu verweigern, feine Waffen 
zur Bertheidigung feines Landes zu tragen, feinen Schwur 
abzulegen, nicht einmal vor Gericht, feinen Ueberrock zu tra⸗ 
gen, weil zum Kragen eines folchen Kleides uunlter Stoff! 
gehört, aus eben diejem Grunde immer auffteigende Kragen 
an feinen Kleidern gu tragen, und fogar den Gebrauch de 
Knöpfe zur Überfläffigen Zierde ber Hofentafchen zu ver 
bieten. Geine Glaubensregel ift die Bibel.» 

‚Dee Shaker Gitterer) behanptet im Gegentheil 
er müſſe vor Gott erfcheinen, als habe er efnen heftig 
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Ficberanfall, oder als Hätte ex den St. Vei⸗Tauz. Menü 
er alfo in feiner Kirche ift, ober betet, fo zittert er ge⸗ 
Kifentlich, dreht fih, hüpft bis zur Erfchöpfung feiner 
Kräfte. Er if rein, nad will und darf, fo fagt er, ſich 
ſo ang er lebt, nicht mit bem Umgang derjenigen, die 
feine Dogmen nicht befennen, beflecken. Die Zitterer bauen 
fi ihre Städte in irgend einem Winkel, wo Feiner zuge 
laſſen werben barf, wofern Ihm nicht die Bibel gefagt 
hat, diefer Glaube ſey der allein wahre. Männer und 
Meiber, ale leben in Gemeinfchaft, und fie betrachten bie 
Ehe als eine Erfindung der Höfe, und eine Strafe für 
die Ungehorfamen: Paries in dolore. 

‚Der Jumper (Spinger) fpritgt von oben herab 
und von unten hinauf, von der Rechten zur Linken, und 
von der Linken zur Rechten, bid er erfhöpft nnd kraftlos 
nieberfinkt, und fchreit, dieß fey das einzige Mittel, den 
allerhoͤchſten Gott zu loben. Auch dieſes Dogma if aus 
der Bibel: Exultavit infiis (St. Sohanned) im utero 
matris.® 

„Die Groaner (die Brüller) beten Gott nach ber 
Weiſe am, die ihre Benennung andentet; und zur Behaup⸗ 
tung ihrer Lehre citiren fie fieben und vierzig Stellen aus 
ber Bibel, in welchen bie Morte Brällen, Gebrält 
wiederholt find.» 

‚Die Adamiten erflären als eins det Grunddogmen 
ihrer Religion, in einem Zuſtand völliger Nacktheit, ohne 
Rückſccht der Geſchlechte verſchiedenheit hin und her zu 
Igufen.® 

„Die Generaätioniften verfanmieln fich zu bſtimm⸗ 
ten Epochen, um das Menſchengeſchlecht fortzupflanzen, 
zum großen Mißfallen der Shakers, welche meinen, 
dad Ende der Welt komme durch ein ganz anderes Mit⸗ 
tel ald Wafler und Feuer.» 

sSie erinnern fih, daß mehrere Proteftanten glaub⸗ 
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ten, Sohänna Southcott, eine alte englifche Fran, 
ſey das mit der Sonne beileidete Weib, von dem in dem 
Buche der Offenbarung gefchrieben fteht, und fie gehe 
fhon ſeit mehreren Sahren mit dem Meffiad fchwanger. 
Ich weiß nicht mehr, welche Bibelſtelle diefe Leute 
anführen, um ihren Glauben zu unterftüten. 

„Die fchon fo vielfach getheilten Methopdiften, vers 
tiefen ſich nichts deftoweniger in die dichten Waldungen, 
wo fie ed durch ihre Schreien, ihre Wuth und Nerven» 
zudungen erlangen, alle, wie ed kömmt, in den Schaafſtall 
geworfen zu werden, wo fie jene unverlierbare Gnade er⸗ 
halten, die, neun Monate, nachdem bie Bekehrten den 
Wald verlaffen, wo fie fo viele heilige Tage und befon- 
derd fo viele heilige Nächte zubradjten, dann aud fo 
überfirömende Früchte hervorbringt.* 

„Mehrere Selten glauben an die Materialität 
der Seele; andere glauben nicht an bie Materialität 
des Leibes. Einige weigern fi, an die Gottheit des 
heil. Geifted zu glauben, indeffen andere die‘ Gottheit 
Chriſti nicht anerkennen, wohl aber die der dritten‘ Ders 
fon befennen.” 

„Die Unitarier wollen weder Sohn, noch heiligen 
Geiſt; nnd die Swedenborgianer oder Hierofolyr 
miten, bie an die Körperlichkeit des himmliſchen Jeru⸗ 
falemd glauben, kaufen im Namen des Vaters, wel⸗ 
her der Sohn ift im heiligen Geiſte.⸗ 

„Die Episcopalen oder AmerifosEngländer 
wollte# aus ihrem Ritual nicht nur den König-Papfl 
und die Königin-Päpftin (den König u. die Königin 
von England), fondern auch dad Credo des Glaubens⸗ 
befenntniß des heil. Athanas und andere Tinge mehr, vers 
bannen. Sie wurden vom anglifanifchen Erzbifhof von 
Eanterbury, welcher vermöge eined Dogma's nicht an bie 
Infallibilität der anglifanifchen Kirche glaubt, ercommus 


nicirt; inbeffen ber König von England, biefer König« 
Papfl, der fich gar nicht darein miſcht, Unterthanen, bie 
chen fo ſehr in der Religipn als Politik rebelliren, zu ers 
communiciren, ihnen gern geflattet hätte, ihn nicht als 
Hanpt der Kirche anzuerkennen, hätten fie ihn nur als 
Herrfcher von Nordamerifa anerkennen wollen.” 

„Kurz es zeugte der in taufend Stüde zerfplitterte 
Proteſtautismus eine unzählige Menge Selten, die fi 
wieder bis ind Unendliche theilen. Ic fage Ihnen hier 
zihtd von den Angelilanernsnicht-Augliltaner, 
d. i. der englifcgen Kirche der vereinigten Staaten, von 
der [hottifhen Kirche von Amerika (es iſt ziem- 
lich bizarr, eine fchottifchsamerifanifche Kirche zu fehen), 
noch von andern gewöhnlichen, obwohl wieder ins Un⸗ 
endliche vertheilten Sekten, wie z. DB. die Presbyte⸗ 
rianer ohne Priefter und Minifter, bie auch Feine 
wollen, und die man anti»presbpterianifche Pres- 
byterianter nennen follte; die Pradefllinationds, 
bie Antipräteftinationd-Presbyterlaner; die Wicbertäufer 
des Sonntage, die Wiedertäufer des Samflags ; Die mäh⸗ 
riſchen Brüder, welde die Bilder verehren, und bie an⸗ 
dern gleichen Namens, die diefe verwerfen. Das find vers 
fchiedene Muſter von einem und demſelben Stüde.» 

„Fine Sefte, die neulich in Marieta, einer auf einer 
Sandfpige beim Zufammenfuß der Fläffe Ohio und Muss 
fingum gelegenen Stadt, entftanden war, behauptet, wos 
fern man nicht die Kleidung Aarons, in ber Bibel Urim 
und Thummim genannt, entdecke, fo werde Feine Aufer⸗ 
Rehung flatt finden. Ein Individuum diefer Sefte machte - 
nenlich befannt, feine Frau gehe mit dem heiligen Geift 
fhwanger u. f. w.” 

Auch in einem Schreiben des Erzbifchofs von Balti⸗ 
more finden wir Beweife der großen Uneinigfeit zwiſchen 
hen Selten. Nachdem er die gewöhnlichſten aufgezählt, 
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ſagt er unter anderm von der anglosamerikantfchen Kirche s 
„ein Theil neigt fih zum Arminianismus, und will 
die Hierarchie beibehalten; der andere firebt gewaltigs 
nad dem Gomarismus, und möchte die populären For⸗ 
men der Presbyterianer einführen. Es iſt num bald zwei 
Jahre, feitbem ihr letzter Bifchof flarb, und trotz der wies 
derholten Verſuche ber Wahlmaͤnner, konnten fie ſich noch 
nicht über die Wahl eines Nachfolgers vereinigen. 

„Auch unter den Methodiſten hat ſich ein großes 
Schisma gezeigt; fie theilen fih in orthodore und ra⸗ 
dikale. Die erften behalten ihre Bifihöfe bei; bie an» 
bern haben das Joch dieſer vorgeblichen Prälaten ganz 
abgeworfen.» 
Auns dieſer Menge von Sekten läßt ſich dann auch 
Die Menge der Tempel erflären, deren z. B. die Prote⸗ 
ftanten, nar in New⸗York, für 160000 Mitglieder g5, wäh 
rend 130000 Katholiken nur vier haben. Die Sekte, 
welche 1000 Anhänger hat, braucht eben fo gut ihren Tem⸗ 
pel, wie eine andere, Die 2000 hat. 

Die Amerilaner betrachten Übrigens die Religion als 
einen Artifel der Convenienz und Mode. Go giebt es ei⸗ 
gene Seften für die höhere Klaffen der Geſellſchaft, an⸗ 
bere für die mittlere Bürgerflaffe, und noch andere für 
bad Volk, und fogar für den Janhagel. Die Neger und 
Mulatten 5. B. find alle Methodiſten. Hat ein Mann 
Gluck und Erziehung, verwaltet er irgend ein hohes Amt 
in der Regierung, fo kann man daraus ſchließen, er ger 
höre zur Episkopalkirche, oder wenigſtens er fey Press 
byterianer, Qualer oder Unitarier. Einem armen Mann - 
Hände es eben fo wenig zu, Mitglied einer. ber Ariftofratie 
und bem Proteſtautismus geweihten Sekte anzugehören, 
als eine Eauipage und Laquaien zu haben. Der hohe 
Preis, für den bie Pläbe in den Prebigten ber Episco⸗ 
palm, Presbyterianer m. ſ. w. ausgelehnt merden, hält 
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das Bell son beufelben fern, das ſich ohnehin wicht mit 
Im, was man Leute von Qualitat nennt, zu vermifchen 
wagen dürfte: es zieht jene Selten vor, we man ſich mis 
ſeines Gleichen ins Geſellſchaft findet, und wp man ſich 
um geriägeö Gelb hinſetzen fauı.. 

Er viel wir ſchon über die Selten gefprocken, kön⸗ 
nen wir dennochh Dieſen Puakt nicht befchließen, ohne von 
den Methodiſten etwas mehr gefprochen zu haben, weil 
biefe Sekte die gemeinſte und populärfte il, und bem 
tatholiichen Mifffonären den meiſten Einhalt thut. Über 
fle fingen biefe Driffionäre in allen Briefen, und fie ge 
fichen ſogar, Ke müßten faſt verzweifeln, wenn ein Dres 
diger dieler Sekte ihnen auf ihren Miffionen zuvorkäme. 

Dieſße Sette verdankt ihre Erweiterung und Berbreis 
tung, wie mehrere andere, dem Fanatismus ber Con⸗ 
Yulfionäts, dem Geſchrei vorgeblich Beſeſſener, dem Ges 
heul, Springen und Häpfen und andern berastigen Mit 
ten, welche ihre Kirchenbiener anwenden, um biefe 
neroöfe reizbarere Klaſſe zu elektrifiren und die Phantafle 
Des Janhagels zu ſchrecken und gu verkehren. Diefe aus 
geblichen Minifter find fehr unwiffend, und Fonuen nur 
auf Unwiſſende, wie fle find, Eimorw machen. In Eur 
rdpa wird ein Mann, der, obwohl ohne Unterricht, eine 
geläufige Zunge und Überredungsgabe hat, Gharlatan; 
in Amurifa wird er ein Prediger. Er fammelt eisen 
Hanfen Leute, befonderd Neger und Mulatten um ji; 
ee droht durch convulſive Verbrehangen der Glieder mit 
der Hölle; mit Beſtimmtheit werfpricht er Denen den Him⸗ 
mel , die ihn anhören und ihm glauben wollen; endlich 
Rlyt er⸗ feine Lehre auf einige Kraftſtreiche oder Kunſt⸗ 
flüde,, 3. B. ſchnelles Umdrehen, wunderliche Sprünge 
n. ſ. w., welche die Zuhörer gar oft für Wunderdinge 
anfchen. Oft iſt's ein Zleifcher, ein Bäder, ein Gewärz- 
trämer odes Schuſter, der diefen Handgriff beuußt, um 
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bie Leute zu feiner Bude zu locken; er wirbt fi eine ges 
wiffe Anzahl von Anhängern, die er mit Reden nad, feis 
ner Manier heranzieht, und die ihm ihr ganzes Vertrauen 
fchenten, bei ihm ihre Provifionen nehmen, ihm ihre 
Stimmen zur Wahlfähigkeit für die Ämter der Gemeinde 


‚ geben, und ed fogar dahin bringen, daß er zum Vorſteher 


des Dorfs oder eines Fleckens ernannt wird. Was die 
Unternehmungen folcher Prediger beſonders begünftigt, iſt 
Das Vergnügen, das der Amerikaner bei Anhörung einer 
Predigt empfindet. Man geht in die Predigt, wie man 
anderswo in!d Schaufpiel geht; bie Längften Reben ver» 


urſachen keinen Edel, und man iſt von dem Bebürfaiß, 


fih mit Religion zu befchäftigen, recht eigentlich gequält. 

Mir bitten unfere Lefer, und zu glauben, daß 
diefe Erzählung nichts Übertriebenes hat; wir haben nur 
sinfach, was gefchehen, erzählt. Doc iſt's billig zu bes 
merken, daß bieß nur die Methobiften, Anabaptiften und 
andere Sekten der untern Klaffe, bie die zahlreichſten find, 
angehe. Die Minifter. jener Sekten ber höhern Stände 
find gut unterrichtet, und nehmen ihre Grade auf den Unis 
verfitäten. Die an ihrer Sekte haftende Achtung fließt 
anf fie zurüd; auch leben fie gewöhnlich im Wohlftand 
und beziehen reichliche Einkünfte. 

Run mag man fich eine Idee von ber fchredlichen Ver⸗ 
ſtandesverwirrung bilden, in welche die Amerikaner gefal⸗ 
len find. Sie hören wechfeldweife die, Prebiger von ver» 
fhiedenem Glauben, die fih bemühen fie auf ihre Seite 
hinüberzuziehen. Doch in den meiften Fällen wagt es ihre, 
durch dieſen befländigen Wechfel gipifchen fo veränderlis 
hen und widerfprechenden Dogmen verwirrte Vernunft, 
nicht, ſich auszuſprechen. Da fie nicht vom wahren Glau⸗ 
ben geführt werden, fo gleichen fie Menfchen, die mitten 
auf einem fürmifchen Meere auf einem Schiffe ohne 
Steuer ſich ſelbſt überlaffen find, fie irren bei jedem Wind 
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ber kehre, fe fühlen das unfichere Schwanken, das bie 
wiberfirebenden Wogen der Leibenfchaft erregen, in ber 
gerne erfcheint der Katholicidmus ald ein ungehenrer 
Lenchtthurm durch die Wollen, viele erbliden fein Licht 
bloß um ihm auszuweichen, und andere folgen ihm, um 

in den Hafen einzulaufen, das heißt in den ann 
der. Einheit. 

Einer ganz heſondern Beachtung find. dann auch die 
fogemanuten Wilden oder Indianer werth. Wenn das 
Land der Weißen mit allen Arten von Unkraut überfüllt 
ik, fo ift Bingegen diefer Boden noch ungebaut; aber er 
fheiut, vermöge feiner hohen Fruchtbarkeit, bie berrlich- 
fien Früchte zu verfprechen. Die Lage diefer guten Ins 
dianer if wirklich bedaurungswärdig. Täglich gezwun⸗ 
gen tn Länder zurückzuweichen, bie ehemals größtentheil® 
unbewphut waren, um Fremden Platz zu machen, die in 
ihr-Land eindrangen, und welche das Übermaß ber Bes 
völferung nöthigt fih weiter auszubreiten, — kommen 
fie oft wie wüthende Löwen hervor, um das Land, wo 
fie geboren waren, wieder zu erobern, und oft. machen fle 
aus den bfühendflen Wohnungen einen ſchrecklichen Schaus 
platz yon Gemetzel und Berwüftung. Es ift beinahe uns 
möglich irgend einen Vertrag mit ihnen feſtzuhalten, des 
ren, rüdfichtlich der Länderabtretung an die vereinigten 
Staaten, mehrere vorhanden find — mit Völkern, die gar 
oft Leine andere Geſetze fennen, als ihre Launen, und 
fein andered Intereſſe, ald das des Augenblicks. Auch 
in den Sälen der amerifanifchen Näthe und Regierungen 
beflagten ſich die Wilden fchon oft über dad ihnen zuger 
fügte Unrecht, So fprach einer von ihnen zu St. Lorenz 
zum Dberauffehber der Wilden: „Wir haben dir und dei⸗ 
nem Großvater (Washington) alle Länder, die du haben 
wolltefi, abgetreten. Du hatte und viele Dinge vers 
ſprochen, allein fieh, du haft eine Doppelte Zunge: mit 
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der einen fagft du eine Sache, und mit der andern eine 
andere. Die Bedeckungen, bie bu und gabft, waren fo 
ſchlecht, daß ber geringfie Wind bie Fäden wegwehte, 
fie waren fo durchfichtig,, daß wir die Sonne hindurch 
ſahen. Legten wir fie auf den Boden, fo drangen bie 
Spitzen der Gräfer hindurch, und bildeten ob beufelben 
Pleine Wiefen. Das Geräthe, das bu und gegeben, if 
fo wenig uüße, daß es nicht einmal unfre Kinder als 
Spielzeug wollten. Dft beflagen fie ſich aud über das 
Gift (Whisky, Brautwein), das ihnen bie Luropäer 
gebracht, and daß fo viel Unglück umter ihnen fchon an⸗ 
gerichtet. Wirklich Lieben fie e6 bis zur Raſerei, und es 
iſt oft gefährlich ſich ihnen zu naͤhern, wenn fie von dem⸗ 
ſelben beraufcht find. 

Wer vermag fie num für al? dieß Übel zu trößten und 
zu beruhigen. Die Politik Lamm ihre ſtufenweiſe Austil⸗ 
gung ald das einzige Mittel anfchen, um im Frieden des 
alten Erbtheild diefer Iubianer zu genießen. Die Relis 
gion allein kann die wahren Intereſſen der Koloniften mit 
denen der Wilden auf eine fee und banerhafte Weiſe 
vereinigen, Sie allein iſt auch im Stande, diefe Wil 
den gu cioflifieen , und einzelne Beifpiele beweifen, wie 
fie and den roheften Menfchen bie gefchickteften, ſanfteſten 
und frömmften zu bilden vermag. Und wie fehr wäre 
nicht dieß Mittel dem der Vertilgung vorzuziehen! Has 
ben ja zudem die Wilden ber meiften Stämme einen wirk⸗ 
lihen Hunger nach dem Brode bes Lebens, der oft un⸗ 
begreiflich tft, Diefer Hunger bat um fo mehr zugenom⸗ 
men, feit viele von diefen Stämmen im flebenzehnten und 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts dur die Je⸗ 
Suiten befchrt wurden. Wohl hat das choilifirte Europa 
die völlige Ausführung bed großen von jener Gefellfchaft 
unternommenen Plans vereitelt; allein noch jet nach 80 
und mehr Jahren find jene Zefuiten, jene Schwarzröde, 
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in gefegnetem Andenten, und hören ſolche Stämme, daß 
irgend ein Mifitonär in der. Gegend fey, fo fuchen fe 
ihn auf mehrtägigen befehwerlichen Reifen auf, laden ihn . 
sin, und bedienen ihn mit all ihrem änmlichen Reichthum. 
Faſt an afle Bifhöfe Amerikas kamen Abgeordnete folcher 
Stömme, um von ihnen foldie Schwarsröde, ſolche Dies 
ner bed großen Geiſtes zu verlangen, und traurig kehr⸗ 
ten fie zuräd, wenn ihrem Verlangen nicht entfprochen 
werben fonnte. So ſprach z. B. ber Bruder des Königs 
der Miamis zu einem Mifflonär, den er ſchon acht Tage 
aufgefucht hatte: Ich weiß daß du der Diener des gros 
Ben Geiſtes bift. Du haf in deinen Händen Die Papiere 
Die feinen Willen enthalten, und bu bift beauftragt, durch 
Deine Reben und Beifpiele ben andern den Weg zu zei⸗ 
gen, dem fie folgen müffen, wenn fle eined Tags ben gros 
Ben Geiſt zn fehen wünſchen. Was ntich betrifft, ich weiß 
bloß, daß er iſt; und will ich mic, zum Schlaf nieder 
legen, fo heb ich meine Hände zu ihm empor, und fage 
ihm: Großer Geiſt ich danfe bir, daß bu mid, heute ers 
halten; ich bitte dich, mich auch biefe Nacht zu bewah⸗ 
ren, — und ich fihlafe ein. Sobald ich erwache, hebe ich 
wiederum meine Hände zu ihm empor, und fage ihm: 
Großer Geiſt ich danfe dir, daß du mich noch einmal des 
Lichte® genießen Täffelt. Ich bitte dich, mid während 
des Tages zu bewahren, wie bus mich während ber Nacht 
bewahrt haft. Dann fich ic; auf und gehe an meine Ars 
beit. Sieh da alles was ich weiß.” 

Mit Erſtaunen fanden oft Reiſende bei ſolchen Wils 
den, Die noch nie einen Weißen gefehen hatten, dieſe reine 
Idee eines großen Geiſtes. Auch an die Fortdauer des Lebens 
gtauben fie, denn mit ihren Todten begraben fie auch deren 
Geſchoß, damit fie in der andern Welt jagen Fännen, ihre 
Hfeife, Tabak, Fleiſch u. ſ. w. 
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VII. 


Literatur 


Hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten über Seine Heiligfrit Pius VII. 
vor und während. feiner Gefangenhaltung in Rom und bei 
feiner gewaltſamen Wegfirhrung nach Frankreich ıc., rom ' 
Kardinal Barıh. Pacca, aus dem Italieniſchen, nach der 
zweiten vermehrten Auflage. Zweiter. und dririer Band mit 
dem Bildniffe des Derf, Augsburg, bei Kollmann 1831. 
S. 158 und 248. 


Sn. »den Zeiten der frangöfifchen Revolution ſah man 
die Verfolgungen der Decier und Diocletiane ſich erneu⸗ 
ern; Paris, Lyon, Nantes und mehrere andere. Städte 
fahen die biutigen Schaufpiele und Ermordungen ber 
früheren Martyrer wieberkehren. Allein wie damals, fo 
mußte man auch jetzt mit Ärger gewahren, daß unter 
dem Mordbeile bed Henkers das Leben. des göttlichen 
Ehriſtenthums nur verjüngt und ſchöner aufblühte, auch 
jetzt ſah man den ſchönen poetiſchen Gedanken Tertullians 
ſich beſtätigen: Sanguis martyrum semen Christiano- 
rum;? darum lenkte man ein auf bie Bahn des Apoſtaten 
Julian und verfuchte die Guten durch Schmeicheleien ober 
Drohungen zu verführen, und ihre Geduld und Stande 
haftigfeit durch allerlei Kunftgriffe, durch. Verbannung, 
Beraubung und Leiden jeder Art zu ermüben. Jedoch | 
auch diefer Berfuch fcheiterte. und Biente nur dazu Den 
Glanz der Kirche zu erhöhen. Man fchmeichelte fich, 
Frankreichs Geiftlichkeit wäre verweichlicht, und aus Ans 
bänglichfeit und Liebe zum Irdiſchen unfähig .zu einem 
längern Eräftigen Wiberftaude. Aber getänfcht mußte man | 
mit grimmigem Ärger zuſehen, wie, zur Bewunderung von 
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ganz Enropa, Biſchöfe und Prieſter in Menge mit heroi⸗ 
ſchem Muthe lieber der Verbannung, dem Elende ja dem 
Tode felbſt ſich hingaben, als daß fie ihrer heiligen Reli⸗ 
gion und ihrem Gewiſſen untreu würden. 

Dadurch nicht abgeſchreckt, verſprach man ſich vom 
romiſchen Stahle deſto leichtern Sieg, indem man viel⸗ 
leicht as Beiſpiele zugroßer Nachgiebigkeit, um nicht zu 
ſagen Schwäche, mehrerer Pabſte gegen weltliche Regie⸗ 
rungen dachte. Aber wie flaunte man, als die ſchwah⸗ 
lich niedergedrüdte Kirche, ihrer Gottes abſtammung «in» 
gedenk, kräftig ihre Stimme erhob, als mit: der Kraft 
and Würde der Leonen und Gregore ein geduldiger ˖ und 
friedfertiger Bater den Blitzſtrahl ded Vatikans ſchleuderte! 

Als einige römifche Journaliſten den gelchrten Mu⸗ 


ratori, wegen gewiffer ihnen verdächtig fcheinender Aus 


ferungen über die weltlihe Herrſchaft der Kirche angrife 
fen, entgegnete ihnen der berühmte Mann: Wenn jemals 
zum linglücde ſich ein fo verruchter Kaifer finden follte, 
welcher die weltliche Herrſchaft Roms, die fo gerecht, fo 
alt, vom Siegel fo vieler Jahrhunderte und der Zuftims 
mung fo vieler Fürften geheiliget iſt, flören wollte; fo 
wird er meiner Annalen, oder anderer Bücher nicht bes 
Dürfen, um diefes Böfe zu thum, ihm wird der Rath feis 
ner gottlofen Reidenfchaften genügen. Aber es iſt zu hof⸗ 
feu , daB ein folcher Fürft niemals kommen werde» 7 
Ss dachte Muratori; aber nur zu bald hat fi ber 
Räuber gefunden, welcher allem Böllerrechte Hohn ſpre⸗ 
hend, einen wehrlofen friebfertigen Fürſten feines Landes 
beraubte. 

Was aber ganz beſonders Staunen erregte und billig 


die Mit⸗ und Nachwelt indigniren wird, iſt das herzloſe 


Stifſchweigen, die kalte Gleichgültigkeit der katholiſchen 





) Annali Italia t. XII. p. Il. 
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Regierungen bei diefer unmwürbigen Behandlung bes all⸗ 
gemeinen Vaters ber Kirche, Zwar fenfzten die Guten 
und gürnten bie Völker über die gewalthätige Bertreibung 
Pius VL und VII; aber von dem Thronen der katho⸗ 
lifchen Fürſten herab hörte won zu ihren Gunften Feine 
Stimme, keine Beichwerde, Darüber macht ber Berf. 
ı die wahre hifierifhe Bemerkung: „Diefed erlaubte Die 
Vorſehung, um die ben Päbften und ben Dienern des 
Kirche gegebene göttliche Lehre noch mehr gu beſtaͤrken, 
weiche fo oft in der heiligen Schrift wiederholt wird, ihr 
Bertrauen nicht auf die Fürſten ber Erde zu fegen, und 
um. den lingläubigen handgreiflich zu zeigen, daß alles 
Sell der Kirche nur von bes Vorfehung komme. 7 Nur 
zu viel hat man feit Jahren gegen biefen göttlichen Rath 
is Nom gefündigt, und welchen Lohn hat man dafür ? 
Aber werfen wir eluen Schleier Über ältere Begebenhei⸗ 
ven, und fehen wie nur auf das was unter bem Pon⸗ 
tiiecat Pins VIL wit der frangöfifhen Regierung 
vorgefallen if, Jeder Munf vor Napoleon wurbe 
fogleig «in Geſetz für Mom: Ber vortrefflihe Pabſt 
feib hatte fich überredet, in jeuem Manne feinen Freund 
und Befchüßer gefunden zu haben; aber als wir beide ein» 
geichloffen in einen Wagen, in ber Mitte von Gensd'armen 
wie zwei Miffethäter nad Frankreich gefchleppt wurden, 
ya führte ex mit wir eine andere Sprache» Wie wahr! 
möchte Doch Rom das Heil ber Kirche nie auf bem Wege 
der Diplomatik fuchen, denn mas iſt einer nnfeligen, lü⸗ 
genhaften Politik gegenüber zu hoffen, zu gewinnen! Sehr 
wahr fagte Baron von Edflein von unferer Zeit: „Die 
fatholiſchen Fürſten nahmen eire galikanifche Stellung an, 
d. h. fie beſchnitten dem gealterteu Löwen die Klauen, 

9 Die Vorfehnng bediente ſich ſelbſt der Macht katholiſcher Zürften 

nicht —, um den Beil, Stahl wieder im feine Rechte einzuſthen. 
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umd bewicfen ſich brav und furchtlod gegen einen Schat⸗ 
den; ein Heldenmuth, ber damit endigte, mittel der ass 
geblicken Natiorallirchen ben Katholicismus proteſtantiſch 
zu wachrn. Indem die Kabinsite auf ſolche Art den 
Papft hinderten, auf ben Katholicismus nad) Auffen ein 
zuwirten, griffen fie beufelben durch ihre Politik audı noch 
dm Tunern an. Das Spiel bei Veto's und Die ganze 
Diplsmatil, welche um bad heil. Wahlcolleginm herum 
ihre JZutrignen übte, ift befannt . . . dad Verfahren ber 
dentſchen Mächte zweiten Ranges verdient wahrhaftig ge» 
branntmarft zu werden. Rie bat man in ben Berathuns 
gen Großbritaniens fo viel Uebelwollen gegen das kathol. 
Irland gezeigt, ald in Würtemberg, Baden, Darmfladt, 
Helen und Naſſan, um bie offenbarflen Rechte der kathol. 
Freiheit zu unterdrüden. Da will man unter bem Namen 
ber Fathel, Kirche in ber That eime verſteckte proteflanti« 
ſche Kirche, und wi hiefed große Trugſpiel noch gan 
Durch ben Pant faxctienisen laffen? — man proteflantia . 
firt die Katholicität durch lauter Proteftionen nnd gallis 
Banifche Präfantionen, die man dem Pontiftcate anbies 
tet ıc.» — Das iſt die Tendenz unferer heutigen Staats⸗ 
politif, ihre Pruͤtenſionen und Eingriffe werben mit jedem 
Zage mwerſchaͤmter und empfindlicher, denn fle hat ſich 
von aller Neligion losgeſagt. Ein Blick auf Franfreiche 
ledte Revolution zeigt und bad Ende, zu welchem eine 
religiendfofe Politik führt und führen muß. Die Zeiten 
find erfüllt, fagt ein gefchätter Daun, dad Kreuz iſt vom 
Throne, wo Genflantin ed anfgeftellt, herabgeftiegen; zum 
erſtenmal feit fünfzehn Jahrhunderten hat die pelitifche 
Gewalt durch das Geſetz alien religiöſen Glauben gurkds 
geflogen, hat and den Geſetzen und Alten der Öffentlichen 
Autorität ſelbſt die Namen befien verbamnt, durch ben 
Die Könige regieren. Die einzige Rorm ber Regierungen 
iR fortan abfolnte Losſagung von allem Glauben, bie bie 
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Geiſter, der Spaltung müde, durch Die Kraft der Wahr⸗ 
heit und bed Rechts angezogen, in den Schoos der Ein» 
heit, dieſes unabweisbare Bedürfniß ihrer Natur, zurück⸗ 
kehren. Und ſchon gläntzt am Horizont und durchbricht 
den umwöolkten focialen Luftkreis ein leuchtender Punkt mit 
der Flammenſchrift: Gott und die Freiheit. Das 
iſt das Panier der alten chriſtlichen Welt, dag Geſetz ber 
Wahrheit und Clviliſation; es ift der wahre Katholiciee 
mus, der ftrahlend aus: dem Dunkel der Knechtſchaft here 
vorbricht. Des erniedrigenden Schutzes feiner bisherigen 
Beenger bar, wirft er fich mit der Kraft feiner ewigen 
Sügend ind fociale Leben, ruft zu fid) heran, wie in den 
Tagen feines erften Erfcheinend, die auf den düſtern Pfa⸗ 
den des Irrthums umbergetrieberen Geiſter, die im Egots⸗ 
mus vertrodneten Gemüther; troß der Wuth der Sophi⸗ 
ften und der Palten liſtigen Verfolgung der Obermadht. 
Möchte diefe fchöne Hoffnung doch bald zur Wirklichkeit 
werden! Wir fehren zn unferem Gegenflande zurück. 


In der Einleitung zum zweiten Bande dieſer Denk, 
würbigfeiten berührt der Hr. Verf. mehrere Unrichtigfeis 
ten und Entfielungen, welche ‚frangöflfche , deutfche und 
italieniſche Schriftfteler, in Beziehung auf die Iebfen 
Schickſale Rom's und die Reife Pins VII, fih zu Schul» 
den kommen ließen, und welche der Art find, daß Fünftige 
Geſchichtſchreiber, weiche ben Relationen dieſer Zeitge- 
offen folgen wollten, flatt einer Gefchichte nur einen lau⸗ 
uenhaften Roman der Nachwelt überliefern würden; was 
auch ben Verf. hauptfächlich bewog, die reine Thatfache der 
Gefchichte, die er am beflen wiſſen konnte, der Mit- und 
Nachwelt zu übergeben. | 


Der erfie Band führt Bie Geſchichte bis zut Befan- 
gennehmung des Papfles ; der vorkiegende zweite und dritte 
Band iſt in eilf Abfchnikte ober Kapitel abgetheilt. Das 
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I. Rep hat die Ueberſchrift: Abreife von Nom und 
Reife vis Brenoble. 

Als bei der Durchfahrt dur, Monterofi, eine Menge 
weik Franen, vor den Thüren ihre Wohnungen ander, 
und. den Papft gefangen, von Gensd'armen mit Gewehre 
umgeben fahen, ſchlagen fie voll räbreuden Mitleidens anf 
ihre Bruft, weinten, firediten ihre Arme gegen den Wagen 
aus und fchrien: „Sie führen und den Heil. Bater 
fort, fie führen und den Beil. Bater fort!" Um 
eisen Tumult unter den Bewohnern an ber Straße zu 
verbäten,, mußte Ber Wagen verfchleffer werben, nnd 
was duldete da der heil. Vater, fa ohne Luft im den 
glühenden Stunden der heißen Inlinsfonne Italiens. Auf 
der Reife durch Toſskana, wo fich vieles Bob um den 
Wagen drängte, und den upoftolifchen Segen verlangte, 
fiel durch Unvorfichtigfeit bes Poſtilllons der Wagen um. 
Das Boll fchrie, weinte und jammerte, ſchalt zornig bie 
Genöb’armen, hob eilig den Wagen auf, und nahm deu 
heil. Bater anf den Armen herans, Füßte feine Hände und 
Fülle, und fragte ängſtlich ob ex Schaben gelitten. Der 
heil. Bater dankte ihnen laͤchelnd für ihre liebevolle Theile 
nahme, und verficherte fie, baß er unverlcht fey. Trotz 
alles Abwehrens wit deu Säbeln, drängten fich die guten 
Asdlaner an den Wagen, um bie Hände des heil. Baters 
zu Füßen, um ihr Leid zu bezeigen, ihn in dieſer Rage zu 
fehen. In der Nähe von Grenoble drängte fich wirder 
eine große Menfchenmenge au den Wagen des heil. Bas 
tere. Es war wirklich ein rührendes Schaufpiel, ſagt 
der Berf., dieſes gute Volk auf die Knie ſich werfen zu 
fchen, fobald fie den Wagen erblidten, und fo mit Unger 
gebuld Bas Borbeifahren deöfelben erwarteten, um ben 
apoſtoliſchen Segen zu exhalten. Diele begleiteten und in 


vollem Laufe, uud verfchiedene junge Frauen von worneh- 


mem Unfchen , marfen ‚laufend Blumen in den un 
zn. —— zu, Sf. vi Ä 
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Damit der Papſt fie fegnen märhte, nad hußerren mit lau⸗ 
ter Stimme ihre Gefühle ber Achtung und Audacht. Jch 
erinnere mich, daß eine woinend ansrief: Heiligſter Va⸗ 
ter, wie ind Sie abgegehrt! Ad daran iſt der viele ⸗ 
mer Schulb, ben man Ihnen macht.» Und wenn Der Day 
die Hand auöfredte, ınıa- bon Sägen gu artheilen, fo ſuch⸗ 
ven Einige, ſelbſt Zunuen, obgleich der Magen ſchuel ging 
dieſolbe zu Nifen; mit Gefahr gerẽdert ober von dem 
Pferden ber -Een&b’iumen zertwetem :zu werden. Bei der 
Ankunft ia ber Stadt waren die Straßen mit Boll auge, 
fat ,. welches kuieend um ıben Segen flehte. Pins hatte 
wit bas Anfchett eine? non Wachen begleiteten Birfaugamen, 
ordern das eines guten Vaters, ber mark lauger · Abmwe⸗ 
fenhett in ſeine Vaterſtadt zurückkehrt, aud von Meinen 
Kindern mit Freudendbezeugungen ae — 
lichkeit empfangen wird }!- 

: I. -Rapitel: Aufenthalt im Grendble wu 
Meifenach Kenestrelle. Die framgöffce Regeung 
Guhantelie ben Papft fo ‚hatt und mißtrauiſch, vVaß fie 
wiht war bem Elerus keinen Zutritt zu ihm geſtattete, Toms 
dem andı nicht einmal feinen Diener erlaubte, :chtte Bei⸗ 
ſeyn eines Dfficiers vi Wort mit ihm gu veben, in fo 
Hart war man gegen ihn, daß er nicht eiemal au Seun⸗ 
tawen eine heil. Meſſe hören durfte. Dieſe Hirte war 
nicht nur beiſpiellos in den Annalen der Wivcke, 'Tie war 
auch Hhochſt unffug, und brachte gerabe 1das Gegench eil 
‚von dem hervor, was die Regierung 'bedbfichtigte. Dar⸗ 
aus erkannte Jedermann, daß man’ den Papſt als Se⸗ 
fangenen behandelte und die Kirche verfokgte, und die 
Achtung und Anbänglichkeit bed Volkes an den erhabenen 
Gefangenen fprach ſtich nur um fo freimäthiger- und theilere h⸗ 
mender ats. Gelegenheitlich erwaͤhnt auch der Verf. zeit 
ſichtbarer ⸗ Rührung bes warmen religiöſen Gefühl» and. 
Wohlthaͤtigkeitsſſlimes bes welblichen Geſchlechts in Framf⸗ 
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zei, befomberd der mit fo vielem Rechte ausgezeichwetei 
Soeurs de Charite. 
In Greneble nahm man auf einmal ben Staatsſecre⸗ 

Hr ‚Sard. Yalla van der ‚Seite des Papſtes hinweg, und 
während man ben hochbetagten Fränklichen Greis, ven 
allen denen, die ihm Troſt nud Rqth ertheilen kounten, los⸗ 
seien, van xinem Orte zum andern ſchleppte, wurde der 
Or. Werf. nach der traurigen Feſtung Fenestrelle abge⸗ 
fuhrt. Dabei gedenkt er beſonders ber zaͤrtlichen Theil⸗ 
‚aahme des ihn begleitenden Eſscadronschefs Galliot. 

U: Kapitel. Gefangenfhaft in Fenes⸗ 
trelle während ded Jahrs 1809. Mit lebendigen 
‚Gurk Defchzribt Der Hr. Verf. feinen raprigen Hafens. 
halt auf Liefer faR immer von Schnee und Eis ſtarren⸗ 
den Feſtang, deren Namen man in Sstalien eben fo mit 
Soehrecken, wie bei und Sibirien. nennen hört. ‚Hier wurke 
Der Cardinal⸗Erzbiſchef in ein ſinſteres, ſchmutziges Zim- 
wer aiugeſchloſſen und mit Steige und Härte behandelt: 
Er forderte singen Beichtvater, und man autwartete, man 
Ligue .eB nicht. erlauben, «2 bittet um ein Buch und man 
Abit ihm ‚hen Poltaixe, ar gexlangt die ‚heil: Meile zu 
häzen in der Feſtung, man mil erſt Iuſtruktionen —— 
ist. Bo ‚hehaubeite man abe Grund ‚einen Lardinal⸗ 
Exrzbiſchoef, während man doch einem zum Tade vecurihei⸗ 
ren Verbrecher einen Beichtwatet nicht verfagt. Er Autfte 
nicht eigmal anf deu Meinen Platz der Feſtung gehen, wo den 
Aaudern Gefangenen ſich Aewegung zu wachen erlaubt war; 
Er mwoßlte in Gegenwart des Cammandanten an feine be⸗ 
forgte ud ‚befünimerte Familie ſchreiben, und ihn das 
Blatt leſen Iaffen, er husfte es ‚nicht ‚zugeben. Ueber 
dieſe uumürbige Behanblurg ‚nacht det Hr. Verf. die 
teeffende Bemerkung: „Wer hätte- damals denken ober vor⸗ 
‚andfehen tunen, daß nach wenigen Jahren biefe und ähn⸗ 
liche Aresige Befchle gegen Napolsen jelbft ‚gegeben würden, 
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was ihm ſo fchr reitte und aufbrachte. Der General 
Montholon, einer der wenigen Begleiter Rapoleons nad) 
St. Helena, fchrieb am 25. Auguſt 1816 auf Befehl Nas 
poleons an Hudfon Lowe, Gouverneur jener Infel, einen 
Brief voll bitterer Klagen Über feine Behandlung. Er 
beflagte fih, daß der Raum in dem man ben Kaifer gu 
gehen und reiten erlaubte, zu eng ſey Cobgleid, er mehrere 
Metlen umfaßte); daß auf Befehl der englifchen Regie⸗ 
rımg, die Briefe welche ber Kaiſer fchrieb und erhielt, 
feloft jene von feiner eigenen Kamille, von den englifchel 
Beamten anfgebrochen und gelefen wurden, und erflärte 
daß‘ ſolch ein Befehl fogar von’ ber Regierung in Algier 
mißbifigt werben mäßte; endlich beflagte er ſich, dag es 
Napoleon nicht erlaubt fey, Die franzöflfchen Zeitungen 
zu leſen, indem er fagte, ein ſolches Verbot kenne mar 
nur in ben Gefängniffen der Inquiſition. So fehrieb 1816 
Graf Montholon, aber er hätte bedenken follen, baß foldye 
firenge Befehle die man in Algier gemißbiligt, und unr 
in den Gefängniffen der Ingnifition gebt hätte, von Ras 
poleon felbft gegen nicht wenige angefchene Perfonen ver- 
fchiebener Nationen gegeben wurden, worin man ben Bes 
weis finden kann, daß bie göttliche Vorſehung, die Len- 
kerin der menfchlichen Schidfale, zuweilen fchon anf die» 
fer Erde die Schuldigen zur Steafe der Wiebervergeltung 
verurtheilt.” 

Indeſſen hatte Napoleon faft alle Kardinäle nach 
Paris kommen Taffen, um, wie ein wohlunterrichteter 
franzöfifcher Schriftfteller und Augenzeuge fagt, fie Teich“ 
ter gu beherrfchen, und von ihnen nichts befürchten zu 
müffen. Der Friedensſtörer der Kirche fchien ein beſon⸗ 
bered Vergnügen daran zu finden, die Karbinäle iu Pas 
ris zur Schau auszuſtellen, fie am feinen Hof zu zwin⸗ 
gen, er beleidigte fie Sffentlich, machte ihnen Borwürfe, 
fcherzte Über ben andgefprochenen Banı und ließ feine 
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Gelegenheit vorüber, fie zn Bränfen. Damals geſchah es 
audı, daß Napoleon feine erfie Ehe für nichtig erklären 
ließ, um eine Öferreihifche Prinzeffia zu heirathen. Die 
Entſcheidung über fo wichtige Fälle war bisher fehr weis, 
lich immer dem Pabſte vorbehalten. Man hatte die Ins 
convenienzen gefürchtet, welche ftatt finden fönnten, menn 
ein Fürſt fein Aufehen Mißbrauchen wollte, um günftige 
Entfheibungen für fi zu erzwingen. Darum hatte 
man fo wichtige Ungelegenheiten einer höheren unabs . 
hängigen Auterität vorbehalten. Deſſen ungeachtet uns 

ternahmen ed die Parifer Gerichte, ohne weiterd über 

diefe Sache zu entfcheiden, weßhalb mehrere Gardinäle 
dem Heirathsceremoniel nicht. beimohnten. Dafür ver, 

bannte fie. aber der erzürnte Despot aus Parid. An⸗ 

dere Sarbinäle wohnten ihm bei, worüber der Berf. fol⸗ 
gendermaßen fi äußert: „Man muß fih wundern, wie 
mehrere Sarbinäle bei ber heil, Keierlichkeit der Ehever⸗ 
bindung erfcheinen konnten, da ihnen nicht.unbelaunt war, 
was 1804 gefchah ale Pind VIE fih nach Frankreich 

begab , um den Kalfer Napoleon zu krönen. Der Gars 

dinallegat Saprara that dem Pabfte zu wiſſen, der Kai⸗. 
fer wünsche ,„ der Pabſt möge auch feine Gemahlin, die 
Kaiferin Joſephine frönen. Der Pabſt, der von einigen 
Sarbinälen in Rom gewarnt worden war, ſich erſt zu 
unterrichten, ab die Ehe zwiſchen Napoleon und ber 
Wittwe Beauharuois gültig gefchloffen fey,. um eine 
Richtſchnur zu haben, wie er letztere behandeln falle, 
fragte ganz offen den Legaten, ob Sofephine wirklich. 
Ehefrau des Kaiferd wäre, in welchem Falle er die heil. 
EZunction gerne ausüben würde. Der. Cardinallegat und 
audere augeſehene Perfonen am. Faiferlichen Hofe bezeug- 
ten uud verficherten, daß Iofephine rechtmäßige Gemah⸗ 
Un Napoleons wäre, worauf der. Pabſt fih entſchloß, 
auch hierin dem. Kaiſer gefällig zu ſeyn. Noch feiner 
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Nüdtchr nach Nom im Jahre 1805, til Conſiſtorium am 

86. Juni erklärte er in feiner Allocution an die Earbinäle 

feierlich), was ber ganzen Tatholifchen Welt durch ben 

Drud bekannt gemacht wurde, daß er am2. Dezember 

180%, nach dem heiligen und feierlichen Gebrauche der 

Kirche die Salbung und Krönnng feiner in Ehriftud ge- 

fiebten Tochter, Joſephine vollzogen habe; Wie Fonnten 

fie alfo nach einer fp feierlihen Erklärung des fo religiös - 
fen Pabfird Pius VII. am einer fo wichtigen Häudlung 

Theil nehmen, ohne eine Grflärung derfelben? Der 

mit myfteriöfer Heimlichkeit gemachte Prozeß nad die Ente 

fcheidung weniger Priefter, welche das Tribımal in Paris 
bildeten, Fonnte fie nicht beruhigen, weil biefe Enticheis 
bung gewiß nicht bem entgegengefetzt werben konnte, was 
die Gardinäle aus dem Munde bed Oberhauptes ber 

Kirche angehört hatten.” 

IV. Kap. Fortdauer meines Aufenthaltes auf 
der Feſtung vom Jahte 1810 bis zum 5. 
Gebruar 1813. 

Der Hr. Verf. erzählt fein ferneres Lehen während 
der drei vollen Jahre, feine Beſchaͤftigungen, und ſtelit 
Neflerionen an Über Rapoleond Gerechtigkeitöpflege, über 
die Einrichtungen der Gtaatögefängniffe, Inden an die 
Stelle dei verrufenen Baftile acht Staatögefängniffe im 
den Provinzen erkichtet wurden, die fo manchen Schutb⸗ 
Iofen in ihten finfteen Kerkern hielten. Dagegen erho⸗ 
ben die ſich liberal nennenden Philoſophen keine Stimme, 
ja mai lobte immer noch bie Milde bed Kaifers, wah⸗ 
rend man ünaufhörlich Über die berüchtigten Leitiés de 
Cachet ſchrie. — 

Im Jahre 1810 erließ Napoiebn eih Senalus⸗Con⸗ 
fült, worin antek andern berordäei wird, „aß bie Pabſte 
ei ihrer Erhebung einen Eis ablegen ſoitten, nie kids 
gegen die zalſikaniſchen Pröbksfeichit zu üneträchinth,* 
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ferner, daß diefe vier Propofittonen als allgemein gäftig 
für ale katholiſche Kirchen im Reiche erffürt würden" 
dieſes follte der Pabſt genehmigen! — Undbegreiflich! 
während ber Calviniſt, gemäß der Religionsfreiheit, öf- 
fentlich lehren durfte, die römifhe Kirche fey bie baby» 
leniſche 9 . . ., der Pabſt der Antichrift, bad Meßopfer 
eine verabfchennngemürdige Abgötseret ıc. follte dem fas 
tholiſchen Profeſſor unterfagt feyı , in einem Hoͤrſale zu 
behaupten, der Pabſt fey Über Bas Concilium. — Waͤh⸗ 
rend ber Verf. auf der Feſtung Feneſtrelle war, famen 
Gefangene far jeden Standes und jeder Nation dahin. 
Unter anbern wurden drei fpanifche Geiſtliche auf dieſe 
Seſtung verurtheilt, weil fie gegen ben granfamen und 
ungerechten Krieg fprachen, dem Frankreich gegen ihre Ras 
tion führte. 

Der Darguis Patrizi wurde nad) Fenestrelle ger 
bracht, weil er feine beiden Söhne ber franzöftfchen Re⸗ 
gierung nicht Äbergeben wollte, um fle in einem der Col⸗ 
legien oder Lyceen Frankreichs erziehen zu laſſen, indem 
er für fie und zwar mit Recht, nicht etwa den körper 
lichen , aber noch einen fchredlichern Morb fürdhtete, näm« 
Lich den ihrer Religion und Unfchuld, er wollte lieber 
Der Wuth eined Tyrannen fich bloß ftellen als feine Söhne 
dem Moloch opfern. — Während der todtkranke Pabſt 
nad Sontaineblean gefchleppt wurde, fchritt der Ufarpas 
tor flegedtrunfen über den Niemen. Napoleon hatte ſich 
ſpöttiſch geäußert, er lache über Bannflüche, bie feinen 
Solbatın die Waffen nicht aus den Hlnden riffen, aber 
bie Race des Hinmels blieb nicht aus. Segur und 
Salgues zählen, wie bie Waffen den Soldaten eine 
ametträgliche Laſt geworben nnd ihren Händen entfielen, 
Hunger und Kälte entriß fie ihnen, denn Der hat gerich⸗ 
ter, weihen Schnee und Wetter zu Gebote fichen. (Psahn. 
148). Dirſer Schlag flimmte das übermüthige Herz 


herab nud erwirfte ben verbannten und gefangenen Car⸗ 
dinälen bie Iangerfehnte Freiheit. 
V. Kap. Reiſe nach Fontainebleau und Paris. 
Als Cardinal Pacca von Fenestrelle durch Pignerol 
reiſte, verſammelten ſich daſelbſt viele aus ben roͤmiſchen 
Staaten vertriebene Geiſtliche, welche über des Cardi⸗ 
nals Befreiung vor Freuden weinten, und aus deren 
magern und abgehärmten Geſichtern und halbzerriſſenen 
Kleidern man auf ihre kümmerliche Lage ſchließen konnte. 
Als er zu Lyon in die Pfarrkirche zum heil. Kranz von 
Sales ging, empfing ihn der wärdige Pfarrer Binlard 
in feierlichem Zuge der zahlreichen Gemeinde und hielt 
voll Feuer und Kraft eine Anrede mit einer Kreimäthige 
keit, die in einer folchen Zeit in Erſtaunen fehen mußte. 


Nach der heil. Meffe wünfchten mehrere hunders Bläus 


bige aus des Eardinald Händen die heil. Communion gu 
empfangen, unter denen nebit vielen andern Vornehmen 
ber Vicomte von Montmorency und zwei vornehme Jüng⸗ 
Iinge waren, die bes Tags vorher zu ihm famen und auf 
den Knieen um feinen Segen baten. 

Als er am 17. Februar 1813 in Kontainebleau an⸗ 
Sam, fanb er ben Pabſt blaß, gekrümmt, mit eingefalle 
nen faft flarren Augen, benn es fchmerzte ihn tief, daß 
er das Concordat unterfchrieben; „jene Garbinäle, fagte 
er, zwangen und an ben Tiſch zu gehen und machten 
und unterfchreiben.» Mit fichtlicher Erheiterung vernahm 
er wie bad Gefchehene wieder gut gemacht werben koͤnnte. 
. VI. Kap. Aufenthalt in Paris, Rückehr 

nah Kontainebleam. 

In diefem Abfchnitte erzählt der Hr, Verf. wie er 
nach der Haupiſtadt Frankreichs reifte, um fi dem 
Kaifer vorſtellen zu laffen, von dem er, wider Vermuthen, 
glimpflich Sehanbelt wurde, ba cr wohl wußte, wie viel 
Pacca beim Pabſt vermöge, von dem Napoleon bamals 


Vie Unsführung des Concordats verlangte. Mit Erkans- 
nen hörte der Hr. Berf. in der Nähe der Tuillerien einen 
Geiſtlichen predigen, der offen und freimüthig fih and» 
foradh „über die fchweren Drangfale, welche die Kirche 
feit einigen Jahren leidet. Bon Paris fagte der Hr. 
Baf.: ‚Man kann diefe Stabt, binfichtlich ber Gebäude, 
nicht mit Reapel, viel weniger mit Rom vergleichen... . 
aber bei jebem Schritte ſtoͤßt man auf Begenflänbe, welche 
an traurige Begebenheiten erinnern: hier, heißt es, if 
bie Stelle, wo ſich das Tempelgebände erhob, das ber 
Kaifer hat niederreißen laſſen, und das zum Gefängnife 
der Tönigl. Familie gedicut hat; durch biefe Straße wurde 
die unglüflihe Marie Antoinette auf einem Karren neben 
dem Scarfrichter zum Nichtplage geführt; ba iſt der 
Plat, wo der gute Ludwig X VI. enthauptet wurde: hier 
die Kirche, worin fo viele chrwürbige Priefter gemartert 
and umgebradt wurben 20.” — 

Am Schluſſe des zweiten Bandes diefer Denkwürdig⸗ 
feiten find noch bie Artikel jened berüchtigten Concorda⸗ 
tes ober vielmehr „ber Baſis eines endlichen Vergleiche" 
beigefügt, welched dem guten, durch allerlei Kunftgriffe 
betrogenen Pins fo vielen Kummer verurfachte, defien 
fpäterer Widerruf aber feinen Ruhm fo fehr erhöhte. 

Sa der Einleitung zum III. Bande macht der Hr. 
Berf. einige treffende Bemerkungen über bie einfeitigen 
Darfeliungen mancher Schriftfteller in Betreff der Con⸗ 
eorbatöyerhandlungen — fo wie feiner freimäthigen offe- 
nen Erzählung auch der etwanigen Schattenfeiten bes 
Kirchenoberhanptes und des Cardinalscollegiums, wobei 
er Die Worte des heil. Ambrofius über die Patriarchen 
bed alten Bundes gut anwendet: Cognoscamus, illos 
zon nature praestantioris fuisse, sed observantioris, nec 
vitia nescisse sod emendasse.” 

Geſchluß folgt.) 
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Jeſus, der leidende amd flerbende Erloͤſer. Ein durchgehende 
nad) den Lehren und Schriften des alten und neuen Bun⸗ 
des, der Kirche, der heiligen und frommen Diener Gottes, 
berfaßtes Gebet: und Erbauungs-Buch fir fromme Ber 
ehrer des Beiligen Leidens und Todes Jeſu Ehrifi. Yon 
K. Zwickenpflug, Pfarrer in Meifchach bei Alt-Oetting. Deg⸗ 
‚gendorf, 1828. Bel Vinzenz Puſtet. — S. 464 in 8. 
Jeſus unfere Liebe, im allerheiligſten Altarsſakramente, ein durch⸗ 
gehende nady den Lehren und Schriften des alten und neuen 
Bundes, der Kirche, der heiligen und frommen Diener 
Gottes, verfaßtes Unterrichts, Gebet: und Erbauungs: Buch 
für fromme Liebhaber und Anbeter diefes hochheiligen Se 
beimniffes. Mit Approbation des hochwurdigſten biſchoöfl. 
Drdinariats Paſſau. Zweite, verbefferte und vermehrte Auft 
Inge. Deggendorf, 1830. Dinzenz Puſtet — ©, 488 in Elehı 8. 


Die beiden vorftehenden Unterrigtds und Gebet 
Bücher, - weiche die zwei großen Geheimniffe ded neuen - 
Bundes: dad Leiben und den Tod unferd Heilandes und 
das aflerheiligfte Altards Saframent in fich faffen, halten 
in der Darfiellung und Ausführung ihres hochwichtigen ' 
Juhaltes beinahe durchgehende eine und diefelbe Ord⸗ 
nungen. In beiden Büchern ftehen voran Unterhaltungen und 
Aumuthungen, dann folgen die gewöhmichen Andachts⸗ 
übungen, aldö Morgens und Abend »Andachten, Meß⸗ 
Deiht- und Communien⸗Gebete, Veſsper⸗ Andacht, 
Litaneyen, befondere Andachten zu dem leidenden und fler- 
benden unb zu dem im allerheiligften Altars-Saframente 
verborgmen Heilande. Tas erflere Buch verbreitet fich, 
. wie natürlich beſonders Über bie Charwoche und über 
alle auf das Leiden unferd Heilandes bezüglichen jährli« 
hen Feſte. Das andere Buch enthält alles, was bie 
Srohnleichnahmsfeier und deren Oktav in fih ſchließt. 
Zum Schluße find in jebem Bude ein und breißig Be⸗ 
trachtungen für jeben Tag des Monats angehängt. In⸗ 


/ 





u) 2 


bed iR in dieſer Angabe Bed Inhales bei welten sich 
alles kahmhaft gemacht, was bezuglich auf das Felder 
mſers Heilaudes und auf das allerheilſchſte WEG . 
feanieht ii den zwei eben gendnnten Werken theils «ie 
Beirachiihrs theild als Gebet vorläimmt. Denn in der 
Thaͤt <E IE eine ſolche reiche Jülle Ver Belehriug And 
Andacht, daß manche, denen der Geht Ber Geheintaiffe 
unferer heiligen Religion fremd iſt, wenn fie nicht durch 
Aufchanung fich Abetzeugen von der Bielfettigfeit und dem 
Reithehume der behandelten Segtnfände, ſich käum dinen 
Begtiff machen können. 

Ref., bet nur hin ud wieber einen beſſet gewähl⸗ 


Ausdrrne gewhuſcht hutke, ſonſt aber mit det Einfachhen 


Der Darſtelinug einverſtanden iſt, empfichlt bad Bad) nicht 


| nur ben fidimeh Gerlen And ber Claſſe det Laien, fort 


Bern glanbt auch, daß Prieſter für ſich und ihre Sktelſor⸗ 
ge theild zur Erweckung frommer Gefühle, theils zur viel⸗ 
feitigern Auffaſſung, wit Augen diefelben leſen werden. 


Abhandlung von ber Unterſcheidung der Geiſter. Verfaßt von 
dem ehriwürbigen Diener Gottes Barthelomäus Holzhaufer. 
Aus dem Lateinifcgen uͤberſetzt. Frankfurt am Dein 7 bei 
Siegmund Schmerber. 1682, 


Dieft Peine Schrift ift eine von jenen — Er⸗ 
ſcheinungen, die leider von der Mehrzuhl derer, bie ſich 
Chriſten nennen, wenig beachtet werden. Und boch iſt fie 
gehaltvoller und Ichrreicher, ald ber unüberfehbare Hans 
fen won teligiäfen Schriften, mit denen man den Webätfe 
niſſen üunfeter Zeit gewöhnlich zu ſteuern glaubt. Unſere 
fegenamiten Aufgeklarten beſchränktn das Chrifentdini 
anf kinige dürre Sütze, die fie Vernuuftreligion neunen, 
und erklaten eben das eigentlich Chriſtliche für vetaltetes 


Rebenwerk. Man kümpft fott und fort um Principien, 


kömmt aber nie zu eimer für das ‚innere Leben gebeihlichen 
Eutwidlung und Aumenbung berfelben. Dabei wollen 
ganz beſonders die vornehmthuenden Verſtaudesmenſchen 
über Dinge abfprechen, von benem fie gar keine Ahnuug 
haben. Alle biefe Dinge, bie fle in ihrer proſaiſchen Platt⸗ 
heit nicht zu erreichen vermoͤgen, ftellen fie unter bem Be⸗ 
griffe: „Schwärmereir bei Seite und erfreuen fih bann 

ſorglos ihrer geiſtigen Nacktheit. 

Der fromme Pfarrer Bartholomäus Holzhauſer, dem 
bei ſeinem raſtloſen Wirken zur Ehre Gottes und zum 
Heile der Menſchen, unter anderm auch das Prieſterſemi⸗ 
nar zum heil. Franz von Salis in Dilingen ſein Daſeyn 
verdankte, war beſonders erfahren in der praktiſchen und 
die Unterſcheidungsfähigkeit des Guten und Böfen im 
Handeln und in Leitung des Handelns, gewährenden 
Wiſſenſchaft, wie fie nur der gottinnige Menſch und wahre 
Ehrift haben kann. Hiemit befchäftigt ſich zunächſt das 
vorliegende Büchlein, bas eine chriftlichsedfe Seele durch 
biefe neue Ueberfeßung aus dem Rateinifchen ber Ber: 
gefienheit entzichen wollte. Das gewährt ja noch in unferer 
Zeit einige Beruhigung, daß bei der modernen, autichrift- 
lichen Berwirrung und Entartung immer noch fromme und 
sechtichaffene Menſchen gefunden werben, durch bie das 
plögliche Einbrechen des ſchrecklichen Strafgerichts Gottes 
noch bedingt, Abrahams Verlegenheit, nur zehn Gerechte 
aufzufinden, bei und noch nicht vollendet if. 

Das Büchlein zerfällt in drei Abfchnitte. Der ee 
handelt von der dreifachen Bewegung, welche .auf unfere 
Seele in diefem Leben hienieden, in verfchiebener. Weife 
fie auregend, einzumirken pflegt, und von ben Regeln, nach 
welchen bie gedachten Bewegungen zu unterfcheiden find. 
Diefer Abfchuitt gibt nad, einigen einleitenden Erörterun- 
gen fünfzehn Regeln an. . Der zweite. Abſchnitt haudelt 
von dem Geiſte der himmliſchen Tröfungen, und ber, ent⸗ 
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gegenfchenben Trofkiofigfeit und Berfuchungen. : Der brikte 
endlich von den Grunbfäten und Regeln der . Unterfchels 
Yung, wodurch wir unterwiefen werben gegen Die Trüge 
sehn der fleifchlichen Begierde. Die Sprache if einfach, 
zugefünftelt, leichtverläublich und herzlich. . Die augege⸗ 
benen Regeln find fehr praftifch und beruhen auf erprobter 
Erfahrung des inneren Lebens. Nur was man bat, kann 
man. auberu geben. Ueberall zeigt fich ein Liefer Blick in 
die Verhaͤltniſſe des Menſchen, und in den Zufammen⸗ 
bang wit dem Höheren. Auszüge laſſen fich bier nicht 
wohl geben, weil diefe Heine Schrift von 90 Geiten im 
Duodesfermat, im Bufammenhange geleſen und überbacht 
werden muß. 

Die Ueberſezung kann man ganz gelungen ‚nemiten; 
Dapier und Drud laffen ohnehin nichts gu wünſchen übrig. 
Unb fo möge denn biefe Heine Perle Im Taumel unferes 
Toge nicht mis Fuſſen getreten werben. - Ä 

‚. D.adN. 


Chriſtliche Erweckung oder das apoftolifche Glaubensbekenntniß 
und die Gebote mit Ruͤcſicht auf den Katechismus, wie auch 
Das Gebet des Herrn und der englifche Gruß in fünfjig ger 
meinfoßlichen Reimverfen, als Unterhaltung mit Gott zur 
Erweckung des chriſtlichen Slaubens und Lebens, zunächft 
für die legten Schuljahre und dann für die ganze Lebens 
zeit, — auch als gefellfchaftliches Wechſelgebet. Mit einem 
Anhange. Bu Osnabrüd in Eommiffion bei L. Overwetter. 


Der Titel dieſes Büchleind gibt zugleich dem ganzen 
Inhalt desfelben an; nur ift noch gu bemerfen,, daß ber 
Anhang auc bie Weiſung enthält, wie aus der hrifte 
lihen Erwedung ein kurzes Morgens und Abendgebet 
w. f. w. lönne zufammengefebt werden, dann Gefänge 
bei dem heil. Meßopfer, Aurufung des heil. Geiſtes uud 
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Grhebungen-bed Aemũths bei der Beicht und Commnnion. 
Die hrifibihe Erwedung kaun ber sinzelme zur her 
fondern Erbauung ober .aud eine ganze Verſaumlung zur 
allgemeinen Audacht ald Gefang ober als Sebat hanukre. 
Hiezu if in dem Büchlein ſalbſt die Anmeifung gegeben. 
Daß ed von ıhöchfer Wichtigkeit ſey, ‚in almem luxzer 
Symbolum, mie das apoftolifche odar in einfachen Me 
Heben, wie Die Gebote Gottes und’ der Bine, ober in 
einem gedrängten aber inhaltreicher Gebete, mie das Ba 
4er Unfer und Ave Maria einen Inbegriff der Glaubens 
und Sittenlehre und Der frommen ‚Gemüthsechebung zu 
geben, ‚liegt am Lage. In folcher Weiſe ik dw Geiſte 
und Gemüthe das zum Heil nothwendigfte ‚Leicht ‚gegen; 
seästig, und es kann sach Stimmung und Bebüsfniß die 
weitere Cutwichlung ohne Wühe angereihet warden. Weun 
aan hie und ba aus Furcht ner Mechaniſswmns ıbigfe alt 
hergebrachte Methode aufgikt, fo wird man ugue Zwei⸗ 
fel balb.einfehen, baß dem hochgepriefenen Selbſtdenken 
und Gonftruiren oft fogar alles Baumaterial abgeht. Die 
Reimverſe, die, wie es fich von felbft verficht,, feinem poeti⸗ 
fhen Schwung enthalten können, andy hin und wieder 
etwas gezwungen find, erleichtern fehr bad Gedäͤchtniß und 
find geeignet die gemeinfchaftliche Andacht in einem ge 
miffen Ebenmaße zu halten. Nef. dankt dem würdigen 


Hrn. Verf. recht fchr für dieſes Schriftchen, und bemerft 


noch, daß ed auch in der Teifingifchen Buchhandlung zu 
Münfter zu ‚haben ift, und die Melodien von Denabrüd 
erhalten werben können. 
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Handbuchlein fir Meßner und Schullehrer auf dan Bande, um 

‚bei ‚den ‚gostenhinflichen Handlungen, bei der Ausfpendung . 
. .. ter Beiligen Sakramente x, genau dienen zu können, bon 

Ei Hoſliager, Weneficiatn in Schwandorf. Dit 

Senchmigung -des hedmoirdigften bifcpäfligen Drdinariats 

Regwsburg. Regensburg, bei Friedrich Puſtet 1831. 

Wie jebt in viclen Gegeben Deuttchlands die Echuls 
ücheer gebildet werden, find fie mei unkundig in dem 
Sudzlicyen Dienſte, welcher doch ‚aemöhnlich mit ihrer 
Gele werbuuden if. Diele, welche auch dem guten Wil⸗ 
Ienhaben, :beisken goitsödienfilichen Hanbinngen nach ben 
sergefärriehenen Rubriken und Gewohnheiten zu verfahren, 
ben weder durch frühere. Augewoͤhnung noch burch fies 
ern Blstsersicht Die nöthige Sachkenntniß ſich erwerben 
shönnen.. Binbere, im Dunkel "der Halbwiſſerei befangen, 
wwchdhe, nicht ſelten zum Machtheile dee ſpuͤter an fie ge⸗ 
machten Forderungen mit dem Schullehrer⸗Dienfie auıl 
die Meßnerſtelle zu verfehen, in ihnen genährt wird, 
haben :währenb der Zeit ihrer Ausbildung Dem Kirchen⸗ 
dienſte auch wicht Die mindeſte Aufmerkſamkeit gewidmet, 
weßtzals ſie fur einen Theil ihrer Amtsobliegenheiten bei⸗ 
‚nahe gamzglich unbrauchbar ſind. Dieſe letztere Klaſſe von 
Schullehrern wird nicht cher einer Belehrung zugänglich 
ſeyn, als bis auch bie Innere Geſinnung von der Frivolität 
zur ernfien Religiöfltät wird umgewandelt ſeyn. Iſt dieſes 
nicht zu erwirken, fo wirb Fein Handbüchlein fle zu tüch⸗ 
tigen Dienern im Haufe bed Herrn machen können. Die 
jenigen hingegen, welche :den frommen chriſtlichen Sinn 
aus der Halbbildung gerettet haben ‚-unb ihrem wichtigen 
Beruf auffaffen, werden an dem vorliegenden Handbüch⸗ 
lein eine tädjtige Anleitung für die verfchiebenen gottes⸗ 
dienſtlichen -Berrichtungen -in der Kirche erhalten. Eyklich 
it in Kürze in dieſen Büchlein Alles angegeben, was 
anf des Dienf bei der heiligen Weile fich bezieht, dann 
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folgt eine Anleitung für verfchtedene Anbächten au ben 
Sonn, und Felertagen und während bed Bahres; nach 
diefem iſt angegeben, was bei Ausfpendung ber verfchies 
benen ‚heiligen Sakramente bem Meßner zu thun obliegt, 
zuletzt ift noch beigefügt, was bei Begräbniffen zu thun 
und bei verfchiedenen Nefponforien zu antworten if. 

Aus diefer Inhaltsanzeige geht hervor, wie. mäglid; 
und oft unentbehrlich dieſes Büchlein Meßnern und Schals 
Ichrern, weiche den Meßnerdienſt mit verfehen, ift. Sollten 
auch hin und wieber nad) den verfchiedene Agenben einige 
gottesdienftliche Handbiungen mit andern Ceremonien vers 
sichtet werben, fo find dieſe Abweichungen im Wilgemeis 
nen doch unbebentend, und durch einige Beobachtungen 
ober einiges Nachfragen wirb im. vorfommenben Kal 
der Kirchendiener ſich balb zu redyt finden können. Dem 
würdigen Herrn Berfaffer gebührt für feine frenndliche 
Belehrung herzliger Dauk. 


Ueber das Tpierguälen. I. Zwei Eatechetifche Reden über 
das Thierguälen, von Dr. Angelitus Fiſcher, Stade 
pfarrer in Mindelheim. II Verſuch einer Katecheſe über 
die Pflicpten gegen die Tiere, von Sebaſtian Egger, 
Stadtpfarrer in Mindelheim. Zweite vermehrte und ver: 
befferte Auflage. Augsburg 1831. Derlag von Carl Koll⸗ 
mann und Himmer (Firma: Joſ. Wolff'ſche Buchhandlung). 
©. 60. Ä 
Das Thierquälen iſt gewiß eine abfchenliche Barba⸗ 

rei; daß aber ber Menfch, der Chrif eigentliche Pflichten 
ins böhern Sinn gegen eigene ober fremde Thiere bat, 
damit iſt Referent nicht einverftanben , geſteht aber 
gewiffe Rechte zu auf eigene Thiere, deren Grenzen 
nicht überfchritten werben dürfen. Fremde Thiere auch 
nur zu gebrauchen, ohne Einwilligung bes Herrn, iſt Ber» 
letzung der Rechte dieſes letztern, ſie mißhandeln and 
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Feindſeligkeit gegen ‚ihre Beſitzer, if Lieblofigleit gegen 

den Nächſten und barbarifche Befühllofigkeit gegen bie 

Thiere. Iſt es daher nothwendig, über das Verhalten 

gegen die Thiere auch in der chriflichen Lehre zu res 

dem, fo mag dod) Die Grenze nicht Überfchritten werben: 

Statt daher von Pflichten, von Liche gegen bie Thiere zu 

forechen, rede man von dem Rechte welches ber Menſqh 

auf die Thiere hat, won ben Wohlthaten welche er durch 
diefelbe genießt, von der Schonung, welche er gegen bies 
felben, fo lange fic ihm nicht gefährlich oder ſchädlich find, 

zu beobachten hat, u. ſ. w. 

Daß der Geiſt des Chriſtenthums vor dem Geiſte der Enipsrung 
Teäftig bemahre. ‚Predigt am Michaelisfeft 1830, von Dr: 
Wehlfarth. Altenburg 1831. Literatur: Comptoir. 

Diefe Predigt enthält drei Theile und iſt zu einem guten 

Awede gut ausgearbeitet, nur behanptet der Hr. Berf: 

&. 10, daß Enther die hetrlichſte, Kirche und Staat gleich 

hochbeglückende Reform, anf völlig gefehmäßigem Wege 

begann uud begründete. Durch eben diefe Behauptung 
muß all dad Gute was Erzwedt werden fol, wieber zer⸗ 

Rört werben; denn fie ſtimmt nicht übenin wit dem erſten 

Theile, der fagt, daß ber Geift des Ehriftenthums zus 

nachſt ein Geiſt des Gehorſams gegen bie chriſtliche Obrig⸗ 

kit als einer heil. Ordnung Gottes ſey, nicht mit dem 
zweiten Theile, der fagt, daß der Geiſt des Chriſtenthums 
ein Geil der gefeßlichen Ordnung ſey, welche er um fo 
mehr aufrecht erhalten müfle, ald nur unter ihr die Menſch⸗ 
beit ihrer Beſtimmung entgegenfchreiten könne, nicht mit 
dem dritten Theile, weldjer ſagt, daß der Geift des Chris 
ſtenthums ein Geil des weifen Weiterſtrebens ſey, der 
die Fürften zu treuen Vätern ihrer Völler erhebe, das 
Bertrauen zu denſelben befeſtige, und bie Völker zu den 
freudigiten Hoffnungen einer gefegmäßigen Berbefierung 
Latholit. Jahrg, XTI. Hft. VER | 7 
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des Staatöganzen berechiige. Hätke Dr. Wohlfarth confes 
um ſeyn wollen, fo hätte er fagen ufüffen: Leider hat 
Luther Has böſe Beiſpieb der Empörung gegen Kirche und 
Sthat' gegeben, und durch fein böfe® Beiſpiel bis auf 
unfere Zeiten gewirkt; wir wollen ihm aber nicht nach⸗ 
ahmen, fondern dem’ Geifte des Ehriſtenthums folgen, der 
erſtens iſt ein‘ Geiſt des Gehorfams u. Härte Dr Wohl⸗ 
farth alſo geſprochen, fo würde feine Prebigt viel Gutes 
haben fliften: können; fo macht er ſich aber ſelbſt zum Ver⸗ 
theidiger einer frühern Empörung, und fetzt ſich daher in 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt, wenn er dem Geiſte der Em⸗ 
pörung entgegen arbeiten will, Schon die Klugheit hätte 
ihm rathen follen, von Luther ganz zu ſchweigen. Das 
Durch wäre er dem Einwurfe, der ihm gemacht werden 
konnte, entgangen, und hätte ſich felbft nicht widerſpre⸗ 
chen muſſen. 


Unfehlbarkeit ber chriſtlichen Kirche in weſentlichen Slaubenss und 
Sittenlehren, dargeftelle fir Nicht:Theolbgen. Don einem 
katholiſchen Pfarrer. Trier, 1832. Bet Y Linz. ©, 67, 
Es bedarf wohl kaum der Grhnterung, vaß Die hier 

behandelte Wahrhebt von ber höchſten Wichtigkeit iſt. Je⸗ 

der dem das Chriſteathum im objertiver and fabjestiver 

Beziehung das Hödkfie des Lebens iſt, wird allein in der 

Mufehfbarleis der chriſtlichen Kirche die anerfchünterliche 

Berahigung finden. Wer noch nicht die Nothwendigkeit 

dieſer Grundlagen gefühlt bet, iſt entweder in tobtem In⸗ 

differeiitismus antergegangen, oder wird yon dem Winde 
feiner wandelbaren Subjedrtivitat unſtet unhergetrieben. 

Was wir Hier bemerkt haben, gift nicht nut für Die Gerſt⸗ 

lichen, als die RNeligions lehret, ſondern Betrifft auth bie 

Raten, Sid ebenfalld von ihrem Glauben Rethenſchaft zer 

geben im Stande. fen. follen, Fur diefe umk iſt das vor⸗ 

liegende Büchlein geſchrieben, und wird bei Denn weiche 
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noch auf dem Stänbpunfte bes pofitiven Ghrifkenthund 
fh gehalten haben feinen Zweck nicht verfehlen. Es zeigt 
naͤnlich, daß die Uufehlbarfeit der hriftfichen Kirche yon 
ihrem göttlichen Stifter verheißen ımb gegebrg worden, 
daß die erſten umd die folgenden Jahrhunderte an biefe 
Unfehldarkeit geglaubt haben. Dann macht es noch fühle 
bar, daß ohne die Babe der Unfehlbarkeit, der chrikliche 
Glaube untet den Meufchen, und bie Kirche als ſichere 
Heilsanftalt, numẽglich beſtehen Höunten. Das ganze 
Büchlein if einfach und gründlich gefchrieben,; und vers 
dient ald Schutz⸗ ober Heilmittel gegen den nerberblichen 
Indifferentismus, deſonders in gemiſchten Gegenden ſehr 
verbreitet zu werden. Den Hr. Verf., der eine große 
Babe als yepulärer Schriftfteller witten zu können vers 
räth, erjuchen wir, das ihm verlichene Talent zu zhu⸗ 
lien Arbeiten sit zu yerwizhen. ’ 


Tronerrebe bei den feierligen. Eyeguien Er. poͤbſtiichen Heiligkeit | 
Pius VIII. in der Hohen Metropolitankirche zu Bamberg, 
ten Domsaptsulge und Profeflor der Dramatik Dr. Fried⸗ 
rich Brenner, gehalten den 31. Dezember 1830. Bam⸗ 
be, mit KfebfadePfchen Schrifen. KL. 4° S. 10. ) | 
an Werth der Bildung und Gelehrſamkeit beur⸗ 

theilt wen nad dem Gehrauche, welchen ihr Beſlser 

für dos Leben zu machen verſteht und wirklich macht. 

Durch jentn Gebrauch wird der Gelehrte zugleich zum 

Wohlthater feiner Mitmenfchen, waͤhrend ber bleße Stu⸗ 


Bengelchzte, ſich und feine Beſtimmung verfennend, oft 


ls erinnern ans nicht in einer Literaturzeitung bie Disherigin Lei⸗ 
Auagen des verehrten Herrn Verfaſſers im Jache der Homiietik ges 
hörig gewürdigt geleſen zu daben. Deßwegen glauden wir unſeren 
LZeſern einen angenehmen Dienk zu erweiſen durch diefe Würdigung, 
obglrih Die dazun beanpie ei ſchon über ein Jahr erſchienen 
” 2% 
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keinen ober nur zufälligen Einfluß auf das Glück feiner 
Bräber äußert. Gilt die von den Gelehrten über- 
haupt, fo gilt ed noch vorzüglich von dem Theologen, 
deifen Wiffenfchaft durchaus practifcher Tendenz, fomit 
ganz für dad Leben if. Schon aus diefem Grunde wer 
den die andgezeichneten Kenntniffe des hochwürdigen Hrn. 
Domkapitulars und Profeffor Dr. Friedrich "Brenner, 
des Verf. vorbemerfter Rede, und der edle und chrenbe 
Gebrauch, den’ derfelde von feinen Kenntniffen macht, 
unfere volle Hochachtung und den innigfien Danf verdies 
nen. Denn baß der Hr. Berf. bei feinem unveränderten‘ 
Streben, in der Lehre des Heild immer tiefere Einficht- 
zu gewinnen, nicht bloß für bie gelehrte theologifche Bil⸗ 
dund, fondern auch ganz vorjüglich für die Verwirk⸗ 
lichung ber Heilslehren bei feinen Mitwenfchen zu deren 
Befellgung Bedacht nehme, alſo nicht bloß für die Schufe, 
fondern auch für das Leben lerne und Ichre; bieß bewei⸗ 
fen fchon zur Genüge feine -fchriftftelerifchen Leiftungen 
im Fache ber Dogmatif, in welder bei der Darftelung 
jeder wichtigen Lehre zugleich die praftifche Beziehung 
gehörig herausgehoben und die Anwendung für den Volks⸗ 
lehrer, wenn auch nur kurz, doch beflimmt genug anges 
deutet ift ; noch mehr aber fprechen dafür feine Arbeiten 
im Fache der Homiletik und der Afcetil. Wer biefe urit 
der gehörigen Gemüthsverfaſſung des tiefergriffenen und 
begeiſterten Redners in Eraftooller und männlih fchöner 
Rede vortragen gehört hat, der wird und vollends bei⸗ 
flimmen , wenn wir fagen: Herr Kapitular Brenner ver- 
einigt mit der Tiefe des fpeculativen Geifted den ächten 
praftifchen Takt, welchen ihm ein die Gegenwart durdhe 
dringender Bli gewährt hat. Von biefer Vereinigung 
rührt her fein richtige Erfaſſen der Zeiterfiheinungen 
und ihres Verhältniſſes zum religiöfen Wiffen und fitt» 
lichen Leben, daher rührt die glüdliche Wahl der Mittel, 
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um über diefelben fich zu ſtellen und fle zum Wachsthune 
be& inneren Menfchen zu beherrfchen ; baher ber grwünfchte 
Erfolg bei feinen fräftigen Auftreten gegen: jene Erſchei⸗ 
sungen, da wo fie für Wiſſenſchaft und Leben nachthei⸗ 
lig zu werden beginnen; daher endlich jene muthvolle und 
befonnene Entfchloffenheit, wenn foldhe den höchſten Aufe 
gaben der Wiffenfchaft und des Lebens jufagen, womit 
fie ergriffen und der Gegenwart in ihren heiligſten Bes 
sichungen aufgezeigt werben. Und gerade hierdburd bes 
urfundet berfelbe auf die fprechendfle Weiſe feinen Beruf 
ald Lehrer ber Theologie und als Mitglied des erzbiſchöf⸗ 
lihen Rathes zur Ordnung und Führung der kirchlichen 
Angelegenheiten, deflen Gefchäft ed mit if, die Geifler 
zu prüfen, zu weden, zu lenken zum Wohle der Kirche 
und in den rechten Kreis ihrer. Thätigkeit zu verfehen, 
aber immer nur durch die Kraft bes eigenen Geiſtes; — 
ba nur ber Geiſt erforfcht was bed Geiſtes if. Doch ed 
ift nicht unfere Abficht, die Vorzüge und Berdienfle eines 
Mannes berandzuheben, welche von ber gelehrten Welt, 
fo wie von der Kuratgeifllichfeit der Erzdiözeſe allgemein 
anerfannt und gepriefen find; — fondern wir wollen. nur 
etwas über ihn ald Prediger jagen und dabei feine lebte 
öffentliche Rede in Anzeige bringen. 

Die Behauptung, daß der Redner gebildet und nicht 
geboren werde, it nur zum Theile wahr; denn wahre 
Derebfamfeit geht nur aus einer Begeifterung hervor, 
weiche ihren Gegenitand nach feinem innerften Weſen 
durchdringt, alle Beziehungen befielben zum Leben aufs 
‚greift and daranf diefe Tiefe und Breite des Gedankens 
in die fchöne Form des Worts hineinbildet, da ber Ned» 
ner . eigentlih nur dad Herz für den Gegenfland zu in» 
tereffiren hat, um durch bieß Intereffe ein mächtiges Mo⸗ 
tiv des Willens für die Verwirklichung der vorgetragenen 
Wahrheit zu geben. Eine Eee Begeifterung feßt immer 
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eins gewiſſe Raturanlage voraub, naͤmlich eine keichttg⸗ 
keit won ber Macht des Geiſtes, Ser in dem — 
waltet, ſo ergriffen zu werden, daß die Seele alles auf⸗ 
"bietet für den Gegenſtand. Wem Gott jene Raturans 
lage verfagt hat, ber wirb bei aller Auſtreugnng nie In 
die Reihe ansgejeichnetet Redner eintreten. Freilich bee 
arf ber Rebuer, vor allem der chriſtliche, Noch anderer 
Wigefchaften, welche er durch bang und felbfithärige 
Michtung des Geiſtes ſich verſchaffen unß. Dahin ger 
hören die gründliche und umfaſſcude Wiſſenſchaft der 
Wahrheiten bed Heils, die Kenntniß aller ſittlichen und rer 
Iiptöfen Gefältungen des Lebens, Die richtige Einficht in die 
Wirkſamkeit des Herrſchens der Finfterhiß ih den Erſchri⸗ 
nungen ber Zeit, und bie Mittel, einer ſoichen Wirkſamkeit zu 
begegnen; dahln behöten ferner die Gewandtheit fa der 
Sprache, ul bad richtig Gedachte auch richtig mid ans 
genehm darfteilen jun körmen, ein guttd Organ und volle 
Herrſchaft über fein Mientn und Geberden, ganze Hals 
tumg und BVewegung Bed Mökperd, wodurch ſich zum 
heile die rechte Faſſäung ankünbigt. Jene geiſtige und 
dieſe koͤrperlicht Bewandtheit und Tüchtigkeit bleibt nur 
Sache bet Übung und Gewoͤhnung; and ik dieſer Hinz 
fiht ift e6 wahr, daß der Redner gebildet werde. — Aus 
ben Früͤchten erkeunt man den Dann, nus ben Hand⸗ 
Inngeli bie Menſchen, welches Geiſtes Kinder fie find. 
Mendet hat biefes an auf Hr. Kapitular Dr. Breker, 
fo Yann Ikatı ſagen, daß berfelbe zum Rebner ih der ans 
degebenen Bebeutung ſchon geboren fey. Indem vr zus 
gleich die Anlage mit allen Hülfsmitteln uutetftägte, dil⸗ 
bete er ſich zu bene ausgezelchneten Never, welcher fie 
Fuche det Homiletik ſchn Tuchtiges leiſtete und noch zu 
leiſten berfpricht, dein jüngeren Klerus inkbeſoudere, Bet 
das Gluck Hat ihn zu Hören, ein recht guteß Muſter gediegentt 
Berebfänlent zur Nachahinintz aufftellt, welcher ͤbet haupt 
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anfiseten Kann, sie. mies jver Macht bat Alan Die ‚Herzen 
der eufien rh an ſarechen Aacemag zur Ehre dab Krei⸗ 
ſes, dem er durch feine höhere Stellung, zup@iagbe der 
Seiſtuchan, Auen au ſaurch feime Weihe md ıfonkige 
Thätigfeit, sum Wohle Der guıhärer, deep er. als Diener 
des Wontes Gottas angehört. — Br granden;: Arſe un⸗ 
ſere Behauptung wicht auf Mige Traucentedigt nallein, 
ſeubern .anf alle won hs gehörten und geleſenen. Meden. 
— Echon nid Raylan an der Syabtpfaretinche zum heil. 
Martin su Bambeng predigte er mit wollen. Weifelle und 
sur allgemelsten Erbauung. Wis Werkaub bad Kferifal- 
ſeminars beuußte er bie verfcrichenfen Alklle, um ben 
Get Mer Anſtalt in die Zögkiuge Keriskben dunch Die 
Kraft feiner. Rede entſcheidend hincinzubildes. Pes glei⸗ 
chen that web thnt or auch ib Profeſſor, wo er abwech⸗ 
feinb wit den Übrigen geiſtlichen Eycealprofeſſoren bie 
fonntägigen Reigionbonriege für die ſümmtlichen Ey» 
Sifen :yakten anf.” Soweohl in jenen Gelegenheitsreden 
als iefen "Beträgen erſchutterte er bid in das Innetfle 
das Gemärh der Zuhsver, ziE He mit ſich font und ber 
wirkte eine / Begeiſterung fie Wahrheit, Met and Tugend, 
weiche Die geſegneteſten Früdite drachte. Gelb beim . 
" bloßen Lefen machen feine Arbeiten diem ſehr guten Ein, 
Druck , welcher fretlich Dom beim Hören aus ıbem Munde . 
deb Neoners nicht ‚gleichen Tasın,, da :ber Meilliche Pre⸗ 
diger mit äfwer Hm einenen tiefen Empfindung, mit gam 
befahren Machhoucke, mis anfpeechender Herzlichkeit und 
voller Natuclichteit worträgt. + Wenn wir bie vorzug⸗ 
lichſten Stgeiffiraften in !dew Reden des Syn. Derf. kurz 
angeben weiten, fo glaubten wie folgende —— au 
wötten: 

1. tue wigene Aufchaulichtoit To wie Grüedtictei in 

Ber Darfielung des Gegenſtaudes; 
3. cin gamiches Hervorheben der intereffanteften Sei⸗ 
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ten deſſelben, wodurch ſelbſt das befanntefle Thema 

den Mei, der Ren und beſonderes Jutereſſe ges 

wintnt ; 
3. eine Individnalifirung, wodurch jeder äußörer deu 

Traisten Fleck an ſich erkennen unb zugleich aud das 

: Mittel zur Hellung errathen Tann, wenn ſolches 

audy nicht beſtimmt bargelegt iſt; 

4. eine. Stetigkeit in der Entwidelung des Gedaukens 
uk eine die ganze. Predigt durchlaufende würbige 
Haltung; jeboch mit Hervorhebung der widhtigften 
Punkte, was oft durch mufterhafte Schilderungen 
und Befchreibungen gefchiebt; | 

ein ausgezeichneter Styl, da alle Gedanken bis zum 
Sprechen bezeichnet ſind; 

eine. fehe gute Auwendung ber Beredſamkeit, wie fie 
in den Meifterwerten eines bh. Ephräm Sprus, ei⸗ 
ned heiligen Ehryſoſtomus fich findet; 

7. enblich bie größte Einfachheit, fo daß der aufmery 
fame Zuhören den Vortrag leicht als ein fchönes 
Ganze aufzufaſſen und zu behalten nermag; indem 
alle Onnptgedanfen gehörig herausgehoben und die 
Nebengebankten in den nächften Beziehungen auf die⸗ 
felben entwidelt werben. | 

Kurz, bie meillen Reden bes Hru. Domtapitulars 
finh, mas gute Predigten feyn follen, wahre Kunſtpro⸗ 
dukte, an deren Erzeugung vorzüglich dichterifcher Schwung, 
von ber Wacht der religiöfen Begeifterung getrieben, gros 
Gen Autheil Hat: — ich fage die meiſten, denn auch 
der größte Künfiler findet in feinem Leben Augenblicke, 
in welchen den Gedanken bie Lebendigkeit und ber Fünfte 
ferifchen Produktion bie Meifterhaftigkeit zu gebrechen 
ſcheint, befonberö weun ihm das Material und die Zeit 
zur Produktion von andern gegeben wird, Und wie 
haͤuſig iſt bieß der Fall beim. Katzelreduer, beſonders 
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wenn er ald Kafualsehurr auftritt? — In wie weit bie 
Iepte öffentliche Rebe auf den Tod Pabſt Pius VILLE die 
oben von den Reben bed Dr. Brenner angegebenen Ei⸗ 
genfchaften und Borzäge an fich babe, mag der Leſer 
ſelbſt entfcheiden. Wir beguügen und mit einer gebräng» 
ten Jahalts auzeige. Das Thema If: es foll gezeigt werben: 

Was und in gegenwärtigen, allerdings 
bedeutlihen Zeiten hinſichtlich eines fünfs 
tigen Oberhanptes der Kirche beruhigen koͤnne. 

Die Eintheilung ergiebt fih von ſelbſt, nämlich: 

I. Auführung der Bedenklichkeiten, welche die jehigen 
Zeiten hiuſichtlich eines künftigen Oberhauptes ver» 
urſachen; 
II. Beruhigungsgrände,, welche dieſelben Zeiten für die 
uämlidye Gelegenheit darbieten. 

Dazu wird eingeleitet durch Hinweiſung anf bie Ichten 
Pabſte, welche nach fo kurzer Damer ihrer Regierungen 
das Zeitliche gefeguet haben, da doch in fo fürmifchen 
Zeiten, nach menſchlichem Urtheile, dad Haupt der Kirche 
defie nothwendiger it. Da Matth. VIII, 26 ale Zert 
zum Grunde gelegt ift, fo ift der Übergang zum ‚Thema 
ganz natärlich fo wie Die Abfolge der Theile aus pem Thema. 

Im erfien Theile werben als Bedenklichkeiten nahmhaft 
gemacht, die Aufregung der materiellen Kräfte, wobei bie 
heiligen zwifchen DObrigfeiten und lintesthbanen beftchenden 
Berbältuife nicht nur erfchlittert,, fonbern aa manchen Or⸗ 
ten fogar gerkört worden; bie allgemeine Aufregung ber 
Geifter, die Macht der Zeitideen, bad allgemeine Gefchrei 
mach Freiheit im Bürgerlichen und Neligiöfen, wobei Frei⸗ 
beit mit Ungebundenheit, Zügelr und Gefetlofigfeit vers 
wechſelt wird. Hiebei, heißt ed ©. 5, treten mehrere der 
fogenannten Liberalen als offanbare Feinde des h. Stuhles 
auf und uehmen keinen Anſtand zur Losbindung der Gläu⸗ 
Higen von ihm, und zu deſſen gänzlichen Umſturz in Neben 
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no Schriften aufzumuntern, und dieß wicht ehne Kufetg ; 
dann ıfle haben dadarch einen Sähruugiftef and) in Bir 
Kirche geworfen, welcher ſchen mehrene Glieder ergriffen 
nubifür ſich verborben , file andere aber auſteckend usb. ges 
faͤhrlich gemacht hat ꝛc.· Wie wind. dn diefem Wirtwarr 
ber Kräfte und Meinungen das wechhte Haupt der Kitche 
gewählt werben koͤnnen ? Hicr iſt alled meiſterhaft gezeich⸗ 
net SG will zum Welege nur den Schluß des erſten 
Theils herſetzen, am auch zugleich den ſchoͤnen Übergang 
mittelſt des Textes vbemerklich zu uochen. Nach einer ſpre⸗ 
chenden Schildernug bed Wirrwarrs, in welchen fo leicht 
vie ernſten Berathungen der Kirchenpruͤlaten geſtürt werben 
könnten, fährt ber Redner alſo fort: „Wer wagt es alle 
dieſe Bedenklichkeiten ald unerheblich zu verrnerfen? Mer 
fege fchweigen, Chrome warten, Fürſten gichen im Elende 
beram , die Kirche IR allen Angriffen bed Mathwillens nub 
Der Botheit ausgeſetzt; und in dieſem allgemeinen Sturse 
wird Huch noch dem Schifflein Petri der Steuermauu ents 
riſſen. Uhl Herr, warum fihlummerft, warum Schiäfik 
du? Die Winde heulen, Die Blige leuchten, bie Donner 
rollen, die Wogen wählen fi wie Berge heran: ertwadhe, 
Herr! Hilf uns, wie gehen zu Brunde! — Doc Ich ſchaue 
zuruck Indie evangeliſche Geſchichte und (che da de Jün⸗ 
ger ringend mit dem Meerebſturme, mid das Schifflein iſt 
in Gefahr, don den WDellen verſchungen zu wetden, und 
die Zünger rufen: Herr! HE uns, wir gehen zu Erumbe! 
and Jeſus ſpricht: Was fürchtet ihr euch ihr Kleingläu⸗ 
bigen m Und er ſteht auf und gebieket ven Winden uud 
dein Merere, und es wird größe Stile. Daß nun auch 
wer in unſerm Vertrauen wicht ſinken, vielmehr Die ‚Hoff 
nung zu einem glücklichen Ausgange der kirchlichen LAnge⸗ 
legenheiten fäydpfen und zwar aus den gegenwärtigen Zeit⸗ 
auiſtanden ſchopfen ſollen, dieß zeiget der zwehte Thrett. 

Im zweiten! Thekle find Folgende Beruhlgungenründe 
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aus den angeführten Vedenklichketten eutnvnnnen: bie Lei⸗ 
ben, welche bie Zerfidrung der virgerlichen Ordnung zur 
Folge hatte, brachten ſchon Diele zar Beſiatiung; fie wün⸗ 
ſchen berejtß dieſelbe ſich zutück; fie werden daher nicht 
fo leicht zur Zerſtörung der dk andrrn Oyten noch beftchenden 
einen Verſuch machen. Zagleich werden bie Fürſten die Zugel 
der Regierang ſtraffet anzieht uud den wild daherfahren⸗ 
den Anumaßmigen zu degegnen wiſſen; alſd von dieſem 
Sturme hätte Romn hd baß heil. € —— bei bei Wahl 
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Kirche mit dein neuen —— geihe achten; die chen 
wärden jede Negung der aufwãchenden Willkür alſogleich 
dãmpfen; die Macht ber Zeitibeen wurdẽ fi bald an ih⸗ 
zen traurigen Folgen brechen, welche find Frechheit, Zu⸗ 
gelloſigkeit, Tyrannei, Ylündering, Raub und Mord. 
Die Feindfeligfeit gegen den heil. Stuhl wird fih verlies 
zen a) eben burd; bie bie jetzt ſchon gefühlten ſchlimmen 
Folgen des gelockerten Bandes zwiſchen den Glaubigen 
und dem Oberhaupte der Kirche; b) durch die gehörige 
Betrachtung des gegenwärtigen Pabſithums, welches ein 
anderes als im Mittelalter iſt. Und dieſe Betrachtung 
wirb eingeleitet werben durch das Was gerade in biefen 
fürnifchen Zeiten ber heil. Water zut Beruhigung bei Böls 
fer und ihrer Beherkfchet gechan Bat. Hier iſt eine galt; 
Turze Beftgreibung des Wirkens des Verblichenen als Ber 
lege angehaugt. Dei Schluß Machen folgende Worte: 
„Du Here! Weißt es was geſchehen wird. Das Jahr neigt 
fd. Dihfter und th Traierfiöt gehänt tritt #8 kb, Nar 
wenige Stunden , und dird itene Jahe Forint heran: was 
wird es Bringen? Hett, der Toͤdten Hieb Ruhe, den Le⸗ 
beaben Frieden Yen" 
Dieſes Schinfhrebet Ft eben fo yafferd wie das At 
Ende des Eingangs. — Wenn Man befohders im awelten 
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Theile die religiöfen Momente ald Beruhigungsgründe 
nicht nach Wunſch herausgehoben findet: fo ift zu beden- 
ten, daß diefelben in der zum Grunde gelegten bintifchen 
Geſchichte klar genug vorliegen. 

Schließlich muß Ref. einen Wunſch — ———— wel⸗ 
cher nicht bloß der ſeinige, ſondern der vieler Studiren⸗ 
ben und junger Geiſtlichen iſt: daß nämlich der Hr. Ka⸗ 
pitular bald feine Neben herausgeben möchte, die er als 
Drofeffor der Theologie vor den fümmtlichen Candidaten 
bes Lyceums gehalten hat. Diefer Wunfch ift um fo ge» 
rechter, je gegrünbeter die Erwartung iſt, daß das Leſen 
jener Reben alle Gefühle und Vorfäge erneuern, beleben 
und ftärfen werbe, bie fie beim Bortrage in den Zuhö⸗ 
rern erzeugten. Diefe müßten in Verbindung mit den von 
biefem würdigen Berfaffer Schon herausgegebenen Predigten 
eine fchöne Sammlung ausmachen. 


Erinnerungen aus einer Reife durch einige Abteien in Deftreid, 
und das k. k. Obderensifche Salzkammergut. Don 3. B. 
Zarbl, Director des ergbifchöflihen Klerikal-Seminar . in 
Sreifing. Aus dem Tagsblatte „Eos? befanders abgedrudt. 
Mit Beilagen. Regensburg, bei Friedrich Puſtet. 1831. 


Die Lefer der ‚»Eos⸗ bennen fchon die vorliegenden 
Erinnerungen, welde in neunnzehn Briefen früher fchon 
in jenem Tags blatte mitgetheilt worden find. Es ift aber 
in vielfacher Beziehung ein wahrer Gewinn, daß biefe 
Briefe in einem Bändchen beſonders abgebdrudt, einem 
größern Leſepuüblikum zugänglich gemacht worden find. 
Manche fouft eifrige Leſer von Reifefkigen, fchönen poeti⸗ 
ſchen Schilderungen „„ergreifenden Naturfchönheiten und 
gemüthlichen Ergießungen tiefer Geelengefühle, haben Des 


Genuſſes den biefe Briefe gewähren, entbehrt, weil fie 


aus Jeſuitenſchen bie in Verdacht gebrachte „Eos” nicht 
einmal anzuſchauen getrauten. Audere werden noch jetzt, 
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wenn fie auf dem Titel nur den Namen Eos⸗ erbliden, 
von panifchen Schreden erfült, das freundliche Buch ohne 
weiters bei Seite legen. So weit iſt ed mit der hochge⸗ 
priefenen Liberalität in unfern Tagen gekommen! nd 
wenn anch die meiften Menfchen mehr ober weniger im 
ihren gewohnten Anfichten befangen find, fo if dad 
felten irgendwo eine blindere Parteilichkeit zu finden, als’ 
eben bei jenen Leuten, welche ſich mißbräuchlich die Libe⸗ 
salen nennen, und doch ftatt in die Sachen einzngehen, 
une die einmal gehäffig gemachten Namen überall vors 
fihieben. Den Lefern des Kathelifen wänfchten wir inbeß 
einen großen Theil diefer Briefe ſchon wegen ihres religid- 
fen Interefiend mittheilen zu können. Ihren übrigen Ins 
halte, der überaus fchöne und anziehende Landſchaftsge⸗ 
mälde, geiftreihe Beobachtungen und Bergleichungen, tiefs 
gefühlte Empfindungen einer für dad Schöne und Gute 
poetifchsempfänglichen Seele enthält, wollen wir über 
gehen. Rur das mäflen wir noch bemerken, daß Neifende 
ſicherlich zu großer Erheiterung und Belehrung eine in 
vielfacher Rüdficht anziehende Ausflucht in einen Theil 
von Deſtreich mit dieſem Buche als Führer machen koͤnn⸗ 
ten. Was uns Bayern und überhaupt manchen andern 
Deutſchen bei diefer Reife intereffiren müßte, find bie 
großartigen Abteien, die hier noch blühen. Bel uns iſt 
ed fo weit gekommen, bag wir von dieſen herrlichen Ans 
Ralten der kathol. Kirche, höchſtens noch hie und da ein 
trauriges Heberbleibfel fehen, und nur aus bürftigen nud 
nicht felten befangenen Schilderungen und ein Bild von 
den ehemaligen herrlichen Kiofteranftalten und ihrem 
ſegensreichen Wirken machen können. Wir fühlen täglich 
immer mehr die Zesriffenheit des Lebens, den Mangel an 
geſicherten Träftig in das Reben eingreifenden Anftalten. 
Der Unterricht der Yugend hat Feine religiöfe Unterlage, 
feine Einheit und feinen Halt. Nirgend wo find Mittels 
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punkte ainer geregelten wiffenfchaftlichen Thätigkeit, höch- 
land. fisbes ſich etwas ber Ark im. Mefibenzs ober Uninerfis 
tätd-Städten. Gropartige Muſtex einar liberalen Dekonomie 
fish beinahe gaͤnnlich verfchwunden, weil Bheralf Die eugher⸗ 
Haile Selbſtſucht wuchert. Die Armen ſind ohne licher 
valle Unterſtützung und Pflege, einam unabſehbaten Elende 
preis gegeben. Die ganze Gefeliſchaft hat ſich individualiſirt, 
wie Die meiſten unſerer Staaten ungeachtet Ihrer conſtitu⸗ 
tiouellen Gruudgefetze und Einrichtungen. Wie unbe⸗ 
deutend iſt aber ber einzelne Menſch! Nur vereinte Kraft 
vermag Grafles auszuführes. Oder wollten wir eine ſolche 
acht der neuern Induſtria und ben Fabriken beilegen? 
Wer fo befangen wäre, den woͤchten wir nur auf einqu 
Monat in eine Fabrikgegend ſchidesn, und eine Wache ihn 
dort arbeiten laſſen. Der Bedauernömärbige wäßte bald 
in gänzlicher Aufzehrung feiner beſten Kräfte es fühlen, 
daß er und all bie Unglädlichen, weiche von frühe Mor⸗ 
gens bis fyät Abende wuausgefeht bie Spindel drehen, 
oder mit ber Maſchine mafchinenmäßig arbeiten, Beinen 
weitern Gewinn haben, als bie Krißung eined unblofen 
Lebens, nnd daß wur ber Eigenthüuek jeglichen Vortheil 
fig guwendet. Der Fluch muß auf deu Ländern ruhen, 
‚wo bad unmänbige Kind, und bie frühe abgelebten und 
oft an Leib und Seele verkrüppelten Mäuner und Weiber, 
felten bie reine Himmntelöluft genießen, und im jammer- 
volften Elend den üppigſten Lurus unterhalten müfen. 
Doch wenden wir unfern Blick von den gegenwärtigen Bes 
glüdungsanflalten ber betrogenen Menſchheit ab, uud bes 
tem wir zu Gott er möge ihr feine Dälfe zur rechten Zeit 
angedeihen laſſen. 
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Gnoſe, der evungeliſche Eleubenolrhre, Air die Sebildeten im 

Dr Semetnbe, solffenfchaftich dargeſtellt von Karl Haße. 

2 3. 5.306; 3. Bd. ©, 569, Leipig. 1808 md 3899, 

Di Anbrofius Barth. 

Fortſetzung und Schluß der im Septemberheft 4831, ©, 
340, abgebrocdenen Recinfien. 

In ber Beurfheilung des erſten Bandes haben wir 
vornehwſich anf die Fluchtigkrit und den Mangel einen 
tief ein dringenden philoſophifchen Begriindung des vor⸗ 
ſlegenden Werkes im Allgemeinen aufmerfſam gemacht. 
Jetzt liegt und ob, dieß mehr im Eichkelnen nachzuweiſen. 


Zuvoͤrderſt würden wir nad hier au die yhilofophifche 
Anterſuchung im erfien Vande S. 159 — 184 nachträglich 
halten, indem wir aus amf diefelbe im der Receuſion bed 
erfſten Bandes wicht eingelaffen haben, oowohl fie, mad _ 
unſeten Dafichaften, einige ſehr auffalkende Schwärden 

darbirfet. Da und: aber der Verſaſſer in Anſehung der 


ledtern, Stoff genug in der Fortführmig feines Werkes 
darbierek, je geüge ed bier, auf eine Necenſion beöfeiben 
in der Tübinger theologiſchen Quartalſchrift 7 verwiefen 
in haben, die ſich hauptſachlich wit jener ——— 
———— hat. 

Was wnn zuerſt Die philoſophiſche untrefnchung Aber 
die Unſterblichkeit II. 8%. 1 — 35 ©. betr., fe ſtellt Hr. 
Hefe gleich anı Anfänge bie fogenammten Schulbeweiſe fh 


dieſelbe auf, und beustheilt ffe. Dabei find wir mie ihm 


einverfianben, daß keiner Derfelben leiſte, was er verheißt, 
v. h. wir find gleihfalls Der Liebergeugung, daß es uns 
möglich ſey, bie Unſterblichkeit der menfchlichen Seele zu 


beweiſen. Indeß Haben wie andy die Ueberzengung 


gewonnen, daß Peiner ber Schulbeweife verlegen ſeyn 
tönne, ſich ans Hrn. Hafe’s gegnerifchen Händen weiſtens 
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ganz unverſehrt ober. nur leicht verwnnudet gu reiten. — 
Anlangend den metaphyfifchen Beweis, fo fchließt er aus 
der Einfachheit der Seele auf ihre Unauflösbarkeit und 
unendliche ſelbſtbewußte Kortdauer. Dagegen wendet Hr. 
Hafe ein, daß hier der Tod des Naturlebens, welcher ein 
Zerfallen in die Elemente des letztern iſt, verwechfelt werde 
mit deut Tod des Seelenlebens, welcher in dem Aufhören 
des Selbfibewußtfeynd befteht, und daß fomit zwar and 
dem Beweiſe bie Fortdauer ber Seele ale einer in ber 
Ephäre ded Wurklichen vorhandenen Kraft folge, aber 
keineswegs bie Kortbaner derfelben mit Individualität 
uud Selbfibewußtfenn, was doch allein gewünfdt und 
eine Unfierblichkeit bee Seele genannt werben kann. Allein 
wenn einmal zugegeben iſt, daß die Seele des Menſchen 
sach der Auflöfung ihres Körpers dennoch fortbanere als 
Kraft zu eriftiren, fo Tann die mit Selbitbewußtfeyn vers 
Inbpfte Fortdauer derfelben gicht mehr geläugnet werben. 
Denn da das Selbſtbewußtſeyn, bei ber Annahme einer 
ſelbſtſtandigen Exiſtenz der Seele in und neben bem Körs 
ger, (welche Aunahme bad Hafe’fche Räfonnement unbes 
dingt und mothwendig vorausſetzt) lediglich eine ber 
Seele, als eigenem fubftantielen Wefen, inhärirende 
Hußerung derfelben iſt und bleibt, wo jene ift und bleibt: 
fo geht diefe Äußerung oder das Selbſtbewußtſeyn der 
Seele and eben dem Grunde nicht unter, aus wels 
chem ein Fortbeſtehen der Seele ale einer Kraft auch nach 
Auflöfung ihre Körperd angenommen und gugegeben 
wird. Man ficht alfo, daß durch Hrn. Haſe's Einwen⸗ 
dung jener Beweis Im geringften nicht entkräftet, vielmehr 
erſt recht beflätigt wird. Woran er eigentlich leidet, und 
worauf er in Anfcehung feiner Gültigkeit allein beruht, 
hat unfer Verfaſſer nicht hervorgehoben. Es iſt die Un» 
begreiflichteit oder wenigftens linermweislichfeit ber Sub» 
Rantialität der Serle, abgeſehen von ihrem. Bchifel, Denn 


113 


wirb dieſe eingetänus 0b wifſenſchafilich derachtſercigt, 
fo fanı die Beweis für die ea Geels kei⸗ 
ner großen Schwierigkeit unterliegen "."2...1.01 ° , 

- „Zum andern der teleologiſche Biwn⸗ W;6) 
d. h. aus Zwedbegriffen,; folgert aus Bes Unend lichteit 
menſchlicher Aulagen, weil im irdiſchen Lebens dieſe nice 
entwidelt werde, daß fie für bie Eutwidhink)chus unead⸗ 
lichen Lebens beftiumt fey. - Allein was die Zudividudli⸗ 
tät betrifft, in welcher dieſe Unendlichkeit: In: Rage kommt,; 
jo erſcheint fie engbegrängt; es iſt dafür geferigt,; dag Die 
Biume nit in den Himmel wachſen, der teiche Geift 
mit ber Erfahrung eines Jahrhunderts ſleht ſich noch ſelbſt 
zuſammenſchrumpfen, und fein Lebendabens wird zur ver 
gebitchen Klage nach der Geiſteskraft feiner Jugens. Wer 
alfo bärgt dafür, daß'die nfendlicke Menſcheakraft, fo 
weit fie feiner Perſonlichkeit gehoͤrte, uſcht in’ im bei 
Ichlioffen aud vollendet war?:- Wenn ubre der 
Tod auch den Mahn in der Kraft feiner Jugend 
ereilt, weni Rachel ihre Kinder beweint und dad: Ger 
ſchrei ber Dlütter auf dem Bebirge ‚gehört wird um eine 
ganze Kinderwelt, die das Leben des Meſfias mit ihren 
junge Leben vol Hoffnungen bejäßlen wußte, fo trifft 
der Big auch bie junge Eiche, welche nach Jahrhunder⸗ 
ten noch die Nachwelt im Fruͤhliugsfchmutke beſchattet 
hätte, und ich ſah den Winzer mit feinen Kindern hande⸗ 
ringend durch die Weinberge geben, welche geſtern noch 
gränfen und dufteten, heut aber im Froſt einer Nacht wie 
tait einem ſchwarzen Klor Überjogen waren n. few. 

Faſſen wir dieſe Gedanken etwas beſtimmter zufams 
men, fo iſt in ihnen vornehmlich dieſes enthalten: 1) Es 
IR uugewiß, ob nicht der eimelne Menſch, hinter der Per; 
feetibilitãt feiner Anlagen und Kräfte, fo welt fie nad 
feiner Beſtimmung pöftnlirt werden muß, gurüdbleibe; 2) 
Es if aberhaupt nnd namentlich in einzelnen Fällen andy 

8 


Katholit. Jahrg. xti. Hfi. VI. 
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in een Rate: Kin Bunletkleihen ihrer Drobacte 
hinter deo,achdem Anker der in. fie gelegten Kräfte 
ihnen erreichbaren Ziele, wahnuurkeun. Was nun ba 
ale ltrid a he läßk ſich awan geger Den, der die feiner 
Netaun ehr lihens Kräften uzcmaitene Vahn bie auf die 
Ishte: quie dan vaudnt gu: daben vorgiht, kein Arenger 
Bawais Sud Gegaraleils licfern, weil. won der Fraihoit 
und den uufſie ge zuindeten, die Mürke bex Menſchennatur 
mis ihr omgtchenden Besfimmuug jedes Einzelnen, 
wi Rauch ek holdem angemeſſenes Lehen richtige Begriffe 
moͤglich ſind; lein unner den Beflern unferes Geſchlechhte 
kpromteden unter Rret aufgeſtellat Satz als eine unbe⸗ 
zweifelharer und vunchweitliche Thatſache De. Vewußt⸗ 
ſeyns won.. An Arſehnug dus zweiten Punktes muß aller⸗ 
dings engen more, daß, für denjenigen, der in ber 
Araft undader Mlthe ſeiner Achse dahin ſinkt, ohne das 
ihm manlicha ali erreicht zu haben, and dem letztern Um⸗ 
ſtande eine Verlaͤngerung ſeines Leheus in einer andern 
Melt aiche:felge Dann fa htten auch ‚bie vom Blitz zu 
weit gatrefftne Kia, und die in Froſt vor ihren Reife 
untergenanxengn Rehen ‚anf, eine. Unſterblichkeit jenfeite 
Anſpruch. Allein danen iſt auch wicht die Rede, vielmehr 
wink behpptek..daß.Faim. Monſch diesſeits dad werde, 
was er weh. hann. sur Toll. . Diefed aber kaun von 
deu, öhrigen Theilen der Natur nicht allgemein, ſondern 
nur in einzelnen Follen behauptet werben. Sn 
Sa kritiſirt yufen Verfaſſer mit ehr ober weniger 
Glüd die übrigen Beweife, ben theologiſchen, hiſt o⸗ 


riſchen, kosmiſchen und moraliſchen, ©. 6— 15. 


und nachdem er „Über bie Beweisart, welche durch die 
Ratur der Sarhe überhaupt möglich nad zuläffig fcy” ge« 
forochen und ben richtigen Sap aufgefiellt hat, baß bie 
Unſterhlichkeit nicht bemonftrirt ober wie er es nennt, ſinn⸗ 
lich bewiefen werben könne, gebt er auf die Auffuchung 
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ded Grundes für dieſelbe im menſchlichen Geile über, und 
findet denfelben im dem religiäfen Leben. „Die göttliche 
Liebe des Menſchen, fagt er ©. 19, fordert, um fi 
ſelbſt zu verwirklichen Die Ewigkeit; fie ſelbſt als Frei- 
heit („die göttliche Liebe iſt Bad Reſultat won Freiheit 
wand Abhängigkeit? ©. i05) kann ſich daher in Feiner Zeit 
aufheben, «ld Abhängigkeit. aber weiß fie ihre Freiheit in 
Gott gefigert. — — Der Glaube an die Unſterblichkeit 
gcht daher nothwendig aus der Froͤmmigkeit hervor, und 
ed iR das göttliche Ebenbild allein, das und unſterblich 
mache, und Ad; miſterblich weiß wie Gott.» Ans biefer 
Srömmigfeis wird ſofort auch die Befchaffenheit bed Les 
bens abgeleitet: yerfönliche Fertbaner mit Rückerinmerung, 
nimmer endende Bildung jeder Kraft und Annäherung der 
menſchlichen mud göttlichen Natur n. f. w. 

Vergleichen wir mit diefem was im eriten Kapitel 
des zweiten Buchs ©. 86 — 135 die philefophifche Unter; 
(nung Aber die Gottheit ausgefagt, fo finden wir eine 
buschgängige Uehnlichleit nach Form und Materie, weß⸗ 
wegen. vote unfere Kritik auf beide zugleich ausdehnen. 

a. Es ſcheint guoärderft bloß ein Fehler der Eilfertig⸗ 
fett zu ſeyn, wenn unfer Derfaffer zwifchen ber Idee eines 
Gegenſtandes und ihrer objeetiven Realität nicht gehörig 
und nur felten unterſcheidet. Ber näherer Betrachtung 
Melle ſich aber dieſer Umſtand ald der Auſicht unſeres Aus 
tors wefentlich und nothwenbig bar. Denn an fehr wies 
fen Orten kehrt der Sat wieder, daß mir der Debuetion 
ö- D. der Idee Gottes, and der -Befchaffenheit des menſch⸗ 
Hchen Erfeuntnigvermögene, die Realität derfelben, fo 
weit eine Heberzeugung von ber letztern auf menfchlichem 
Standpunkt oder vernünftiger Weife verlangt werben 
kann, ſchon gegeben fey. Dagegen halten wir ed mit Ja⸗ 
cobi ), in der Schrift von dem göttlichen Dingen: „Die 


I Im dritten Band feiner fammtliden Werle ©. ce r 
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bloße Drbuchon nar dee Idee eines lebendigen Got⸗ 
tes aus ber Befchaffenheit des menfchlichen Erkenntniß⸗ 
vermögend führt fo wenig zu einem Beweife feines wahr- 
haften Dafeyne, daß fie im Gegentheil (das volllonmene 
Gelingen vorandgefett) auch den natürlichen Glauben au 
einen lebendigen Gott, zu deſſen Bermehrung und Befräfs 
tigung ein philof. Beweis gefucht wurde, nothwendig zer⸗ 
ftört, indem fle mit der größten Klarheit einfehen läßt, 
wie jene dee ein durchaus fubjectived Erzeugniß des 
menfchlichen Geiſtes, cin reines Gedicht ift, das er feiner 
Natur nach nothwendig dichtet, dad darum auch viels 
leicht, aber höch ſtens nur vielleicht, eine Dichtung des 
Wahren und fomit Fein bloßes Hirngefpinfi, eben fo 
fehr und wohl noch mehr vielleicht aber auch cin bloßes 
Gedicht, und fomit wirflih nur ein Hirngefpinft ſeyn 
Finn.’ i 

b. „Der lebte und einzige Grund, fagt Hr. Hafe, 
unfered Glaubens an Gott iſt unſere Frömmigkeit ober 
Liebe Gottes. Die Sache iſt fo Mar, daß unmoͤglich 
fcheint, wie man fle jemals überfehen konnte, wenn nicht 
der Menfchen Sitte wäre, im der Ferne ſuchend, gu über- 
fehen, was nicht fern liegt von einem jeglichen unter une. 
Da die Religion nichts ift ald ein Verhältniß des Menfchen 
zu Gott, fo ift in ihr der Glaube an dad zweite Glied 
diefed Verhältniffes, an das Seyn Gottes nothwen⸗ 
dig gegeben. Gewiß fuchten diejenigen denfelben Gedan⸗ 
fen, welche vorlängfi in Platons Geiſte eine eingeborne 
Idee Gottes behaupteten, oder ein Bewußtſeyn Gottes, 
das zugleich mit dem menſchlichen Bewußtſeyn gegeben 
ſey. Aber dieſe eingeborene Idee ſtand vereinzelt, -wer 
Luft hatte, konnte fie läugnen: unſern Beweis Gottes 
kann nur verwerfen, wer entweber behauptet, baß die 
Religion mit dem Glauben an ein göttliched Wefen nichts 
zu thun habe, und er mag und dann fagen, was biefes 





‚ım 
für eine Religion ſey, oder wer zugibt, daß in ihm ſelbſt 
weder Religion, noch irgend eine Liebe des Unendlichen 
id finte, und weil diefe mit miffenfchafllicher Nothwen⸗ 
digkeit im innerften Weſen der Menfchheit nachgewieſen 
it, daß er überhaupt nicht Theil-habe an Humanität. 
Niemand kann daher Gott läugnen, als der Gottlofe; 
nur ereligiofltät it Atheismus Bd. II. ©. 100 ©. 127. 
Aehnlich iſt das oben angeführte Argument über die Un» 
Rerblichleit. Aus beiden aber ergiebt fih, daß Hr. Hafe 
ſich in einem argen Zirkel herumdreht. Es iſt ja bei aller 
Religiofttät und Frömmigkeit eben die Frage, ob bie bartır 
ausgedrüdte Beziehung anf ein Weſen auffer uns Kein 
bloßes Phautom, eine leere Täufchung fey, oder ob fle ob» 
jectioreal und das vorausgeſetzte Weſen ein wirkliches 
iR. Religion, Religiöfität und Frommigkeit ſind nur unter 
ber Vorausſetzung Zeugniffe für das Dafeyn bed höch⸗ 
‚Ren Weſens, auf das fle fich beziehen, daß, wie in ber 
übrigen Welt, fo auch in der Natur des Menfchen Fein 
sormaler Trieb nad, einem Object gelegen fey, ohne 
die jedesmalige objective Realität des letztern. Abge⸗ 
fehen von diefer naturhiftorifch fehr begründeten Voraus⸗ 
fegung, ift Religiofltät und Frömmgkeit nur Veranlaffung 
und driugenbere Aufforderung zur Bewährung bed Ihnen 
zn Gruad liegenden Objects, niemald aber diefe Bewähs 
zung felbft. Mit diefer Anficht Hafes ift die Plato’s, Jar 
cobi’d nad Anderer nicht zu verwechfelt, obwohl bie ers 
fiere aus Mißverftändniß der letztern entſprungen zu ſeyn 
fcheint, nach welcher die Uebergeugung von der Realität 
Gotted und der göttlichen Dinge, von der. morafifchen 
Beſchaffenheit des Einzelnen dergeflalt abhängig fey, daß 
je beffer diefe geräth , deſto zuverfichtlicher jene wird, In 
diefer nach unferm Urtheile ganz richtigen Anficht ift kein. 
Zirkel anzutreffen, tenn in dem fittlichen und tugendhaften 
Leben iR der Menfch nicht aus ſich hinausgetreten, und 
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es ift in demſelben Fein Verhältuiß des Meufchen zu ei⸗ 
nem uubelannten X ausgebrädt, vielmehr if ja Merali- 
tät und Sittlichkeit ale das Verhältmiß ber Gefinnungen 
und Hanbinngen bed Menfchen zu der in ihm liegenden, 
ihm völlig zu gigen gehörenden fittlichen Kraft anzuſehen. 
Unferes Verfaſſers Irrthum fcheint auch wirklich in der 
Vermiſchung von Moralität und Religiofität feinen Grund 
zu haben. 
| c Ras wir über das Daſeyn Cüberhanpt) Got⸗ 
tes und ber göttlichen Dinge wiſſen, hat einen. audern 
und größern Brad der Zuverläſſigkeit, als dasjenige, was 
man. über die Eigenfchaften und Berhältniffe biefer Dinge 
weiter zu wiffen vorgibt, und man kann fagen, daß fidy 
die Erfeuntniß des erfleen zur Erkenntniß ber lebtern wie 
die Erkeuntniß von einem Ding an fich zu ber Erfennts 
niß von einer bloßen Erſcheinung verhalte, d. b. die Er⸗ 
fenntniß beffen, daß Gott fey, und zwar ber lebte Grund 
alles Dafeyenden inpoloirt feinen Anthropomorphismus 
noch einen Anthropepathismud, ſondern ift in Anſehuug 
der Wahrheit und des wahren Wefend. ihres Objects 
eben fo gewiß und zuverfichtlich, als bie Erkenntniß unfe- 
res Daſeyns und des Maſeyns der äußern Natur. Hr. 
Hafe aber leitet die Befchaffenheiten des jenfeitigen nu⸗ 
fterblichen Lebens, und eben jo die Eigenfchaften Gettes 
d. h. Die verfchiedenen aber hauptſächlichſten Verhältniſſe 
und Verbindungen, bie zwiſchen bem Daſeyn ber Dinge 
in ber Welt und zwifchen dem Urweſen flatt finden, als 
eben fo viele Erkenntniſſe You Dingen wie fie au ſich 
find, nicht wie fie und erfcheinen, ab. Wir achten Abri- 
gend die Erkenntniſſe won den Befhaffenheiten der 
überfinnlihen und göttlichen Dinge nicht gering, mb 
namentlich fir etwas befler ald bie bloße Stepfis hierin; 
aber jeder forgfältige Schriftfiefler wird die angeführte 
Bemerkung über. den Grad ihrer Wahrheit unb Gewißheit 
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wicht Abetgehen, inden ed: auf Meſem Mege ale 
aoglich wird, Über: mauncht für. unauflödbar gehaltene 
Probieme u. B. kb die Burrinbatleit Kar göttlichen Neo» 
ofenz mit ber wchfdilichen Frutheit, gem gtwie uud des 
ruhi gen de Antfehilffe zu geben. 

Bi wollen ia ber Kritik des gweiten Manded vor⸗ 
Siepeiten Wetke nicht weiter gehtn. Gein Derf. und je⸗ 
der afmerffame Leſer deſſelben werden and bad Zengniß 
nicht verſagen, daß wir waf him Geiſt deſſelben eiuzuge⸗ 
ea and darnach unfwe Ouberlmugen vorzuträgen nd 
bearunt haben, wodurch eine ſpezielle DBeurtkeilung ber 
einzelnen Abſchnitte Überiiäffig wurde. 

a Maſehung DIE Sritten Baudeb if eine folde 
Zufammenfoffaug des Allzewuelnen weniger thanlich; eine 
ſperittle Behtindiang würde wid aber, bei dem großen 
Reichtiam ber Materien viel Yu weit Thhten, weßwegen 
wir und mit einzelnen Bemerkungen, bie auf ben Geht 
des WBanzen gehörig ſchließen Inffen, begnligen wien. Das 
hin gehört zuerſt die Nach veiſung des Bufmamenkunges, 
im welchem ber Inhalt dieſes Bandes, d. i. das britte 
Buch, zu dat beiden Abrigen Mcht. Das erſte Buch emt- 
Halt die Behre Yon der Menſchhett in ihvem religiöſen 
Leben nad, dreierlei Beziehungen. Die erſte ſtellt das 
weligtöfe Leben des Menfhen nach ben Ideale bar. 
Die Weilsfophifhe Unterfuhung hierüber handelt 
von Ber Freihre it des Menſchen, von ſeiner Beſchrän⸗ 
Sana, von den Wiederſpruͤchen in ſelnem Weſen, von 
feiner Riche zum Unendlichen und zu Bott; bie hiſteriſche 
Dwsiellung thandelt von ber Schpfung des Menſchen und 
vn dem aöstlchen Eberbild. Wie zweite Beziehung 
mt Bas religköſe Leben dr Menſchhet mac der 
Wirklich keit and behandelt: a) den Abfall von der 
Wosteöliche zur Seibſtſucht, und ' bie Ruͤckkehr zur Got: 
resnebe; b) den Sundenfall, das bimmnifine Reich und 
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bie Erbſaͤnde. Die beitte Beplehuug nimmt das religiöfe 
Leben nady der Brunbbebiugung des Strebeus 
vonder Wirflihleit zum.Fdeale, und handelt 
son der Unſterblich leit. Das ‚gweite Buch hat zum Ger 
genſtande die Gottheit nach ihren Eigenſchaften und Wir⸗ 
kungen. Das dritte Buch hat die Überfchrift „bie Chri⸗ 
ſtenheit⸗ und unterſcheidet 1. Ehriſtus in der Geſchichte, 
2. Chriſtus im der Kirche, 3. Ehrifins im Gemüthe. 
Aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung könnte ber Zu⸗ 
ſammenhang des britten Buches mit dem beiden übrigen, 
welchen wir herauszuſtellen verſprachen, leicht von ſelbſt 
erhellen. Um aber. jedem Zweifel vorzubengen und Ir⸗ 
sungen, die ſich zumal bei dieſem Punkte in einem wahr⸗ 
haft chriſtlichen Gemüthe leicht einſtellen könnten, gänz⸗ 
lich abzuſchneiden, führen wir als Erflärung eine Haupt⸗ 
ſtelle unſeres Verf. aa. Bdo. 1 S. 148 ſagt er: „Die 
Religion wurde bezeichnet als ein Verhältniß des Men⸗ 
ſchen zu Bott: daczuſtellen, wie dasſelbe ewig iſt und 
wie es erſcheint in der Chriſtenheit, unſere Aufgabe. 
Jedes Berhältaiß iſt enthalten in feinen Gliedern. Das 
erſte Glied, von dem die Religion ausgeht, iſt der 
Menſch, ſonach die Lehre von der Menſchheit nach 
ihrem religiöſen Weſen ber erſte Haupttheil (1. Bad) 
unſerer Wiffenfhaft. Das zweite Glied, auf welches 
alle Religion Yinftrebt, iſt Gott, fonach die Lehre von 
der Gottheit nad, ihrer Beziehung zur Religion der 
zweite Saupttheil (2. Buch). Inu den beiden Gliedern 
ihres Verhältniſſes, darin die Religion beftcht, mn fie 
‘ begriffen feyn ihrem Wefen nad). Einen dritten Haupt⸗ 
theil fordert allein nach bie gefhihtlihe Erfheir 
nung der Religion. Er Cober bad 3. Buch) könnte ale 
- umfaffen, und die veligiöfen Momente, Eigenthümlich⸗ 


teilten und - Abirsungen in ihnen nachweiſen, ein Werk, 


daB feinen Gefchichtfchreiber noch erwartet. Unſer Zueck 
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gilt bar Ehriſtenthume. Dad keitte Much enthalt dem⸗- 
nah die Lehre von ber Chrifenheit nach ihrer 
tigenthäuslichen Erfcheisung in der Geſchichte.⸗ 

Daraus iſt umn vollkoumen erſichtlich, aus welchem 
Gefichtäpuntte unfer Der das yofltive uud hiftorifche 
Chriſtenthum anfieht. Wir Iiunen in Füge die Manier 
biefed dogmatiſchen Syſtems in einem concreten Kal un 
fern Eefern zur Anfchauung bringen. Es if bie Anficht 
unfered Berf. von Chriſtus dem Gottmenſchen, in welcher 
Ah am glängenbflen der eigentlihe Geiſt feinee Lehre 
auftuut. „Es war, fat unfer Derf. Bb. 3 S. 22, das 
Reſultat unferer Lehre von der Menfchhelt und von ber 
Gottheit, daß die menfchlihe Natur deſſelben Geſchlechts 
it mit ber göttlichen nur dadurch gefchieden, baß jene 
nach dem Volllommenen recht, dieſe dad Volllommene 
il. Daher würde bie menfchlihe Natur baburc mit ber 
göttäichen vereinigt werben, wenn fie dad Bellfommiene, 
die göttliche mit der menfhlichen Ratar, went fie das 
Unvoſikammene in fi aufnähme Beides enthält offen⸗ 
baren Widerfpruch , Denn jede von beiden Naturen, in 
allem gleich wit der andern, iſt nur Durch die Verneinung 
deſſen verſchieden, was ſie bei der Bereinigung bejahen 
fell: fobald diefed alfo gefchehe, wenn es möglich wäre, 
möäßte fie nothwendig zur andern Natur. werden, nicht 
aber mit derfelben vereinigt; der Gott wärbe durch Any 
nahme der Unvolfommenheis Menfch, und der Menfch, 
aufgenommen in die Vollkommenheit, würde' Gott; ein 
Mittleres if uumöglich. Wer die erſten Güte unferer 
Echre von der menfchlichen und göttlichen Natur zugege⸗ 
ben hat, und ohne Bersichtung anf alle natürliche Got- 
teserkenntuiß, möchte ſchwer ſeyn fle zu Längen, If der 
Folgerichtigkeit dieſes Schluſſes verfallen: ber Menſch 
göttlich, Gott wmenſchlich, der ewige Unterſchied zwiſchen 
ihuen die abfolnte Vollkommerheit, ihre Vereinigung ohne 
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Vernichtung ber einen uber Der andern, wäre Bereinigung 
der unbebingten Bejahung und Verneimmg. Die bee 
eineö Gottmeuſchen — wenn wit tin Höttlichee BReufch 
oder ein menfchlicher Gott, was gleiches bedenten Pünnte, 
Yatımter verkanden werden foll, fonber te witkliche 
Berbiubung einer von ber menfchlichen Ratur verſchiede⸗ 
non göttlichen Natur umter einer gemeinſamen Einheit — 
Biefe Idee hebt Ach anf darch immens Widerfpend und 
beruht nur auf einer wicht durchgeflähtten wißverftändenen 
Unſicht beider Natuten. 

„Uber das menſchliche Beben ſelbſt wurde erfannt als 
ein goͤtrliches. Werun alſo ein Menſch darch feine Chat 
jeden Ruͤckſchritt des finulichen Lebens verhinderte und 
Wmaufſhaltſam das Geiſtige uud Gottiiche in ſich ausbit⸗ 
dend, auf der Menſchheit Hoͤhen gelangte, fo wätbe bie 
Alle der Gottheit in ihm wohnen, ſo writ fie dem Sohme 
der Eudlichkeit einwohnen kaua. Dieſes Göttliche würde 
die Schranken der menſchlichen Natut nicht durchbrechen, 
bis der Top fe löſte mad die Schranken erweiterte, wir 
wiſſen nicht wie weit, aber unfere unendliche Bahn hat 
Bein Ziel als bie Gottheit, bildlich zureden, Der göttliche 
Menſch kann nur fiben und ruhen zur Rechten Gottes, 
Die letzten Schranken feiner Unpiichleit aber würbe feine 
Liebe überwinden, unb durch Diefelbe der göttliche Sohn 
theil nehmen au aller Volkommenheit des Vaters. 

„Ein folcher Gottmenf oder das vollendete Eben⸗ 
diſd Gottes iſt aber nicht etwas ber menfchlihen Ratar, 
Die nach Gottes Ebenbilbe gefchaffen iſt fremd, im 
Gegentheile tft er Biel und Ideal alles menſchlichen Stre⸗ 
bens, entweder müſſen wer in der Geſchichte Ihe ſinden, 
ober dieſe Erfcheiuuag Gottes in der Menſchhrit von der 
Zukunft erwarten; und wär’ er nid geweſen ab wärbe 
inter ſeyn, er hat ewige Wahrheit ia unferr Bernusrft 
und ſchreitet der Geſchichte, tu Weifterbile, voran, tm 
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welhen ale menſchliche Bröße ih mitt. — — — Dad 
ganze Alterthum ahnete dieſe Idee im Sinndilde der Gi 
tereneugung. — — Wir aber wiſſen daß er gelommen 
it us haben feine Herclichleit geſehrn als des er 
boruen Gottesſ⸗ u. f. w. 1. x. ©. 86. 

Wir können es unfern Leſern überlafen. waſe Reſul 
tate Hra. Haſe's gu wiberlegen, nachdem wir feine Dr 
miſſen und zwar auf unferd Verf. eigenem Wege d. . 
philoſophiſch gar entleaften verſucht haben. Auf gleiche 
Weiſe laſſen wir fo manches Unſtatthafte, ja kaͤcherliche, 
unberührt und. nuangefoqhten, weil es in ſich ſelbſt zur 
Reaction nicht einmal faͤhig, b. h. zu berfelben gar kei⸗ 
sen Gehalt kat. So meint unſer Hr. Verf., da we von 
des Aulunft Der Kirche ſpricht, fehr tolerant zu ſeyn 
wers er fagt, bag wenn einmal bie katholiſche Kirche 
werbe proteſtautiſch geworben ſeyn, auch die Protseftaus 
ten „Manches nachzugeben haben wärben, 3. B. den Nas 
men ded Proteſtantismus ſelbſtl Bd. 3, ©. 459. 

Schließlich wollen wir noch Einiges fm Allgemeinen 
über die Hafe’fhe Gnoſis bemerken. Hr. Hafe hat ein 
gutes poetifches Talent in berfelben bewährt, und nach 
umnferer Aufiht hätte er in dem vorliegenden Werk für 
fi den Ramen eines rationaliſtiſchen Poeten, wie manche 
feines. Glanbenſgenoſſen das Prüdicat profalfcher Rativ⸗ 
naliften fche verdient. Meiſtens Übrigens if die Schreib» 
art fehr nadläßig uud dadurch das Buch ziemlich unver⸗ 
ſtãäudlich. Proben liefern bie von und ausgezogenen 
Stellen. Der Zuſammenhang einzelner Saͤde uud ganzer 
Materien iR nirgends oder Außer felten klar hervorge⸗ 
hoben , was das Berftänbniß. des Vuches oder bie Aufs 
faßeıng defieiben in feiner Toralität fehr erfchwert. Seine 
Dogmatit has und dießfalls weit mehr befeiebigt und bie 
Sebiibeien unter den Laien werben fich mit und barkber 
beſchweren, ‚wie ber Ht. Berf.. bie Deutlichteit und Ber 
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Kimtheit des Vorirags bei einem. Werke vernachlaͤßiger 
mochte, das ſich gerade durch dieſe Cigenſchaften in dem 
Kreiſe empfehlen ſollte, für den es beſtimmt ut, durch dem 
Mangel derſelben aber jenem offenbar ſich eutziehht. Auch won 
dieſer Seite alfo — und diefe ſcheint und amd des Verf. 
Geſichtspunkt die wichtige — hat Hr. Hafe feinen Zweck 
verfehlt. Seiner philoſophiſchen Denkart nach iſt er 
Exlektiker. Oft it er Anhänger ber Wiſſenſchaftslehre, 
oft ber Identitatsphiloſo phie, manchmal ber Jalobiſchen 
Blaubensichre, manchmal des ſpinoziſtiſchen Pautheismus. 
Sein ganzes Werk aber ſcheint eine Panſophie zu ſeyn, 
worüber man das dem. dritten Bande angehängte Regiſter 
vergleichen mag. Man findet da bie Schlacht bei Züls 
pich, Elife von der Rede, Ravaillac, Zigeuner und bie 
Präfnten in Würtemberg ıc. in. feltfamer Vermiſchung. 





Geiſtliche Hirtengebete eines Seelſorgers fuͤr ſeine Gemeinde. 
Etwas, das beſonders heut zu Tage dringend Noth thut; 


von Franz Seraph Häglfperger. Mir dem Motto: 
ipse spiritus postulat pro nobis. Suljbad, in der I. 
E. v. Seidel'ſchen Buchhandlung. 1881. | 


Der Hr. Berf. vorliegender Schrift hat das Hebel 
umferer Tage, uud die gefährliche geifligemoralifche Kranke 
heit unſerer Zeit richtig aufgefaßt, und nach unferm Das 
fürhalten, die Wendung berfelben vollkommen begriffen, 
wenn er in feiner Borrebe bemerkt, daß es in dem Kampfe, 
der mit aller Kraftanftrengang begonnen hat, der Kirche Jeſu 
Chriſti, dem Reiche des Richtes und der Wahrheit, ven Unter- 
gang zu bereiten, gelte. An dieſer gefährlichen Richtung unfe- 
rer Zeit fcheintenfelbft die Hüter des Heiligthums nicht ganz 
ſchuldlos zu ſeyn, und Haben fie auch das feindliche Unterneh 
men gegen dic heilige Lade des Dundes nicht unterſtützt, fo 


trifft fie doch zum Theile der Serwarf , nicht mit aller 
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Kraft vernfelben entgegengetreten zu ſeyn. Soll nun noch 
Iänger ruhig zugefehen werden, wie die Woͤlfe die fürchte 
famen Schanfe zerreißen, und ihre verderbliche Bent In 
Dem Schaafſtalle Jefu Ehriſti vermehren? Nein, fondern 
nem Verderben muß entgegen gearbeitet werden. Uber 
Diefe Eutgegenmwirtangen mäffen, ıwie Hr. Häglſperger fehr 
richtig bemerkt, nicht bloß politiffrender, Diplomatifirender, 
Dogmatifisender und polemiſirender, das iſt, raͤſonirender 
Art feya, denn die Erfahrung hat es gelehrt, daß diefe 
Waffen zur Beflegung. der Aunderttöpfigen Hydra des Un⸗ 
glaubens ud der Irreligioſitaͤt nicht hinzeichen; ſondern 
Durch die kberirdifche Gewalt der hrifilichen Frömmigkeit, 
sınd vorzüglich durch Bußeifer and inbruünſtiges Gebet 
muß dem feindlichen Anbrange anf dad Gebiet der 
Religion: begeguct werden; die Wächter. ded Ganfee des 
Herrn müſſen aufgeweckt, und zur Bertheibigung deſſelben 
angeßenert werben, bamit die Gländigen an ihnen Schutz, 
uud unter. Dem von ihnen ausgebreiteten Panier der Re⸗ 
ligion ihre Rettung finden; beleben. muß die Prieſter bes 
Herren wieder jener Fenereifer, durch weichen die Apoftel 
ein die Welt beſiegten, buschglähen muß fie die Liebe 
zu dem Evangelium, zu ihren Pflichten .und zu Ihren heis 
ligen Berufe, fie müflen ihren Muth: burch Das Veiſpieß 
Der Apoftel, und ihre Schwäche durch dad Gebet Härten; 
van wird Dad Liebel in feiner Quelle verfiegen, das Reich 
Der Wahrheit wird wieder feine fepreiche Fahne entfalten; 
und Frömmigkeit, Gottesſurcht, und ein wahrhaft chriſt⸗ 
licher Sinn unter den Blänbigen erwachen. 

Hierzu wi num auch Hr. Haͤglſperger fein Sqarf⸗ 
Iein beitrugen, und buwchbsungen ven ber. Wahrheit, daß 
sone dann die Heerbe gut: ſeyn kann, wenn die Hirten gut 
find, daß die Prieſter nud geiflichen Hirten Ihren Anver⸗ 
trauten in allem Muſter uud Beiſpiel ſeyn ſollen, und nur 
Kaun wahre Frömmigkeit uuter dem Volke gedeihe, und 
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Vade mecum des Chriſten, oder auserleſene Bibelſtellen, geſam⸗ 
melt und geordnet durch den Hrn. Baron du Coetlosquet. 
4. Vol. in 18. 1832. Zu haben bei L. X. Leroux, Buch⸗ 
bandler in Straßburg. 
Diefes in Tateinifcher Sprache abgefaßte Werkchen, iſt 
von allen in diefem Fache fchon erfchienenen, zu unter 
fheiden. Es iſt nicht bloß eine Auswahl biblifcher Stellen 
- über alphabetifch zufammergereihte Gegenftände; man findet 
darin auch zwedmäßigen Plan und Ordnung. Das Ganze 
zerfällt in fünf Hauptabtheilungen: Gott und feine Eigens 
fhaften, — Pflichten gegen Gott, — Pflichten gegen den 
Nachſten, — Pflichten gegen ſich felbft. — Die 4 Ichten 
Dinge des Menfchen. — Aus den Hauptabtheilnngen ent⸗ 
wideln fi bie befonberen Gegenflänbe in natürlicher Fol⸗ 
gerung, und reihen fich in ein bündiged Ganze zuſammen, 
fo zwar daß das Werkchen gleichfam als ein ſyſtematiſches 
Handbad der ganzen chriftlichen Moral angefehen werden 
kann. Gründlicher Blaube, tiefe Religiofität und ächter 
Geſchmack find die Charaktere, welche Überall, ſowohl fr 
der Auswahl der Stellen, ald in ber Ordnung derfelben, 
hervorl-uchten, und zugleich den Geiſt des verdien ſto ollen 
Verf. zu erkennen geben. Nachdem er ſich ſehr anſehnlichen 
und mit Ruhm bekleideten Ehrenſtellen entzogen, führte er 
den ſchoͤn lang gefaßten und bereite begonnen Plan mit je⸗ 
nem Fleiße und jener ausharrenden Gedulb ans, welche 
nur eine ungewöhnliche Vorliebe für das Göttliche zu Teis 
Ren vermag. Bei ber Herausgabe feiner Sammlung if 
des Hrn. Verf. Zweck, auch andern mitzutheilen, was er 
aus reihhaftiger Quelle gefchöpft, und mit fo großer Säfs 
figfeit und Fülle ſelbſt verkoftet hat. Das Fade mecum 
ift, in verſchiedener Rückſtcht, jedem Seelferger beſonders 
angueinpfehlen, und wird nicht nur ihm, fondern auch jedem 
der Tatehrifchen Sprache kundigen an ein ſeht willfome- 
mened Handbuch feyn. 
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— — — — — ‚Hujus nec gloria nobis Causa; nec 
utilitas, sed fuit officium.” Ovid. de Ponto. | 
Diefes uralte Motto fpridht in einfacher Wahrheit die 
Motive biefer Abhandlung aus. 
Nec gloria nobis, 
Ehrkigel kann wohl da fein Grund ſeyn, wo ber Verfafler 
anfangs dieſe Kloſtergedanken nur etlichen vertrauten 
Eloſterfreunden mitgetheilt, und fpäter nur auf ihe drin» 
gended Erfuchen auch fernen, auswärtigen Erziehungs. 
freunden mitzutheilen verſprochen hat. Ehrfigel kann wohl 
da kein Grund feyn, wo ber. Berfaffer in Gefahr fteht, 
Als cin Römling oder gar ald Jeſuit verſchrien au werden. 
Nec utilitas causa f 
Das Wohl weiblicher, ſpaͤrlich gefliftetet Anftalterj- weißt 
jedes felbfifche oder eigennüßige Intereſſe ſchon eo. „spgo 
zuräd, und andern Gewinn ſucht er nicht. - 
Sed fuit officium ! — > 
reines Pflichtgeflhl ift es, welches die Stellung‘ bed’ Ber; 
faſſers gewedt hat, die aus dem Regulativ entſtehenden 
Befahren zu ſchildern, welche, wenn nicht bald geholfen 
ssird, den Einfiurz unferer vaterländifchen weiblichen Bils 
danm gbsinſtitute drohen. „Das Regulativ ift die lehte 
Eo thelit. Jahrg. XII. Hft. VIIE 9 
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Ölung für unfere Frauenklöſter!⸗ fagte ein nach⸗ 
barlicher Greis, und prophezeit Wahrheit, wenn es nicht 
neu regulirt wird. u | 

Sh werde das Regulativ Schritt für Schritt ber 

gleiten, und meine Anfichten bazufegen, welche ich bier 
mit feierlich höherer Einficht vorlege, zufrieden, wenn ich 
nur den eruſten Willen gewedt haben follte, gu einer ra, 
dicalen Reformation, zufrieden, nur entfernt beigetragen, 
und biefe herrlichen Auſtalten ihrem Hohen vaterlänbifchen 
Zwede erhalten zu haben, molirique arcem, wmanibusque 
subvolvere saxa. 

Die Einleitung zum Regulativ lantet fo: 

«Carl von Gottes Gnaden Großherzog zu Baden ıc. ꝛe. | 
Wir erachten in jeder Hinficht für nöthig, den Frauenkloͤ⸗ 
ſtern, welche in unfern Landen als weibliche Lehr: und Er: 
ziehungs⸗Inſtitute noch beitehen, eine zweckmaͤßigere, dem 
Seite und Bedürfniffe der Zeit mehr entfprechente Ein: 
richtung zu geben, und haben daher, auf den Bortrag Un: 
fers Minifteriums des Innern, welches fich mit den bee 
treffenden bifcpöflichen Ordinariaten über diefen Segenfland, 
in fo weit er den Wirkungskreis jener geiftlihen Stellen 
herüßrt, ins Benehmen gefeßt, und nach Anhörung Unferer 
Staatsberathung verordnet, und verordnen wie folgt: ” 

Schon bei diefer Einleitung wollte ich die Feber weg» 

werfen und das ganze Vorhaben aufgeben, inbem ich 
dachte, Wie! du wagft es, gegen eine landesherrliche 
— rorduuug aufzutreten, weiche auf beſondern hoͤchſten Auf» 
des höchftfeligen Broßherzogs Earl, nad vorausge⸗ 
I; Bortrage des hochpreislichen Miniſteriums bes 
Innern And nach reifer Berathung des hoöchſtpreislichen 
E taatöminifteriums erfchienen iſt? — Was fan es ſch 
den, anttwortete ich mir felb, wenn ich biefe wohlge 
meinte Reformation ald eine menfchlide, und eben De: 
wegen Fehlern unterworfene Verordnung unterfuhe? Sept 
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it mein Zeuge, daß ich die gefundenen Mängel feinem 
Mesihen weniger, als unferm in Gott rahenden Groß⸗ 
derzog Carl aufbürbe, deſſen edles Herz gewiß feine ans 
dere Abſicht hatte, als die Landes inſtitute zu verbeſſern 
td zu veredeln. Sein Ange — nur gebildet für höhere 
Regierımgdangelegenheiten — konnte unmöglid, in bad 
Detail diefer frommen Stiftungen biiden, und traute ſei⸗ 
zen weifen Rathgeberu zu, daß fie nur dad Bee biefer 
Anflaften befördern wollten. Selbſt diefen weifen Rath» 
gebern fchreibe ich nur die lauterfte Abficht zu, dieſe In» 
Ritute von manchen Gebrechen aus vergangener Zeit 
zu reinigen, um fie deſto ficherer für die Nachwelt 
zu erhalten. Die Frage ift nur, ob fie diefe edle‘, heilige 
Abſicht durd das Negulativ wirklich erreicht Haben. Zu 
ſchwach, dieſe wichtige Frage erfchöpfend und fchulgerecht 
zu beantworten, halte id} es doch für Pflicht, Materialien 
jur Erledigung bderfelben zu liefern, und die Hauptlöfung 
der Aufgabe jenen Männern zu berlaffen, welche ben 
Grundflein zum Regulativ Iegten. Die edle Abficht ift 
ter Grundftein. Nur ficht das darauf gebaute Hans auf 
wmorſchen Pfeilern, helft ihr nicht, fo ſtürzt es beim näch⸗ 
fen Sturme zufammen. 


Die Einleitung dieſes Regulativs giebt die Verſiche⸗ 
rung, daß das Minifterium bed Innern ſich mit ben bes 
treffenden bifchöflichen DOrdinariaten über diefen Gegen» 
Ranb, in fo weit ex den Wirkungsfreis jener geiſtlichen 
Stellen berührt, ind Benehmen geſetzt habe. Dieß By⸗ 
schmen rechtfertigt die hohen weltlichen Stellen von Tier 
zen, und fegt fle quoad spiritualia der Stftungge fuel 
aller Verantwortlichkeit. Ob ſich aber die erfte vorsragende 
Etelle, die katholiſche Kirchenfection, von welder dad 
ganze Regulativ ausging, ale Fatholifche Stelle über ben 
bauptpunft des NRegulativs, über bie Auftöfung lebene⸗ 

9 
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Yänglicher Gelübde, rechifertigen Tann, ift eine andere 
Frage, entftehend aus den zwei folgenden: 
1) Haben die fraglichen religiöfen Juſtitute bie päpf- 
liche Gonfirmation ?⸗ | 
und | 
.2) Können die Bifchöfe ein vom Oberhaupt der Kirche 
fanftionirted Kloſter quoad essentialia reformiren ? 
Dder — um dem Hanptreformationspunft näher zu 
kommen — fönnen die Bifchöfe a votis solemnibus 
bispenfiren ?» 
Ich antworte zur eriten Frage: | 
Die Confirmations⸗Vermuthung fft für alle. Gewiß⸗ 
heit kann ich nur für die Congregation de Notre-Dame, 
institude par Pierre Fourier, wie fie in Offenburg und 
Raſtatt eriftitt, audfprechen. Sie tft in mehreren Orten 
zuerjt vom Papft Urban VIII. im Jahre 1628 und fpäters 
bin vom Papſt Innocens X. im Sahre 1645 beftättigt 
worden. Einige ind Kranzöfifche überfehte Auszüge aus 
lebterer Eonfirmation lauten fo: 
„Nous les (Constitutions) approuvons et confirmons 
et les appuyons sur la fermet& inviolable de l’autorite 
apostolique, et supl&ons tous et chacun les defauts, tant 
de droit que de fait, si aucuns y sont en quelques facons 
intervenus. Decernons qui celles, et les lettres presen- 
tes sont et seront toujours et A perp@tuite valides, fermes 
‚et efficaces, et auront et obtiendront leur plein et eniier 
seront inviolablement observees par tous ei 
in, a qui il appartient, et appartiendra à l’avenir 
4 gon que ce soit; et quainsi il en soit juge et deffin 
par pwüß)juges ordinaires et delegu&, et meme par le 
Auditegrs des Causes du Palais Apostolique, et sera nu 
et vain'teut ce qui sciemmemt, on ignoramment, aur: 
été attente contre les choses, par qui, et qu’elle autorit 
que se soit.? 
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Kann bie päpflliche Konfirmation wohl obligivender 
und seflringirender audgefprochen werben, ale fie es if? 
Und wenn ber heil. Bater durch diefe Buflc Alles, was in 
der Folge wiffentlich oder unwiffentlich wider dieſe Con⸗ 
ſtitutionen genrtheilt, gehandelt, verändert werden follte, 
für null und nichtig erklärt, wie wird wohl 

die zweite Frage: ob die Bifchöfe das Dispenſa⸗ 
tionsredht a votis solemnibus haben, beantwortet werden 
mäfien? 

Laffen wir diefe von einem Rechtsgelehrten beant« 
worten, der felbf von dem liberalften Katholiken ale eis 
zer der gelehrteften Sanoniften gepriefen wird, von Sauter. 

Znerſt definirt er dad votum solemne nach der Er: 
Härung Beneditt's VIII., und fchreibt in feinen funda- 
mentis juris ecclesiastici $. 714. „Cum adhuc dubitare- 
tur, quodnam votum solemne sit, — Bonifacius VIII. 
ea tandem declaratione dubium sustulit, illud duntaxat 
votum solemne esse, quod solemnizatum fuerit per sus- 
ceptionem sacri ordinis, aut professionem religiosam. 
Nunc igitur alia vota, quantumvis publice et solemniter; 
facta, implicia vocantur.? 

Sn Bezug der Dispenfation von der Verbindlichkeit, 
bes Gelübdes fagt Sauter $. 837: 

Dispensatio in voto fit, cum ejus vinculum vel plane 
solvitur, vel, ut plerumgne fieri solet, commutatur, us 
nempe vovens aliud opus pium peragendi obligationem 
suscipia. Qua de re adnotamus: facultatem dispensandi, 
eoque commutandi ex jure communi habent _FPiscop; 
— exceptis quinque votis, summo Pontifci reservatis 
Und unter diefen ‚fünf dem Papfte reſervirten & übden 


säpıe Sauter felbfl votum statum religios ne 


Wenn unfer Profeſſor bei der Lehre — Rech⸗ 
ten der Biſchöfe denſelben eine beinahe „x umfcheänkts, 
Vollmacht zu biöpenfiren einräumt, ‚Indem er jagt 8. 328. 
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„in natura offcii episcopalis inest jus dispensandi in legi- 
bus ecclesiasticis quibuscunque, sive a summo Pontifice, 
sive a Conciliis editae fuerint, fo fett er doch hinzu: üs 
tantum exceptis, quibus solvendi potestas superiori cuidam 
regimini ecclesiastico expresse Teservata est. 

Atqui dispensatio in votis solemnibus expresse summo 
Pontifici reservata est, 

Ergo dempta Episcopis, _ 

Das Refultat diefer Firchenrechtlihen Beantworten, 
gen wäre demnach: 

Die beiden bifchöflichen Drdinariate in Gonftauz und 
Bruchfal hatten Fein Recht von biefen Gelübden zu dis⸗ 
penfiren und haben gefehlt, daß fie zugelaffen haben, daß 
im $. 8. des Regulativd die Ablegung lebenslänglicher 
Gelubde fogar verboten wurde. Aber vielleicht haben ſich 
die Orbdinariate gegen eine folche Verfügung protestando 
verwahrt! Diefe file Proteflation genügt nicht. Sie häts 
ten die Apellation an die höchſte Kirchenbehörbe ergreifen 
oder wenigſtens "die Infinuation an diefelbe nicht vorent⸗ 
halten follen, ſie hätten Altes dieß ihren Fatholifchen Unter⸗ 
gebenen pudliciren und nicht ſtillſchweigend eines ber wich- 
tioften Nechte des Firchlichen Oberhauptes rauben Faffen 
follen. Qui tacet, consentire videtur. 

Mit den Drdinariaten hat die Fatholifche Miniſterial⸗ 
Kirchenfection gefündfgt, welche ben höhern Stellen bie 
fen Eingriff in die päpftliche Macht verheimlicht und bie, 
ſelben mit im den Verdacht begangenen Unrechts gezo⸗ 
gen hat». 

Am wir diefe vaterländifchen Anfalten im der Eis 
& N Stiftung betrachten, fo entſteht Aody' eine 

Brage, ob fie in ihren weſentlichſten Punkten vers 
a werden fünnen, ohne bie Stiftungen feloft aßß letz⸗ 
tech — Stifters oder der Stifterin au verfägen, 
nud ihre Rechtsgeltung zu aunulliren: : 
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Diefe britte Frage muß insbefondere auf Das Frauen⸗ 
ltoer in Dffenburg angewendet werden. 

Wie es bereits erwiefen ift und woch ferner wird bes 
wiegen werden, daß die lebenslaͤngliche Gelübde⸗Ablegung 
unter die wefentlichen Bigenfchaften eined Frauenkloſters 
gehört; fo ift werigfiens in Bezug bes Inflitutd in Offen⸗ 
burg unläugbar, daß es von der hochſeligen babdifchen 
Frau Marfgräfin Maria Victoria gefliftet und nebſt cinem 
Stiftangstapital zum Liniverfalerben ihre® binterlaffenen 
Bermögens eingefegt wurde. Es iſt ferner unläugbar, daß 
die Stifterin laut ihrem Teſtaments und Stiftungesbriefed 
diefe Anflalt nad Den Gonſtitutionen des Petrus Fore⸗ 
ind eingerichtet haben wollte. Es if unläugbar, daß fie 
ſeldſt zur Gründung dieſes Erziehungshanfes fieben Dar 

men aus dem Klofter Altbreiſach nach Ottersweier berief. 
Es iſt unlängbar, daß fie diefe Ihre Stiftung mit fo ſtark 
verbindenden Glaufeln verflärft, daß, wenn «6 Jemand 
wagen ſollte, dieſe Anftalt in ihren wefentlichen Punkten 
zu verändern, fie mit dem ganzen Stiftungskapitel ambern 
Händen heimfallen follte. 

Könnten nun diefe fremden Hände nicht nach diefem 
ganzen Inflitute greifen, weil ed im feiner geiftlichen We⸗ 
fenheit Yerändert, und wider den deutlichen Willen ber 
Säfterin in ein beinahe weltliches Erziehungshaus ums 
gewandelt worden ? | 

Deoch wir kommen auf dieſen Hauptpunft noch eine 
mal zurück. Beſchauen wir das Negulativ etmas genauer. 

$. 1. „Keine Perfon darf als Candidatin aufgenommen ers 

den, Die nicht wenigſtens das achtzehnte Jahr« vollendet hat, 
- md vorher wegen ihrer Neigung und Sähigeeien, zum Lehre 
amte von einem landesherrlichen Commiffr--geßrüfg roorben 
if. Diefer hat über die vorgenommene Prüfung an die bes 
treffende Staatsbehoͤrde Bericht zu erflatten, welche dann über 
die Zulaͤſſigkeit oder Unzuläffigkeit der Aufnahme entſcheidet.⸗ 


x— 
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Denflonate eine Schein von ungewöhnlichen Talente 
und Lerneifer, von eim außergewöhnlichen Kortgange in 
allen Gegenſtänden, ı zugleich — was die Hauptſache 
ift — von einem ſtille, befcheidenen, Tieblichen, heitern, 
frommen Sinne. Sie emerken nebenher an ihr eine Aw 
hänglichkeit, eine Reigıg zur Auftakt, welche aus ihrem in 
nerſten Triebe hervorlentet. Geſetzt nun, dieſes Kind äußere 
öfters den Wunfch, ohndazu von auffen geworben, eingelar 
ben, oder durch Befcnk eingefchmeichelt zu feyn, in bie 
Anftalt mit der Zeit ıfgenommen zu werden, wäre ed 
gefehlt, wenn diefes unhuldige Mädchen nad Entlaffung 
aus der Schule oder och beffer nad vollendete Pen⸗ 
fionate ald Wushelferi in der Anjtaltöfchule in die An⸗ 
ſtalt ſelbſt aufgenommt würde? — Wäre dieſe Auf⸗ 
nahme nicht vom gröten Vorthelle für dad Juſtitut? 
Bleibt dieſe zarte Pflaze nicht umangetaftet vom Gifte 
hauche dee Welt? Wide fie nicht fo ganz praftifch in 
das Schulfach eingemwezt? Sollte ed der Communität 
zu viel feyn, dieſer Hliferin die Koſt zu reichen, wenn 
die Eltern die übrigen Sebürfniffe an Kleidern ıc. beſtrei⸗ 
ten? Iſt der Eingriff in den Stiftungsfend auch nur eis 
ner Erwähnung werth, venn an einem Tiſche von Zwöls 
fen ein Dreizehntes mitt? -Zwei, drei Jahre wären bins 
reichendb, um ein folche: Mädchen zu yrüfen, ob fie in 
allen Rüdfihten zum Lezramte und in einen religiäfen 
Berein tauge. Sey ed, saß fie nicht tauge, fo feyaben 
weder ihr noch der Anftalı dieſe drei Vorbereitungsjahre. 
* wicht, weil fie ſich auch fir bie Welt mehr ausgebil⸗ 
der Anſtalt nicht, weil ſie ihr Andhillfodienſte zu ver⸗ 
er hat. Gedeiht aber dirfe Pflanze zur Freude uni 
gun Wohl des Inſtituts, dann iſt gegründete Hoffnun 
vorhanden, daß fie goldene Früchte tragen wird. 
Gefällt diefer Vorſchlag, ie zu — wie —— 
Ausfuhrungspuntte: 
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a) Ein in und nach der Schule gewähltes, aber fich 
freiwillig für das Lehramt. beftimmendes Mädchen, muß 
für diefen Fall in ein Penflonat aufgenommen werben, 
um in diefem eine höhere Bildung zu erhalten, und cine 
immerwährenbe Prüfung ihrer Fähigkeit zu beftehen ). 

b) Rad) beendigtem Penfionnate wird diefe Funge 
fran, iſt fie noch feften Willens, Adfpirantin, fie tritt 
in diejenige Anftalt, deren Elementarfchule fie befucht hat. 
Als Adſpirantin hülft fie vorerft in ber Schule aus, nnd 
nad und nach durch alle Klaſſen, fie verrichtet die ihr 
angewiefene Hansgefchäfte und Hausarbeiten, und macht 
bie Aunbachtdübungen mit. Dafür erhält fie Koll. Die 
Eltern forgen für ihre fonfligen Bedärfniffe, nöthigenfalls 
die Fonds. 

c) Früher als vor dem dreizehnten Sahre, dem vor 
gefchriebenen Schulentlaffungsalter, darf ein ſolches Mäd- 
hen nicht ins Penfionat, Sie bleibt in der Regel zwei 
Sahre da. Im fünfzehnten Sahre wird fie Adfpirantin, 
und bleibt ſolche bis zum achtzehnten Jahre. Nun tritt 
erft der Zeitpunft ein, wo fie nach dem erften S. des Re⸗ 
gulatios vor einem Prüfungscommiffär die erfte Prüfung 
zur Anfnahme al8 Präparandin, nicht ald Sandidatim, 
zu beſtehen bat, | 

Somit wären bie Sahreslüden bis zum achtzehnten 
Jahr andgefüht, und ſämmtliche Snftitute lebten der Hoffe 
nung, aus der vaterländifchen weiblichen a del geeig— 
nete Subjecte zu gewinnen. 


2.. Die Prafungs: oder Probezeit Präparaiinägit, als 


— wie oben), welche den Zwerk· harz die 


Candidatin (ſoll heißen, Präpgsandin) i in Anfehung des eu 





) Bei ihrer, sänzlichen Wegmubgeusiofigteit wich ie Gemeinde Ihre 
. Geburtsortes, oder ein Diſtritisfond, ‚oder ein allgerheiner um ins 
Mitläden gezogen weiben. 
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und Erziehungs: Inflituts gehörig vorzubereiten, darf ſich 
auf keine beffimmten Jahre erfireden, fondern die Länge ihrer 
Dauer hängt, wenn die ‘Perfon das ein und zwanzigſte Jahr 
einmal zurücgelegt hat, bloß von der Fähigkeit, Verwendung, 
und von dem Betragen der Tandidatin, Eur; von der Erklaͤ⸗ 
rung ihrer Tauglichkeit zum Lehramte ab.” 
Es ift bier nur die Rede von der Morbereitung zum 
- Lehr» und Erzichungsamt, aber Fein Wort von ber Bor» 
bereitung, von der Bildung zum religiößsgefelfchaftlichen 
Dereine. Lehrt und erzieht denn eine auch vorbereitete 
Lehrfrau nur allein und ifolirt von andern? Lehrt und 
lebt fie nicht in einem gefellfchaftlichen Eirkel, in einem 
religioſen geſellſchaftlichen Vereine, weldyer nach beftimms 
ten Ordensregeln feine eigene religiöfe und gefellfchaftfiche 
Borfchrift hat? Sollten die Präparandinnen nicht auch 
für diefen Zwed vorbereitet werden? Warum fchweigt 
diefer F. von diefer Präparation? Sagt mir doch, meine 
Herren! Kann die gefchidtefte, vorzüglichfte Lehrerin nicht 
zu gleicher Zeit ein eigenfinniges, unduldfames, hoch⸗ 
müthiges, unverträgliched Mitglied der Geſellſchaft ſeyn? 
Und wenn fie ſich — nach ganz eigenen afcetifchen. Grund» 
— vielmehr — Irrſätzen den. gefellfchaftlihen Andachts⸗ 
übungen und dem Gottesdienfte entzieht. Was wird aus 
einer folchen Infubordination herausfommen? — Wenn 
ihr nicht gefinnt feyb, dieſe Inflitute ganz zu verwelt- 
Iichen nnd zu ſäculariſiren, fo muß diefem $. auch die 
Vorbereitung zum religiödsgefellfchaftlichen Leben beigeſetzt 
werden, wie auch, baß biefe Vorbereitung unter der Aufs 
ſicht des hochwürdigſten Erzbiſchofs oder feines aufge⸗ 
ſtellen dinwiſſars ſtehe. Lehramt und Religion müͤſſen 
Hand in Hand wirken. Die Religion iſt die Baſis, das 
Alpha und Dmega alles Lehrens und Erziehens. "Der 
Menſch lebt, lehrt und lernt nicht nur für diefe Spanne 
Zeit ſondern für cine Ewigkeit. Unſer ganzes Leben iſt 
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eine Präparandenſchule. Jenſeits erft fammeln wir bie 
Früchte nuferer irdifchen Ausſaat. 


$. 3. „Nach Vollendung der Vorbereitszeit finder zugleich 

mit der Ein: und Umfleidung die Ablegung der Geluͤbde flatt, 

nachdem auf das Refultat einer Prüfung, welche in Hinficht 
des Schulmwefens von einem landesfürftlichen, und in Betreff 
der abzulegenden Geluͤbde auch von einem (Erz) bifcöflichen 

Conmiſſaͤr vorgenommen werden foll, die landesherrliche und 

(Erz) bifchöfliche Genehmigung erfolgt ift.* 

«zur Ablegung der Geluͤbde aber wird das vollbrachte ein 
und zwanzigfte jahr beſtimmt. Sollte jedoch aus befondern 
Gründen eine Dispenfation im Alter flott finden; fo find die 
Candidatinnen gehalten, zu Ablegung der Geluͤbde diefelbe Ein: 
silligung begubringen, welche nach Vorfchrift des Art. 148, 149, 
158, 159.160 des Code Napolcon zur Ehe erforderlich find.” 
In Beziehung des doppelten Prüfungsaftes, wie auch 

in Beziehung des ein und zwanzigſten Jahres, wo jedoch 
dispenfirt werben kann, haben wir nichts zu erinnern, 
aber Vieles in Betreff der Gelübde-Ablegung. Bevor nun 
ber nöthige Belfa zu diefem F. audgefprochen wird, muß 
vorher über den sten, 5ten und Hten S. abgeurtheilt werben. 

Der ıte S. febt die Dauer der Gelübde auf drei 
Sabre feſt. Der 5te $. erlaubt die Gelübde nach brei 
Jahren anf weitere drei Jahre zu erneuern. Der 6te $. 
erlandbt ben Audtritt aud dem Inſtitute nach dem 3ten 
Sabre, jedoch unter einigen fehr milden Bedingungen. 
Alſo von Ablegung der Gelübde. 

Die Auflöfung Iebenslänglicher Gelübde amd ihre 
Abfürzung auf die Dauer von drei Jahren führt mich zu 
folgenden Betrachtungen: 

A. Dreijährige Gelübbe find nicht 

wänfhenswerth. 

Pie! Nicht wünfchenäwerth?! Zeigt uns bie ältere 
Geſchichte lebenslaͤnglichen Zwanges nicht tauſend Bei⸗ 
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fpiele des hoͤchſten Unglädd und der gräßlichflen Ber- 
zweiflung® Iſt nicht dadurch dem Despotismus herrfche 
füchtiger Oberinnen Schranfen gefeßt? Welch ein ſchreck⸗ 
licher Gedanke, im Falle unverfchuldeter Unzufriedenheit 
Iebenslänglich zwifchen vier Manern eingeferfert unter ber 
Zuchtruthe einer graufamen Sultanin bi8 zum Tode 
ſchmachten zu müflen? Iſt nicht Die Sonnenjungfrau, find 
nicht die Kreuzfahrer in den Schaufpielen von Kobebue 
treffende Gemälde kloͤſterlicher Barbarei? Preſſen niche 
die in benannten Theaterftüden vorfommenden Ichendigen 
Begrabungen zweier durch Gefchlechtsliebe unglüdlichen 
Klofterfrauen blutige Thränen aus den Augen ber ges 


rührten Zufchauer? Erwecken fie nicht eine Danfbare Freude 


über die Zerftörung folcher Höhlen bed Unglüdd und des 
Sammerd ?? | 

So fchreit die blinde durch Sinnesluſt und Iägenhafte 
Kloftergefchichten verführte Welt, und glaubt deu abſicht⸗ 
lichen Berläumdungen und Erdichtungen der Klofterfeinde. 
Wiſſet, nach der treueften Zählung vieler Jahrhunderte 
verhält fi die Zahl der Unglücklichen zu jener der Glück⸗ 
lichen wie eind zu hundert! Und wo if eine Gefellfchaft 
Bon den religiöfeften Menfchen in der Welt, die nicht 
bier und da einen Unzufriedenen oder Leidenfchaftlichen im 
in ihrer Mitte zählte? Zählte nicht ſelbſt das apoftolifche 
Colegium einen Judas unter feinen heiligen Brüdern? 
She preifet den Eheftand ald das Paradied der Erbe. 
Rede ich die Unwahrheit, wenn ich unter fünf Ehen nur 
eine glüdiih nenne ? Sollte deßwegen die Unauflösbar⸗ 
feit der Ehe aufgehoben oder die Ehen nur von brei 
Fahren Tu drei Jahren gefchloffen werden ? 

Die gelobende Jungfrau hat ſich mehrere Sahre vor 
Ablegung ihrer Gelübde mit ber ganzen Einrichtung der 
Anſtalt, mit dem Tharakter ihrer Mitfchweitern, wie mit 
ihrem Berhältniffe zu denfelben vertraut gemacht. Man 
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zeigt ihe Dem gungen lmfang ihrer zu übernehmenden Ob⸗ 

liegenheiten und fie findet Zeit geung, ihre geiftigen und 

törperlichen Kräfte darnacı zu meſſen. Alle unfere Klöfter 
find ın Staatsanflalten erhoben, welche ber Landesfürſt 
durch feine Commiſſarien beauffichtiget und unter feinen 

Schutz ſtellt. Die Vorſteherin jeder Anftalt ift wie jebe 

ihrer Untergebemen der Arengfien Berantwortlichfeit unters 

worfen und iſt wie jede Bürgerin im Staate ber Strafe, 
auch der Abſetzung gewärtig, wenn fie ihre Geſellſchaft 
nicht mit Liebe uud Achtung behandelt. - Es findet fich 
demuad; ein wefentlicher Unterfchieb gwifchen ben Klöftern 
des Mittelalters und den unfrigen! Wenn dort eine ſechs⸗ 
zehn dis achtzehnjährige Sungfrau mit dem Schleier ewis 
gen Abfchieb won der Welt nehmen mußte und in ihre 

Zelle verſchloſſen, felbft ihren Eltern, Freunden und Ber 

fonnten unzugänglich war bis zu ihrem Tode; fo iſt die 

Susgfran unferer Anftalten ſelbſt fchon durch die Erziehung 

der Kinder im befiändigen Verkehr mit guten Menfchen, 

und noch mehr durch gegesfeitige ſchriftliche und münbe 
liche Mittheilnngen. Sie lebt im Kloſter ihrem ſchönen 

Berufe zus Wohle der Meufchheit, aber nicht getrennt 

nom nufchnldigen Verkehr wit der Außenwelt. Auf jedem 

ihrer gerechten Wünſche und Beſchwerden hört der Lans 
deinater und läßt fie nicht unerhört. 

BR. Dreijährige Berufsgelübbe mit ber Er 
laubniß zum Austritt ſcheinen mir in höch⸗ 
ken Grade unftatthaft. 

Einfache Gelübde 3. B. eimer verſprochenen Audacht, 
Wohlihärigfeit, Selufiverläugnung mögen auf eine kürzere 
sder kängere Zeit beftimmt, mögen auch in andere umge, 
ändert oder ganz aufgelööt werben. Aber Bernfögelübbe 
halte ich anf die ganze Zeit ded Lebens verbindend, ver 
bindend für jeden Menfchen. Jeder Menſch empfängt von. 
Gott feine ihm eigenthämlichen Talente, Neigungen, Foͤ⸗ 
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higfeiten, welche ihn gerade zu biefem und zu keinem ans 
dern Berufe beftimmen. Hat der Menfch diefe natätlis 
chen Anlagen und Triebe geprüft, fo muß er ſie zu ent» 
wideln und für feinen dadurch beflimmten Beruf auszu⸗ 
bilden fuchen. Der zum Priefterftande von Gott berufene 
Süngling muß Priefter werden und auch ohne Gelübde 
Priefter bleiben biö zu feinem Tode. Dieß ift ber näm- 
liche Fall mit der zum Lehr» und Erziehungsſtande von 
Gott berufenen Jungfrau. Fühlt fie in ſich alle Talente 
und fittlihe und Förperlihe Eigenfchaften vereiniget mit 
einem brennenden Eifer und einer unauslöfchlichen Liebe 
zu diefem Berufe, fo fteht es wicht mehr in ihrer freien 
Wahl ihm -zu folgen oder auszuweichen; will fie der 
Stimme Gotted gehorchen, fo muß fie Lehrerin und Er: 
zieherin werden, und wenn fie Gott fo ganz ohne ihr Zu⸗ 
thun in diefe oder jene Anftalt mit fanfter Hand führt, 
in diefe und Feine andere Anftalt treten. 

Sie tritt nun wirklich in diefe Anftalt. Gottes Se⸗ 
gen begleitet fie auf allen ihren Wegen. Ihre Ausbildung 
entfpricht volkommen ihren Anlagen und Fähigkeiten. Mit 
eben fo viel Freude als Eifer ſteht fie ihrem Lehr» und 
Erziehungsamte vor. Ihre Prüfnngezeit ift vorüber. Die 
Prüfung felbft bewährt ihre Gott bisher gehaltene Trene. 
Der Zag ihrer Profefflon iſt angebrochen. Nun fagt mir 
ernſtlich, iſt e& in der freien Willfür dieſer Kandidatin, 
ihr Berufsgelübde nur auf drei Jahre abzulegen? Sins 
diget fie nicht gegen ihre Beſtimmung, wenn fie bieß 
Gelübde wit dem innern Vorbehalt ablegt, nach drei Jahr 
ren etwa auszutreten? Berläßt fie nach drei Jahren bie 
Anſtalt, verläßt fie da nicht die Laufbahn, bie ihr Gott 
zum Beſten ber jungen Menfchheit vorgezeichnet hat ? 
Wird fie nicht treulos ihrem Berufe? Wenn man mir 
einwendet, daß-tiiefe Derfon auch außer dem Klofter ih⸗ 
rem Berufe leben Fönne, entweder burch den Eintritt in 
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eine Drivaterzichunganßale oder durch Errichtung einer 
eigenen, ober durch lÜiberwahme einer Gouvernantinftelle, 
oder durch Privatinfiruction ; fo erwiedre ich, daß fie Durch 
alle diefe Mittel ihr Gewiſſen nie beruhigen Tan, weil 
fie jenes Iuſtitut verlieh , wohin fle Gott berief, wo fie 
ihre Ausbildung erhielt und wo fie für jeden Kal größern 
Nuten hätte fliften können und für die ganze Zeit ihres 
. Kebend geftiftet hätte, weil fundirte und vom Stante bes 
auffichtigte Erziehungsanftalten Feiner Auflöfung unters 
worfen find, wie Privatinſtitute, beren wir fchon meh⸗ 
tere aus Mangel an Fonds an ber Anszehrung haben 
Rerben gefehen. Ferner frage ich? Hat diefe Perfon das 
verlaſſene Kloſter nicht einer Lehrerin beraubt, welche nicht 
fo bald mehr erfeht werden kann? Hat diefe Perfon nicht 
undanfbar gegen ihre Mitfchweitern gehandelt, von wels 
chen fie vieheicht ganz arm, In ihre Mitte aufgenommen, 
in allen Erztenungswiffenfchaften unterrichtet, ſechs bis 
acht Sabre hindurch gekleidet, genährt und In kranken wie 
gefunden Tagen verpflegt wurde? Sey ed, daß fie Durch 
treue Erfüllung ihrer Pflichten bie fpätere Verpflegung 
abverdient hat, iſt fle nicht. wenigfien® in fo ferne eine 
Diebin an dem Stiftungsfond, daß fie ihre Präparans 
denjahre ohue befonderen Nuten für die Anftalt dort zus 
gebracht und Unkoſten verurfacht hat? Wäre fie nicht vers 
bunden, alle aus ihrem Austritt entſtandene Beſchädi⸗ 
gungen zurä zu bezahlen ober. zu vergüten? Was fagf 
die reine Moral, was fagt ein zartes Gewiffen dazu? 
Sind nach diefen Anfichten dreijährige N 
nicht unflatthaft? 
C Ein nur dreijäßgriges Gelübde Eden 
| Anftalt ſchädlich. 
Welcher Bater wirb fein geliebtes Kind einer Anftalt 
anvertrauen, wo fie felbft durch eigene Freiheit gereitzt 
anstreten kann, oder wo man fie nach brei Jahren hinaus‘ 
Katholit. Yahrg. XIE. Hft: VII, 2 


. 136 


werfen fan, wie einen abgenugten Schuh? Können die 
Eltern fi tröftend fagen: Mein Kind it Iebenslänglih 
verforgt, we ber Austritt durch das dreijährige Gelübde | 
fo fehr erleichtert wird? ı Würden wohl die Eltern ihre 
mannbare Tochter einem Sünglinge zur ehelichen Verbin 
dung dahin geben, wenn biefelbe je aufgelöst werden 
Fönnte ? Gäbe es nicht der kathelifchen Trennungen viele, 
wenn fie nicht vom göttlicen Geſetze quaad vinculum 
verboten wären? Drüdt nan die Erfahrung das Sigel 
auf letztere Behauptung, fo behauptet die klöſterliche Er⸗ 
fahrung, daß es in unfern weiblichen Tehrinflituten in 
Zufunft mehrere Trennungen geben werke. | 
Am ehelichen Berbande ift ein Mann bad Oberhaupt. 
Seine Liebe mit Ernſt gepaart wird mande Schwächen 
feiner Ehehälfte beffern, bändigen, ertragen. . 
Helfen auch feine freundlichlien Ermahnungen nicht 
ganz, fo fchredt fie bie ernfte Ermahnung des Priefters: 
„She follt beifammen verkarren bis ber Tod ench fcheis 
det.” Gerade in biefer Unauflösbarteit liegt die wagne⸗ 
tifche Kraft jeben Keim der Zwietracht zu erftiden ober 
bie ausgebrochene zu zähmen, denn jeber Theil muß ben“ 
ken: was fol ich mir das Leben noch mehr verbittern, es 
ift mit untrennbaren Ketten aneinander gefeſſelt. | 
Das Höfterliche Verhältnig ift ein ganz anberei. Da 
ift fein Mann, ber regiert. Frauen find es nur, bie 
zufammen leben. Iſt das weibliche Geſchlecht nicht fein 
ner Natur nad fhwächer als dad männliche, nicht nur 
dem Körper fondern auch dem Geiſte nah? Iſt es nie 
ein wahrer Grundfaß aus ber ErfahrungssGeeleulchre, 
daß bei dieſem Geſchlechte die Empfindungen und Begier« 
den viel ſtärker ſind als ihre Verſtandeskräfte? Welcher 
Zügel wird dieſe Gefühle bezaͤhmen, wenn fie eine ſchiefe 
Richtung nehmen und gegen die Sittlichkelt und die ge⸗ 
ſellſchaftlichen Pflichten anfleßen? Wenn’ in einer Auftole 





| 


147 


ven swolf Damen nur zwei ſich befinden ſollten, welche 
ih von ben Trieben ber Ehrſucht ober bir Eiferfacht, 
oder des Eigenbünkels, oder der Rechthaberei, oder ber 
Beaummlichkeitsliebe, oder der eingebilbeten Krankheit zu 
fehr beherrſchen laſſen, wird ſich ein ſolches Paar auch 
den liebre ichſten Ermahnungen der Oberin fügen? Ihre 
Enrfindlichkeit laͤßt ed nicht zw. Sie wird nach drei Fahr 
ren aus ber Anftalt treten, nachdem fie vielleicht die Hälfte 
der Mitfdyweftern in ihren Geſinnungen wanfend gemadıt 
hat. Aber bei lebenslänglichen Gelübben iſt es nicht fo. 
Da tritt der Gedanfe des durch das Belübde auf immer 
Gebnudenſeyns wie bei den. Eheleuten zwiſchen Leiden- 
(haft und Beruunft und fie wird fiegen und nr fie wird 
fiegen. Der Gedanke ber Freiheit thut daß Gegentheil, 
er verflärft Die ———— und wird Deus Auftritt bie 
Thore öffnen. 

Diefe Betrachtungen führen und zum Refultate, Bag 
dreijährige Gelübde weder wänfchenswertb noch wehls 
thätig, je vielmehr ſchädlich and unftatthaft find, und 
weber vor dem Nichterftuhle der Bernunft, noch weniger 
dey Religion gerechtfertigt werben können. 

Do vr wie dieſen wichtigen Begenftand 100 
weiter. 

Der $. @ enthält bie Gelübdeformel. Sie heißt: 

« ya Namen unſers Herrn und Erloͤſers Jeſus Chriſtus! 

Ich R. M. gelobe. Gott dem Allmaͤchtigen, nach der Regel 

des Evangelums, oder den Vorſchriften der Religion Jeſu, 

und nach dem mir Yorgelefenen und von mir wohlverſtandenen 

Requlativ diefes Inſtituts gehorfam , arm und keuſch zu le⸗ 

ben, und mich aus allen Kräften der Erziefung und dem 

Unterrichte der weiblichen Spgend zu widmen, wozu ich Gott 

nm feinen Beiſtand bitte,» 

Welch eine Gelübdeformel! Sch-finde fie rur chriſt⸗ 
lich aber nicht Fatholifch abgefaßt. Denn ift nicht jeder 

10 * 
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Droteftant durch feine Tauf⸗ und Eonfiemationdgelübde 
verbunden, nach der Regel bes Evangeliums 
‚oderden Borfhriften der Religion Jeſu zu 
leben? Nach der buchftäblichen Deutung diefer Formel 
und nad dem erfien wörtlichen Sinne Derfelben darf 
die Lehrfrau nur das Evangelium und das nene Teſta⸗ 
ment in die Hand nehmen unb glauben und befolgen 
was darin enthalten IR, weiter nichts, fie wird ihrem 
Gelübde nicht untreu, wenn fie die Erblehre, die Fir⸗ 
mung, die lebte Ölung, die Prieſterweihe, das Sacra⸗ 
ment der Ehe verwirft, wenn ſie dem Papſte den Ge⸗ 
horſam aufſagt; denn alle dieſe Lehren findet fie nicht nach 
aller, die fich Ehriften nennen, Zuſtimmnng bentlich in der 
heiligen Schrift, und fle fchwört nur auf das Evangelium 
und die Vorfchriften Jeſu. Welch eine Gelübdeformel! 
Die Candidatin verfpriht nach bem wohlverflauder 
nen Regulativ gehorfam, arm und keuſch zu 
leben. Nun fpricht aber das ganze Regulativ Fein fpes 
zielled Wort von Armuth und Keufchheit, und vom Ber 
horfam nur fo viel, daß fle die Hausordnung beobachten 
folle. Sie iſt nach dem Negulativ zu berfelben nur vers 
pflichtet, wie der Soldat zu feinem Reglement, das ihn 
verbindet, ohne das Innere feined Gewiſſens mit in Aus 
fpruch zu nehmen. Ja, der Soldat muß feine Eapitular' 
tiondzeit im ftrengen Gehorſame aushalten, bie Candida⸗ 
tin nur drei Jahre. Gefällt ihre dieß ober jenes Gebot 
der Oberin nicht, fo wirft fie ihr nach drei Jahren den 
Schleier vor die Füße und wandert fort. Welch eine 
.. Gelübdeformel! Kein Wort von den Kloftercenftitutionen 
oder von. ber Ordensregel. Durch dieß Stillfchweigen 
find alle VBorfchriften der Orbensftifter aufgehoben. Doc 
geht dieß Stillfchweigen im 30. $. in eine laute Stimme 
über, welche alle Brdendfabungen verbamt. O du heil. 
Bernard! Du feliger Zourier! Eure finftre Afcetif taugt 
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sicht mehr für unfere aufgeflärte Zeit. Aufgehoben find 
eure Audachtsübungen, verachtet euere Anweifungen, yoie 
der Schorfam , Die Armuth und die Keuſchheit auf eine 
ganz gottgefällige Weiſe in einer weiblichen Gefellfchaft 
ausgeübt werben folen! Was muß eine Gandidatin, 
welche während ihrer Probejahre die Eonfitutionen bes 
Vertins gelefen hatte, im Augenblide. der Gelübbeables 
gung denken, Fein Wort von der Orbendregel in vorge, 
zeichneten Gelübde zu bemerken und nachzufprechen! „So 
bin ich zur Haltung berfelben auch nicht verpflichtet ! Ins 
Teuer mit den Eonftitutionen!» 

Aber wozu nod Schleier und Ordenskleid? — Nur 
der Einheit und bed Scheined wegen, Tragen doch ans 
dere Klofterfraum Ohren» und FingersRinge, Souvenire 
and Uhren, Shwal⸗ und Reiſemäntel! So modeln wir 
die Regeln um. Die und nicht gefallen, werfen wir weg, 
nur welche unferer Eigenliebe fchmeicheln, behalten wir 
bei. Freiheit und Gleichheit fey auch unfer Lofunge- 
wort! Haben wir bie Pflichten bed Lehramtes und der 
Erziehung erfüllt, dann If unfere Aufgabe gelöst und 
nimmermehr Iaffen wir und am Gängelbande des Bigotis⸗ 
mus führen. Unſere eigene Gewiffensleitung fey frei, und 
gleich unſer Recht mit den übrigen. Diefe herrliche Re⸗ 
lerionen fließen Togifchrrichtig aus ber ultraliberalen Ge» 
lübdeformel! Und was wird das Ende eines folchen Lies 
bes ſeyn? Jede Lehrfrau wird nach und nach ben Ges 
Lüften ihres Herzens fröhnen, jede ihren eigenen Lieblings, 
weg wandeln, ber Eindliche fich. felbft verläugnende einer 
weiblichen Geſellſchaft nöthige Gehorſam ift verbannt, 
Eigenwille ift an feine Stelle getreten, die Harmonie des 
Sanzen. ift aufgelöst, fo wird da6 Haus von Tag zu 
Zage morfcher und baufälliger, ein Pfeiler nach dem ans 
dern reißt fich los, bis ed ganz zufammenftürzt!! Weit 
entfernt, die in der Vorzeit rreiflich gefammelten Ordens⸗ 
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regeln alte für unfere Zeit paſſend zu erklären, ja fegar 
vorfchlagend (wie weiter unten geſchehen wird) fie theils 
weife einer Reform zu unterwerfen, ift es himmelfchreiend 
und zarte Gewiffen beunruhigend, alle Gonftitutiouen ſammt 
und fonderd zu verwerfen, und ihre Beobachtung wicht 
auch in die Gelütdeformel aufzunchmen ! 

Nun wären meine Einwendungen gegen die breijäh- 
rigen Gelübde niedergefchrieben. Wie wäre ber guten 
Sache zu helfen, um einerfeits die Freiheit der Candi⸗ 
datin zum Austritt nicht zu ſehr zu befchränfen, und von 
der andern Seite allen "angeführten Unfällen und Gefah⸗ 
ven vorzubeugen ? 

Mir haben ad $. 1. c. die num praktiſch vorbereitete 
Jungfrau im achtzehnten Jahre ihres chend nad ber 
Vorſchrift des Regulativs zur erften Prüfung angewiefen. 
Wir haben fie ad $. 2 im ein und zwanzigften Fahre zur 
ſtrengen Prüfung über die geſammte Erziehungsfunde ans 
gewiefen, aber auch zugleich zu einem vom erzbifchöflichen 
Sommiffär in veligiöfer Begiehung vorzunehmenden Eras 
men beordert. Nach audgewechfelten ſowohl landes herr⸗ 
lichen als erzbiſchoͤſlichen Conſirmations⸗Urkunden wird 
nun die Präparandin in den Stand einer Schul⸗ und 
ErziehungsesGandibatin erhoben, 

Als folche legt fie die Klofterfleidung an, wobel fie 
nur ein weißer Schleier von den Profeffinnen unterſchei⸗ 
det, aber legt fein Gelübde ab, bis zu ihrem vollendeten 
dreißigften Sahre, Indem fie alle Rechte der ältern Mits 
gfieder genießt, Iebt fie bis zum dreißigfien Jahre in vols 
ler Freiheit, aud dem Inſtitut audzutreten, wann es ihr 
gefällt, doch gu ihrer eigenen und des Anftituts Ehre mit 
fchriftlicher Einreichung gegründeter Urſa Hen. Finden die 
beiden Sommiffärs die Motive ſowohl von Seite der Gans 
didatin ald des Eonvents ſchuldlos und wichtig, fo mag 
fie ohne Rückbezahlung der genoffenen Wohlthaten frant 
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und frei austreten, befchentt mit einem Zcugniffe ihrer 
Unfhuld und unverfchnideter Rothwendigkeit. Diefe der 
Candidatin eingeränmte Freiheit zieht auch die Freiheit 
und dad Recht des Convents nach fich, einer Sanbidatia, 
welche der Anfalt nit Genüge leiſtet, und durch wad 
immer für unverbeſſerte Fehltritte die Abneigung ſämmt⸗ 
der Mitglieder veraulaßt, dad Consdlium abeundi gu 
geben, jedoch nur auf folgende Weife: 

Kränklichkeit einer ſolchen Sandidatin, wem fle audı 
nimmermchr gchoben werden kann, wenn fle auch mit ciner 
gänzlichen Unfähigkeit zu Dienflen verbunden ſeyn follte, 
kann nie ihre Abweifung begründen. IR fie mit einem 
gefunden Körper ind Klofter getreten, fo ix es auch billig 
daß ihre kranker Körper im Klofter verpflegt werde, bis 
au ihrer Wicdergenefung oder bis zn ihren Tode. Es 
fey denn, daß fie felbit den Austritt verlangte. Nur Vers 
schungen, anhaltende Bergehungen, troß vieler augewand⸗ 
ter freundlicher Belehrungen und Ermahnungen fortgefebte 
Bergehungen können die Ausweifung begründen. In ſol⸗ 
hem Kalle giebt jedes Mitglied der Anſtalt ein ſchriſt⸗ 
liches verfchloffenes Votum der Vorſteherin, worin ed nach 
feinem redlich gefragten Gewiſſen entweder bie Ausweis 
fung andfpricht oder ihr mod, einige Zeit zur Sinnedändes 
sung zulãßt. Zweidrittel Stimmen find erforderlih, um 
dem Iaudesherrlichen. und erzbifchöflichen Commiſſär biefe 
Bota zu berichten und beide zu bitten, eine fitenge Unter⸗ 
fühung zu veranflalten. An dieſen iſt es, das Reſul⸗ 
Sat der Unterſuchung fammt ben Unterſuchungsakten ben 
betreffenden Oberbehörben einzufenden,, welche gemeint, 
fchafıkich das Urtheil fprechen. Herrſcht nicht in biefem 
doppelten Vorfchlage ber größte Liberalisumd ? 


Iſt und bleibt es aber der freie Wille der Embidatin, 


nad, vollendetem dreißigßen Jahre der Anftalt einverleibt 
au werden, fo wird im biefem Jahre ihr Eintritt ind eis 


132 


gentliche Berufsleben mit einem unauflöslichen ſolemnen 
@elübbe verfiegelt. Dadurch heben ſich alle biäher bes 
rührte Gefahren, dadurch iſt auch bie Verforgung ber 
Profeffin auf ihre ganze Lebenszeit gefichert. Wenn bie 
fhwärmenbe Freiheits liebe dieſer Welt in einem fo weit 
binausgefhobenen Gelübde auch noch eine Härte findet, 
fo mag fie diefelbe Härte auch im geiftlichen und ehelichen 
Stande finden, fo mag fie bem Schöpfer bad Recht ab» 
fprechen, feinem Gefchöpfe den Beruf anzuweiſen, fo mag 
fie ihren in dreijährigen Gelübden verborgenen Wunſch, 
die religiöfen Inſtitute aufzuheben, nicht durch eine lang» 
fame Audzehrung, fondern durch einen ſchnellen Tod ins 
Merk feben. 

Dur dieſen Vorfchlag hebt ſich ber F. 7. von felbft, 
‚welcher zwar die Verpflegung der Lehrfrau, aber zugleich 
ihren freien Austritt, oder bei unverbefferlichem Betragen 
ihre von ber Staatöbehörde auögefprochene Entlaffung 
enthält. Zu diefer Entlaffung gehört für jeben Fall auch 
ber Gonfens der geiftlichen Oberbehörde, alfo auch die 
Mittheilnahme des erzbifchöflichen Commifärd zur Unters 
fuchung ber gegenfeitigen Beſchwerden⸗ oder der Austrittds 
gründe. Der lebte Sat biefed F. heiße: Das Ordinariat 
wird wegen Auflöfung der religiöfen Gelübde vorläufig 
in Kenntniß geſetzt. Man bezieht fich hier auf die frühere 
firchenrechtlihe Behauptung, daß Fein Biſchof a votis so- 
lemnibus biöpenfiren fönne. 

$. 8. „Die Äblegung lebenslänglicher Geluͤbde findet nicht 

flatt, fondern wenn eine Inſtitutsfrau das fünf und viers 

zigfte Lebensjahr zurückgelegt hat, fo bleibt ihr Geluͤbde in fo 
lange verbindlich, bis ſie ihren ernſtlichen Willen zum Aus⸗ 
tritte aus dem. Inſtitut erklärt. 
Hart! fehr Hart! Sogar ein Beto auf ein lebends 
längliche® Gelübbe! So bleibt die Inſtitutsfrau ihre 
ganze Lebenszeit wie der Bogel auf dem Zweige, in fieter 
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Gefahr der Unficherheit, auch wenn fie 70 Jahre alt iſt! 
D ihr Grauſamen! wohin führt end; nicht die phautaſti⸗ 
ſche Idee der Freiheit! Ihr bedenkt nicht den Beruf des 
Menſchen, und noch weniger, baß der Menſch Menſch 
bleibt, bis die Seele ans ihrer Hülle zieht! 

Ohne die ſchon berührten Uebel diefer Freiheit noch 
einmal zu wiederholen, will ich bei ältern Lehrfrauen nur 
auf zwei Fälle aufmerkſam machen, welche bie traurigſten 
Zolgen mach fich ziehen können. Der eine Kal ift eine 
moralifche and phyſiſche Ermüdung im Erziehungs» umd 
tehramte, der andere eine halbe mit Einbildung vermifchte 
Hyferie. Wenn eine Dame nad) 30 Jahren ermattet im 
täglichen Unterrichte, fo iſt es befonders bei einem gar zu 
zarten Körperbau und einer ſchwachen Bruft eben fein 
Wander. Gie ertlärt fih nun unfähig zur Kortfeßung 
ihrer Berufspflichten. Was wird gefchehen? Ihre Lehr- 
Runden müſſen unter bie Äbrigen Lehrfrauen vertheilt wer⸗ 
ben, wird's da nicht faure Befichter geben? Werben nicht 
bald vom den neubelafteten Mitgliedern feinbeleidigenbe, 
tieffränfende Worte in die Seele der Dispenfirten drin, 
gen und fie fchmerzlihh verwunden? Wird ihr zartes 
Gefühl eine folche Lage ertragen? Um diefer allſeitigen 
Unzufriedenheit zu entgehen, wird fie austreten, fie mag 
Vermögen haben ober feines. Lieber wirb fie in einer 
kleinen Kammer allein fic mit einem Schüffelein Gemüfe 
begnügen, ald unter einer Schaar mißvergnägter und egois 

ſtiſcher Frauen ferner wohnen. Im zweiten Kalle denkt 
zwar dieſe eingebildete Kranfe nicht an den Austritt, aber 
fe wird, eben weil fie nicht außgewiefen werben -fann, 
ein wahrer Plagegeift der Anſtalt. Sich ihrer angeblichen 
Krankheit wegen von jeber Arbeit Iosfagend, ſteht fle alle 
Tage mit einer neuen Krankheit and dem Bette auf. Da 
jammert fle bas ganze Haus durch, unter dem Vorwande 
eines fchwachen Magens "wählt fie täglich eine Andere 
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Speiſe, die fie zwar mit gutem Appetit, aber unter Seuf⸗ 
zen und Klagen genießt. — Man fol ihrer Angabe nicht 
glauben, entgegnet ihr. Aber glaubt Ihe nicht, daß fle 
ale Verſtellungskünſte aufbietet, um: ihnen: ben Schein 
der Wahrheit zu geben? 

Da müßt ihr das Frauengeſchlecht üserhanpt nicht, 
und eine fein gebildete und verzärtelte Kiofterfrau noch 
weniger kennen. Sie auf eine fchonende Weiſe belehren, 
berahigen and ihrem Eigenfinne Schranken fegen!— Sie 
wird Klage führen bei. allen Bchörden, über Eyrannifche 
Behandlung fchreien und am Ende fiegen. Ä 
Olim non erat sic! Das lebendlängliche Gelübbe, 
bie Ordensregeln waren gegen foldye Erfcheinungen mächs 
tige Dämme. Nun ftedt fi) jede — leidenfhaftlide — | 
Dame unter den Schuß des Regulativs, wenn .fic nicht 
austreten will oder kann, ober unter die in demfelben 
angebotene Freiheit, au@zutreten. — 

$ 9. “Keine. Frauensperſon kann auf ihr Vermögen zum 

Bortheil des Inſtituts unmiderrnflich verzichten.” | 

Sanz gut und Flug. Es konnte leicht ein übertriebes 


ner Begriff von freiwilliger Armuth und Entfagung aller 
irdifchen Schäße, ober eine feine Lleberredung von Seiten 


einer Inſtitutsfrau die Vermögensverzichtleiftung bewirken, 


bie fpäter berent werben könnte. Eine andere Frage wäre 


für Kinder vermöglicher Eltern, ob nicht bei der Aufnahme 
einer Nofpirantin und Präparanbin für den Fall eines 
fteiwwilligen Austritts berfelben vor dem breißigfien Les 
bensjahr, ein fchriftlicher Vertrag einer Entfchädigunge- 
fumme für Kok und Bildung, geſchloſſen werben fellc. 


Deuten-wif und ein Mädchen von 13 Sahren, bad von 


dieſem Zeitpunft an bis nahe an ihr vier und zwanzig⸗ 


fied oder dreißigked Jahr in der ganzen Erziehüngslunde 


wie is allen weiblichen Arbeiten unterrichtet wurde, und 
entweder gelockt von Außen aber nur ein wenig beleibis 
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get in ber Auſtalt auf einmal den trotzigen, undankbaren 
Eutſchluß faßt, das Inſtitut zu verlaffen. Wie! Sollte 
bier nad) dene Verhältniß ihres Vermögens fein Erſatz 
Ratt finden? Ich glaube allerdinge; bie Billigfeit erſor⸗ 
dert .ed noch mehr in dem fprciellen Kalle, wenn dieſe 
Jungfrau als Adfpirantin oder in ben erſten Sahren ihrer 
Vorbereitung austritt, alfo da, wo fie ber Auſtalt nech 
feine wefentlichen Dienfle geleiftet bat. Doch wäre ein 
foiher Bertrag nit unter die unentbehriihen Aufnahms⸗ 
bedingniffe zu fegen, um auch der ganz armen Poflulans 


, An ben Weg zu diefem Berufe nicht zu verfperren. 


% 10, „Die Einbringung eines Dermögens als Mitgiit 
iſt kein weſentliches Erforderniß zur Aufnahme. Im Bulle 
aber eine Mitgift, welche jedoch nicht 1500 fl. überfteigen 
darf, eingebracht wird, muß fie der austretenden Inſtituts⸗ 
frau zutuͤckgegeben werden. . 

Daß bie Mitgift ald Fein wefentliches Erforderniß jur 
Aufnahme ansgefprochen wird, iſt ganz in der Ordnung. 
Daburd if die Thüre auch der geldarmen aber geifls 
reichen Poftulantin geöffnet, und der Schlagbaum ſolchen 
reihen Mädchen gezogen, welche ihre geiflige Leere nur 
mit Silber und Gold ausfüllen wollen, welche fich auf 
ihren eingebrachten Schatz ſtützend, gar leicht größere 
Prätenkonen machen und flolz auf ihre armen Mitfchwes 
Rern bliden dürften, welche, anf ihren Mammon trauend, 
ſich weniger tren und gehorfam zeigen und bei ber gering» 
Ren Unannehmlichkeit mit bemfelben Davon laufen Fönnten. 
Diefe Richtiwefentlichkeit beugt auch allen Werbungen, 
Empfehlungen und Wünfchen vor, das Infität zu bes 
seihern und auf eine immer höhere pecunläre Stufe zu 
erheben. Dieß ift ganz recht. . Aber unrecht fcheint es 


‚mir die Mitgift auf 1500 fl. zu befchränfen, wodurch 


‚ eine größere Summe verboten fft. | 


Warum wird dad fonft fo Liberale Regulativ auf 
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einmal illiberal? Go wie vom armen Kinde Feine Mit 
gift verlangt wird, fo wie eine durchaus freiwillige Mits 
gift von 100 fl. bis 1500. fl. genügt, eben fo bürfen 
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reichen Eltern die Hände nicht gebunden werben, ihren 


Kindern eine flärfere Mitgift zu geben. — Eine.nidt 


befchränfte Mitgift finde ich aber noch im Rückblicke auf 
bie uur nothdärftig gefliftete Anftalten fehr wohlthätig. 
Ich glaube nicht, daß ein einziges Inſtitut im Badifchen 


überflüffige Fonds befigt. Die Säcularifation bat den 
Überfluß genommen und ben Lebensunterhalt bie auf dad 


letzte Stüdlein Brob andgezirkelt. Die Stiftungsfunme 


des Frauenflofterd in Ottersweiler war anfangs für fier 
ben Damen beſtimmt, biefe Summe iſt nicht größer, wo 
jegt dieſe Anftalt fiebengehn Mitglieder zähle. Waren 
nicht die meiſten frommen Klofterfiiftungen in ihrem er- 
ften Beginnen Bein, in Hoffnung, daß fle fich Durch Mit⸗ 
gifte, Vermächtniſſe, MWohlthaten verbeflern und vermeh⸗ 
ren? Sind biefe dans gratuits nicht entfhäbigende Bei« 
träge für den größern Theil der Mitglieber, welche ohne 
Kreuzer Bermögen aufgenommen werben? 

Her Nachſatz dieſes $., daß dad Inftitut nur das 
Recht habe, die Zinfen ber Mitgift zu genießen, und die 
Mitgift der Anftalt heimfalle, die Inſtitutsfrau mag mit 
ober ohne Teflament flerben, iſt nicht zu mißbilligen. Sch 
füge nur bei, daß ein Theil der Mitgift, wenn file be 
trächtlich feyn follte, als vertragemäßige Entfchädigung 
bem Klofter verbleiben folle, wenn die Adfpirantin als 
folhe, oder bie Präparandin als foldhe vor Ablegung 
Icbenslänglicher Gelübde das Klofter verläßt.- 

6. 11. Jede Lehrerin iſt und bleibt teſtamentsfaͤhig wie 

jede Buͤrgerin des Staates. 

Das ihr außer der eingebrachten Mitgift gehoͤrige und ſonſt 
noch zufallende Vermoͤgen wird adminiſtrirt; ſie kann aber 
über die Hälfte der Zinſe frei verfügen. 
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‚ Die andere Hälfte dieſer Zinfen erhält das Inſtitut, fo Tange 
fie darin bleibt. Im ihrem Teftamente kann fie über ihr 
ſaͤnmtliches Vermoͤgen vollkommen frei disponiren, nicht aber 
über die Deitgift.> 

Der erfie und lebte Gap diefes S, iſt nad) ber Lans 
dedconftitution wie nach dem Landrechte verfaßt und ta⸗ 
dellos. Die Dittelfäge verdienen eine vielfeitige Beachtung. 

Wenn jede Lehrerin, wie jede majoreime freie Bürs 

gerin des Staates erb⸗ und teftamentfähig iſt, fo iſt fie 

and) freie Verwalterin ihres Vermoͤgens, ihre bleibt es 
frei nad ben Rechten des Staates daffelbe entweder ſelbſt 

zu abminifiriren oder durch einen Stellvertreter abminis 
Rriren zu laſſen. Daraus folgt wieber, daß fle nicht nur 

über die Hälfte der Zinfen, fonbern über alle Zinfen, wie 

| über alle ihre Kapitalien zu verfügen hat. Sie iſt vor 

ihrer Profeß nur (vielleicht) durch den Bertrag gebuns 
den , den fie mit dem Inſtitute für den Kal -ihred Aus⸗ 
trittö gefchloffen hat. Nach ihrer Profeß amullirt ſich 
diefer Vertrag von ſelbſt, und fie if und bleibt Herrin 
ihres bereits ererbten ‚ wie ihres noch zu hoffenden Ver⸗ 
mögend, 

Aber wie verträgt ſich dieſe Bermögensherrfchaft mit 
dem Bellidbe der Armuth? Dieß Gelübde, das ohnehin 
bei euch Herren eben fo wenig Gewicht hat wie jenes bes 
Geherfams und der Keufchheit, giebt euch Fein Necht 
die Freiheit ded Vermoͤgenseigenthums zu beeinträchtigen. 
Das Gelübde ber freiwilligen Armuth beſteht nicht im 
Nichtbeſitz des Geldes, ſonſt dürfte die Kloſterfrau nicht. 
einmal die Hälfte ber Zinſen benützen, ſondern in ber 
Rihtneigung zum Gelde und Anhäufung deſſelben, es 
beficht im der volllommenen Refignation, das Vermögen 
für fich zu deu nuentbehrlichfien Bedärfniffen, dann vor⸗ 
züglich zu ihrer eigenen geifligen Vervollklommnung durch 

Anſchaffung erbaulicher Bücher, und den — des⸗ 


ö— — — —— — — 
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felben zur Beförderung des klöſterlichen, religiöfen, päüs 
dagogifchen und Armenwohld zu verwenden. Das Frei⸗ 
willige ber Arwuth hört eben dadurch auf, freiwillig zu 
ſeyn, wenn ihr vom Staate bie Hände gebunden werten. 
Die Armuth wir beim vollen Befig bed. Vermögens frei- 
willig, wenn es nicht zur Befriedigung urnöthiger, lecker⸗ 
bafter Genüſſe, wenn es nach ben Ordensſtatuten wicht 
zu Ausnahmen von der allgemeinen Regel verbraucht wird. 
Mit dem Gelde in ihrem Kafen ſich jedes nicht ganz nö» 
thige Bedürfniß verfagen,, nichts onderd efien unb trins 
fen ale es ihre Mitſchweſtern gewöhnt ib, ihre Zinſen 
zu einer wohlthätigen Einrichtang im Gonvente, in ber 
Kirche ober zur Unterfläßung armer Schulkinder und 
Tenffenärd, zur Erquickung ber Kranken in und außer 
dem Haufe, zu Beiträgen fün neue Anfalten, zur Er» 
quidung der Witwen und Waiſen verwenden, das heißt 
freiwillige gınd eben dadurch verbienfliche Armuth! Mit 
ſolchen Grunbfägen bleibt fie freie Befiberin und Berwals 
terin ihres Vermögens nach dem Landuchte, und übt 
freiwillige Armuth im Geiſte des Evangeliums und ter 
Gonflitutionen de Drdend. Daß ed noch viel mehr 
Arten freimilliger Verzichtleiftungen giebt, darf nicht er- 


innert werben. . Doch müflen auch biefe durch veruänftige 


Leitung unb Genechmigung geregelt werben. 


6. 1%. „Ber Communität wird vor der Hand Me Admink 


firation: des bisherigen Kloftenvermögens überlaffen, jedoch 
mit der Beſchraͤnkung, daß fie feine Realitaͤten veräußern 
‚oder acquiriren, eine Kapitalien abtragen oder anlegen 
laſſen, und überhaupt gegen: Die ihr erteilt: werdende Vor⸗ 
- fehriften "der Verwaltung nichts unternehmen darf, ohne 


vorherige, ter Iandesherrlihen Behörde gemachte Anzeige 


und erhaltene befondere Ermächtigung, Auch bat die Bors 


fteherin: jährliche Rechnung zu ftellen. 


Sein 6. verdient fo gang unbedingten Danf wie biefer. 
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Er mung von Wort zu Wort fiehen bleiben und puͤnktlich 
beobachtet werben. Hätten fi die Staatsbehoͤrden früs 
ber and thätiger um die -Oberaufficht der klöſterlichen 
Sonde unb zum die Einſicht in ihre Verwaltung beküm⸗ 
mert, fo wären. in manchen Inſtitute wehrere taufend 
Qulden entweder. erfpart oder vom Untergange gerettet 
worben, welche theild die blinde, umerfahrene Gutmüthig- 
keit der Vorſteherinnen, theils die tenfliiche Bosheit der 
Betrigee zu runde gerichtet bat. Mit unmnachſichtlicher 
Strenge werbe bie jährliche Rechnung gefordert, aber 
auch — gegen bie gewöhnliche Sitte — mit einer fanften 
Revifiousfeder behandelt. Mit der Liquidation werde 
anch Kaſſenſturz vorgmommen, um bie Vorſteherin jeber 
fünftigen Berantwortlichkelt zum üͤberheben. Ruhiger lebt 
und flirbs fie, wenn bas ganze Stiftungsvermögen durch 
jährliche Abrechnung in gutem Zuflande erhalten und 
eben daburch auf ihrer Verwaltung nicht ber geringfle 
Verdacht der Untrene oder der Nachlaͤßigkeit ober der 
Unrihtigfeit haftet. en 

6 13. Bon diefem $. angefangen bis zum Ende 
wird eine Dand«. und Andachtsordnung vorgefchrieben, 
welche von einer Seite zu allgemeine und im bie verfchies 
denartigen Berbältniffe nicht tief genug eingreifende Vor⸗ 
ſchriften enthält. Bon der andern Seite aber die größte 
Hans» und Andachts⸗Unordnung veranlaßt, Doch wir 
wollen ruhig prüfen. 

‚Die aufgenommenen Gandidatinnen haben. ih alt 
Priparandinnen zum Lehramte amzufehen. Lie bleiben 
baher fe lange in ihrer weltlichen Kleidung bis fie als 
fühige Lehrerinnen onerfannt uud erflärt find.” 

Die Begriffe: Candidatin und Präparandin müffen 
nad, meinen frühern Vorfchlägen geordnet werden. 

«Die Unterweifungen derfelben während Diefer Probezeit has 

ben fich einzig auf die Lehr: und Arbeitegegenflände, auf die 
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Kunft der Yildang und Erziehung der weiblichen Jugend, 
auf fefte Begründung des wahren Chriſtenthums und ächte 
Religioſitaͤt, auf Anleitung zu allen Tugenden, welche die 
Bierde des weiblichen Geſchlechts ausmachen, und auf Des 
obachtung der für alle: Diitglieder des Inſtituts vorgeſchrie⸗ 
benen Hauss und Andachteordnung, womit eine Anleitung 
zue wahren chriftlichen Froͤmmigkeit verbunden iſt, zu be 
ſchraͤnken. Die Unterwweifung im.Fache des ‚Unterrichts und 
der Erziehung weiblicher Jugend müffen die Candidatinen von 
den Inſtitutslehrerinnen erhalten, Hingegen bat den Reli⸗ 

- glonsunterricht der Ortspfarrer oder ein anderer Priefter, z. 
B. der Schulkatechet den Präparandinnen zu ertheilen,” 


"Bon der Andachtsordnung und der hier weggelaffes 
nen Bildung zur veligiöfen Gefellfchaft nach den Vorfchrife 
ten des Stiftes Fein Wort. Weiter unten bavon. Nur 
daß ber. Ortöpfarser den Präparandinnen ben Unterricht 
in der Religion ertheilen folle, finde ich befchwerlich für 
ben Pfarrer, unnöthig für die Präparandin. Iſt der Pfars 
ver nicht ſchon belaftet genug, weun er neben feinen ge- 
woͤhnlichen Paftoralgefchäften die Kirche» und Schuls 
katecheſen zu beforgen hat? Wo foll er Zeit hernehmen, 
auch noch den jungen Klofterfrauen befondere Chriſtenleh⸗ 
ven zu halten? Es gränzt an Härte, beinahe an Unmög- 
lichkeit, dem Pfarrer auch noch diefe Bürde aufzuladen. 
Dieſes Amt den Schulfatecheten, Raplänen und jüngern 
Geiftlichen zu übertragen, halte ich für eben fo unbillig 
und fogar für gefährlich. Es ift aber auch ein eigener 
Religionsunterricht von Auffen unnöthig. Die Adfpirans 
tig muß ſchon ald Schulfind auch in diefem allerwichtigs 
fen Gegenſtande vorzügliche Fortfchritte gemacht haben, 
bie fich im Penfionate erweitern und vermehren. Als 
Adfpirantin und Präparandin hört fie den Schul» und 
meinetwegen auch den Kirchenkatechefen bed Drtspfarrere 
zu, in ihren Vorbereitungsftunden liest fie ebenfalls bie 
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belehrendſten Unterrichtds und Erbauungsbücher, bie täge 
lihe Eonverfation mit reinsreligiöfen Damen trägt auch 
zu dieſer Bildung bei. Die Gonflitutionen der Anfalt 
find Sammlungen praftifcher Anleitungen zu einem gottes⸗ 
fürhtigen Leben. Die ganze Taged- und Jahres⸗Ordnung 
it ein ewangelifched Leben. . Nun fagt: wozu nody Eirtras 
Religionsftunden? — Wenn alled dieſes gefchicht, und der 
erzbifhöfliche Eommiffär die reinſten Religiongbücher em+ 
pfiehlt, auch zu Zeiten religiöfe Prüfungen Sorgimmt, fo 
iR in diefem Punfte genug gethan, und eine: beſondere 
Religionsſtunde von Auſſen her entbehrlich. 

«Alle übrigen, bisher gebräuchlich geweſenen Klofterübungen 

im Noviciate haben Fünftig zu unterbleiben, und deßwegen 

hört auch das Amt der fogenannten Novicenmeifterin auf,® 

Bergeffen Sie, meine Freunde! Diefed Beto nicht. 
Beim $. 30 wollen wir es näher betrachten. 

«eTie Sandidatinnen ſtehen unmittelbar unter der Leitung der 

Borfieherin, welche mit Beihülfe der übeigen Lehrfrauen fie 

Beftreben fol, daß diefelben ohne fchiefe und verwirrende Ass 

cetif zur reinen Religions⸗ und erforderlichen Wiſſenſchafts⸗ 

Kenntniß nach Anleitung der beften Bücher gebracht, in allen 

weiblichen Runftarbeiten geübt, zu dem Unterrichtsgefchäfte als 

Zuhoͤrerinen beigezogen , and zur Prüfung, die fie in Gegen 

wart des Iandesherrlichen Commiffärs zu beftehen haben, ſo⸗ 

bald als möglich tauglich gemacht werden.” 

Bir finden hier feine Silbe von ber Bilbung zu den 
gefelfchaftlichen Pflichten nach ben Borfchriften der heil. 
Stifter. Wenigſtens gehört zum’ Reſiort des. erzbifchöfs 
lichen Commiſſärs, bag er über die religiöfe Bildung ber 
Candidatin in Beziehung auf die Anſtalt ebenfalls eine 
Prüfung vornehme. 

«Während der Probezeit ſoll Yen Sandidatinnen gleicher Tiſch 

und freundlicher Umgang mit den Lehrfrauen, auch jene Er⸗ 

holung, die den Lehrerinnen nach fo muͤhevoller Arbeit zur Er⸗ 
Katholit. Jahrg. XII. Hfi. VII. | 11 


: 
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haltung !der Gefundheit, und des weit wirkſamern Frohſinnes, 
fo nothwendig ift, geflattet werden. ® 
Iſt nichts dagegen einzuwenden. 
"5.14. «Zum Aufſtehen wird Winters die lechste, und Som⸗ 
mers die fünfte Morgenſtunde beſtimmt, damit fig die Mit: 
"glieder des Juſtituts zu ihren Tagespflichten gehörig vorbe: 
reiten’ Fönnen, 
Das Biörgeigebet nebft Eurzer Vorbereitung gur heil. Meffe 
Pa bat jede in ihrem Zimmer aus Derefers Gebetbuch zu der; 
richten. Während der Meſſe flieht es jeder frei, fich dieſes 
Gebetbuches , oder eines andern guten, 3. B. von Sailer, 
Reuter, Nack ꝛc. gu bedienen,” 
Es ſcheint mir gar zu kleinlich, die Stunden zum 
Aufſtehen vom Bette zu beſtimmen, zu kleinlich, das Zim⸗ 


mer allein zum Morgengebete, und zu dieſem nur Dere⸗ 


ſers Gebetbuch vorzuſchreiben. Iſt es nun Sünde, wenn 
die Damen früher oder ſpäter vom Bette aufſtehen? IA 
ed Sünde, wenn das Morgengebet des Winters in einem 
gewärmten Zimmer oder des Sommers in ber Klofter- 
Fapelle gemeinfchaftlich verrichtet wird? IA es Sünde 
wenn ein anderes Gebetbuch, als jened von Derefer ger 
wählt wird ? Wenn es feine Sünde ift, wenn ſich biefe 
Mebungen und Ordnungen nad Rocalverhältniffen rich» 
ten, wenn ihr ſelbſt wißt, daß fich nach diefem Paras 
graph unter allen Anftalten Feine einzige bequemt hat, 
wozu eure Gefegtafel, ald daß fie ſich felbft Lächerlich 
maht? Warum eine Verfügung, welche fo unnatürlich 
in die Privatandacht jedes einzelnen Mitgliedes eingreift? 
Warum! hier Gewiſſenszwang, wo ihr fonft überall 
Freiheit verfündet ? 
$. 15, „Mach der Meffe gebt Jede zu ihren Berufsarbeiten 
bis zum gemeinfchaftlichen Mittagsmahl, wobei aber, weil die 
Tiſchzeit zur Erholung beſtimmt if, alles Vorlefen unterbleie 

ben fol, und das Sprechen durchaus erlaubt wird, was auch 
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beim Nachteſſen flatt hat. — Das Gebet vor und nad 
dem Tifche iſt aus dem biblifchen Erbauumgsbuche von Deren 
fer zu nehmen. — Nach dem Mittagsmahl folgt eine Er⸗ 
behimasftunde, worauf Jede wieder ihrem Berufe nachgeht.? 

Even fo Heinlih! Die Frauen, von früh. Morgens 
56 zur Mittagsſtunde mit dem Unterricht befchäftigt, find 
müde vom Lehren und herzlich froh, wenn fie. — nicht 
forediend — fpeifen dürfen. Sie ruhen. aus. Laßt fie 
sachen was fie wollen. Wollen fie eine kurze Vorlefung, 
fo laßt fie fefen, was und wie lange fie wollen. Es ift 
manche Frau, welche lieber dem Buche, als ihrer ger 
ſchwätzigen Nachbarin zuhorcht. Sey ed auch, daß eine 
erbauliche Stelle vorgelefen wird, wie, iſt es denn fo gar 
gefehlt, wenn da, wo der Körper durch die Speife ge⸗ 
nährt wird, auch die Seele durch ein geiſtiges Brod ge⸗ 
Rärft wird? Eben fo laßt fie beten, was fle wollen. 
Warum wollt ihr mit einem einzigen Gebetbuche dem zu 
Gott fi, erhebenden Gemüthe Fefleln anlegen, ihr Frei⸗ 
heitöprediger ? 

6.16. Nah Vollendeng der Schulen * Arbeiten 
find alle Abende zu einer ſchicklichen Stunde die betreffen: 
den Lectionen aus gedachten Dereferfchen Erbauungsbuche 
demeinfam zu lefen, und die damit in Berbindunglftehenden 
Gebete mit Hinweglaffung der Pſalmen, zu verrichten, — 
Das Nachtgebet verrichtet jede wieder in — Zimmer 
ans Derefers Seberbuh.” 

Es fragte mich vorlängft eine Dame, was ic von** 
und * * Gebetbächern halte, Ich fragte entgegen: Wels 
ches von diefen ihr am beften gefalle und ihr Herz 
zur Andacht wede. Sie antwortete das erſtere. Num 
fo benugen Sie das erflere, fo lange es fortfährt 
heilige Gefühle und ernfte Entfeljeßungen zu weden. 
Denn Gebetbücher fommen mir vor wie Speifen, fo wie 


zicht alle Speifen Allen fchmeden und Gebeihen geben, 
11 * 
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fo wirfen die Gebetbächer nicht auf alle Individuen auf 
gleiche Weile. Es iſt auch nicht möglich, weil die Vils 
dungäftufe und der Grad der Empfünglichleit bei Allen 
Betenden nicht gleichen Schritt halten. Eben fo zweck⸗ 
widrig kommt ed mir .vor, einer Gommunität ein einziges 
Erbauimgs + uud Gebetbuch vorzufchreiben und nicht wer 
nigftens einen: Wechſel zu erlauben. Auch die delifatefte 
Lieblingsfpeife efelt am Ende Man hätte auch billige 
Rüͤckſicht auf .frangöffche Anbachtöbächer für Juſtitute 
nehmen follen ,. we die franzöfifche Sprade zum Haupts 
unterricht und zur umunterbrochenen Gonverjation gehört! 
Die Erbauungswerke eines Franz von Sales, eined Fe⸗ 
nelon dürfen jedem dentſchen an die Seite flehen! Nur 
Keine Feſſeln! 
Run erfcheinen mehrere Geiſtesvorſchriften. 

De 17, und 18. $. beftimmt die Andacht für die Sonn: 
und Feiertage. Der 19. $. hebt das Elöfterliche Silentium 
auf, Der 20. verbietet bei Seelenmeſſen das Iateinifche 
dies ire und libera. Der 21. $. vertreibt die Ordens⸗ 
faſten. Der 22. $. erlaubt alle vier Wochen zu beichten, 
doch nicht als Regel. Der 28. 6. erlaubt einen extraor di⸗ 
nären Beichtvater. Der 24. $ will von den bisherigen Klo⸗ 
flegerereitien nichts mehr roiffen. Der 26. $. ſorgt für die 
Kranken. Der 26. 6. will die bisherige Klofterkleidung bei: 
behalten haben. 

Sunt bona mixta malis ‚ et mala mixta bonis. Über- 
haupt Elingen aus dem Munde weltlicher Behörden fpiris 
tuelle, veligiäfe Vorfchriften eben fo übel als es Flänge, 
wenn ich, ein Geifllicher, für unfer Armeekorps ein Exer⸗ 
zierbuch ſchreihen wollte. Freilich verſtecken ſich unſere 
Herren hinter die Counlliſſen der Hochw. Vicariate, mit 
denen ſie ſich ins Benehmen geſetzt haben ſollen. Aber 
daß der Plan zu dieſem morſchen Gebäude ſchon früher 
entworfen war, iſt eben fo richtig, ald es richtig iſt, 
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daß, wenn man das Prinzipale — bie Aufhebung folem- 
aer Gelübde und der Conſtitutjonen — gesahmiget, auch 
unbeſchwerlich die Acceſſoria,, bie. neuen, geiſtlichen (ſoll 
bier mund ba heißen geiſtloſen) Averracue⸗ beſtatiget. 
Hine illæ lacrıme ! 

$. 27. „Kein Mitglied, darf — ohne Vorwiſfen der 
Oberin, und nur in Begleitung einer Mitſchweſter. Eben fo 
foll auch Keine ohne Wiſſen der Oberin Defuche annehmen, 
Außer von nahen Anverwandten und in dem daͤu beſtimm⸗ 
ten Anſprachszimmer. Deßgleichen iſt Keiner ohbe Vorwiſſen 
und Bewilligung der Vorſteher m ein Buch anzuſchaffen oder 
zu leſen erlaubt.» 

Alles gut und klug. Nur wunſchte ich das Woͤrtchen 
außer von nahen Anverwandten, andgelöiht. Iſt es 
denn ein Fehler, wenn die Oberin auch die Befache der 
Anverwandten erfährt? Sie muß ber Negel nad von 
Allem wiſſen, was innerhalb ber Klofterpforte vorgeht. 
Könnten diefe Berwandtenbefuche nicht gar zu fehr, und 
zwar zum Nachtbeil der Inſtituts obliegenheiten verviels 
fültiget werden? Könnten unter dem Vorwand der Blutd- 
freundschaft nicht auch Nichtverwandte einfchleichen ? Hier 
ein Anecbötchen zum Bellen. Es erhielt vorlängft eine 
Kloferfrau einen Beſuch von einem Sünglinge Die 
Dberin fragte: Iſt er auch verwandt? — Sehr nahe, 
antwortete die Klofterfran: Meine Mutter ift die Mutter 
feiner Mutter. — — Überhaupt ift auf vielfältige Bes 
ſuche ein ſcharſes Auge zu heften. Klatfchereien,, Kraus 
Bafengefchichten, Stadtneuigkeiten werben, von einer 
Seite, und von der andern, Hand» Schul, und Sen 
Rörungen dadurch veranlaßt. - 

6. 28. Findet die Oberin an einer Untergebenen wirkliche 
Fehler zu rigen, fo hat fie allererſt unter vier. Augen, dann, 
wenn feine Beſſerung erfolgt, mit Beiziehung zweier Mite 
ſchweſtern die ſchweſterliche Ermahmung mit Ernſt vorzunch⸗ 


‘. 
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men, wenn auch diefe obne Frucht bleibt , die Anzeige davon 
in jeveih’ Falle, der’ Fehler mag die Schule oder die ſittliche 

Ordnung betreffen, dem Iandesfürftlichen Commiſſaͤr zu mas 

hen; der ſich als dann nöchigen Falls mit dem bifchdflichen 

Ins Benehmen fegt. — An den Iandesherrlihen Commiſſaͤr 
" haben fich auch die Untergebenen bei einem ig 
zu wenden,” 


Iſt bie Vorſteherin von einst wahren Fugen Liebe bes 
- feelt, fo wird fie nie in ben Fall kommen, ihre Ermahr 
nung fruchtlos gemacht zu haben, und noch weniger im 
die Rothwendigfeit eine ihrer Untergebenen beim landes⸗ 
herrlichen Commiſſaͤr zu verffagen. So weit wirb ed nie 
kominen. Eher wird eine eigenfinnige, nnverbeflerliche Ins 
ftitutöfrau austreten, als fi durch einen weltlichen Com⸗ 
miffär Verweiſe geben zu laffen. Diefer $. fcheint der Öberin 
ale Strafgewalt zu entziehen, da ber fruchtlofen Ermah⸗ 
nung die Anzeige an den Commiffär auf dem Fuße nach⸗ 
folge. Wer wird ihr aber die Ermächtigung nehmen, 
alle jene pädagogiſchen Befferungsmittel anzuwenden, 
welche die ficherfte Befferungswirfung verfpredhen? — Daß 
dem erzbifhöflihen Commiſſär nur hintendrein Anzeige 
gemacht werden folle, insbefondere bei Bergehen gegen 

Religioſität und Mlöfterliche Statuten, wer kann dieß bila 
kigen? Beide Punkte müfen im neuen Negulativ neu Tea 
gulirt werben. 


Die Wahl einer Vorſteherin. 


$. 29. «Da Vieles und vielleicht das Meiſte zur Voran⸗ 
bringung des Lehrinftituts von der guten Auswahl der Vor⸗ 
fteherin abhängt, die immer aufgeklärt, im Schulfache geuͤbt, 
und im wirklichen Lehramte flehen foll, und die fih durch 
ihre Einficht, Weryendung und Lebensart fhon ausgezeichnet 
hat, folglich zur Leitung der Eommunität und Schule am 
beſten taugt, fa wird nur eins Darficherin mit ſolchen Eigen 
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haften die Befähigung erhalten, und fie bleibt in der Regel _ 
ſtaͤndig. 

Wird aber ihre Stelle durch den Tod oder auf eine andere 
Art erledigt; fo veranlagt der landesherrliche Commiſſarius 
eine neue Wahl unter Anwohnung des bifchöflichen Com⸗ 
miſſaͤrs, und der Landesherr beftätiget nach Gutfinden eines 
der in Vorſchlag gekommenen Subjecte, oder ernennet auch 
eine der Nichtgewaͤhlten, wenn diefe zum Amte volırdiger bes 
funden wird, 

Bon der gefchehenen Beſtaͤtigung oder Ernennung einer 
Vorſteherin des Inſtituts iſt dann das biſchoͤfliche Ordinariat 
in Kenntniß zu ſetzen. 

VUekbrigens wird es der Oberin uͤberlaſſen, die weiters nö: 
tigen Hausämter mit Individuen aus dem Inſtitute zu ber 
fegen, doch fo, daß der Schulunterricht nicht darunter leidet.” 

Diefer $. enthält theild halb wahre, theild parabore, 

theild ungerechte Borfchriften. Die Hanpteigenfchaft eis 
ser Borficherin wird in Aufflärang und in pädagogiſch 
practifhe Wiſſenſchaft geſetzt. Diefer Eigenfchaft fehlt 
das Siegel des höchſten Zielpunftes , [nämlich Religion 
und Religiofität. Diefe verhalten fic zu jenen wie Zweck 
zum Mittel 

Religioftät ift dad Eine Nothwendige, ohne welche 

die höchſte Aufflärung eine Flingende Schelle iſt. Fehlt 
dieſe, fo taugt die gelehrteſte und geſchickteſte Lehrfrau nicht 
zur Oberin. Geſetzt die zum Vorſtand gewählte Dame 
ſey eine himmliſch geſiunte Seele und eine treffliche Er⸗ 
zieherin, wenn fie aber gar feine Einſicht in die Haus⸗ 
haltung gewonnen, wenn fie vom Ganzen ber Oconomie 
fo wenig verficht als der Blinde von der Farbe, wenn 
fie feine Suppe Enchen, kein Oartenpflängchen ſetzen, kei⸗ 
nen Kreuzer mit Überlegung einnehmen und ausgeben ges 
lernt bat, wenn fie bisher einen wahren Abfchen an ‚allen 
in das Schulfach nicht einfchlagenden Gefchäften gezcigt 
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hat, wird fie zu einer Vorficherin taugen? gewiß nicht. 
Sie wird das flumme Werkzeug ihrer Umgebungen wers 
ben, und fo wird der Fond und mit ihm die Anflalt fin» 
Ten. Es find bei der Wahl noch viele andere NRädfiche 
ten, 3. B. ihrer Gefelligfeit, ihrer Harmonie mit der 
Eommunität, ihred Temperaments, ihrer Gefundheit, felbft 
ihres äußern Benehmens zu beachten. Genug! die in 
Diefem F. geforderten Eigenfchaften einer Vorficherin find 
nur halb, und diefe halben unrichtig bezeichnet. — Das 
Paradoxre in diefer Wahlorbnung beficht darin, daß 
dem Snflitute dad Wahlrecht gegeben und zu gleicher 
Zeit wieder genommen iſt. Denn es heißt: „Der Landes» 
„herr beftätiget die nene Wahl, oder ernennet eine 
„ber Nihtgewählten, wenn diefe zum Amte würbiger 
befunden wird.» Was hilft das Wahlrecht, wenn ber 
Landesfürft ohne Wahl eine Dberin aufſtellen fann? Die 
Paradoxie fpricht auch bie Ungerechtigfeit aus, das Wahls 
recht zu geben umb zu nehmen. Die Gonfirmation, wie 
das Beto gehören in das Gebiet der Gerechtigkeit. Dem 
Fürſten bleibt es vorbehalten, die getroffenene Wahl zu 
beftätigen, oder eine andere, ja eine dritte Mahl anzu⸗ 
ordnen. Aber die eigenmächtige Ernennung eines nicht 
gewählten Mitgliedes läßt fich rechtlich da nicht rechtfer⸗ 
tigen, wo das Wahlrecht der Inſtituten eingeräumt ift. 
Daß ber ergbifchöfliche Commiſſär der Wahl nur betr 
fißen darf, und dem hochwärbigften Erzbifchof kein Recht 
zur Gonfirmation oder zum Veto in religiöfen Beziehungen 
zugefprochen. wird, muß fehr bedauert werden. 


| 30. letter und fchlimmfter S. 
‚Alle übrigen befondern Gebräuche, Uebungen und 
Satzungen, die fonft in einem Kloſter berfümmlich waren, 
find einverftändlih mit dem bifehöflichen Drdingriate (mit 
welchem? «8 waren zwei!) aufgehoben. 
Jedoch wird den Altern Mitgliedern oder Allen, die zum 











| 


169 


Lehramte nicht mehr tauglich find, zur Schonung und zum 
"Beruhigung geflattet, fich ferner der bisher germöhnten Ans 
dachtsirhungen, Sebetbücher u. dal. zu bedienen, in fo weit die 
nee allgemeine Haus: und Andachtsordnung nicht geſtoͤrt 
wird; fo wie es hingegen den Lehrerinnen und Candidatinnen 
ausdrucklich umterfagt ift, von der neuem Ordnung abzutveis 

Hm and etwa das lateiniſche Brevier fortzubeten, oder fonflige 

zwediofe Andächteleien zu beobachten. 

Hieran geſchieht unfer Wille. Karlsruhe, den 16. Sep: 
tember 1811. Miniſter des Innern: Freih. v. Andlaw, > 
Diefer letzte F. iſt die Klippe, woran alle unfere 

welblichsreligtöfen Auſtalten fcheitern müſſen. Er öffnet 
eine breite Straße zu allen Unordnungen, Berwirrungen, 
Eigenmädhtigkeiten, Willkürlichkeiten, Zwietracht und Spal⸗ 
tungen, und am Ende zur fuccefiven Aubzchrung ber 
Klöfer. 

Run find alle übrigen Gebräuche, Uebungen und 
Sapungen, die fonft in einen Kloſter herkömmlich waren, 
aufgehoben, und mur bie Vorfchriften des Regulativs 
mäflen befolgt werden. 

Wenn wir in eben biefen Borfchriften viele Mängel 
rügten, fo befieht Doch der größte Mangel darin, daß fie 
für die vielen und vielfachen Verhältniſſe ſolcher Inſtitute 
lange wit hinreihen und die Mitglieder wohl tauſend⸗ 
mal zu der Frage veranlaßt werben: über diefen und je 
nen Punkt fagt dad Regulativ nichts, alle übrigen Satzun⸗ 
gen find aufgehoben, was fangen wir nun an? Es iſt 
eben fo unbefcheiden ald unmöglich, die Behörden in 
zweifelhaften, unentfchlebenen Fällen um Rath oder Vers 
haltungs befehle zu fragen, was fangen wir nun an? Wenn 
wir ältern Mitglieder, da wo das Regulativ fchweigt, 
bei” den frühern Satzungen ftehen bleiben, müſſen wir 
wicht fürchten, vom den jüngern zu hören, alle Satungen | 
feyen aufgehoben, was fangen wir nun an? 
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Entſteht nicht‘ hierand Verwirrung an allen Eden? 
Alle Satzungen, d. h. alle Eonftitutionen eines jedem 
Klofters find aufgehoben. | 
Mit welcher Befugniß konnten die bifchöflichen Drdis 
nariate in deren Aufhebung einftimmen, ba fie bad vom 
Oberhaupte der Kirche beflätigt und unter Androhung 
geiftlicher Strafen beftätigt wurden? Wie fonuten es bie 
Drbdinariate, ohne die Regeln fänmtlicher Orben zu lefen, 
zu prüfen, ohne die entbehrlichen von den unentbehrlichen 
su fondern? Hätten fie die Eonftitutionen des feligen Pe⸗ 
trus Fourier gelefen, fie hätten in ihnen einen großen 
Geift, eine tiefforfchende Menſchenkenntniß, befondere bes 
weiblichen Geſchlechtes gefunden. Welche unverzeihliche 
Sünde, verwerfen, was man weder gelefen noch geprüft 
bat, die edelften Perlen wie Glasſcherben mit Füſſen tre⸗ 
ten, und als Auskehricht zum Haufe hinauswerfen! Welche 
unverzeihliche Sünde, mit einem Federſtriche eine Ord⸗ 
nung auszulöfchen, welche fi durch mehr ald hunderts 
jährige Früchte bewährt hat! Wird ſich wohl euere unbes 
dachtſam entworfene, aus bem verwäftenden Zeitgeifte 
entftandene Unordnung nur ein paar Sahrzchnte erhaften? 
Ein in ſich getheilted Reich löst fich ſelbſt auf. 

Aber die im $. eingeräumte Indulgenz fir äftere 
Mitglieder, weldhe ihnen bie Beobachtung ber alten 
Uebungen und Sabungen erlaubt und den jüngern verbies 
tet, ift unter allen fchlimmen Punkten der fchlimmfte. 

Mer hätte wohl die Möglichkeit fidy gedacht, einem 
Theile der nämlichen Gefellfchaft zu erlauben, was man 
dem andern Theile verbietet! Denfen wir uns eine Com⸗ 
munität, wo nach ben Ordensregeln die meiften Anbachts⸗ 
Übungen gemeinfchaftlicdy verrichtet werben. Es find dm 
Kirchenchor zwölf Frauen verfammelt, ſechs alte, ſechs 
junge. Die altew' beten nach der gnädigen Erlaubniß des 
Regulativs ihr gewöhntes lateiniſches Brevier, die jun⸗ 
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gen beten in der Stille die Pſalmen aus Derefers Er⸗ 
buaungöbuche. Die Alten fingen nuter ber heiligen Meſſe 
iſte alten Gefänge, die Iungen ihre eigenen. Die Alten 
verrichten ihre. Morgenandacht in der Kapelle, die ums 
gen im Zimmer. Die Alten beten ihr. Tifchgebet nad 
alter Inteinifcher Sitte, die Jungen in deutfcher Sprache. 
Die Alten beichten. und communiciren alle vierzehn Tage, 
bie Jungen alle vier Wochen. Eine. treffliche ‚Harmoniel 

Berbient wohl ein Machwerk ben Namen eines Res 
gulativs, Dad die alten Ordensregeln einigen zu — 
erlaubt und einigen zu halten verbietet ? 

Wenn ich den Gonflitutionen der Frauenkloſter und 
ihren heiligen Berfaffern das Lob gefprochen habe, fo will 
ich durchaus nicht behaupten, daß fie feiner Abänderung, 
keiner Berbeffung bedürfen. Alle menſchliche Einrichtun⸗ 
gen find, eben weil fie menſchlich find, und dem fortrollen« 
den Rabe der Zeit unterworfen, einer Beränderung oder 
Berbefferung bedürftig. Dieß kann, bieß darf, dieß muß 
in unferer Zeit geſchehen, ohne eben bie ganze alte Eins 
richtung mit allen ihren taufendfältigen a 
umzuſtoſſen und zu vertilgen.. 

Mein Berfchlag wäre demnach, unb wenn ed nöthig 
iR, meine gehorfamfte Bitte, für jedes weibliche Lehrinſti⸗ 
tut eine eigene aus einem landesherrlichen und erzbifchäfe 
lichen Ritgliede befiehende Commiſſion zu ernennen, wels 
her zur Pflicht gemacht wird, die GSonflitutionen jedes 
Kloſters vorerft zu Haufe reiflich zu prüfen und die nö⸗ 
thigſten Abänderungen zu entwerfen, dann zweitens jedes 
einzelne, alte uud junge Mitglied der Inſtitute zu beauf⸗ 
fragen, ebenfalls jede Sabung ber Ordensregeln vor Bott 
amd ihrem Gewiffen zu unterfüchen und ohne Anfrage bei 
Andern jene Artifel zu bemerken, welche ed abgeändert 
wünfcht. Nach biefen Vorarbeiten begibt fih benannte Com⸗ 
wilden in das Klofter, verfammelt ſaͤmmtliche Mitglieder 
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beffelben, liest jede Regel vom Aufange bis zum Eude vor, 
theilt ihre projectirtendbänberungen unter Vorlage ihrertRo« 
tive mit, fordert ebenfalls: jedes Mitglied auf, nicht nur frei 
und unumwunden ihre Meinungen gu äußern, ſondern auch 
ihre Wünfche und burchbachte Berbeflerungen vorzutragen, 
worauf weder die Anträge noch die Einwendungen niebers 
gefchrieben,, fondern nur der bebattirte Gegenſtand Durch 
Ballotage entfchieben wird. Jede Dame giebt ihr Votum 
dadurch zu erkennen, daß fie in eim Käftchen eine weiße 
oder ſchwarze Kugel wirft. Nach jeder Ballotage öffnen 
die Commiffäre das Käftchen, nach erhaltener Stimmen 
mehrheit, welche ben Damen eröffnet wird, wird bag Re⸗ 
fultat zu Protofol genommen und laut vorgeleſen. Bei 
Gleichheit der Stimmen wird noch einmal baflotirt. Eine 
dritte Ballotage zieht Diefe ganze Arbeit in die Lünge. 
Sie wird bei der zweiten Stimmengleichheit durch bie 


Bota ber Commiſſion erſetzt, welche fich fon fein Botum 


anmaßen darf. Auf ſolche Weiſe geht die neue Conſtitu⸗ 


tion oder dad neue Regulativ and ber Anftalt felbft ber 


vor, welche am beflen aus Erfahrung willen muß, was 
ihr Wohl fördert oder nicht. Auf ſolche Weife wird fie 


gewiß von allen Mitgliedern mit hoher Freude angenoms 
men und im fröhlichen Gchorfame befolgt, weil fie nicht 


von Außerer Gewalt aufgebürbet und aufgezwungen iſt. 


Daß bie nämliche Sommiffion, welche nad vollbradys | 


ter erfter Arbeit einen großen Schab von Flöfterlichen 


Einfichten gewonnen hat, die geeignetſte ſeyn wird, in 


alten, übrigen Anftalteır bed Landes die Gonflitutionen auf 
bie nämliche Art zu entwerfen, bedarf wohl Feiner Erin» 
nerumg. 

Sammtliche Conſtitutionen, Protofolle werben ben 
Iaubeöherrlichen und erzbifchöflichen Oberbehörden zur Bes 
sathung und Eutſcheidung gehorfamft vorgelegt, wenn nicht 
vorgezogen werben will, baß die nämliche Commiſſion vor⸗ 


.“ 
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erſt aus bein gefämmten Protofoflen alle jene gleichge⸗ 
: Biuımten Sabßungen zufammenftellt, woraus ein allgemei- 
ved Regulativ für alle Inſtitute gefertigt werden kann, 
md baum jene fpeciellen Abünberungen, welche nur einzels 
nen Aufkalten gelten, abgefondert bearbeitet, um ſaͤnmt⸗ 
lichen Oberbehörben bie —— und das Endreſultat 
zu erleichtern. 


Aber, aber, bie Conditio sine qua non aller. diefer , 


Borfchläge, ohne deren Erfüllung alle eure Abanberungen 

fruchtlos bleiben, if die Ablegung lebenslängli⸗ 

her Gelübbe vom breißigfien Lebensjahre am, 
Dii, et salvavi animam meam. 





Anhang. 


Mehrere Freunde dieſer vaterländbifchen Saftungen 


dedauerten ſchon lange wit hetzlichſter Theilnahme 
dieſen Graͤnel der Verwüllung und weiſſagten mit mir 
das Abſterben dieſer wohlthaͤtigen Anſtalten. Einer dieſer 
thätigen Theilnehmer machte folgende Borfchläge: 

‚Man fohte fänmtlichen Frauenkloͤſtern ded Groß⸗ 
herzogthums nur Eine. Conſtitution geben., doch fo, 
„daß nur die rein religiöſen Höfterlichen, nicht bie 
‚päbagogifchen Zwede, in eine Korn gegoflen wers 


„den. Die ungleiche Kleidung, fo mie bie verſchie⸗ 


„Denartige Haus » und Andachtsordnung follte in eine 
„ganz gleiche Kleidung und Drbnung umgewan⸗ 
„beit werben. Darch diefe gleichartige Umgeſtaltung 
‚würde der Vortheil ber frühern gleichartigen Kid, 


„fer erzielt, ihre ungehorfainen ober in dieſen Con⸗ 


‚dent nicht paffenden Mitglieder in andere Klöſter 

„zu verfchiden, um ihre Beſſerung unter andern Ums 

‚gebungen. erfolgreicher. zu bewirken.» : 
Nach vielfältiger veifer Überlegung. aller Gründe pro 


oo. 
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and contra kana ich mein Botum zur Realifirung diefes 
Plans nicht geben. 

Hier mein unmaßgeblihes Gutachten. 

Erftens haben bie meilten ber mir befaunten Inſti⸗ 
tnte auch in religiöfer Beziehung verjchiedene Einrich⸗ 
tungen und Übungen. Dad Klofter Lichtenthal hat z. B. 
einen förmlichen Chor, worin zu den vorgefchriebenen 
Stunden dad ganze Brewier theils gebetet theild geſun⸗ 
gen wird. Es find eigene Frauen, von Lehr, und andern 
Gefchäften befreit, zum. Chorhalten beflimmt. Wird ſich 
wohl dieſes Kiofter dieſen vom heif. Bernard vorgefchries 
benen Gottesdienſt gerne nehmen laſſen? Und wie fönnen 
Damen aus andern Klöftern zu dieſem Ehore angehalten 
werben, weiche benfelben nach biefer Weife zu halten 
nicht gelernt haben? Gerade bie jeder Anftalt eigenthüm⸗ 
lichen Gebete und Betrachtungen, deren einige in franzö« 
fiſcher Sprache verrichtet werben, find eine fchwierige 
Aufgabe für fo verſchiedenartige Individuen, deren größter 

Theil die meiſte Zeit des Tages tür die PEOROBEN su 
verwenden bat. 

Zweitens fcheinen mie die Kleiderveränderungen 
nach Einer Farbe nnd Einer Form viel Nachtheiliges 
nach ſich zu ziehen. Wellen Kloflers Schnitt und 
Farbe fol beibehalten werben? — Wenn wir Erfparnig 
uud Einfachheit fuchen wollen, fo müßte die wirkliche 
Kleidung der Kiofterfrauen in Offenburg und Raſtadt 
beibehalten werden, weil fie auf diefe Eigenfchaften den 
meiſten Anfprudy macht, und eben dieſe Damen von 
ihrem. Stifter angewiefen werben, biefe Einfachheit beis 
zubehalten, um ber Unterrichts⸗ und Erziehungszeit ja 
feine Minute zu entziehen. 

Würden ſich aber wohl bie. Frauen ans ben Drben 
des heil. Bernardus, Dominicus, ber heil, Urſula, zu 
was immer für einer Umkleidang gerne verſtehen, welche 
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theild aus Ehrfurcht für ihren Orbengftifter, theils aus 
longer Gewohnheit an ihrem bicherigen Ordenshabit hän⸗ 
gen? Wäre nicht fogar eine Proteftation zu befürchten 
neun wir pfschologifch bedenfen, daß dadurch auch die 
weibliche Eitelkeit, die ch manchmal unter dem Heiligens 
fhein verbirgt, beleidiget wird ? Und wenn wir und am 
Ende fragen: cui bono? fo müſſen wir und antwerten: 
habitus non facit monachum, Das Kleid erleichtert wes 
der eim gemeinfchaftliches Regulatio, noch das Verſetzen 
einer Dame von einem Klofler ind andere. Im Gegen⸗ 
theife wird eine Lehrfrau zu ihrer heilfamen Pönitenz in 
ein anderes Juſtitut verfegt, fo möchte felbft ihr unter⸗ 
fheidendes Ordenskleid beſchaͤmende und beſſernde Ge⸗ 
finnungen In ihr erweden. 

Dritten fcheinen mir bie verfchiebenen Zwede ber 
Anftalten bie größten Hinderniffe dieſes Planes zu feyn. 
Ein einziges Beifpiel: Geſetzt eine Lehrerin in einem 
Penfionate wird als Pönitentin nach Lichtenthal verfeßt, 
was ſoll fie da leiften? foll fie in der Elementarfchule 
anshelfen? Aber ift nicht dadurch ihr Stolz beleidiget, 
jegt Heine Kinder im A B E unterrichten zu müffen, da 
fie ſchon mehrere Jahre an ber höhern Bildung halber« 
wachfener Mädchen gearbeitet hat? Wird fle nicht mit 
fauerm Gefichte ihren Unmuth an den unfchuldigen Kleis 
nen fühlen? Oder wird fie in einem andern Falle nicht 
ihre eingebildete Schulweisheit durch andere Methoden, 
durch eine der gewöhnlichen entgegengefette Behandlung 
glänzen Iaffen wollen ? Wirb fie nicht taufend Ausſtellun- 
gen an'der Schule, an Lehrerinnen und Kindern zu ma⸗ 
hen wiffen? — Da tft gleich geholfen — wendet man 
ein. Man entfernt fie von der Schule. Aber was wird 
fie ohne alle Unterrichtöbefhäftigung anfangen, welche 
ihr disheriges Leben ansfällte? 

Wird es wohl zu ihrer Beſſerung beitragen, wenn 
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fie ans ihrer gewöhnten Arbeitsbahn beransgerifien im ihr 
Zimmer verbaunt wird, um durch gefchäftigen Müßig- 
gang ihrer ohnehin gereißten Imagination nod mehr 
Spielraum zu laffen, und felbe durch liebloſe Bilder uns 
recht erbulbeter Leiden zu fleigern? Wird fie nicht unter 
der Ägide des Regulativs das eine oder andere Mitglich 
des Kloſters durch Vorfpiegelungen täufchen und für ſich 
zu gewinnen fuchen? Wird fie nicht — beim Richtöthun — 
durch Ohrenblafereien vielleicht felbit unter den Mitglies 
dern Berwirrung, Uufrieden und Zwietracht ſtiften? Man 
mag einen Raben von Oſten nad) Weften ober von Nor⸗ 
den nach Süben fchiden, Rabe bleibt Rabe. Weber 
Kleid noch Drt ändert eingeniflete Gefiunungen und ans 


gewöhnte Handlungen. Naturam furca expellas, tamen 


usque redibit. 
Es giebt noch andere Hinberungspunkte. Wer wirb 


z. B. die Berfeßung ber gefiraft werdenden Klofterfraw 


ausfprechen? Die Oberin? — Diefe wirb fi wohl bis 
ten ein folches Urtheil zu fällen, ohne fi ben Haß je⸗ 


ner Darthei zuguziehen, welche der Schulbigen gewogen 
if. — Die Gefammtheit? — Aber wenn die Parthei bee 


Schuldigen fliegt, welcher Triumph für fie? Welche Trauer⸗ 


folge für die Zukunft? — Der erzbifchöfliche Commiſſär? — 


Aber wird nicht der Landesherrliche fein Veto einlegen 
und eine firenge Unterfuchung veranlaffen, welche bei dem 


allgemeinen Liberalismus zum Nachtheile des Erſtern 


ausfallen dürfte. 

Eine andere Frage. Wer bezahlt bie Unterhaltungs 
£often der Pönitentin in einem andern Klofter? Sie aus 
ihrem Vermögen ? Aber wie viele Frauen befigen Vermö⸗ 


gen? Und wenn fie feines hat, fo wird wohl der Stifr 
tungsfond ihres Kloſters die fänmtlichen Unfoften .beftreir 
ten müffen. Aber ift dadurch nicht ihr Eonvent gefiraft? 

Wird. dadurch der gewöhnlich ſchwache Kond nit noh 


i 
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wehr gefhwächt? — Wende man nicht ein: biefe Fran 
hätte ja doch im ihrem Kloſter erhalten werben müſſen. 
Wo wölf Damen an einem Tifche effen, da ißt bie dreis 
zehnle gratid. Und wenn auch nicht, fo thut fie Dienfte. 
— Aber für ein entfernted Mitglied baares Geld auszu⸗ 
legen, greift Die Kaffe an umd re das Andgabenbuds- 
get um ein Merfliches. 

Um ganz anfrichtig gu reben, mir ſcheint Diefer wohl⸗ 
gemeinte Rath une einen größeren Riß zu veranlaſſen. 

Sa, der Riß wird größer bur das Regulativ, das 
entweder die ungehorfanse Lehrfran in Schub nimmt, ober 
ihr die Kloſterthüre zum Ausgang fuel, 

Erdentet uud erdichtet was ihr wollet, meine Freunde 
Alle euere beſten Mittel halfen fo lauge nicht, fo lange 
dad Regulasio bleibt wie eb ift. Sie find nur Palljative, 
weiche dad Übel nicht heben, ſondern nur hedecken, welche 
den Kraufheitöftoff nicht austreiben, fondern nur verber⸗ 
gen, bis eine jählinge Revolution im Körper die ganze 
RMaſchine gewaltſam erfchüttert und zuſammenwirft. 

Nur ein ſcharfes Meſſer kann helfen, das an das 
Regnlativ gelegt werben muß, um alle feine ſchadhaften 
and Iebensgefährlichen Auswüchſe andzufchneiden und mit 
der Wurzel zu vertilgen. Diefe Wurzel des todtkranken 
Körpers iſt die Auflöfung lebenslänglicyer Gelübbde. Somit 
iſt dad einzige rabicale Heilungsmittel die Ablegung les 
bewdlänglicher Gelübde vom breißigfien Lebensjahre an. 
Wird dann nad) dem bereitd entworfenen Borfchlägen bie 
Sonftitution oder die Orbensregel jeder einzelnen Auſtalt 
nach deu Bebürfuiffen der Zeit und nach dem Geifte des 
Evangeliums umgeändert, baun, und nur vann entfpringt 
wahre, dauerhafte Geſundheit; dann, und nur dann werben 
diefefür die vaterländifche Jugend fo wohlthätigen Anflalten 
ihrem erhabenen Zwecke näher gebracht, und für Staat und 
Kirche, für Zeit uud Ewigkeit goldene Früchte tragen. Amen, 


Zalhelit. Jahrg. ZIL Hft. vm. 19 
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Grund der Abneigung des Pietiömus 
| 72.2 gegen bie 
tatholifhe.Kirde 


Wenn man bie zahlreichen afcetifchen Merfe, bie 
Flugſchriften und.die mannichfaltigen Togenannten’ Traftät- 
dhen der Pietiſten oder der Brüder der vorgeblich reinen 
vangelifchen Lehre liestz vorzüglich wenn man ſelbſt mit 
den Mitgliedern dieſer fromm jcheinenden Sekte des pros 
teftantifchen Lehrbegriffes freunbfchaftlichen Uigang pflegt, 
fü möchte wien ohne Torgfältige Prüfung der erfien Grund⸗ 
fätze und ber Hauptpfeiler, auf denen das ganze Gebäude 
des Pietismus ruht, auf den Gedanken fommen, baß ber 
Pietismus der katholiſchen Sirche näher ald alle andere 
Zweige: des fd feht zerſplitterten Proteſtanutismus ſtehe, 
und mit ihr am beſten defreundet ſey; daß daher ein Pie⸗ 
iR von dem katholiſchen Lehrbegriff viel günſtiger urthei⸗ 
len müſſe, als ein Proteſtant, der ſich in den großen 
Wüſtenrien ded Indifferentismus oder Rationalismus bes 


wegt, und mithin eher als dieſer für die Eine Wahrheit 


gewonnen werben koͤnne. 

Bei ben Pietiften vernimmt und hört man ja beimahe 
nichts als Dinge, die dem Katholiken im hödften Grade 
heilig und ehrwürdig find. — Die Liebe zu Gott, und 
beſonders zu Jeſu wirt als Fundament der Lehre ber 
Brüdergemeinde,, wie ſich die verblinderen Pietiſten am 
Hedften nennen und nennen Laffen, aufgefteflt; Liebe ent- 
ftrömt ihrem Munde, von der kiebe Jeſu ertönen ihre ein- 
fachen Gebete in Berfammlungsfälen, ihre Gefänge führen 


beſtaͤndig diefe Eprache, und ihr ganzes Weſen fheint 


onf den erſten Anblick: von dieſer hohen Wottesliebe er: 
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füllt unb durchdrungen zu ſeyn. "Die Lehre von ber 
Eünde und ber Bearfdhnung ik zumellen beinahe auf las 
tholiſche Weiſe ausgeſprochen, und man möchte glauben, 
daf dieſelbe ein Schönes Band wäre, das die Brüderge⸗ 
neinde wit ber Fathofifchen. Kirche in ihren Hauptgrund⸗ 
fügen verrinigte, und die Mitglieder beider Parteien zu 
wahren Brüdern in Jeſu Ehriſto mache. I Die Liebe, zu 
der Welt und ihrer Pracht und Eitelkeit und ihren raus 
fheuden Freuden wird mit deufelben Augen von den Pics 
tiften wie von Dem katholiſchen Asceten angefehen. — Nicht 
der Welt, fenbern Gott müffe man dienen, heißt es auf 
jeder Seite, und Gott und die Welt und ihre Luft zu 
gleicher Zeit lieb haben, fen ein Unbing. Der Pietiſt 
findet, wie ber wahre Katholik, in den Dingen, bie bes 
Geiſtes Gottes ſind, med: bie Bad ewige Heil des Men⸗ 
ſchen betreffen, mehr Freuden und befeligenbe Gernüſſe, 
als in allen herrlichen Veygnügen, die die Welt ums ger 
währen fan. Suchet zuerſt dad Reich Oottes und feine 
Gerechtigkeit, fo wird euch alles audere aufallen (Ru. XII, 
1), ii der Bahiprud bes Pietiſten wie ber Katholi⸗ 





) Man feße 5 P. bie — von. ber Sünde und Yo. Verſohner, 
oder die wahre Weihe des Zweiflers. Hamburg, 1825. Der Ver⸗ 
jaſſer dieſer merkwürdigen viel Wohres, Schönes und Katholiſches 
enthalienden Schrift, ber bekamite Dr. Tholnd fast in der Vers 
rede zu derſelben: ESolchen Seelen, Die umbergetricben von den 
Zweifin eines unbefriebigten Herzens, einen Freund im Himmel 
firhen und brauchen, der ihnen ‚die enge giebt, die, weun fie weh⸗ 
mũthig und verlangend die Arme ausſtreden, um ihn zu umfangen, 
fie nicht zufammenfallen lafjen wollen an der eigenen einfamen Bruß, 
denen an dem Bnfen ber ganzen geſchaffenen Natur nie wohl wird, 
and die anfangen zu fühlen, daß, was das umendliche Sehnen des 
Serzens fordert, der Menſch fich micht ſelber geben lann, bie aber 
auch ihren Erläfer und himmliſchen Zreund nicht bloß durch die Wärme 
smießen, fondern auch im Eichte fehen * ei Heine — 


gewidmet, 
1a « 
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fen. Jene ſuchen wie diefe das Reich Gottes unter heid⸗ 
‘ nlfchen Volkern und Nationen auszubreiten, wie biefed 


ihre Mifflonen im nörblichen Amerika beweifen. 


Mithin wären diefe ja Brüder, und vieleicht nur 


burch einzelne Nebendinge getrennt? Infofern das, was 
die Pietiften Papſtthum nennen, ein Nebenbing if, fo 


hätten fie und die Katholifen einen und denſelben Glau⸗ 


ben, und wären Brüder in Chriſto, wie dieſes ein from» 


mer oder wenigfiend gutmäthiger ımb gutmeinender Pros 
teftant behauptet: „von jeher,» bemerkt biefer erfahrne 
Bruder, „machte man zwifchen der kathol. Kirche 


und dem Papftthbum einen Unterſchied, fo ges 
nau auch beides miteinander verbunden war, 
Cjebt wohl nicht mehr. So wie fich nun die kathol. 


Kirche von dem Papfithume unterfheidet durch 


was) und dieſes weit hinter fich läßt, alfo auch 


der Protekantismusd von dem Neologismnk. 
Die katholiſche Kirche ohne Papſttham ift eine 


chriſtliche Kirche, und die protefantifhe Kirche 
ohne Neologismus if auch sine chriſtliche 
Kirche. An beider Verunftaltung find Pape 


thum und Neologismusfhuld. ) 


Hier ik nun bie eigentliche Grenzlinie zwifchen der 

Fatholifchen Kirche und dem füßlichen Pietismus unferer 
Tage genau gezogen, und zu gleicher Zeit aud bie Ur 
fache der großen Abneigung dieſes leßtern gegen erflern 
mit wenigen aber bündbigen Worten angegeben. — Weil 


der Pietiömud von dem Neologismus, an den unfer Ders 


faſſer denkt, frei iR, was man ihm ohne Widerrede ein 
räumen muß, fo if er alfo mach obigen: Prämiflen bie | 


einzig wahre chriftliche Kirche, 


) Ueber Katholiciemus und WERTE Drae und Verlags 


iß nit angegeben. 


\ 
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D gluctliches Herrenhut mit deinen: wenigen fillen 
serfirenten Gemeinden in Elberfeld, Bafel, Stuttgart, 
Königäberg u. f. w., du bit mithin allein im Beſitz ber 
teinen evangeliſchen Wahrheit, die Jeſus vom Himmel 
achte, die die Apoflel prebigten umb taufendb Martyrer 
mit ihrem Blute beflegelten. Diele find allerdings beru⸗ 
fen, fagt Chriſtus (Matth. XX. 16) aber Wenige auders ' 
wählt. Frene dich daher du auderwählte Schaar, wenn 
du allein die unſichtbare Kirche Gottes bildeſt, während 
Millionen, die ſich auch im Schooſe der wahren Kirche 
glauben, in Finſterniß und im Schatten des Todes ſitzen, 
und ihrem ewigen Verderben entgegengehen; drenn bis auf 
dieſe Stunde iſt die ganze katholiſche Kirche von den 
äufßerfien Grenzen des Abendlandes bié zu den entfernter 
Ren Ufern bed Morgenlandes, won bew miermeßlichen 
Schnee⸗ und Eisſteppen am Rerbpole bis zu den bren⸗ 
aenden Saudwüſten Afrila’s, und. noch tiefer hinab — mit 
dem Papfithume vereinigt, und bie weifehßen und beften 
Männer diefer Kirche geben fi immer alle Mühe, biefe 
Bereinigung. ſtets zu unterhalten. — Mithin iſt die ganze 
katho liſche Kirche, nach pietiftifcher Lehre, verunſtaltet, 
und des Charakters ber chriſtlichen Kirche beranbt. j 

Fa das Papſtthum allein iſt allerbings der Grund, 
warum Hd” Katholifen und Pietiſten nicht bräderlich Die 
Hand reihen. Sobald erflere, wie eig Lindl, Henhöfer, 
Goöner u. dgl. dem Papſtthum den Abſchied geben, fo 
werden fie mit Freuden⸗ und Jubelgeſaͤngen und mit offer 
nes Armen in der chriftlichspietifchen Kirche aufgenom» 
men, den Irrthümern und ben gränlichen Kiufterniffen des 
yapiftifchen Aberglaubend entriffen, und zum rein, evan⸗ 
gelifchen Lichte geführt. Dann wird im feierlichen Tone 
angeſtimmt der erbaufiche Lobgefang: Bictoria, das Lamm⸗ 
kein fleget, es fliegt aus allen Wunden m. f. w. 

Weil aber der erleuchtete Batholifche Chriſt, der in 


— 
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den Geiſt feiner heil. Religion wahrhaft eingebruugen, 
unb von den hinmliſchen Satzungen und Gnadenſchätzen, 
weiche diefeßbe: ben Gläubigen fpendet, erfüllt und befeelt 
if, das fo genaunte von unſern irtenden Brüdern ſo fehr 
geächtete Popſtthum oder bie Kirche, als bie große Lehr⸗, 
Errettimgäd. rd Erlöfings-Anftalt, die nuſer göttlicher 
" Ertöfer zu unferm Heile fliftete, der er feinen heil. Geiſt 
als Beiſtand varfprach, und die felbit die Pforten ber 
Hölle nicht zu überwkiltigen im Staude find, betrachtet, 
in Diefer KAirche alles findet was Jeſus zu unferm geiflis 
gen Wehle gethan bat, und nur im ihr das einzige, fichere 
nad untraugleche Mittel erfennt, die von Gott geeffenbarte 
Wahrheit van jeder menſchlichen Einmifchung frei, unge» 
trübt Sid an ber Melt Ende fortgupflanzens; fo ift ihm der 
Pietiſt von Herzen gram, ober bemitleidet ihn, ald einen 
in der Irre gehenden Wanderer, ber ih von Betrug und 
kraſſem Aberglauben täufchen Läßt. — Die file Anhänglich⸗ 
feit des Kathoktlen an feine Kirche verdunkelt in den Augen 
des Pietiften auch die reinfle Weömmigfeit und die beſten 
Eigenſchaften bed erſtern; denn erſt dann ift, wie wir eben 
vernommen haben, der Katholik ein Chriſt, wenn er ſich 
gänzlich vom Papſtthum Iosreißt, d. h. wenn er der ganz 
zen Firchlichen Hierarchie Hohn fpricht, und auf das un⸗ 
blutige Opfer ded neuen Bundes, auf Beichte u. f. w. 
Verzicht Teiftet, allem wahrhaft Katholifchen entfagt, kurz 
wenn er auch ein Pietiſt wird. Wer faun ſich alfo noch 
über die Abneigung des Pietiömus gegen die katholiſche 
Kirche verwundern? 

Der Pietift bedenkt nicht, bag wenn er auf fein Ges 
fühl feinen Glauben und feine religiöſe Ueberzeugung bant, | 
er ein fehr unbeftimmtes und ſchwankendes Zunbament 
gelegt hat, das wie andere Kräfte ber Seele burch bie 
Sünde auch fehr verbuntelt und mehr oder weniger ver⸗ 
dorben ift. Seine Heberzeugung ift feine fichere, eine bes 
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währle oder gegruͤndete, keine hiſtoriſche, ſondenn bloß ein 
Gebilde feiner Einbildungeteaft und ſtines worsliſchen 
Gefüfes , Das ihn, wie bie Erfahrung Imtfenbfach beſta⸗ 
tigt / jeden Angenblid zu tünjchen. vermag... Der Pietis⸗ 
mus iſt ber Gefchichte und beſonders ber latholiſchen 
Teaditien in einem hohen Grade abgeneigt; und menu er 
fih anf bie heil. Geſchichte beruft, fo verliert ex ſich 
in allegerifhe Denteleien und myſtiſche Empfindeleien; 
findet aäberall ſymboliſche Barſtellung innerer Zuſtände, 
und flieht da dentlich Propthezeinagen, wa..fein geſunder 
Verſtand ſolche ahnet. Kurz feine Grunbbaſis iſt trügeri⸗ 
ſches Gefühl. Me —— 

Da im Gegenſatz ber wahre Katholik in ber Kirche, 
die von ihren Wisge bis auf diefe Stunde beitahe unaufs 
hörlich verfolgt, verläumbet, angefritiew und .mit deu 
mannicfaltigfien Waffen beunruhigt wurde, und bach im⸗ 
mer fiegreich aus dem Kampfe hervorging, und ſo folge⸗ 
recht in der Begriffes und Erſcheinungswelt iſt, jenes 
ſichere Jnſtitut ſieht, in dem in einem gewiſſen Ginne bie» 
ganze Theofratie nisdergelegt, und die heil. Schrift, bie 
teiterin unſeres GOlaubens erhalten, und nad dem @inen 
wahren Sinne gedeutet wird, und ihm überhaupt bie 
Kirche das if, was dem Pietiken das Gefühl, fo klann 
man ſich leicht erflären, daß ungeachtet jener oben er⸗ 
wähnten gleichen Stimmung bed Pietismus und ber ka⸗ 
tholifchen Kirche dennoch eine ungehenere Kluft zwiſchen 
beiden ſtatt findet. And dem Unterfchled zwiſchen Kirche 
und Gefühhl, der doch gewiß fehr weſentlich iſt, mn 
die große Abneigung der Pietiften, gegen den kaͤtholiſchen 
kehrbegriff abgeleitet werden, wie auch ihre immermäh- 
renden zum Ekel wieberholten Dellamationen und Jere⸗ 
miaden, daß in der katholiſchen Kirche kein Licht, kein 
reineres geiſtiges Leben, Teiln Leben ans Gott und keine 
geiftige Wiedergeburt anzutreffen fey, — daß man Mur 


184 









. auf die Säle und wicht auf den Kern fcht 
Lüge für Wahchelt und Wahrheit für Lüge, Lich Fin⸗ 
ſterniß und Finſterniß für Licht halte, — kurz UM 
Katholik in einem jammervollen Irrthum und Derkagung 
des Herzens befangen fey. 

Mag baher der Pietiſt noch fo ſchoͤn, noch fo ers 
bauend, und in mancher Hinficht noch fo Fatholifch reden, 
ein Sprache führen wie wahre katholiſche Myſtiker, und 
ganze Stellen ans ben Schriften folcher anführen, fo 


aß man 


‚glaube man ja nit, daß er Leichter als aubere Prote⸗ 


ftanten: für die katholiſche Lehre gewonnen werden könne. 
Er hält fein Syftem oder eber fein Gefühl für wahr und 


untrüglich, nud für ben einzigen Leiter bei feinen religiö⸗ 
fen Gedanken und Unternehmungen, glaubt in ber Wahr⸗ 


heit zu wandeln, trachtet auch andern feine Anfichten uud 
feine Ueberzeugung aufzubringen, und iſt meiſtens unge⸗ 


achtet feined Lobens und Singend, feiner frommen oft 


frömmelnden Redensarten und feines äußerlich unanſtößi-⸗ 
gen Lebenswandels ber Fatholifchen Kirche abgeneigter, und 
feindfeliger gegen fie gefiunt, ald der gewöhnliche Proter 
ftant, der fid mehr von feinem Berfiand ald non feinem 


Gefühle Leiten TAßt. 


Nicht die düftere Pebensanfiht des Pietiſten, micht 


fein Hang zum falſchen Myſticismus, nicht. fein. geiftiger 


Dünfel und Hochmuth, der fo oft traurige Folgen nah 
fi zieht, woson wir viele Beifpiele anführen Lönnten, 


wo die frömmften Pietilen, ober bie ed doch wenigftens 
fheinen, fo ungemein tief geſunken find, und fich den rohe⸗ 
ften Ausichweifungen Preid gegeben haben, auch nicht 


ihre Abneigung vor gewiſſen Fatholifchen Dogmen, nicht 
ihr Hang zum Separatiömnd, nicht ihre Beringfhäßung 
der MWiffenfchaften, machen ed fchwer, fie für die 
„Wahrheit zu gewinnen, ober ihnen. wenigſtens vortheils 
haftere az in Beziehung auf die Tatholifche 
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Lirhe belzubringen; fonbern ihre große Abneigung wor 


allem ãußerlich Kirchlichen nach dem Gebrauche des Kar 


tholiſchen, ihre Gewohnheit alles Sinnliche zu verachten, 
und bloß am Ueberſinnlichen, das fie doch zuweilen, ohne 
ed ſelbſt zu merken, durch Ihe Befühlewefen ziemlich roh 


verfinnlihen,, zu hängen, ihre falfchen Anfichten vom 


Dapfittum unb ihre außerordentlich feindfeligen Sehiuuuus 
gen gegen basfelbe machen dieſes numoͤglich, wenn nicht 


Gott auf eine angenfcheinliche und thätige Weiſe ind Werk 


greift, wie es ber Verfaſſer diefer Zeilen aus eigener Er⸗ 


*) Cm yietififher Winfelprebiger non Lieftal im Ranten Wafel ie 


der Sqhaelz, machte ſtich dur feine Vorträge, bie er bie und 
ba, befonders bes Abends in den Dänfern In der Gegend von Lie 
Rat hielt, fo derühmt, daß ganıe Sqaaren Heilsbegieriger Seelen den 
VBerfansmiungen , die biefer eifrige Apoßel veranlaßte, zuliefen, und 
bei Wnhbrung feiner erbauliden Meben in Ihränen zerſoſſen. Steß 
iß ein gemeiner Handwerlemaun ohne Erziehung und Bildung; bie 
GSache erregte Auffehen, er wurde von der geiflichen Behörde in Ba⸗ 
fel zu Verantwortung gejogen;; allein er vertheidigte fi) mit foldem 
Eifer and apeßolifhen Muth , der feine Richter in Erfiaunen feste, 
fo daß diefe ihm gefatteien fein wehlthätiges Wert fortzufehen. 
Fran kaunte fein Geeleneifer keine Echranken mehr, viele feiner Zu⸗ 
börer machten fi eine Ehre darans, wenn fie ſpottweiſe Gtupianer 
genannt wurden. Bas geſchah? Nach Turzer Laufbahn des rüßigen 


Müfenerius wurde er eines ungehenern Verbrechens, das wir bie 


uiht nennen mögen, überwiefen, und der Zuclanfalt in Vafel übers 
schen, wo er Zeit und Muße hatte im Gefängnis und am Karren 
Aber fein apoſtoliſches Amt ernſihafte Betrachtungen angufellen. 








— —— — 
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X. 
Proteſtantiſche Eonfequenzen. 


Die Gewiffensfreihelt wird, womit auch wir Kathos 
tiken, wenn fie recht verſtanden wirb, einſtimmen, immer 
als die Grundlage der religiöfen Übergeugung vorausge⸗ 
feßt. Bei der wahren Gewiffensfreiheit muß es aber dem 
Menſchen freifiehen, fobald ex nicht gegen die Grundver⸗ 
faffung ber menſchlichen Gefelifchaft verfiäßt, einzeln ober 
in Gemeinfchaft feine religiäfen Bedürfniſſe zu befriedigen. 
Nichts deflo weniger wollen viele Proteftanten, die fonft 
viel von Freiſinnigkeit und Gewiflendfreiheit reden, nicht 
dulden, daß Katholifen in religiöfe Vereine zuſammentre⸗ 
ten. So findet e6 die allgemeine Kischengeitung : von 
Darmſtadt im Sanuarhefte von 1832 ©. 11 ganz in der 
Ordnung, daß die fehwebifche Berfaffung vom Sahre 
1814 beftimmte, daß „Sefnitens und Möonchsorden nie im 
Reiche gebuldet werden follen;» fie findet es ganz in ber 
Ordnung, was ber Statthalter auf dem Borgebirge ber 
guten Hoffnung im Jahre 1830 gegen bie Jeſuiten feſt⸗ 
gefeßt hatz fie findet ed ganz in der Orbnung, baß bie 
Berfaffungsurkumde des Königreihd Sachfen (deſſen Dy⸗ 
naftte, wie dort bemerkt wird, zur Zelt noch römifch- 
Fatholifch if) vom 4. September 1851 S. 56 bellimme, 
daß „weber neue Klöfter errichtet, doch Sefuiten oder 
irgend ein anderer geiftlicher Orben jemals im Lande auf- 
genommen werben fol. Sie findet ed ganz in ber Ord⸗ 
nung, baß ber belannte Ernſt Münch, deſſen Freiſinnig⸗ 
keit in allerlei Nüancirungen auftritt, forbert: „es follen 
alle religiöfen Gefellfchaften,, welche mit den Grundge⸗ 
feßen ber drei herrfchenden Eonfeffionen in Widerfprudhe 
fiehen und deren Statuten unb Zwede der Staatsgewalt 
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unbelanut finb , fireng umtertagt bleiben. Die Jeſuiten 
vor allen» jollen nicht gebuldet , nnd jeber Verſuch ber 
Gründung eine® Gellegiumd durch Ausweiſung ber nos 
toxifch ermittelten Glieder befiraft werben.» 

Daß der Staat ſolche Sefellfchaften aufnehme ober 
nicht aufnehme, iſt feine Sache; daß aber einzelne in 
ſolche Geſelſchaften zufannmentreten und gewiſſen Lebens⸗ 
normen ſich unterwerfen, iſt bie Sache dieſer einzelnen. 
Wenn einmal erkannt wird, was wahre Gewiffensfreiheit 
it, dan wird es unbegreiflich ſeyn, wie über dieſen 
Gegenſtand fe widerfprechended hat behauptet werben 
Finnen. 

In den proteſtantiſchen Gemeinden fühlt man allges 
mein den Berfal des öffentlichen Gottesdlenſtes. Dieſem 
Übel wollen einfge durch größere liturgiſche Felerlichkels 
ten, anbere aber durch Vermehrung des Anfchens des 
Dredigerkanded abhelfen. Einer diefer Planmacher If 
in der A. 8. 3. von 1832 AP 3 auf Die Entdedung ges 
kommen, daß mit dem Steigen des Anſehens, der Macht 
nnd ded Reichthums der Geiftlichen, ber Bifchöfe, bes 
fonderd des römifchen, es eben diefen Hierarchen immer 
weniger um die Berfündigung des fie brandmarkenden 
Evangelinms zu thun war, und fo mehr bie Predigt bei den 
öffentlichen Gottesdienſten in den Hintergrund trat, wähs 
rend das Fiturgifche Moment vorherrfchte, ja zur Haupts 
fahe wurde. — Möchten doch folche Tadler die Einrichs 
tung in der Tatholifhen Kirche einmal recht Kennen ler⸗ 
nen; es müßte fich ihnen bann bie Überzeugung aufdrin⸗ 
sen, daß der Fatholifche Kultus von jeher Unterricht und 
Erbauung, heilige Liturgie und Prebigt verbunden hat. 

Früher war ed im Herzogthume Braunſchweig Sitte, 
daß alle Prediger und Gymnaſiallehrer ſich anf das foger 
nannte Corpus doctrin Julium verpflichten mußten, um 
diefem gemaß zu lehren; daher innften fie in einem eige⸗ 
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. nen Buche barlber mit. eigenhänbiger Unterſchrift ſich ers 
Hären, wobei fie umter anders fagten: Quia in iis nihil 
quidquam apprebendi, quod 8. 8. scripture® sit gontra- 
zium, corde et manu, sine omni exceptigne aut reserva- 
tione mentali predictis confessionibus et constitutionibus 
subscribo, meque iis conformiter victurum et docturum 
promitto. Ita me Deus adjuvet. Diefe Formel iſt nener« 
lich durch folgenbe erfeßt worden. Corpus doctrinse ju- 
lium ea, qua potui, diligentia perlegi,, et doctrinss evan- 

| gelicz in eo expositse corde et manu subscribo, meque 
ei conformiter victurum-et docturum promitto. I ta Deus 
me adjuvet. Wenn biefe Formel nicht rein überfläffig 
it, das heißt: durchaus Beine fefte Lehrnorm mehr bildet, 
fo ift kaum zu begreifen was fie denn eigentlich befagen 
wolle. Wenn nicht Proteflanten biefe Formel aufgeſetzt 
hästen, würben wir fie nod etwas mehr als jeſaltiſch 

nennen. 

Der bekannte Geueralſuperintendent Dr. ——— 
ber hat in feinen nenerlich erſchienenen Schrift: „Der 
Simonidmns und das Chriſtenthum⸗ bie große Entdeckung 
-gemadt, daß die Simonianer umgekehrte Jeſniten find. 
Deßhalb auch würbigen fie fo fehe den Proteſtantismus 
herab und fuchen nur in einem nenen Organidmnd ber 
Geſellſchaft eine abfolute Prieftergewalt herzuftellen. — 
Eine ſolche Entbedung iſt bed Erfinders ber neuen Con⸗ 
trover@weife würdig. In diefer hat er ſich nach feiner 
eigenen Herzensluſt bie Tatholifche Lehre gefchaffen und 
widerlegt; in feinen Sefniten und Simonianern giebt er 
und ganz einen Drden, wie ihn zwar nie die Fathelifche 

2 Kirche gefannt hät, wie wir ihn aber, wenn and nicht 
im proteflantifchen Leben, doch in proteflantifchen Schrife 
ten oft auftreten fehen. 

Mit der Taufe bei ben Proteftanten if es in Hano⸗ 
ver. babin gelommen,, daß der Magiftrat der Reſibenz⸗ 
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Radt antherifirt iſt, diejenigen, welche ihre neugeborum 
Kinder oft Jahre lang nicht tanfen laſſen, durch ange 
weſſene Zwangsmittel uud allenfalls durch Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafſe zur Erfüllung ihrer Pflicht anmhalten. — Ob je⸗ 
wand angehalten werden könne ein ihm überflüſſiges Sy 
bot, wefür die Zaufe bei vielen Protekauten augefchen 
wird, zu gebrauchen, wollen wir nicht weiter unterfudhen. 
Eine aubere Frage aber wäre es, ob durch foldhe trif- 
tige äußere Zuſprüche die fo hoch gerühmte proteſtantiſche 
Gewiffens » und Prüfunges folglich auch Bekenntnißfrei⸗ 
beit nicht in fühlbare Gefahr gebracht fey? 

Bisher war die Fatholifche Hierarchie deu: Proteflan, 


ten immer ein eutſetzlicher Bräuel und fe konuten des 


Schlimmen nicht genug auf Rechnung derſelben ſetzen. 
Run tritt in der allgemeinen Kirchenzeituug AF 28 ein 
Sionswächler anf und findet viel Vortreffliches nud Grund⸗ 
baltiged in ben Prieſterkaſten des Orients. Bor allem 
aber kann er fih mit bem neuern Beſtreben, Staat nnd 
Kirche von einander zu trennen, nicht befreunben. Uns . 


‚ter Vielem fagt er: Am Ende willen auch bie, welche 


die Religiondlofigkeit der Staaten behaupten, nicht recht 
was fie wollen; unter Religion verfichen fie vielleicht nur 
jenes religionsphilofoyhifcge (dogmatiſche) Syſtem, wels 
ches im Fortlaufe dee Jahrhunderte an die Stelle bed 
wahren Chriftenthums trat. Dieſes fey Sache jedes ein» 
einen, diefed möge jeder fich felber bilden oder von aus 
deru entlchuen, nur daß es nicht ben. allgemeinen und 
heiligen Urelementen des Chrikenthumes widerſtreite! Aber. 
bie hriklidde Anbetung bed gemeinfamen Gottes 
ſey gemeinfam, national, ein Danptbinbungsmittel des 
Staates, ein ſtabiler Vollöverein, der Kult» Warum 
giebt und denn biefer Korfcher nicht die allgemeinen und 
heiligen Urelemente des Chriſtenthums an?! Worin fol 
die allgemeine‘ chriftliche Anbetung beſtehen? Was if Ier 
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noch wenigfiend für fo lange anf ihre eigenen kirchlichen 
Berhältniffe verweifen, bis die felt mehr ale 300 Jahren 
ſchon betriebene Reformation einmal zu einen giäcdlichen 
Ende gebichen ſeyn möchte. Wir Iefen im eben dieſer 
Kirchenzeitung fo viele Klagen und Wünfche und Ber 
beſſernugsvorſchlaͤge über das proteſtautiſche Kirchenweſen, 
daß wir der wollen Ueberzeugung ſind, es ſey dort mod 
Arbeit genug auf längere Zeit, und wir Katholiken Fönus 
tem aufrieden uud geben mit dem, was ſeit fo vielen Jahrs 
hunderten fegeusreich beitanden hat, und fernerhin noch 
jur Befriebigung aller Bebürfnifie feine innere Lebenskraft 
fort nud fort entfalten wirb. 

| Im Aprilheft der oben benannten Kirchenzeitung hat 
der katholiſche Pfarrer gu ObersHerzogd-Walden in Nies 
der⸗Schleſien, Florian Sauer, einen Herrn Theodor 
- Munde zu Recht gewieſen, weil dieſer in den Blaͤttern 
für literarifche Unterhaltung (Jahrg. 1831, A 283) ben 
Sat aufgeftellt Hat: verworrene Lebensbeflrebungen , die 
fi) bald aus einem Überfchwänglichen und meift inhaltes 
leeren Geifkedtaumel in bie grenzenlofefte Siunlichkeit 
färgten, bald aus biefer in eine völlige Erfchöpfung über⸗ 
gehn, haben nicht felten dem Katholicismus Profelyten ges 
wonnen, und in den Sriebensfchooß ber alleinfellgmachen- 
den Kirche geführt, in welcher alle Gebanten» Unruhe 
durch ihr narfotifch wirkendes Denkverbot leicht und wild 
eingefchläfere wird. Es iſt ein ehrenvolles Beſtreben, 
feine Kirche gegen Verunglimpfung in Schub zu nehmen. 
Died darf aber nicht burch Beeinträchtigung ber Kirche 
felbft gefchehen, oder in Aufgebung ihrer Lehre fich ent- 
wideln. In letzterer Hinficht verdient Hr. Pfarrer Sauer 
eine ernfte Rüge. Er will ben Grundfag: „bie katholifche 
Kirche fey die allein feligmachende, welche der Kirchen⸗ 
vater Epprian zuerſt aufgeflellt, und der faſt dad Anfehen, 
bie Gultigkeit eines Glanbensartifeld gewonnen habe, 
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nicht mehr behauptet bösen; fonbern weint, man folle dies 
ſen Grundfabe,, infofern er von einer chriſtlichen Geſell⸗ 
(haft auf fih allein bezogen wird, die Grabflätte bereis 
tn und mit Blumen chriftlicher Bruderliebe beſtreuen. — 
Mir hätten nicht geglaubt, daß ein katholiſcher Pfarrer, 
den fo oft fchon augefeindeten Grundſatz: extra ecclesiam 
nulla zalus eben -nicht beſſer verfiehe, als fo viele Schmä- 
ber der fatholifchen Kirche... Wir ſtellen nur bie Frage: 
iR die Lehre der katholiſchen Kirche bie wahre Ghrifluds 
Ihre, oder find es die Lehren der taufend verfchiebenen 
von der katholiſchen Kirche abgewichenen chriftlichen Ger 
felfchaften? Iſt Die Fatholifche Lehre die wahre Chriſtue⸗ 
lehrte, fo if auch in ihre als ſolcher allein das Heil ges 
fihert. IR fie ed nicht, fo ift dem Indifferentismus Thür 
und Thor geöffnet, und das fogenaunte Chriſtenthum ift 
ein wahres Unding. Dadurch wolen bie Zeloten. und 
Ziondwächter, wie ber Herr Pfarrer die feiner Weis 
nung nicht beipflichtenden Theologen nennt, keineswegs 
sliebeleer und ſelbſtſüchtig die Kandidaten der Hölle mars 
firn, und rettungslos dem Satan Überweifen. Dem 
Herrn allein gebührt das Bericht, und wenn der Irr⸗ 
tum verdammt wird, folgt keineswegs, daß auch ber 
Serende vor Gott verworfen fey. Wenn die Kirche die 
Zaufguade ‚durch die Begierbtanfe fo weit ausdehut, 
wer follte. der Erbarmung Gottes bei den Getauften 
Schrauken fegen wollen? - 

In AZ 66 der allgemeinen Kirhemeituug von Darm 
Kadt wird eingeftanben, daß der St. Simonismus Fein 
verfapter Jeſuitismus ſey. So etwas gu glauben, und 
andere glauben zu machen, wurbe ein Fühlvermägen, wie 
Das des Superintendenten Bretfchneider nud eine Befan; 
genheit wie die vieler Proteflanten erfordert. Gin andes 
rer wichtiger Auffchluß für den die Deutfchen, jedoch eis 


geutlich nur bie Proteftanten fich bedanken beficht 
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Bari, daß Deutſchland der wahre Sitz bed Evaugeliumé 
fey. Wie bebauernswerih ſind doch alle übrigen Länder 
der Erde, baß fie nicht Deutfchland ſind, und teil fle 
nicht Dentfchland, folglich auch nicht der wahre Sitz des 
Evangelinms ſeyn Tinten. Wohin Aber follen denn die 
Berehrer des Evangeliums ihre Wallfahrt richtet, um in 
Deutfchland den wahren Sitz des Evangeliums zu finden? 
Wiſſen doch bie deutſchen Proteitanten ſelbſt nicht mehr 
welche Doetoren und Profeſſoren, Superintendenten, Pas 
ſtoren und Diakone den rechten Sintt des Evangeliums 
Ihnen and ber Bibel heraus eregifiren, und müſſen mit 
ihrer Privatvernunft, fo gut es gehen mag, fi in dem 
Evangelium durchhelfen. Was wird aber erft bie große 
Bibelgefellfchaft von England zu ber obigen Behauptung 
fagen, da doch von ihr das gedruckte Evangelium in alte 
Welt und dazu noch viel englifches Gelb ausgeht, um 
auch das Evangelium in Deutfchlandb verbreiten zu helfen? 
Wir Katholiken mäfen ohnehin Tchweigen, ba Tängft fchon 
entfchieben IT, daß wir bed Evangeliums gänzlidh baar 
und los find, mögen wir auch bad Evangelium vorlefen, 
erflären und ſelbſt unfere meiften Schere aus der heiligen 
Schrift entnommen haben. BE | 
Im Moihefte der allgemeinen Kirchenzeitung tritt 

ein geharniſchter Ritter mit eingelegter Lanze gegen ben 
Papat mb: für den Epitkopat auf. Seinen Kampf 
macht er fich aber dadurch beſonders Teiht, daß er 
Behauptet: Es iſt nicht noͤthig die Nichtigkeit der 
Orände, welche Rom für fi anführt, aneinander zus 
fehin, es iſt nicht nöthlg die Gründe dagegen, hiſto⸗ 
riſch und philofophifch für den allgemeinen Episkopat 
and für die katholiſche Kirche geltend zu machen, beides 
iſt zur Genüge gefchehen, unb nur bie That kann md muß 
In die Schranfen für Vernunft, Recht and Ehriffentharue 
tveten.- Der rüftige Kämpfer hat ferner bie kathol. Kirche 
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in Rordamerika mit bem- Urrechter Kirchlein zufammenge- 
Rt, und vom roͤmiſchen Papfte unabhängig geglaubt. 
Wäre diefe Unabhängigfeht einmal errungen, dann würde, 
wie der Gegner des Papates meint, die doch unver 
meidliche Reformation der katholiſchen Kirche etzielt, und 
eine wahre Gleichſtellung zwiſchen Rarhellten und. Prote⸗ 
flanten bewirkt werben. 

Einige Pummern nach dem angeführten Reformatione- 
Planmacher läßt fih ein Lale und, Theslog Über das pro⸗ 
telantifche Kirchenmwefen vernehmen, und fagt unter ans 
deru: „Zroß der hohen dee des Proteſtantismus, deffen 
Prineip die Freiheit if, die fle gefchichtlich marken und 
in alle Wege des Lebens einführen weite, und burch die 
Kraft der Reformateren anfange gewaltig auch einführte, 
troß dem, baß wir jeßt weit hinter dem Willen des Pro⸗ 
teſtautis mus zurüdftchen und fo gut Proteflanten ald Ehri⸗ 
ken mur dem Namen nach find, Vergißt man, daß boch 
auch ſelbſt ber Proteſtantismus nun eine Form ift, die 
wicht er ſich gefchaffen, fondern bie feite Zeit um ihn 
fihleß, die Ihm nothwendig war. Man vergißt daß er 
nicht mehr faßt, als feine Zeit erlaubt, und daß wir mit 
ihm Tängft nicht am Ziele find. Leider aber fehen wir 
den Geiſt des Proteſtantiſsmus fo vollkommen zus Form 
aufgelöst, und in den Dienern bedfelben, bie meiſtens Ian, 
ober in großer Zahl ohne wahre Bildung find, fo ent 
würbige und herabgefeßt, daß der wahre Chriſt in Ber, 
fuchung geräth, fein chriſtliches Streben von einem folchen 
Broteflautiömnd zu trennen.” 

Rad, diefem Geltändniß über den Segen unb das 
Heil, bie aus dem Proteſtantismus hervorgingen, iſt es 
leicht zu beurtheilen, weichen Gewinn eine die Gleichſtel⸗ 
lung zwiſchen Katholiten und Proteſtauten erzwecende 
Reformation ken Katholiken ie Dertſchland und eine 
allenfallſige Natienallirche bringen würde: Was bie fo- 
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gexannten Landes Bifchöfe in wenigen Jahren geworben 
find, müſſen wahre. Katholiten. jetzt ſchon mit biutigen 
Thränen. beweinen; und nur. die Hoffnung, daß ans dem 
innern Leben der Fatheflihen Kirche auch dem zeitlich fie 
drüdenden Nöthes. und Uebeln Heilung zufließe, Faun allein 
Troſt gemährem,  .. 

Da, wie der Heiland fagt, nur bie Wahrheit und 
frei. warhen, wird, ſo werben wir, biöher unfreien Katho⸗ 
Ken, nad 15 75 ber A. 8. 3., bald auch der protes 
Kantifchen Freiheit; theilhaftig. werden; dem höret ale 
amd ‚beherziget ed... Die Leipziger Literaturzeitung beridy 
tet. 1832..©.-478, daß „ſelbſt viele Latholifche Familien, 
ber vom. bibliogzaphifchen Inftitute in SHildburghaufen ber 
forgten Ausgabe der echten Luthere Bibel — von aufge 
Härten Erelenhirten empfohlen — freundlich ihren Schood 
geöffnet haben? Wer hätte glauben follen, daß aus bem 
unbedentenpen Hildburghaufen bloß mittelft ber echten 
ZuthersBibel die alte Uinfreiheit der Katholifen nun end- 
lich verfcheucht, und bafür die fo lang verfchmähte protes | 
Rantifche Freiheit alle Herzen erobern werde. O des all-⸗ 
vermögenden Preßbengels des bibliographifchen Inflitutes! | 
Und wie frei doch unfere protekantifchen Mitbrüber find! 
Auch dieß bezeugt uns das folgende Blatt 4976. „Die 
‚esangelifche Kirche Deutfchlande iſt ja feit ihrer Trene 
nung von der römifchen Chrikenheit faft überall bloß 
eine Anfalt des Staats geworben. Der Fürſt ift unter 
dem Namen eines oberiten Bifchof6 ber einzige Geſetzge⸗ 
ber und Regierer feiner Landeskirche. Entweder unmits 
telbar oder durch fein aus mehreren Rechtsgelehrten und 
einigen Beifllichen zufammengefeßtes Conſiſtorium befiehlt 
er, was feine Unterthanen glauben, was. und wie fie 
beten, welche religiöfe Gebräuche fie begeben und weldre 
Tage fie ber Buße wibmen follen.. Er ernennt den Geiſt⸗ 
lichen, welchem die Glieder einer Gemeinbe in ihren in= 
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nerſten und heiligſten Angelegenheiten vertrauen follen, 
ohne zu fragen ob berfelbe ihnen ein folches Vertrauen 
einzuflößen gewußt habe, oder ob er ihnen vielleicht als 
ein Safterhafter Menſch bekannt fey, fo lange er nur nicht 
gerichtlich eined Berbrechend überführt worden ift; und 
diefer Geiſtliche befigt das ausfchließliche Vorrecht zur 
Bollgiehung kirchlicher Gebräuche, ein Vorrecht, weldyes 
oft noch weit ſtreuger ald andere Bannrechte gehandhabt 
wird. Den Gemeinden aber bleibt nichts anderes übrig, 
als fi auch in ihrem kirchlichen Leben an einen leiden» 
den Gehorſam zu gewöhnen, ihre Andachtsübungen nad 
dem vom Landesherrn verorbneten gleihförmigen Zus 
ſchnitte regeln zu laflen und jede freie religiöfe Negung 
in fich zu verfihließen. Bei diefer Aufhebung aller Kreis 
heit in der Kirhe und bei der gänzlich willenlofen Abs 
hängigfeit berfelden von den Befehlen des Staatsober⸗ 
haupted iſt ed aber nicht zu verwundern, daß fle ihren 
Bliedern eine warme Theilnahme mehr einflößte, daß 
vielmehr die geiftige Regſamkeit in ihr dahinſchwand und 
daß das Firchliche Leben mehr und mehr erlofch.” 

Sa Rumimer 74 find Auszüge aus einem Buch eines 
Dr. Bollmer, BDrofeffor der Phyſik und Chemie, betitelt: 
„Skizzen einer Reife durd; Süd⸗Amerika und um die Welt, 
in vierzehn Vorlefungen, München 19829, bei Michaelid” 
mitgeth.ilt. Der gelehrte Herr Profeffor, der vieles im 
fatholifhen Amerika zu tadeln weiß, und wohl auc, 
wenn man Humbolde Reifen in dem füdlichen Amerifa 
bamit vergleicht, vieles einfeitig und entftelt auffaßt und 
mittheilt, findet großen Anſtoß an dem Reichthum der Kir; 
hen jener Ränder und an ber großen Anzahl der Klöſter 
und Geiltlichen. Auch find ihm Die Leute nicht fo tus 
gendfam wie er diefelben fih wünfcht und wie auch wohl 
wir, wenn feinggelngaben wahr find, fehr bedauern, daß 
das Ghriftenthum nicht das ganze Leben durchdrungen 
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bat. Es möge inbeß ber Hr. Profeffor wegen bed Reiche 
thums der bortigen Kirchen ſich tröften. Die Freimanerer 
werden, wenn fie ohne Gefahr gugteifen können, bald 
denfelben fich zu Nuten machen. Und daß es an folchen 
Renten nicht mangle, dafür hat Europa geung geforgt. 
Die Kirchen in Bapern waren vor nicht langer Zeit auch 
nicht fo arm wie jebt; wo aber rin Theil dieſes Bermör 
gend hingefommen , könnten bie Alluıninaten ohne Bwei- 
fel am beften berichten. Was ber gelehrte Herr über bie 
verfchiedenen Bullen und deren Verlauf, und bie baburdy 
erlangte Losbindung von Gelübden uud Eiden und Eins 
trittöfarten in ben Himmel u. f. w. erzählt, ift Eutſtellung 
- and Lüge. Dagegen findet er in Otaheiti, wo der Pros 
teſtantismus feinen Wirkungskreis eröffnet hat, eine ber 
Unorbaungen, welche Koßebue, vielleicht wohl übertrieben 
und im ruffifchen Intereſſe, fo fhonungslod den proteſtan⸗ 
tifhen Miffionären gur Laft gelegt hat. Wir müſſen uns 
einmal darin finden, daß bie Parteiſucht das Katholifche 
gewöhnlich fchief auffaßt, und oft auch entfieht und ver⸗ 
laͤumdet. 
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xl. 


Aus ber Moraltheologie 
bes 


heil. Thomas von Yauin 
lebe das Märgieft €. 774.) 


>». 


Bon den Umfänben der Seligkeit. 


$. 10. 1. Bir fanden die Seligkeit ald Erreichung 
bed Enbzweds mittelſt des Erkeuntniß: die nothwendige 
Folge davon ift das Ruhen bed Derlangend oder bad Leben 
des Willens in dem erfehnten höchſten Gute, und daher 
iſt Wehlfeyn und Freude rin nothwendiger Umſtand der 
Seligfeit, das Weſen aber oder der Begriff der Seligfeit 
iR die Erreichung des Endzweckes. Ein Borbild und 
Vorgeſchmack dayon finden wir ald eine unvollkommene 
Urt der Seligkeit auf allen Stufen ded Lebens, denn 
der Wille ift immer thätig, um irgend einen Zwed zu ers 
greifen, und fobald ed gelingt, thut ſich bie Freude auf; 
die aber hier eine enbliche und vorübergehende iſt, weil 
der Zweck ein endlicher war, über den der Wille fehr 
bald hinaus und zu einem andern hinübergeht. Die 
Freude des Willens in der Erreihung des hoͤchſten Gu⸗ 
te, weit entfernt bad Erkennen zu hindern, dient viel⸗ 
mehr ald Reiz und Stachel berfelben; denn bie Freude 
erweitert, ihrer pofitiven Natur nad, alle Kräfte bed Gei⸗ 
ſtes, und iſt nur dann ein Hinderniß und Befchränkung 
des Erfennend, wenn fie nicht aud demfelben hervorgeht, 
ſondern aus irgend einer Affection bes finnlichen Gefühle, 
weldhe. von beu Operationen bed Geifted ableitet, und 
diefelben werbuntelt. So waren die Einwohner Sodoms 
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mit Blindheit des Geiſtes gefchlagen, bevor bie any bie 
Augen ihres Leibes verwirrten. 

2) Bergleichen wir daher das Erkennen umb die Freude 
des Willens miteinander, fo wüflen wir jenem die Prio⸗ 
sität einräumen, weil es der Grund der Freude iſt, der 
Grund aber dem Begründeten immer voraugeht. Die 
Freude iR die Befriedigung bed Willens, der fein Ziel 
. erreicht hat, und diefe Befriedigung findet er in der Güte 
feines Begenftantes. Findet daher der Wille in irgend 
einer Thätigfeit feine Befriedigung, fo ift die Güte oder 
Vollkommenheit der Thätigkeit Grund ber Befriedigung. 
Da nun der Wille nicht unmittelbar das höchſte Gut er⸗ 
greifen kann, fondern mittelft des Erkennens — wie vor⸗ 
kin bewiefen — fo iſt die Thätigfeit de Erfennens der 
unmittelbare Endzweck des Willen, um buch baßfelbe 
feined wahren Lebens froh zu werden, und die Thätig« 
keit der Bernunft im Erfennen ift der tiefe Grund der 
Freude des Geiſtes. 

Anmerf. Lin unauslöfplicher Trieb des Wiſſens iſt allen 
Menſchen eingepflanzt, und alles Iebt und webt um diefen Grund⸗ 
griech des Geiſtes zu befriedigen. Alle wollen etwas fehen, hören, 
erfahren, und eine allgemeine, 'nie zu vertilgende Neugierde befele 
alle Sterblichen: itaque cum sumus necessariis negotüs cu- 
zisque vacui, tum avemus aliquid videre, audire, addis- 
cere: cognitionemque rerum aut occultarum aut admira- 
bilium ad beate vivendum necessariam ducimus. (Cic. de 
off. Lib. 1.) Je größer, feltfamer, außerordentlicyer, je mehr 
dem Unendlichen ſich nahend das Sefehene, deſto größern Reiz 
bat es, und das tiefe Bedürfnis des Geiſtes, Gott zu erfennen, 
treibt die Menſchen an, alltägliche Ereigniffe durch Dichtungen 
ing Reich: des Wunderbaren zu verfegen, um fie mit etwas Goͤte⸗ 
lichem zu Tegiren und zu vergolden. Alles Wiſſen firebt nach 
Univerſalitaͤt; alle Sprachen werden gelernt, damit der @ingang 
zu den Gedanken und Erfahrungen aller Nationen erdffnet merde, 
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zud der Geil firebt durch die Vielheit uuleiiuhhufeng des Ber 
mußten, darjenige zu erfegen, mas nur bie ewige Wahrheit in 
drer Unendlichkeit geroähen kann. Daher die Ruhe des wahren 
WBeifen und die Unruhe der Vielwiſſerei. 

3) Bisher betsachteten wir die Ergreifung des Ends 
no ecks ober des hoͤchſten Gutes mehr in beffen Beziehung 
anf das Erfeunen ald auf das Wollen, aber der Geik if 
bie Einheit beider Vermögen, des Denkens und ded Wol⸗ 
iend, amd wie die Vernunſt das höchſte Gut ergreift im 
Erkennen, fo der Wille in der Liebe; die Thätigleit bes 
Willens aber if dunlier und geheimnißvoller als jene des 
Erkennens. Die Liebe if die erfie Bewegung bed Willens, 
und eine Beziehung beffelben auf den geliebten Gegen⸗ 
Rand. IA dieſer dem Willen gegenwärtig, fo wird er 
nicht gefucht; ik der geliebte Gegenſtand abwefend, unb 
die Unmöglichkeit ihn zu erreichen, vorhanden, fo wirb er 
auch nicht gefucht. Iſt er aber über die Fähigkeit bes 
Begehrungsvermögend erhaben, jedoch eine Möglichfeis 
da, ihm zu erreihen, fo ſtrebt der Wille zu ihm, ale zu 
feinem Endzweck zu gelangen. Hier tritt das Berhältniß 
der Hoffenden zu dem Gehofften cin; denn die Hoffnung 
it die Einheit des Verlangend und Vertrauens, als ber 
beiden Momente derfeiben. Se ift die Seligkeit eine 
Dereinigung des Erkennens und Wollens mit dem hödhs 
len Gute, und zwar des Erkennens als vollfommene Con⸗ 
templatien beffelben, des Willens aber als Ergreifung defa 
felben in unmittelbarer Gegenwärtigfeit, und aus beiben 
entfpringt der frendenvolle Genuß des Geiſtes, in Befrie⸗ 
digung ſeiner beiden Grundkräfte, die in dem geliebten 
Gegeuſtande auf thättge oder lebendige Weiſe ruhen. 

Anmert. Wir müffen dieß Ergreifen oder Erfaſſen Got— 
fes, als Des hoͤchſten, unendlichen Gutes vom Begreifen ımd lim: 
faſſen Seiner wohl unterſcheiden. Kein endlicher Geiſt vermag 
Gett als den Lmendlichen mit dem Berflande zu begreifen oder 


mit dem Wille duriıäfaften. Der Geiſt iß groͤßer als jeher Ge⸗ 
genſtand, den er:brgreifen ober umfaffen kann, und en Geiſt, 
der Gott begeiffe, wäre größer ale. Sen. Ein anders iſt Das 
Ergreifen als reale Bezicheng auf Gott als einen Gegenwaͤrtigen, 
und iſt als das Verhaͤltniß des Kienern zum Groͤßern möglich 
und denkbar... Gott begreiſt allet, wird aber von Niemanden ale 
Sich Selbſt begriffen. 

4) Zur Erreihuug des Endzwecks iſt bie rechte Rich⸗ 
tung des Willens aaf denſelbes (rectitudo voluntatis) ers 
ferderlich. Der Wiſle hat feiner Natur nah nothwendig 
eine Richtung, weil er wie ohne Zweck ik, und dieſer 
Zwed, als Ziel feiner Richtung, erfcheint ihm nothwea⸗ 
Dig ald das Gute. Wann daher gefagt wird: der Wille 
habe fietd das Gnte zum Gegenftand, To ift dadarch noch 
nichtd. Über die Rasur ober das Weſen des Guten ber 
flimmt; denn was der Wille verlangt, erfcheint ihm als 
das Gute; das fubjertive Verlangen bed Willens wird 
anf ben Gegenſtand Übergesragen, biefer empfängt vom 
Willen den Begriff ded Guten, es ift ein velatived Gut, 
dad mit dein Verlangen ſteht und fällt. Kin audered iſt 
Gstt, ald dad Gute au füch, deſſen Natur ewig und ns 
veränberlih if. Dieß Ente wird nicht fubjectio vom 
Willen beſtimmt, ſoudern dieſer empfängt umgekehrt von 
dieſen objectiv Guten feinen Werth, ſo daß ber Wille 
gut ift, ber Gott will, und mo er wicht mehr Gptt wi, 
hört er auf gut zu ſeyt. If der Geiſt einmal zur Au⸗ 
fehauung Gottes gelangt, fo mimmt bie Richtung bed 
Willens die Form ber Nothwendigkeit an, nud wie Der 
Wille bisher alles unter dem Begriffe ded Guten — sub 
specie boni — wellte,. fo wid er won nan alles nur mit 
Beziehung auf Gott als feinen unmandelbaren Endzwed. 

Anmerf. Diejenigen Syſteme, die in der Beſtimmung 
des Guten oder Schoͤnen som Willen oder .einer fubjectisen Bes 
fchaffenpeit des Menſchen ausgehen und dem zufolge behaupten, 
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es gebe am ſich nichts Gutes oder Schücues, alles ſey reine 
and babe nur einen Werth in Bezlehang auf irgend einen BL - 
Im, unb auf die durch ben Willen gebildeten Begriffe, dieſe 
Syſteme, ſoge ich, heben nothwendig alle Begriffe des Guten 
eder Schoͤnen auf, wegen der Unbeſtimmtheit und Deränderfich 
keit des Willens, und fie gehören Daher zu den atheiſtiſchen Sy 
ſtemen in weiterer Bedeutung. 

b. Es giebt ein doppeltes Wohlſeyn, das unvoll⸗ 
kommene dieſes Lebens, das wir Glüuckſeligkeit nennen 
konnen wegen der Unbeſtändigkeit, und das velllommene 
des andern Lebens, das in der Gontemplation Gottes 
beſteht und wegen feiner Unwandelbarkeit Seligkeit ger 
nannt wird. Da num ber Leib eine Bedingung dieſes 
Lebens, fo if er auch-eine Bedingung der Glückſeligkeit 
befielben; denn obwohl Die senden des @eifte auch 
bier im Erkennen in den Operationen der Vernunft und 
in der Bildung von Begriffen und Ideen befichen, Diefe 
aber durch finnlihe Formen und Phantadınen angeregt 
warden, fo iſt ber Leib eine Bebingung ber Freuden des 
Geiſtes in Diefem Leben, SHinfichtlich ber Seligkeit aber, 

die in der Auſchauung Gottes beficht, bedarf es Feine 
keibes. Zwar haben einige behauptet, die Seelen ber 
Heiligen Tönnten won dem Leibern getrennt, nicht zur Au⸗ 
fdaunug Gotted gelangen vor jenem allgemeinen Ge⸗ 
tichtötnge,, an dem fie mit Leibern wieber augethan wer⸗ 
ben ſollen. Diefem aber widerfpricht der Glaube fowoht 
als die Vernunft. Quamdiu sumus in corpore fagt ber 
Apoſtel (2. Corinth. V) peregrinamur a Domino; per 
fdem enim ambulamus et non per speciem: wir wanr 
deln im Glauben und nicht Im Schauen; audemus autem 
et voluntatem habemus bonam, peregrinari a corpore, 
et prassentes esse ad Deum: bie Trennung vom Leibe, 
feßt er ald Bebingung ber Anfchauung Gottes. Hiemit 
kimmt bie Bernunft überein; deun fie bebarf nur ber 
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ſſanlichen Bilber , um inteligible Wahrheiten zu betrach⸗ 
ten. Da aber das göttliche Weſen nicht in ſinnlichen 
Bildern angefchaut werden kaun, fo bebarf es be6 Leibes 
ald Bermittier derfelden nicht zur Anſchauung Gottes. 
Bir werden in jenem Leben der Selbflaufchauung Got⸗ 
tes theilhaftig; da aber Gott ſich ſelbſt ohne Bild anfchaut, 
fo bebürfen auch wir derfelben nicht: in lumine tuo vide- 
bimus lumen. (Ps. XXXV.) 

Anmert De Zwiefpale, der jeßt zwifchen Leib und 
Geiſt obwaltet, wo jener dur Lüfte und Leidenfchafien zum 
Irdiſchen fich neigt und gravitirt, carno enim concupiscit ad- 
versus .spiritum, spiritus autem adversus camem, hac 
enim sibi inivicem adversantur (Gal. V) carnalia deside- 
zia militant adversus animam.. (1. Petr. II.) — Diefer 
Zwieſpalt, der flörend und hemmend in die Thärigfeit des Gei⸗ 
Res eingreift, veranlaßte die platonifde Schule zu der Behaups 
tung , der Geiſt müffe, um felig zu werden, vom Leibe ſich abs 
fondern. Diefe Behauptung gilt nicht allgemein, fondern nur im 
Bezug auf tas gegenwärtige Verhaͤltniß zwiſchen Geiſt und Leib: 
corpus enim, quod corrumpitur, aggravat animam, et 
terrena inhabitatio deprimit sensum, multa cogitantem. 
(Soap. IX.) Das natürliche Band oder die organiſche Berbins 
ing zwifchen Geiſt und Leib macht «8 vielmehr glaublih, daß 
der Seit eine natlırlicde Hinneigung zum Leibe habe, und die Se⸗ 
ligkeit des Geiſtes werde durch feine Verbindung mit dem verklärs 
ten Leibe der Auferfichung vermehrt, fey es daß die Eeligkeit des 
Geieſts dem Leibe fi mitiheile, und dadurch feine eigene erhöhe, 
oder daß die geiftige Natur des Leibes den Geiſt zur vollkomm⸗ 
nern Anſchauung aller Verhaͤltniſſe der Ewigkeit beflügele., 

6. Keine endliche Natur Sana als ſchlechthin abge, 
fondert für ſich befichen, ja eine ſolche Sfolisung dee 
Endlichen it fhlcchthin undenkbar; ) dem zufolge fleht 


9 Ein Endliches fann wegen der an ihm haftenden Negation naar in 
Bezichurg auf ein anderen Endliches ſeyn und gebadht werben. Dies 


ber menſchliche Leib in nothwendigem Wechfchoertche weit 
Der ihn umgebenden Natur, und bedarf Außerer Dinge 
als Mittel feiner Subfilteng, und da das jetzige Leben 
des Geiſtes an daB ded Leibes geknüpft iR, fo: finb äu⸗ 
Here Ghter, ald Bermittelungen mit der Natur, gur Glide 
(eligkeit diefed Lebens notwendig. . Die volllommene Se 
Ligfeit aber, die in der Intuition Gottes befleht, bedarf 
Diefer Stützen nicht; denn außer Berbindbung mit einem 
Leibe, weldher ein Produft der Ratur ift, bebarf ber 
Seiſt nicht äußerer Mittel zur Erhaltung beffelben, fe 
wenig wie der finnlihen Bilder des Leibes zur Anſchau⸗ 
zung. Gottes. Die vollkommene Contemplation und Ans 
betung Gotted im Geiſte und in der Wahrheit, die ewige 
Sehnfucht ded Geiſtes iſt daher unabhängig vom allen 
äußern Gütern ımd wird anfßer dem Leibe vollbracht, 
oder in Berbinbung mit’einem geifigen, verklaͤrten Leibe 
Der bie Anſchauungen des Geiſtes nicht trübt nudb vers 
finfert.. Et civitas (superna) non’ eget sole neque lunn, 
ut Juceant in ea:'nam claritas Dei illuhinavit eam, et 
Incema ejus est Agnus. .. .. noxnon erit illic. (Apoc. 
a1). Selbſt in diefem Leben bemerken wir an den edlern 
Raturen, deren Geiſt zu innigerer Berbindung mit Gott 
ich erhoben hat, wie die leiblichen Bedürfniſſe von ih⸗ 
nen ſich ablöfen, und gleihfam wie Ketten ihnen zu Füſſen 
fallen; ihr Geift lebt im Elemente der wahren Kreiheit. 
7. Was jene gefellige Verbindung mit andern enbs 
lichen Geiftern ‚Die Greundfchaft heißt , betrifft, fo hat 
man gemeint, daß wofern jemand in fid vollfommen 
slädlich und zufrieden fey, biefer, ſich ſelbſt genügend, 
der Freude nicht bebürfe, außer infofern die Mittheilung 
feined Glückes an andere ihm Bedürfniß wäre, und die 


fer wihtige Cap if in Yegels Logit bis zur krengften Coidenz der 
wiefen. 
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Auſchauung des Glackes anderer feine eigene Gluckſelig⸗ 
keit erhöhe. Auf dieſer Abſtraction und vermeinten Selbſt⸗ 
gerugſamkeit des Endlichen fußte ber. Stoiciämnd; bie 
Wahrheit ift daß fein endliher Geiſt ſchlechthin außer 
aller Gemeinfchaft mit andern feyn kaun. Daher iſt Die 


‚mechfelfeitige Beihülfe der Freunde ein nothwenbiged Be⸗ 


Dürfniß dieſes Lebens, fowohl zur Ausübung ber activen 
al& contemiplativen Tugenden. In dem feligen Leben, we 


. der endlihe Geiſt in feinen Urſprung zurüdgelehrt und 


zur Aufchaunng feines Urhebers gelangt iſt, hört bie 
Sreundfchaft auf ein murhwendiged Bedürfniß zu ſeyn, 
weil der Geift die Züle der Vollkommenheit in Gott bes 


. Ast. Da indeß bie organifhe Verbindung ber endlichen 


Geifter fortbeſteht, fo dient auch hier der Wechſelverkehr 
der Liebe und Freude zur Erhöhung ber Seligkeit. Crea- 
tura spiritualis, ad hoe quod sit beata, non nisi intrinse- 
cus adjuvatur sternitate, veritate, charitate creatoris: 
extrinsecus vero si adjuvari dicenda est, fortasse hoc solo 
adjuvatur, quod se invicem vident „ et de sua societate 
gaudent. (Aug) Was hier .extrinsecus heißt, if bie 
Bertnüpfung bes Eublichen. 
Bon ber Erreihung ber Seligfeik. 

6. 11. 1. Die Seligkeit ift die Erreichung des Eund⸗ 
zwecks oder bed höchften Gutes; wer baher für bad höchſte 
Gut empfänglich iſt, der iſt auch der Seligkeit fähig. 
Run iſt der Menſch für das höchfte Gut empfänglidh, for 
wohl im Erkennen ale Wollen; din feine Vernunft hat 
im fich die Idee bed allgemein oder unendlich Guten, und 


dieß Gut iſt der firte Gegenftand feines Willens, der das 


her durch Fein enbliched But befriedigt werden nod in 
ſolchem Ruhe finden kauun. Daraus erweißt es füch, baß 
der Menfch erfchaffen ift zur Anfchanung des göttlichen 
Wefens, und in diefer Anfchanung felig zu werden. 
Anmert, Es ift eine fonderbare Behauptung der fansifchen 
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Sqple, die Dee des Unendlichra habe Feine Reutiske, eine Idee, 
Die in allen Ränflen und Wiffenkpaften wieberfehrt, und zu wel: 
cher die Berhmft ſtets Aber alles Enttiche hinaus, fortfihreitet. Es 
At nicht die Rede davon das Unendliche oder Unbegreifliche als ein 
Enmdliches za begreifen, dieß iſt freilich unmöglich; aber im endlichen 
ecgxiffen erfiarrt und verfleinert, will man nicht bemerken, daß 
Dagijenige, woron man ſprechen kann, auf irgend eine Weiſe ge⸗ 
Docht warden mug. ') In feiner Kritik der Urtheilskraft bemerkt 
Kant: ia allen Erſcheinungen des wahrhaft Schönen und Erhabe⸗ 
Denen möffe etwas Unendliches und Unerfchöpfliches liegen, und 
dieß ſey das Sepräge aller Preductionen des Genies. Die ganze 
Höhere Mathematik wurzgelt in der Idee des Unendlichen, durch 
Deften Begremung — limite — die endlichen Berbälmiffe ges 
Funden werden, ) &o begegnet uns die Idee des Unendlichen 
auf allen Wegen des Ceiſtes, und wer fich nicht abficgelich Blind 
macht, amß fie erfennen, 

2. Betrachten wir das höchſte Gut objectiv, nad 
bem was es im feinem Weſen ift, fo iſt es, ſtets fich ſelbſt 
aleich, Für alle eins und bafelbe, deun im Unendlichen 
giebt es Fein Mehr ober Weniger. Daher iſt das höchſte 
But, old Gegenſtand und Urfache der Seligkeit für alle 
glei, denn ed iſt Gott ſelbſt, durch deſſen Befig alle 
Jatelligenzen felig find, Aber in der Erreichung bed höch⸗ 
ben Gutes oder im Gemmß beffelben, d. h. fubjertio ber 
trachtet, bat bie Seligkeit ihre Grabe und Unterfchiebe, 


9 Als ein Denkmal phileſophiſcher Philiſterei Fünnen folgende Worte 
ber Lritif.der reinen Versunft blemn: „Mer Wegriff eines höchßen 
Weſens if eine in manther Abſicht nüplidde Idee.“ Bisum teneatis ' 
amici! Wie viel Höher Hand im biefer Hinſicht der Jude Epinsza, 
ber von der Idee Gottes gleihfam berauſcht, in allen Bingen nichts 
als Gott fah? 


) Ich kann einem unendlichen aus denken, ja ich kann den Raum 
wicht anders als unendlich denken; aber ich lann dieſen unendlichen 
Kamm nicht begreifen. 
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welche Ihren Grund haben in der größeren. und geringer 
Ewpfaͤnglichkeit der intelligenten Gefchöpfe für die Ers 
kenntniß and den Genuß Getted. In domo Patris mei 
mansiones multae sunt. (Job. 14.) Man kann aber 
daraus nicht folgern, daß den Seligen etwas fehle, uder 
ihnen ein Verlangen nach einem anderk Gute bliche; denn 
Die Unendlichkeit der göttlichen Vollkommenheit und Güte 
läͤßt nichts zu wänfihen übrig, wenn auch der eine feiher 
fühjectiven Beſchaffenheit nach, berfelben weniger theilhafe 
werde als ein anderer. 

3) Da die Seligfeit in ber vollkommenen und dauern⸗ 
den Anfchauung Gottes befleht, zu ber niemand Im die, 
fem Leben gelangen kann, fo iſt auch die Seligkeit kein 
Zuftand diefed Lebens. Dieß ergiebt ſich auch aus der 
Idee der Eeligfeit im Allgemeinen; denn als Befig eines 
vollfommenen und zureichenden Gutes, ſchließt fie ihrer 
Idee nach jeden Begriff eines Mangels oder Uebels aus, 
weil ſie das Verlangen ganz befriedigt. In dieſem Leben 
aber können alle Uebel nicht vermieden werden, weil das⸗ 
ſelbe vielen Mängeln unterworfen iſt, die alle (ren Grund 
haben in ber Unwiffenbeit von Geiten der Vernunft, und 
in ungeorbneten Begierden von Seiten ded Willens, nebſt 
Leiden mancherlei Art von Seiten des Leibes. Eben fo 
wenig kann das Verlängen bed Guten in biefen Leben bes 
frtedigt werben, denn von Natur begehrt der Menfch die 
Fortdauer ded Guten, dad er befißt; aber die Güter bies 
ſes Lebens find veränberlich, und gehen vorüber mit Dem 
Leben felbft, deffen Dauer auch von Ratur begehrt wird; 
deun vermöge bes eingepflanzten Raturtriebs fliehen alle 
Mefen den Tod. Daher ift die Seligkeit Fein Gut dieſes 
kebens. | 

4) Die Glüdfeligfeit dieſes Lebens iſt eine veränder- 
liche Bröße, dem Zunchmen und Abnehmen bie zum gänz⸗ 
lichen Verſchwinden unterworfen. Die contemplativen Fren⸗ 


\ 
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den bes Geiſtes unterligen dem Bergefien, wenn Krank 
beiten oder die Berwidlungen bed Lebens den Geiſt von 
der Höhe feines Gegenftandes herabwerfen. Der Wille iſt 
wandelbar, und bie activen Tugenden beöfelben können 
zutarten und zu Untugenden umgewandelt werden, Bleibt 
aud der Wille feſt und unerfchütterlich, fo ſtellen ſich ihm 
oft Hinderniffe entgegen, und heismen feine Wirkfamfeit 
nach außen, Schmerzen erregend. Ueber alle diefe Wech⸗ 
ſel der Hinderniffe und der Vernichtung erhebt fich bie 
wahre und vollkommene Seligfeit, die ihrer Idee nach 
amvergänglich und unwandelbar ift. Die platonifche Schuie 
hegte die Idee von gewiffen, großen Eyfeln, welche die 
Selig von ihrer Hehe herabwälzten, um alle Mühſale 
Des Lebens von neuem durchzuirren, und fo entging ide 
Die Idee der vollfommenen Seligfeit, die unmwandelbare 
Dauer in fi faßt. Die Seligkeit, ald das volfommene 
und hinreichende Gut, muß das ganze Verlangen befrie⸗ 
digen, und über alle Möglichkeit eines Uebels ober Mans 
geld erhaben ſeyn; denn der Natur nach begehrt jedes 
Weſen die Fortdauer ded Guten, das es befiöt, und bie 
Gewißheit diefer Fortdauer; fonft wird fie getrübt durch 
Die Furcht des Verluſtes, oder durch ben Schmerz, den 
die Gewißheit folhen Verluſtes mit fich bringt. Zur wahr 
zen Seligfeit gehört daher die volle Ueberzeugung, daß 
fie unverlierbar if. If nun diefe Meinung wahr, fo bes 
gründet fie die Gewißheit der Dauer der Seligkeit. Iſt 
fie aber unwahr, fo ift es ſelbſt ein Uebel eine unwahre 
Meinung zu hegen; denn die Unwahrheit ift das Uebel 
der Bernunft, weil die Wahrheit der Gegenfland und das 
Ent derfelben ift, und der kann nicht felig feyn, dem bad 
Uebel einer falfhen Meinung anftebt. Noch beftimmter, 
ergiebt fich dieß aus dem ſchon entwickelten Begriff der 
Seligfeit insbefondere, bie in der Anſchauung Bottes bes 
Acht. Wer einmal dazu gelangt iſt, kann unmöglich dieſe 
Kathetit. Jahrg. KIT. Hft. IL 14 
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Anſchauung entbehren wollen, denn niemand will ein But 
das er befißt, .entbehren, es ſey denn, daß ein anderes 


noch größere® ihm dargeboten wird, welches hier undenf- 


bar iſt, da Gott unendlich ift, über ben nichts größere® 
gedacht werden Tann. Dber dad Gut nrüßte irgend einen 
Mangel an fich haben, der allmählig Mißbehagen erregte, 
und dem Willen eine andere Richtung gebe; welches eben» 
fans im göttlichen Wefen undenkbar tft, das als unend⸗ 
lich, frei ft von jedem Mangel und Richtfeyn, und ſelbſt 
Quelle nnd Grund alles Guten. Daher liegt fubjectio 
im Willen des Seligen fein Grund zur Abweichung von 
der Auſchauung Gottes. Eben fo wenig ift eis Grund 
vorhanden, daß Gott fie den Geligen entzöge; denn eine 
Beraubung derfelben von Seiten Gottes könnte nur ein 
Akt der Gerechtigkeit feyn, und als Strafe eined Berges 
hend verhängt werden; aber ein ſolches Vergehen iſt wicht 
denfbar, weil ber Wille beim Anblick Gottes, als feines 
Endzwecks, eine nothwendige Richtung amtimmt, von ber 
er nicht mehr abweichen kann. Auch vermag fein andes 
rer den Willen von feinem Ziele abzulenten; weil jebe 
andere Kraft geringer iſt als die Kraft Gottes, bie den 
Willen befeftigt. Ein Wechfel der Zeiten und der plato⸗ 
nifche Eylel kann dem fo befefligten Willen nicht mehr 
nahen, denn der Wechfel trifft nur den, welcher der Zeit 
und Bewegung unterworfen tft und nicht den, welcher der 
Ewigkeit theilhaftig geworben. | 
5. Kein Gefhöpf Tann die Grenzen feiner "Natur 
überfchreiten und in ein auberes höheres Gebiet übergreis 
fen. Die chemiſchen Kräfte können die Zunctionen ber 
orgakifchen Naturen nicht an fich ziehen, eben fo wenig 
die organifchen Naturen in das Reich der Intelligenzen 
hinüberfchreiten : jede Natur ift an das Geſetz ihres Da- | 
ſeyns firenge gebunden. Go aud die erfchaffene Imtels 


ligenz, fie kann nicht Über den Horizont ihres Erkenntniß⸗ 
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sermögens hinaus, fie erfennt ihrer Natur gemäß nur das 
ihr Gleiche, das Erfchaffene; — daß Gleiches nur vom 
Gleichen erfannt werde, war ſchen ein Grundſaßtz der Als 
teſten Philofopheme — da nun das gättliche Weſen als 
ewig nnd nnerfcheffen von allen erfchaffenen Raturen qua⸗ 
litativ verſchieden HE, und umendblich Aber biefelben erhas 
ben, ſo Ian Feine erſchaffene Intelligenz durch ihre na⸗ 
Hkrliden Keüfte das göttliche Weſen erkennen. Da aber 
die Auſchauuug des göttlichen Weſens Enbzweck und Se⸗ 
Ugkeit dee erſchafſenen Intelligenz iſt, fo Kamm ber menſch⸗ 
liche Geiſt nicht durch feine natürlichen Kräfte die Selig⸗ 
ett erreichen, fonbern die Bnabe, die zu ihm fich herab 
TaBt, anf ihm gm biefens hohen Ziele erheben. | 
Anmert, Kinnte der erfchaffene Geiſt durch eigenes Ders 
mögen zur Erkeuntniß Gottes fich erheben und ſich fo in Derbins 
dung mit dei Gotcheit fügen, fo wuͤrde dieſe von einer Bedin⸗ 
gung außer ſich nbhängie gemacht und Härte auf unbedingt zu 
fegn. ) Der menſchliche Geiſt ift von Natur endfich und hause 
in ber Esdlihldt. In diefer feiner Heimath kann er ſchalten und 
walten, her fenten Wis, feinen Scharfſum, ſeine Klugheit geltend 
machen. Ueber Diefelbe hinaus aber liegt eine andere, unbegrenzte; 
ihn jedech verfchloſſene Welt, die er vielleicht ahnen kann, wie das 
Auge jenſeits des vom Meere begrenzten Horizonts andere Wel⸗ 
ten vermuthet, die jedoch irgend ein kuͤhner Schiffer entdecken wird. 
Ueber die höhere Welt aber hängt ein Schleier, den keine ſterbliche 
Hanud lichten kann, wenn nicht ein Strahl aus dei Höhe den Bor: 
bang zerreißt. (Hiob 38) Es kann uns daher nicht wundern, 
wenn die Erkenntniß bes Ewigen in der Ppilofephie des griechifchen 
Alterthums fo teübe und unbeflimmt hin und der fehwanft, und . 
es war eine ſtete Teadition der tieffinnigften Däter, daß wo Wahr⸗ 
2) Giche Klees Handbuch der Degmatif, ein vor kurzem erſchienenes 
Weit , wogin bie reichſte Keuntniß bes Griflichen Alterthums, wort 
Grip darchdrungen umd deſten, den Inhalt von Zolianten in ſich 
Kt. ; 
14 * 
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heiten höherer Natur iin den heidnifchen Philoſophien durchſcheinen, 
diefe ihnen von der Weisheit Gottes, vom Aoyog, geoffenbart 
worden, (Orig. c. Cels.) Die ganze Lehre der Kirche von der 
Gnade berubt auf diefem Sage (5) als auf ihrem Fundamente.) 
GWergl. die zehn berühmten Säge de’ gratia et libero. arbit- 
rio in Cabassutii Notit. Eccles. p. 210 8. Kdit.) 

6. Jede erfchaffene Natur ift Geſetzen unterworfen, 
denn ihre Kraft und Thätigkeit iſt innerhalb gewiſſer 
- Grenzen befchloffen, und diefe Grenzen find die Beſtim⸗ 
mungen bes @efees, über welches fie nicht hinaus kann. 
Was daher über die Grenzen der erfchaffenen Natur 
hinausgeht, kann nicht durch bie Kraft eines Gefhöpfes 
gefchehen, ſondern nur unmittelbar durch Bott, wie z. 
B. die Erwedung eines Todten oder bie Ertheilung Des 
Geſichts an einen Blinden. Da nun die Seligkeit ein 
Gut ift, bad Über bie Kräfte der erfchaffenen Natur hinaus 
liegt, fo vermag Gott allein, deffen Kraft keine Grenzen 
hat, diefe zu ertheilen. Einen unvolllommenen Grad bed 
Wohlſeyns vermag die befchränkte Kraft des Geſchöpfs 
zw beförbers, es kann ein Bild der göttlichen Güte an⸗ 
regen, oder zur Empfänglichkeit für das hoͤchſte Gut mit« 
wirfen, aber die Biflon des göttlichen Weſens kann und 
will nur Gott allein bem Ihn fuchenden Geifte geben. 

Anmerf. 1. Ueber die Einmwirfungen der Geiſter auf 
einander iſt noch zu bemerken: dag zwar die Action eines Geiſtes, 
3. B. eines Engels, eine Ähnliche Action in einem andern Geiſte 
anregen fann, wie die Wärme eines Körpers einen andern’ in 
den Zuſtand der Erwaͤrmung verfegen Fann, aber diefe Anregung 
‚ähnlicher Actionen hängt ganz von der Dispofition und Empfäng- 
lichkeit des andern ab, wie im angeführten Beifpiel, die Erwaͤr⸗ 
, mung von ber Wärmecapacität des zu erwärmenden Körpers ab: 


) Denn wenn der Geiſt von der hoͤhern Welt keine klare Erkenntnis 
Bat, kann er auch durch ſich ſelbſt nicht mit Bezug auf dieſelbe han⸗ 
dein. Deus dat intelligereg "elle et perficere, 
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hängt; daher wie in einem Syſtem von Körpern, die Erwaͤr⸗ 


‚mung wegen der verfihiedenen Capacitaͤt, ſehr verfchieden ausfällt, 


fo auch erzengt in einem Syſtem von Geiſtern die anregende Ac⸗ 
tion eine fehr verfhiedene Activität in jedem einzelnen. Ein ins 
tereffantes Phaͤnomen der Art ift die Derfchiedenheit der Theil⸗ 
nahme, die eine erzählte Begebenheit in einer Sefellfchaft mebres 
rer Derfonen anregt. Anders verhält es ſich mit der Activitäs 
der Gnade, die nicht durch die Schranken der Natur oder eines 
momentanen Zuflandes aufgehalten wird, weil fie von der Al: 
macht ausgeht. 

Anmerk. 2. Wie Licht und Wärme in der Natur, fü 
verhalten fih Denken und Wollen in ber Selfterwelt. Das Licht 
ft nicht Wärme, fondern regt fie an, fo auch regt der Gedanke 
den Willn an — ignoti nulla cupido — aber auch die Wärme 
regt Waͤrme an, fo auch ein Wille den andern, oder wie man 
zu fagen pflegt, sons vom Herzen kommt, geht zum Kerzen ; und 
in Diefer Wärme des Willens liegt die Kraft des Gedankens; 
denn es giebt auch ein fogenanntes Faltes Licht, wie das Mond⸗ 
licht oder die Phosphorefcenz, das Erine Wärme erzeugt, 

7. Zur Erreihung ber Seligfeit gehört bie gerade 
Richtung ded Willens auf dieſes Ziel; CS. IV, ) denn 
fie beruht auf der gehörigen Ordnung bed Willens zum 
Endzwecke, ohne welche diefer nicht erlangt wird, fo wie 
sur Annahme einer beflimmten Form bie gehörige Dispo⸗ 
fition der Materie nothwendig iſt. ) Man kann fragen, 


Wie die Starrheit der Materie der Annahme newer Jormen wider 
Beht, fo auch widerſtrebt die Starrheit bes Eigenwillens, der Zort- 
bewegung ober Eontinnität des ghttlichen Willens; und wie die Zlüfe 
figteit der Materie fle für alle aͤußere Formen empfaͤnglich mat, 
fo if die Ztüffigkeit des Willens — das Aufgeben des flarren Ei⸗ 
genfinnes eine nothwendige Bedingung der Aufnahme goͤtilicher Au⸗ 
ordnung und Zügungen im Endlichen. Died iß bie Sormlofigkeit 
des Willens, wovor dei Tauler und andern Myſſlikern fo oft die 
Mode if. 


214 


ob ein AM des Wilend ber Erreichung ber Seligkeit vor⸗ 

angehen müflet. Denn es fcheimt ald könne Gott dem 

Willen im Werben unmittelbar die gerade Richtung anf 
den Endzwed geben, und fomit auf die unmittelbare Ers 
reichung des Endzweds, wie Gott jede Materie unmittel⸗ 
bar in ihre beflimmte Form Fleidet. Daß Gott dieß kann, 
leidet wohl feinen Zweifel, aber ed würde den Begriff der 
freien Intelligenz aufjeben ; denn einerfeits liegt ber End» 
zweck über die Natur hinaus, (5.) andrerfeitd Liege im 
Begriff des freien Willens , das Vermögen fich felbft zu 
beterminiren,, oder fich felbft feinen Endzwed (Terminus) 
zu feben. Daher muß in allen freien Sntelligenzen ein 

St der Selbfibeflimmung der Erreichung des Endzwecks 
vorangehen, und wenn diefer Aft rechter Art iſt, ober 
wirklich zum Endzweck tendirt, fo begründet er das Ver⸗ 
dienſtliche des Gefchöpfe. Cin- einziger Akt diefer Art 
fette die Engel in — ber Seligkeit und wuͤrde die 
Menfchen ebenfalls dahin gebracht. haben; jest aber find 
viele Alte der Art zur Seligkeit nöthig, die eine Reihe 
guter Werke (innerlicher Willensafte) ronftituiren, Si 
hæc scitis, beali eritis, si fecerifis ea. (Joan. XIII.) 
Die unmänpigen Kinder werben felig nicht durdy ihre eis 
genen Akte, fondern weil fle durch die Tanfe Glieder 
Chriſti werben, ‚und ihnen deßhalb die Verdienfte Chriſti 
zugerechnet werden. Ohne Zweifel werben fie bei er- 
wachten Bewußtfeye durch eigene Alte die gegebene Rich, 
tung conflatiren. 

8. Ein einziger Trieb bewegt alle Wefen der Natur 
und bed Bewußtfeyns, der Trieb des Wohlſeyns oder 
ber Glückſeligkeit, und inſofern kann man fügen, daß 
ade Weſen baffelbe wollen. Alle denkende Weſen wollen 
eine felhe Glückſeligkeit, Die den Wilken ganz befriebigt 
und nichts zu wünſchen übrig läßt; beun bad Gute iſt 
ber Gegeuſtand des Willens, und das vollfommene But 
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ſolches, das beufelben ganz befriebigt; daher iR das Ver⸗ 
langen der Glückſeligkeit ein Verlangen nach Befriedigung 
des Willens. Betrachten wir aber weiter biefe Glückſe⸗ 
ligfeit insbefondere nach ihrer Beftimmitheit, inſofern fie 
von der Berunnft gedacht ober vorgeftellt wird, fo treten 
die Unterfchiede des Wollens ein, weil bieß nunmehr durch 
Begriffe des Berftaudes beftimmt wird, bie falfch oder ir⸗ 
zig feyn Tönnen, und fo findet fih, daß nicht alle die 
wahre Gluͤckſeligkeit wollen, weil fie irrige Begriffe ders 
felben haben: fie ſetzen fit in den Beſitz enblicher Dinge, 
die sur momentan ben Willen befriedigen koͤnnen. 

Anmerk. Die endlihen Dinge koͤnnen den Willen nicht 
befriedigen , weil fie mit einer Negation behaftet find, die Elea⸗ 
ten nannten fie za uEoa, die zwifchen Seyn und Nichtſeyn in 
der Mitte ſchweben. &o ange die Dinge begehrt werden, ſicht 
der Verſtand nur die poſitive Seite derſelben, find fie aber eine 
mal im Befis des Willens, fo kommt auch die Negatios als 
Orenze zum Bewußtſeyn, ber Die der Wille unbefriedigt hinaus⸗ 
seht, Man will fie quantitativ ergänzen, was unmöglich ifl, 
weil die Grenze auf jedem Punkte zuruͤckkehrt und vom Willen 
von neuem refpnirt wird. Daher diefer Wechfel von Ruhe und 
Unruhe, der mit dem Beſiß alles Endlichen, als Gegenſtand des 
Wollens verknüpft iſt. — 
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xl. 
Literatur 


— Denkwuͤrdigkeiten Aber Seine Heiligkeit Pins VII. 
vor und während feiner Sefangenhaltung in Rom und bei 
feiner gewaltfomen Wegführung nach Frankreich ꝛc. vom 
Cardinal Barthol. Pacca, aus dem Italieniſchen, nach der 
zweiten vermehrten Auflage. Zweiter und dritter Band mit 
dem Bildniffe des Derf. Augsburg, bei Kollmann 1831. 
— 168 und 248. 


vn. Kap. Aufenthalt und Verhandlungen 
In Fontginebleau. Dieſer Abſchnitt enthält fo viele 
wichtige, und meiſt weniger befannte Thatſachen, daß wie 
nicht umhin Finnen, unſern Lefern Mehreres mitzutheilen. 

Napoleon hielt Pius VII. für einen Dann von ger 
ringem Geifte und fchwachem Eharafter, denn jene Hands 
lungen, wo Pius sine fo edle Eharakterfeftigfeit zeigte, 
hatte Rapoleon immer feinen Miniftern, den Carbinälen 
zugefchrieben; darum trennte er fie von einander, und ver⸗ 
bante den Papft allein nach Savona. Allein Napoleon 
fand fi bald im ſeinem Urtheile betrogen. Pius hatte 
einen lebhaften Geiſt, einen geraden Berftand der ihn alles 
im wahren Lichte fehen ließ, ein Herz fanft, friedfertig 
. and ohne Leidenfhaft, Dabei hatte Pius noch eine Ei⸗ 
genfchaft, die man nicht einer Schwachheit, fondern feis 
nem bdemüthigen Herzen zufchreiben muß. eine erfien 
Ideen und Entfchlüffe bei Sefchäftsberathungen waren im⸗ 
mer Erzeugniffe eines außerordentlich guten Verſtandes und 
einer feinen Urtheilstraft, und hätte der Himmel gewolls, 
daß fie immer wären ausgeführt worden. Machte man 
ihm dagegen beharrliche Einwürfe, fo opferte ber gute 
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Pins Heber feine eigenen Anfichten auf, und befolgte Rath 
fhläge, welche oft nicht die beften waren. Kanm in Sas 
vona angekommen, wurbe der Papft bald von allen Sei⸗ 
ten beflürmt, dem Willen Napoleons nachzugeben, und 
den von ihm ernannten Bifchöfen in Frankreich und Itas 
lien die. Fanonifche Suilitution zu geben ıc. Pius ant⸗ 
worte mit Würde und apoftolifcher Feſtigkeit. Dieß bes 
beweißt das Schreiben an ben Gardinal Eayrara in Par 
ris, woraus man zugleich fehen kann, welche Zumuthuns 
gen man dem heil. Bater machte. Darin heißt ed unter 
andern: „Wir Lönnen dem Kaifer kein Recht zuerfennen, 
wodurch Wir unfere Pflichten übertreten,. Und mit Uns 
felbt in Widerfpruch feßen und den &läubigen ein allge, 
meined Bergerniß geben, welche glauben würden, bie Er⸗ 
mädungen der erlittenen Leiden oder die Furcht vor noch 
größeren haben Uns uufere Pflichten‘ verrathen laſſen. — 
Urtheilen Sie ſelbſt mit der Waage. des Heiligthums, 
nicht mit ber einer weltlichen Klugheit. . . . Uebris 
gend, wenn der Kaiſer wirklich den Frieden der Kirche 
wi, fo iſt es mothwendig daß er ſich mit deren Ober, 
haupt verföhne,. die ReligiondsNeuerungen aufhebe, daß 
er Und Unſern Sig und linfere Miniſter, dem apoftolifchen 
Stuhle feine Staaten, welche nicht Unfer Eigenthum find, 
wiedererflatte, daß er den Glaͤubigen ihr unverlegliches 
Recht der freien Verbindung mit ihrem Vater und obers 
Ren Hirten wieder gebe, daß er die Barbinäle wieder 
om Unfere Bruft und die Bifchöfe zu ihren Heerben zus 
ra führe, dann wird alles zur gewänfchten Einig⸗ 
feit zurückkehren. Indeſſen hören Wir nicht auf, Gott für 
den anzuflehen, welcher der Urheber fo vieler Uebel ift, 
und Wir werben für Unfere Leiden Uns reichlich belohnt 
glanden, wenn es dem Allerhöchften gefallen wird, benfelr 
ben zu beſſern Rathfchlägen zu ‚befehren. Sollte dieß aber 
nicht geichehen, fo werben Wir in Unferm Herzen alle bie 
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Uebel beflagen, die felgen, und die Uns dam nicht zuge⸗ 
ſchrieben werden koͤnnen, ba wir Uinferer Geis nichts un“ 
verfucht laffen, denfelben abzuhelfen.” 

Dieſe Haltung und Charakterfeſtigkeit des Papſtes 
ſetzte Napoleon in einige Verlegenheit; bach bald fand ex 
einen anderen Weg zu feinem Ziele. Am 19. November 
1809 bildete er jenen befannten geiftlichen Rath aus den 
Sarbinälan Feſch und Maury, dem Erzbifchofe von Tours, 
den Bifchöfen von Nantes, Trier, Eoveur und Vercelli, 
dem Hrn. Emery Vorſteher von St. Sulpice, und dem 
P. Fontana, General der Barnabiten, der fi aber bald 
wieder qurädzog. Durch diefe Männer glaubte Napoleon 
feinen Zweck ficherer zu erreichen, und er tänfchte ſich nicht. 
Diefe Heren errötheten wicht, bie NReligiefität, Gerechtig⸗ 
feit und ben Eifer Napoleons für die katholiſche Kirche 
öffentkich zu preifen, eines Mannes, welcher das Patris 
monium ber Kirche geraubt, ihr Oberhaupt gefangen ges 
nommen, und den Frieden der Kirche geftört hatte — fie 
ſcheuten fich nicht, ben guten Pins verläumberifh anzu⸗ 
klagen, nad ihrem Gebieter boshafte Rathfchläge zu geben. 
— Wie weit entfernt war bieß Benehmen von jener apo⸗ 
Rolifchen, den Kirchenhirten fo wüsbigen Kreimäthigfeit, 
ich will nicht fagen, eined Athanafins, Ambrofius, Tho⸗ 
mad ıc. fondern in unfern Tagen, eines Tercin, Bean- 
mont und anderer Bifchöfe Frankreichs! Wer errötbet 
nicht, wenn Rapoleon dem Bifchofe von Nantes eine Rote 
diftirt über die kanoniſche Inſtitution! Allerdingée eine 
erbauliche Scene, einen Soldaten, ber nur unter Waf⸗ 
fen und auf Schlachtfeldern gelebt, Regeln über bie 
geiftliche Disciplin und die Kirche diktiren zu hören! Eis 
nen charakterififchen Zug hiezu liefert der Hr. Verf. ans 
einem Manufcripte bed Cardinals Eonfalvi: „Zu Aufange 
April 1811 verfammelte der Kaiſer feinen geiſtlichen Rath 
und eröffnete die Sitzung mit einer heftigen Rebe gegen 
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den Papft, und drohte, bie ſchaͤrfſten Mafregeln zu er⸗ 
reifen. Obſchon bie Rebe bes Kaiferd ein Gewehe der 


itrigſten Grundſaͤtze, ber falſcheſten Thatſachen, ber fıhkab» 
lichſten Verläumbungen, und ber Kirche ſowohl als ihren 
Gefegen ganz entgegengeſetzter Marimen war, fo fand 


id doch feiner unter ben Bifchöfen und Bardinälen, ben 


Mitgliedern ded Comité, der ben Muth gehabt hätte, die 


Wahrheit gegen die Gewalt und Uebermacht gu verthei⸗ 
digen, und ale ſchwiegen, indem fie nicht weniger Aer⸗ 
gerniß gaben, als fie dadurch ihre Pflichten und Ihren 
Stand uud Würde verläugneten, Aber zur Ehre der Re 
ligion fand ſich ein einfacher Geiſtlicher, der es auf fid) 
nahm, die Ehre feined Standes zu retten, und ohne Schen 
dem furchtbarften der Caſaren bie Wahrheit zu fagen; sh 
war Abbe Emery, ſchaätzenswerth wegen feiner Gelehr⸗ 
fanfeit und feines Verhaltens , welches er ſelbſt in den 
gefährlichen Zeiten der Revdlution unbefleckt bewährt 
hatte. Da Alle fchwiegen, bie ihm an Wurde vorgingen, 
fo erhob er ſich mit nuerfchrodenem Muthe und erflärte 
freimäthig,, daß das Concilium, welches man einberufen 
wolle, durchaus feine Macht habe, wenn es vom Papfle 
getrennt whre, und von biefem wißbillige würde. Er ber 
weißt feine Behanptung: mit fo einleuchtenden Gruͤnden, 
daß fie keine Wiberlegung zuließen. Hierauf ging er fo 
weit, den Papſt felbft zu wertheibigen, und fagte mit gro⸗ 
Ger Sreimüthigleit zum Kaiſer: „Ihre Majeſtaät fchägen 
den großen Boſſuet, und es gefüllt ihnen benfelben 
oft anzuführen, aber eben dieſer Voſſuet behauptet 
ausdrũcklich, daß die Unabhängigkeit und völlige Frei⸗ 
heit des EArchenoberhauptes nothwendig fey zur freien 
Ausäbung feiner geiſtlichen Sberherrſchaft bei der Ord⸗ 
naug der Dinge, welche durch bie Vielfältigkeit ber 
Reihe und tasten entſtanden If.» Er entwickelte 
feine Aufgabe nud bewied ihre Wahrheit mit deu ſchla⸗ 
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gendften Grunden und durch bie einleuchtendften That 
fahen der Geſchichte. Während feiner Rede hatten alle 
Mitglieder der Verfammlung das Anfehen, ihn zu miß- 
billigen, und die ihm zunächſt fichenden entfernten ſich, 
als Zeichen ihres Widerwillens, und nach geendigter Rede 
fingen einige an ben Kaifer zu bitten, daß er. denſelben 
. entfchuldigen möchte, da er nicht aus böfer Abficht fo 
gefprochen, und es fein Wille nicht wäre, fich bed Kai⸗ 
ferd Abſichten entgegen zu fiellen. Der Kaiſer, welder 
ihn mit der größten Aufmerkfamfeit angehört hatte, ohne 
ein Yuge von ihm wegzumwenden, antwortete den Bitten 
den: „Sie irren, Ich bin nicht über den Abbe Emery ers 
zuürnt, er bat wie ein Mann gefprochen, der feine Sache 
kennt, und fo Liebe ich, daß man mit mir ſpreche. Nach 
diefen Worten bob der Kaifer die Berfammlung auf und 
grüßte im VBorbeigehen den Abbe Emerp, ohne fih um 
irgend’ einen andern zu fümmern. Run fuchten alle um 
bie Wette ihn zu begrüßen, ihm zu fchmeicheln, indem 
fie eben fo viel Armfeligkeit durch diefe Schmeicheleien 
bewiefen, nachdem der Kaifer ihn gnädig behandelt und 
jene zu feiner Ehre gereichenden Worte gefagt Hatte, ale 
früher durch ihre Mißbilligung und Entfernung, aus 
Furcht diefe freie Sprache könne ben Kaifer beleidigen. 
Diefe Handlung gereichte dem Abbe Emery zu großem 
Lobe bei allen, weß Ranges fie waren, und welcher Par- 
thei fie auch anhingen ꝛc. — Als Pius gegen die von 
Napoleon den Didgefen aufgebrungenen Gapitnlarvifare 
drei Breven erließ, warb Napoleon fo heftig erzürnt, daß 
- er ihm fogar mit Abfebung drohte im einer Notification, 
worin er folgender unwürdigen Ausdrücke fi bediente: 
„daß ihm (dem Papfle) verboten fey, mit irgend einer 
Kircye des Reichs, oder mit irgend einem - Unterthanen 
Sr. kaiſerl. Majeftät eine Verbindung zu unterhalten, bei 
Strafe des Ungehorfams ſowohl Seinerfeits, ald won 
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Seiten Jener. — Daß berienige, der bie Rebellion pre⸗ 
digt, und deſſen Seele vol Galle ift (der fanfte Pius 9, 
aufgehört habe, das Organ der. Kirche zu feyn, und ba 
nichts demfelben weife machen Tann, fo wird ex gewahr 
werben, daß Se. Majeſtät hinlängliche Macht habe, das⸗ 
jenige zu unternehmen, was beffen Vorfahren ſchon ges 
than haben, nämlich einen Pabft abzufehen. — 

Um den Papſt einzufchüchtern und nachgiebiger zu 
machen, rief Rapoleon die Bifchöfe Frankreichs und Ita⸗ 
liens im gewöhnlichen Soldatenſtyle nach Paris. Ins 
deſſen foflte eine Deputation mit dem Papſte in Savona 
unterhaudeln, wozu der Kaiſer den Gegenſtand und bie 
Baſis beflimmte- and die Deputirten ernannte; nämlich 
den Erzbifchof Barral von Tours, und die Bifchöfe Du⸗ 
voiſin von Nantes und. Mannay von Trier, von benen 
ber Hr. Berf. fagt: „fie waren zu Gefchäften gefchidt, 
aber Höflinge und ganz ber weltlichen Macht ergeben, 
ein’ epidemifches Übel bei Bifchöfen. die am den Höfen ber 
Fürften eben» — und bie ihre Erhebungen und Beförbe, 
rungen den Kürften zu danfen haben. Cine leider nur zu 
wahre Bemerkung, woher es auch kömmt, daß jebt Die 
Regierungen ohne Scheu in die heiligfien Rechte ber 
Kirche eingreifen. 

Diefe Prälaten nahmen es über ſich dem Papſte mit 
allen möglichen Kunftgriffen zuzuſetzen, um ihn zu übers 
reden, in bie Forderungen bed Kaiſers einzumiligen. Bald 
zeichneten fie ihm ein traurigeö Bild von ber Kirche Frank⸗ 
reichs, von einem zu befürchtenden Schisma, fig quälten 
ihn mit zu oft wiederholten Audienzen ıc. Lange wibers 
Rand der Papft mit Kraft, fe daß die Prälaten, nad) 
der Ansfage ihres Anführers, des Erzbifchofd von Tours 
ſelbſt, öfter® befürchteten, unverrichteter Dinge zurückkeh⸗ 
ren zu. müffen. — Es darf Niemand wundern, wenn der 
Papſt, in feiner engen Haft, unbelannt mit allem, was 


222 


in Fraukreich und Italien vorging, ohme guverläffigen 
Nathgeber, beforgt und befümmert um das Heil der Kirche, 
leidend an Körper und Geift, endlich in des Kaiſers Ber 
gehren einwilligte. 


Anfänglich zeigte ſich das zuſammenberufene Natio⸗ 


nalconcilium auch nicht fo geſchmeibig, wie es ber Kai⸗ 
fer verlangte. Die aufgedrungenen anb eöonſtitutisnellen 
Bifchöfe und die dem Hofe verfauften Schmeichler gaben 
fi gleich für alles Her, andere ergaben ſich über erfl nach 


großen Schwierigkeiten und votirten benr Kaiſer das ver» 
langte Deeret. (Es lantet hoöchſt fondertar, bei fu bes | 


wandten Umfländen, don dem Erzbiſchof bon Tours und 
Son ben Bifchöfen von Nantes und Trier ꝛc. noch bie 
Freiheit der gallikaniſchen Kirche preifen zu Hör.) 

An 9. Juni 1812 wurde der Papft ploͤdlich mac 
Fontainebleau abgeführt, und obwohl ex fo franf wurde, 
daß er die Beil. Sterbfacramente empfing, wurde dennoch 
die Reife eilig fortgefeßt. Während der ganzen Reife 
ftieg der heilige Vater nicht aus dem Wagen, bie etwa 
usthige Stärkung brachte man an deit Wagen, welcher 
au wenig bevölkerten Orten in bie Schoppen bed Poſten 


eingefchloffen wurde. Durch folche Leiden glaubte Nayos. 


leon die heroifche Geduld des Papſtes zu ermäben und 
noch mehrere Coneeſſionen zu erhalten. 

Nach dem unglädlichen Feldzuge in Rußland, Ta 
der Kaiſer ſelbſt nah Fontainebleau, weil er neue Sol 
datenaushebungen und große Opfer der Nation brauchte, 
und wohl einfah, vor welchem Nuden ihm hierin eine 
- wahre ober fcheinbare Ausſoͤhnung mit dem Pabſte feyn 
koͤnnte. Man kam auch überein über einige Präliminas 


rien zu einem Vertrag, die jedoch nicht fürs Publikuaum 


berechnet waren, fonderit geheim gehalten werden ſollten, 
bis der Pabſt mit dem Kardinalseollegium fich darüber 


berathen hätte. Allein gegen fein gegebened Wort lieh 





Haycleon diefe Präliminarien unter dem Namen: eines 
förmlich abgefchloffenen Cankordates publiciren. Da das 
barane ſich ergebende Mißverſtaͤndniß unglüdlicke ärger 
liche Folgen haben konnte, — fo entfchleß ſich ber edel⸗ 
mäthige Pins um bem etwa zu befürchtenden Schaden 
der Kirche zuvorzufommen, ein Seiner würbiges Beifpiel 
ber Demuth zu geben, und gerabe und offen alled Ges 
Schehene zu widerrufen. Dieſes denkwürbige Altenfiäd 
ganz hier zw finden, wird unſern Lefern nicht unangenchm 
ſeyn: 
Majeſtät! 

„Se viel auch Unſerm Herzen das Bekemtniß, das 
wir Ihrer Majeftät zu machen haben, fo wie auch der Ders 
druß, den Sie darüber empfinden können, koſten mag, fo 
muß bach bie Furcht vor ben Urtheilen Gottes, die Uns 
wegen Unſeres worgerüdten Alterö nahe bevorfichen, Uns 
ale andere Ruckſichten und allen Summer, ben Wir in 
diefem Augenblidte erleiden, vergeſſen machen. 

„Durch Unfere Pflicht dazu genöthigt, gelichen wir 
Ihrer Majeftät mit jener Aufsichtigleit und Kreimüthigkeit 
welche linferer Würde und Unſerem Charakter zukommen, 
daß feit dem 25. Januar an welchem Tage wie bie Arti⸗ 
kel unterzeichneten, welche zur Baſis des definitiven Ber, 
trage dienen follen, unſere Seele von den Heftigften Ges 
wiffenbiffien nnd von ber Iebhafteften Rene unanfhörtich 
gefoltert wirb, nnd weber Friedennoch Ruhe hat. 

„Wir erfannten fogleich den Irrthum (und eine ernfl- 
liche fortgeſetzte Betrachtung hat und täglich biefen mehr 
einſehen laffen) den Uns der Wunſch, fo bold als möglich 
Die in der Kirche entſtandenen Streitigkeiten zu beendigen, 
uw auch derjenige Ihrer Majekät gefällig zu ſeyn, ber 
gehen ließ. 2 

„Die Betradtung allein milberte unfern Sram, daß 
bei dem Abſchluſſe des definitiven Vertrags allem Nach⸗ 
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theile der Kirche vorgebeugt werben könnte. Uber wie 
mehrte fich Unfer Schmerz, ald Wir, ungeachtet ber mit 
Ihrer Majeflät getroffenen Abrede, jene Artikel durch den 
Drud, und unter dem Titel eines Conkordates befannt 
gemacht fahen, da biefelben doch nur als Baſis eines 
künftigen Vertrags angefehen werben follten. Iubem wir 
dieſes Aergerniß in Unſerm Herzen bitter befeufzten, und 
von der Nothwendigfeit überzeugt waren, dieſes wieder 
gut zu machen; ſo enthielten Wir Uns doch mit großer 
Mühe, Unſere Gefühle und Klagen zu erkennen zu geben, 
ums in biefer wichtigen Sache nichtö zu übereilen. 


‚In diefer Gewißheit, Unſer heil. Collegium bald um 
Uns verfammelt zu fehen, entfchloffen Wir Uns, daffelbe 
zu erwarten, um dann gu enifcheiden, nicht Über das, 
was Wir thun zu müſſen einfehen, um das Gefchehene 
wieder gut zu machen, denn Wir rufen Gott zum Zeugen 
an, daß Wir dazu fchon vom erſten Augenblide extichlofs 
fen waren, fonbern um das bejte Mittel zu wählen, Unfern 
Vorſatz auszuführen. 


„Wir glaubten, keines kaͤme mehr mit ber - Achtung 
überein, weiche Wir für Ihre Majeflät hegen, als biefes, 
Und geradezu in einem Schreiben an Shre Majeflät zu 
wenden, worin Wir. in Gegenwart Gotted, dem Wir bald 
über die Und, als feinem Stellvertreter anvertraute Re⸗ 
gierung ber Kirche, werben Nechenfchaft ablegen müffen, 
mit Anfrichtigfeit erklären, daß Unſer Bewiffen Uns uns 
befiegbare SHinderniffe in Ausführung jener Artifel entges 
‚genftelt; da Wir zu Unferer Befchämung und zu Unferm 
Schmerze nur zu fehr einfchen, daß Wir durch Ausfüh⸗ 
rung defien, was Wir darin unvorfihtiger Weife, nicht 
aus unreblichen Abfichten, wie Gott und bezeugen kaum, 
fondern aus menfchlicher Schwachheit „va Wir Erde und 
Staub find» verfprochen haben, Uns Unferer Vollmacht 
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nicht zur Anfbaunng, fondern zur Zerftörung bedienen 
wärden. 

‚Wir erfeunen an, baß einige biefer Artikel durch 
eine veränderte Verbindung und durch Mobification bes 
richtiget werben fönnen; aber Wir fehen auch, daß einige 
andere an ſich felbft unguläffig find, ba fie der Gerechtig⸗ 

feit und der Ordnung der Kirche, bie unfer Herr Jeſus 
Chriſtus in derfelben feftgefebt hat, zuwider, und daher 
unausführbar Find, und nicht beflehen können. 

‚Wie könnten wir z. B. die große Ungerechtigkeit bes 
gehen, und ohne fanonifchen Grund fo viele ehrwürbige 
Bishöfe ihrer Sie berauben, da fie nichtö weiter verfchuls 
det haben, als unfere Borfchriften befolgt, und ebenfalls 
ohne kanonifchen Grund die Aufhebung eben diefer Bis⸗ 
thämer erlauben? Ihre Majeſtät werden ſich gewiß erins 
nern, weldyen lauten Zadel ganz Europa und Frankreich 
felber erhob, ald Wir im Sabre 1801 von Unſerer Macht 
Gebrauch machten, und die alten Bifchöfe Frankreichs, 
nahdem Wir biefelben jedoch anfgerufen, und ben Alt 
ihrer Entfagung erhalten halten, von ihren Bischümern 
abfesten; obgleich jene Handlung ald eine außerordents 
liche und eineTin jenen drangvollen Zeiten unerläßliche 
Maßregei anerkannt war, um ein trauriges Schisma zu 
beendigen, und um eine große Nation wieber in dem 
Schoss der Fatholifchen Einheit zurück zu führen. Aber 
weicher von jenem flarfen Gränden findet jebt flatt, um 
vor Gott und den Menfchen folche Maßregeln zu vechts 
fertigen ? | 

„Wie können wir ebenfalls eing Verordnung geflate 
ten, welche die göttliche Eonftitution der Kirche unſeres 
Herrn Jeſnus Chriſtus umfößt, welche bad Primat des 
heil. Petrus und ſeiner Nachfolger feſtgeſetzt hat, wie es 
jene ſeyn würde, durch die Wir unſere Macht der der Metro» 
yolitane unterwerfen, und erlauben, daß Iehtere den Er⸗ 

Katäelit, Jahrg. XU. Hft. VII. 15 
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nannten die Inflitutionen ertheiler können, - wenn ber 
Papſt in verfchiedenen Fällen und Umfländen ie feiner 
Weisheit nicht für gut fände, biefelben zu fuflituiren, und 
dadurch jene zu Richtern" des Verhaltens bed Kirchen- 
oberhauptes zu machen, die demfelben nad der Kirchen» 
ordnung unterworfen, und ihm Gehorſam fchuldig find. 
Können Wir in der Kirche Gottes diefe unerhörte Neues 
rung, daß der Metropolitan beim Widerfpruch des Ober⸗ 
hauptes der Kirche die Juſtitution ertheile, einführen? 
Ju welchem gut eittgerichteten Staate iſt es je einer ge» 
ringern Autorität erlaubt gewefen, das zu thun, was Das 
Haupt der Regierung nicht than zu Finnen geglaubt Hat? 
Zu welden Unordnungen, der Kirche fowehl ald ben 
Staaten fhädlihen Schismen, würden Wir nicht ferner 
durch eine ſolche Bewilligung Gelegenheit geben, inbem 
die römifchen Päpfte zuweilen genöthigt feyn Fönnten, mic 
denjenigen bie Kirchengemeinſchaft aufzuheben, welde ber 
Metropolitan gegen ihre Entfheidung und ihnen zum 
Trotze inftituirt hätte? Können Wir endlich den heiligen 
Stuhl eines feiner wichtigen Rechte berauben; Wir, Die 
Wir durch die feierlichſten Eide Uns verbunden haben, 
die Vorrechte deffelben felbft mit Unferm Blute aufrecht 
zu erhalten und zit vertheidigen? ꝛc. ıc.. . 

Aus diefen und andern wichtigen Gründen, welche 
die erwähnten Artikel und befonderd ben V. bed am 25. 
Jannar unterfchriebenen Blattes betreffen, erlauben Uns 
unfere unerläßlichen Pflichten nicht, diefelben in Ausfühs 
zung gu bringen: Wir Fennen fehr wohl die Verbindlich⸗ 
keit abgefchloffener Verträge, aber Wir willen eben fo gut, 
baß wenn jene mit den göttlichen Anorbnungen und mie 
unfern Pflichten in Wiberfpruch fliehen, fle der Kraft dee 
Verpflichtung einer höhere Ordnung, welde ihre Be⸗— 
folgung verbietet, weichen müſſen.⸗ | 

„In demfelben Augenblide aber, in welchen Wir 
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Unferer unerläßlichen Pflicht genlge thun, dieſes Ihrer 
Najeftät zu erklären, beſtreben Wir Und auch, derfelben 
anzuzeigen, baß Wir bereit Mad‘, ja lebhaft wünſchen, 
bald jenen definitiven Vertrag liber alle entflandenen Un⸗ 
einigkeiten mit Ihrer Majeftät abzuſchließen, deſſen eben 
in jenen Artikeln erwähnt wird, jeboch auf einer Grund» 
lage, weiche mit Unfern Pflichten vereinbar if. So hoffen 
Wir, dag den vielen und großen Übeln, welche die Kirche 
leibet, und über welche Wir, nicht ermangelt haben öfters 
Unfere Borfielungen vor den Thron Ihrer Majeſtüt ge 
langen zu laſſen, abgehoffen werben wird. Wir bitten 
Ihre Majeflät, biefe Unſere Geſinnungen fit eben ber 
Herzlichkeit aufzunehmen, mit welcher Wir diefelben ans⸗ 
einandergefett haben. Wir fichen Sie m Name lufere 
Herrn Jeſus Ehriftus an, Uns diefen Troſt zu gewähs 
— Zentainebleau, deu 2. März 1813. 

Als Pins dirfen Schritt den Gerbinkten offrien be⸗ 
kaunt machte, ſchloß er feine Allskation mit dieſen des 
demüthigen Papſtes fe würdigen Worten: „Gefegnet ſey 
ber Herr, ber Uns feine Barmherzigkeit nicht entzogen 
hat, Er betrübt Une, und richtet Uns wieder auf. Er 
hat Uns durch eine heilfame Beſchämung bemäthigen mol 
len, aber er hat Und auch mit feinem allmächtigen Arme 
unterfügt,, indem er Uns ben nöthigen Beiſtand zur Er⸗ 
füllung unferer Pflichten unter fo fchwierigen Umfländen 
ertheilt Kat. Unfer Theil fey alfo die Beſchͤmung, welche 
Bir zum Beſten Unferer Seele gerne ertragen, und fein 
Theil fey jetzt und in Emigfeit Lob, Eyre und Herrlich⸗ 
keit. Amen.” 

Napoleon fol beim Empfange dieſes Schreibens im 

Staatsrathe in die heftigen Drohungen ausgebrochen feyn: 
‚Wenn ich nicht einigen jener Priefter in Som 
taineblean den Kopf ———— Bar fo 
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werben dieſe Sahen nie beigelegt werden.” 
Sogleich Tieß der Kaifer biefes fogenannte Eoncorbat von 
Kontainebleau als ein allgemein verpflichtendes Reiche» 
gefeß in die Bülletins eintragen; aber die unglädliche 
Schlacht bei Leipzig, die Einnahme von Paris und Nas 
poleons Entthronung vereitelten die Ausführung, und fo 

verfhwand jenes unglüdlicde Eoncorbat, welches die 
Kirche mit neuen Berwirrungen bedrohte. | 


Im VIII. Rap, wo ber Verf. die phyſiſche und 
moraliſche Befchaffenheit der Stadt Kontaineblean und 
die Schidfale des dafigen Pallaſtes befchreibt, fagt er in 
letzter Beziehung: „Wenige Wochen nach der Abreiſe des 
Papſtes nach Rom, fiel in diefem Pallafte eine Begeben⸗ 
heit vor, die alle vorigen an Wichtigkeit übertrifft. Man 
fah dort ein ſchreckendes Beifpiel der göttlichen Gerech⸗ 
. tigkeit, welche den Urheber einer fluhwürdigen That an 
demfelben Orte erwartete, und ihn eben ba vom Throne 
herabfteigen: ließ, wo ex den Pabſt hatte zwingen wollen, 
auf feine Staaten Verzicht zu leiſten.⸗ 

Als die verbündeten Mächte Frankreichs Hauptſtadt 
immer näher famen und man beflicchtete, fie möchten den 
Dapft und die Garbinäle in Freiheit feßen, fo ließ man 
den Papſt eilends wieder nach Savona bringen, und bie 
Gardinäle durch weite Ummege nach verfchiedenen Städ⸗ 
ten von Languedoc und Provence abführten. 


Im IX. und X. Kap. befchreibt der Berf. feine Reife 
nach Ufeß, dem für ihn beftimmten Aufenthaltdorte und 
feine dafigen Begegniffe während fiebenzig Tagen. — Diefe 
Tage zählte der Hr. Verf. unter die glüdlichiten feines 
Lebens, wo er in feiner Zurücgezogenheit die Liebe und 
Achtung aller Einwohner, auch der Calviniften, genoß, 
und bei der Nachricht von Napoleons Enthronnng, wit 
allen nur erdenklichen Ehrenbezengungen behandelt wurde. 
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Das XT. Kap. erzählt ded Pabſtes und der Cardi⸗ 
nile Rückkehr und Anfunft in Rom. 

Sein gemäßigted Urtheil über Napsleond Erſcheinen 
und Wirken, bie Würdigung feines Charafterd und 
feiner gefchichtlichen Bedeutfamfeit fchließt der Hr. Verf. 
mit den Worten: „Gott wollte die Völfer Europas bie 
Schwere feined Arms fühlen Iaffen und fle beftrafen, da⸗ 
her erwählte ex Napoleon zum Werkzeuge feines gerechten 
Zornes. Napoleon ſelbſt fagte ald er erfter Conſul wurde, 
„er fey von der Borfehung auderwählt, Die Ordnung auf 
Erden wieder herzuftelen® . . . . Als der Zeitpunkt kam, 
dem leivenden Europa den Frieden wieder zu geben, fo 
warf der Herr mit eben ber Leichtigfeit womit er ihn er- 
toben, biefe feine Geißel, deren er ſich zur Züchtigung 
der Bölfer bedient hatte, wieder zu Boden.” 

Endlich, Fam durch Gotted Fügung der erfehnte Tag, 
weicher den Pabſt und die Garbinäle in Freiheit ſetzte, 


und wieder nach Rom zurüdführte. Die Befchreibung dies ' 


feö glorreichen Triumphzugs fchließt der Hr. Verf. folgens 
dermaßen: „An der milviſchen Brüde.fam uns die Staates 
Commiſſion, d. h. die Prälaten und weltlichen Herrn, 
denen proviforifch Die welttiche Regierung anvertraut war, 
entgegen, um dem Pabft ihre Hulbigung zu bringen. Uns 


terdeffen wurden die Pferde von dem Wagen abgefpannt, 


und 24 junge Römer von guter Familie in Uniform zo⸗ 
gen ihn bis nad St. Peter and dann zum Quirinal. 
Schon andere haben vor mir biefen Triumphzug bed Pap⸗ 
Res und den Jubel und bie Beweiſe der Liebe und Ans 
haͤnglichkeit des römifhen Volkes an den heil. Thtlibes 
fhrieben, aber ich wage faum davon zu fprechen!weil 


ich fürchte eine der Wirklichkeit zu weit nachſtehende Idee 


davon zu geben. Sch will hier nur fagen, daß, während 
der Wagen unter dem Jubel des Volkes vorbei fuhr, Diele, 
die auch rufen and ihre Freude laut bezeugen wollten, 
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durch Freudenthränen gehindert, nur Zeichen geben konn⸗ 
ten wie fehr fie fich freuten, da fie fein Wort hervorzu⸗ 
bringen im Stande waren.” 

Den Schluß. machte die ſchoͤn paſſende poetifche Stelle 
aus des heil. Hieronimus Dialog gegen die Luciferiauer: 
Periclitabatur navicula Apostalorum, urgebant venti, fluc- 
tibus latera fundebantur; nihil jam supererat spei. Do- 
minus excitatur, imperat temmpestati, bestia mgritur, iran- 
quillitas redit. Manifestius -dicam: Omnes Episcopi, qui 
in propriis sedibus fuerant exterminati, per indulgentiam 
novi principis ad Ecclesias redeunt. Tunc triumphatorem 
suum Athanasium Aegyptus excepit, tunc Hilarium de 
praelio revertentem Galliarum Ecclesia complexa est, tunc 
ad reditum Kusebii lugubres vestes Italia mutavit. 

Schon fo oft kaͤmpfte bad Schifflein Petri gegen wild 
anftürmende Wogen, und immer führte es fein Steuer; 
mann: zum..glädlichen Dort. „Die Pforten ber Hölle 
werben. fie nicht Überwältigen.» 

Hiermit haben wir unfern Leſern ben Gang biefer ins 
tereffanten @efchichte dargelegt. — Möchten alle Ges 
ſchichtswerle mit folcher naiven Einfachheit, hiſtoriſcher 
Treue und Wahrheit gefchrieben feyn! — So ſehr aber 
ber Hr. Verf. und mit diefer Arbeit erfreute, eben fo uns 
angenehm war es und, daß bie ÜÜberfegung und typo⸗ 
graphifchg Ansßattung berfelben und noch fo Mandhes 
wünfchen ließ. Deßhalb erſuchen wir ben liberfeßer, 
bad Gange bei einer etwaigen zweiten Auflage einer noch⸗ 
maligey genauen Überarbeitung zu unterwerfen, und eine 
Überfeäung, . nach ber jeßigen Bildung unferer Sprache, 
war, inngetteuem aber mehr gerundetem, fließendem und 
gefälligenn Ansdrude zu liefern. — Dem Xypographen 
empfehlen wir fehr eine aufmerkfamere Correctur der vies 
len Drudfehler. Übrigens wünſchen wir diefe Denkwür⸗ 
bigleiten in bie Hände aller derjenigen, welche bie Wahr⸗ 


⸗ 
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beit ber Befchichte und bie Über hie Kirche waltende Vor⸗ 
fehung zur Belehrung und Erbauung gu kennen wnfchen. 


Politifche Erinnerungen von dem Grafen OMahony. Aus dem 
Sranzöfifchen uͤberſetzt. Sulzbach, in der 3. E. v. Seidel⸗ 
fen Buchhandlung, 1832. In klein 8. &, 236. 

Diefe Erinnerungen fchweben gleich Teuchtenden Ster⸗ 
nen über einer kurzen and dennoch vielfach getrübten Vers 
gangenheit, aus ber eine noch trübere Gegenwart fid) ges 
Raltet hat. Sie follen in Beziehung auf ben Berfaffer 
den Standpunkt bezeichnen, auf dem er ſich während bir 
Reftanration in Frankreich und jebt während deren Zer⸗ 
trünmerung unwandelbar hält. Dann follen fie die Ders 
laͤumdungen niederfchlagen und die Borwände ber Verfols 
gung, wenn nicht von bem Hrn. Verf., doch von ben 
Freunden, mit denen er in Verbindung ſteht, entfernen. 
Der größere und allgemeinere Zwed aber, warum die feit 
1819 bis zur neueſten Revolution erfchienenen einzelnen 
Auffäben von neuem gefammelt worben, befteht barin, zu 
geigen wie das Boranusgefehene durch die fpätern Ereigniffe 
beflättigt worden iR, beftcht darin, Die auch nur halb 
aufmertfamen Beobachter auf bie vorhanden gewefenen 
umb im Verlanfe der Zeit hinzugefommenen Urſachen ber 
bald ſich Sundgebenben und immer mehr hervortretenben 
Wirkungen binzuweifen, um ihr Geiftedauge, wo möglich, 
zu Ihärfen und auch ihnen die Zeit ſammt ben daran ges 
Inhpften Befürchtungen und Hoffnungen, aufzufchließen. 

Für und Deutfche hat dieſe Sammlung golitifcher 
Erinnerungen einen beinahe eben fo großen Werth, wie 
für die Frauzoſen. Schon oft iſt Frankreich das Herz 
von Europa genannt worben, und es vertritt in viel, 
faher Beziehung diefe Stelle im großen Bölkerorganisr 
mus. Seine gefunden, wie feine fieberhaften und Franken 
Valaſchlage durchzucken gewiflermaßen die nächſten und 


232 


entfernteften Bölfer fo fichtlih, daß hieraus mit einiger 
Beobachtungsgabe auf ben gefunden oder kranken Lebens⸗ 
prozeß mit einer Art Gewißheit gefchloffen werben kann. 
Es iſt demnach von der höchſten Wichtigkeit durch die 
vorliegenden Erinnerungen, beſonders durch die vers 
floffenen Ießten zehn Jahre geführt zu werben, und zu 
fehen wie die Erelgniffe, welche gang Europa betänbt 
haben, und dasſelbe noch im endlofe Verwirrung und 
namenlofen Iammer zu flürgen drohen, fich vorbereitet 
haben, wie fie mit einer Art Gewißheit vorhergefehen und 
vorher gefagt worden, und wie alled Uebelbefindens un⸗ 
geachtet die Machthaber, ſtatt das Hebel zu erkennen und 
zu heilen, ed immer nur verfchlimmert haben. Alles iſt 
gewählt, alles iſt verfucht worden, nur nicht die Wahrs 
heit. Diefes iſt ganz vortrefflih in einem Aufſatze vom 
März 1825 nachgewiefen worden. Daher fam ed auch, 
wie in einem andern Auffate ald Rüdblid auf das Jahr 
1825 im „Memorial Catholique? vom Sanuar 1826 gezeigt 
wird, daß die höchſten Intereffen der Menſchheit fchnöde 
hintangefegt wurden. - Moͤget ihr gu ihnen von Moral 
und Politif reden, ſpricht der Berf., fie werben euch 
mit Handel und Induſtrie antworten, macht ihr fle auf 
die furchtbare Verderbniß der öffentlichen und häuslichen 
Sitten aufmerffam, fo werben fie euch das Gedeihen der 
Börfe und der Bank rühmen, zeigt ihr ihnen die verfallen, 
‚ den Kirchen und das verlaffene Heiligtum, fo verwelfen 
fie euch auf die neu erbauten Schaufpielhäufer und auf 
die Vergrößerung des Confervatoriumd. Und befäftigt 
ihr fie mit der Berechnung, daß von 22.000 jährlichen 
Geburten in der Haupiftadt 7000 unehelihe find, fo führ 
ren fie euch an, daß unter 100,000 Haushaltungen ſich 
15000 befinden, welche 1200 Franken Abgaben zahlen. 
Meicht ihr ihnen die greuliche Lifte von 2800 Gelbfimör- 
dern hin, deren Blut in nicht ganz 8 Jahren Paris bes 
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fleckt bat, fo reichen fle end dagegen die Regiſter bed 
Dectroi und die Tabelle ber Staatöregie. Nennt ihr ihnen 
endlich bie 3 Millionen verberblicher Bücher, welche Frank⸗ 
reich vergiften, fo bringen fle euch dafür die fünf Millio⸗ 
nen Franks in Segenrechnung, welche ihnen die Spiels 
bäufer, die Lotterin, ber Gaſſenkoth und bie Frenden⸗ 
mäbchen eintragen. 

Bei einer folchen durchans im Materialismus unters 
gegangemen Regierang, darf es nicht befremden, wenn bie 
Ingenderziehung im Allgemeinen auf feiner geiftigen Grund⸗ 
lage mehr beruht, und wenn die Erziehung der Geiftlichen 
durch die nadıtheiligften Eingriffe in die kirchlichen Rechte 
beeinträchtigt wurde. Diefed und ähnliches, darunter 
noch vorzüglicd; das felbftfüchtige Treiben der Parteien 
it mit großem Scharfblide mit gerechtem Unwillen und 
mit erfchredender Brophetenwarnung gefchilbert. Eine in 
eben biefer Sammlung vorkommende Bifion iR dem Lefern 
des Katholiken in einem frühern Sahrgange mitgetheilt 
werden. Bor allem machen wir auf die Schlußweorte, 
gefchrieben am 1. Julius 1831 aufmerffam, worin bie 
gegenwärtige Zeit mit ber ganzen Nichtöwirdigfeit vieler 
ihrer Zoftrinen, ihrer Verſprechungen und Erwartungen 
dargeſtilt wird; dabei aber zugleich‘ denjenigen, welche 
Gott md. nichts anders fürchten, eine Zukunft, der 
zwar sch. harte Kämpfe und Prüfungen fammt uns 
ſäglichn Sammer vorbergehen werben, gezeigt wird, 
In wehher Gottes alferbarmende Huld der Menfchheit 
Rettung und Heil bringen wird. Da wir in Deutfch- 
fand wie ähnlihe Berblendung wie in Frankreich 
fehen, a bier wie dort großentheild nur dem Mas 
terialisms gefröhnt wird, da bie Erziehung und Bils 
dung de Menfchen hier wie bort vielfach die ſchlech⸗ 
tefte Rirtung genommen, da bier beinah mehr noch wie 
dert in manchen Provinzen die Kirche Gottes under« 
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beit, gehöhnt und fo viel möglich in ihrem Grunbweien 
verberbt wird, da hier wie dort viclfad; bie Mafle des 
Döfen das Bute zu überwältigen ſcheint; fo hat .unfer 
Baterland, wenn es nicht zur ernflen Buße und Befferung 
umkehrt, gleiches Schidfal, wie das. Baterland des Verf. 
zu gewärtigen. Es möge demnad; zur Warnung noch ber 
Schluß ded Buches hier mitgetheilt werben: 

„Möge aber die Welt jebt auch Feine gewöhnlichen Züch- 
tiguugen mehr erwarten! Solche würden zu ihrer Beflerung 
nicht zureichen. Ihre Weltweiſen würden ihr biefelben noch 
ganz menſchlich erklären, wie ihre Gelehrten aud, das pro⸗ 
phetifche Zeichen zu Migne ausgelegt haben. Nein, fie muß 
jebt lernen, daß Gott mehr vermag, ald Heere auf em⸗ 
pörte Bölkerfchaften zu fchlendern, als bürgerliche Zwie⸗ 
fpalt ihnen gu fenden; fie muß auch noch lernen, baß fein 
Hauch, fo wie er die Fluren befruchtet, fie auch vertrock⸗ 
sen kann, daß der Hunger und die Peſt ihm gehorſam 
find, daß die Erde vor feiner Stimme.bebt, taß die Flam⸗ 
men welche er entzündet, nicht mit der Waſſerfluth aller 
Ströme gelöfcht werden, und daß bie verruchten Stäbte, 
welche fein Feuer zerſtört, von keines Menſchen Hand 
wieder aufgebaut werben. 

„Wohl ift dieß, wir fühlen es im tiefſten Cemüthe, 
ein beweinenswerthed Mittel zum Helle, aber ed if das 
einzige, weil fein anderes zugleich reinigen und sglehren 
Kann, jebe Wiedergeburt ohne die Vereinigung difer beis 
ben Bedingungen aber unmöglich wird. Aber banit dieſe 
ſtatt finde und fich vollende, müſſen die Menſchei, welche 
durch keine Gnade zu rühren, durch Feine Züchlgung zu 
bänbigen waren, verſchwinden; und jene welche ku Sturm 
noch zu vernehmen und ben Blitz noch zu dentn wiflen, 
müßen zittern, zur Erbe nieberfinfen, und im Saube au> 

eten. Jetzt aber beilimmen wollen, ob bie erſta in grös 
Bere oder geringerer Zahl ſich zeigen werben als bie 
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zweiten, das if menſchlicher Voransicht nicht geflattet. 


led was der Chriſt vermag, iſt beiten; alled was er fell, 
iſt hoffen, daß während dieſes Reiches der Gerechtigkeit 


bad göttliche Erbarmen noch eine reiche. Ernte haben 


werde, und daß viele bie jetzt dem Verbrechen offene 
Herzen, viele bis jetzt verirrte Geifter durch ‚bie göttlichen 
Strafen, Die fie rings um fich niederſchmettern, ober über 
ihren: Haupte drohen» erblicken, erleuchtet, eublich vor 
dens höchften Richter ſich demüthigend, den Himmel durch 
ihre Rene erfreuen und Die Erbe durch ihre Buße heilis 
gen werden. 

„Und 'daun wird fich Die Religion, aller biefer Trüm⸗ 
mer bemächtigen und wird fie. fammeln. Daun werben 
ihre Diener aufrecht ſtehend auf den Steinmaſſen des ein⸗ 
gekürzten Gebäudes, alle jene zu fich rufen, welche dem, _ 
Fan überlebt haben, und von-Mitternacht bis zum Mit- 
tag uud vom Aufgang bid zum Lintergang werden. bie 
Menfchen auf ihre Stimme herbeieilen, und alle werben 
ihre Schmerzen bringen, um fie au flillen, Gewiſſens⸗ 
biffe, um fie zu tilgen, Wunden um fie zu’ heilen, aber 
and) Dankſagungen ded wiedergebornen Herzens. Und in 
der Mitte biefer feierlichen Vereinigung der Völfer wird 
bie romiſche Kirche erfcheinen, ald bie einzige .erbende 
Macht fo vieler gefallenen Größe. Mit dem Krenze, ihrer 
unnfchätterlichen Stüge, ben Zepter welcher ben Händen 
ber Könige entfallen, und bad Schwert weiches in ben 
Händen der Bölfer zerbsach, zuſammenfügend, wirb fle 
ihren oberſten Spruch, den unfehlbaren, göttlichen vers 
nehmen laflen. Shren Kindern, Die zu ihren Küßen Lies 
gen, wird fie bie noch vom Menfchenbinte geröthete, noch 
vom Zornfener Gottes dampfende Erde zeigen. Und im 
Augeſichte diefer furchtbaren Erinnerung wird fie ben Fürs 
ſten und deu Unterthanen bie Pflichten und die Rechte 
vertünden, kraft deren fie herrſchen, denen fie gehorchen, 


woburd fie groß und mächtig werben, unb woburd, fie thr 
Gluck erhalten. Unb wenn fie dann bie Sonverenität, die 
wieher an bem ewigen Urquell geweiht, und bie linters 
werfung, bie wieder durch den Glauben erleichtert if, ger 
feguet hat, wirb fie dem edlen Dienſtbande der. Bölter, 
fo wie dem heiligen Diabeme der Könige die unvergäng- 
liche Infchrift ber Ordnung und Freiheit einzeichnen: 
Chriſtus fiegt, Herrfht und befiehlt! ! ' 


Handbuch Le’ feefforglichen Functionen. Für katholiſche Seel ſor⸗ 
ger, bearbeitet von Dr. J. N. Müller, arbifhöfl. Dom: 
präbendar zu Freiburg. Zwei Theile mit fortlaufender 
Seitenzahl. Augsburg, 1851. S. XIV und Ti6, 8° 

Borliegended Handbuch zerfällt im zwei Theile. Der 
erfte Theil enthält das Ritual zur Ausſpendung der heil. 

Sacramente, der Taufe, der Ehe, der Krantmcomumns 

nion, der letzten Ölung, und Generalabfolution , ferner 

Formulare für Ausfeguung ber Wöchnerinen, für Leichen» 

begängniffe der Kinder und der Erwachfenen und nad} 

dem Traueramte beim Garge, fobann in zwei längeren 

Arfchnitten Troſtworte au Kranke nnd Leidende und 

Troftworte für Sterbende. 

Der zweite Theil befaßt fih mit den verfchiebenen 
feelforglichen Functionen und Gegnungen bei befondern 
Felten und Deranlaffungen, 3. B. Weihe des Weins — 
Segnung des Wafferd, Salzes, der Kerzen, der Afıhe, 
der Palmen, Kränter — erfte feierliche Kindercommanion, 
öffentliche Communion der Erwachfenen, Afchfegnung, bie 
vier Evangelien am Frohnleichnamsfefte, geiftlicher Ehe⸗ 
unterricht, hriftfiche Belehrung über den Eid, geiſtlicher 
Hebammenunterricht. 

So viel Schönes und Erbauendes dieſes Handbuch 
enthält, was ſowohl frommen Laien zur Belehrung und 
Befriedigung ciner lobens werthen WWißbegierde in Bezie⸗ 





237 


kung auf bie verfchiebenen SKHircdencexemenien, -fo wie: 
such den Sechforgern ald Anleitung dienen faun, ihre 
Gemeinden in dieſen Gegenfländen zu unterrichten; fo 
muß doch Ref. geſtehen, baß ihn Manches nicht befries 
digte, was ihn beftimmt, feine deßfallſigen Bedenklichkei⸗ 
tem hier offen auszufprechen. | 

Bevor Ref. ind Detail eingeht, will er kurz feine 
Anfichten über die Befchaffenheit eines Fatholifchen ar 
tuald darlegen. 

Die Hanptanforberungen an ein kathol. Nitual wers - 
den wel darin zufammentreffen, daß es vor allem den 
Geiſt der katholiſchen Kirche in fich falle; daß es in fals 
bungsvofler Fräftiger Sprade bie bezüglihen bogmatis 
ſchen Kehren der Kirche Ear und entfchieden ausſpreche; 
daß ed fern von allem vagen Moralifiren und Belehren, 
in weihevollen Gebeten das im Latechetifchen Lnterrichte 
bereits vollſtändig Erflärte zu heiligen Gefühlen und Ges 
fiunungen erwede, damit eö, in den feierlichen ſacramen⸗ 
talifchen Handlungen zum Ichendigen Bewußtſeyn gewor⸗ 
un, tiefe Eindräde und eine heilige Stimmung hervor, 
bringe. 

Unfer Verf. führt in feiner Vorrede an, wie ſehr im 
unfers Tagen der Siun für öffentliche Gettesverehrung 
in Verfall gerathen fey und wie es bejonders dem Hirten 
der Kirche obliege, durch, kräftiges Eimwirkeu mit beſſeren 
Menſchen wieder beffere Zeiten zurädzuführen. Ein vors 
züglicged Mittel zur Wiederbelebung bes religiöfen Eins 
nes findet der Berf. in einer geiftwollen Liturgie, wobei 
auf die Bedärfniffe der Gemeinden, auf den Standpunlt 
ihrer Bildung und manche andern Forderung ber. Zeit 
Rädficht genommen werden mäffe. Unter diefe Korderuns 
gen gehöre befonders die beutfche Sprache bei den litur⸗ 
giſchen Zunctionen, wodurch Geiſt und Herz ergriffen, 
erwärmt und chriſtliche Erbauung ſicherer erzielt werde. 


Daranf wendet ber Berf. die Stelle 1. Cor. XIV an: 
„Unfere Segenögebete mögen wohl gut feyn, aber fie er» 
bauen nicht, wenn ber andere fie nicht verſteht. Lieber 
(will ich veben vor) ber Gemeinde fünf Worte, die vers 
ftändlich und für Auödre beicheend ſind, als zehntaufenb 
in einer fremden Sprache. Wenn gleich Ref. des Berf. 
Auſicht nicht unbedingt unterfchreiben kann, und auch der 
Apoftel Paulus in dem angeführten Kapitel nicht vom der 
Adminifration der Sacramente fpricht, fondern überhaupt 
von der Berfündjgung des Wortes und Lobes Gottes vor 
der Gemeinde, wo ber Zweck befonbere Belehrung it, indem 
er in demſelben Kapitel fagt, daß dad Neben in fremden 
Sprachen nicht gewehrt werden folle, aur möge das in frem⸗ 
‚ den Sprachen Vorgetragene zur Erbauung ber Gemeinde 

erflärt werden, da auch ferner bie Liturgifchen Gebete nicht 
belehren, fondern das bereitd im Fatechetifchen Unterrichte 
Erflärte nur zu lebendigem Bewußtfeyn bringen und gu 
heiligen Geflunungen erweden follen; fo iſt Ref. doch 
keineswegs der Meinung, daß die deutfche Sprache durch» 
aus und Überall vermieden werben folle. Zwar theklt 
er keineswegs die Meinung derer die da wähnen, mit 
Einführung der deutfchen Sprade werde unfehlbar bas 
nene Jeruſalem unter den Menfchen beginnen, jedoch 
dürfte es fehr erwünfcht: und nüßlich ſeyn, bei gewiffen 
Gelegenheiten, z. B. bei Haustaufen, Ausſpendung ber 
letzten Olung und wo, obgleich mißbräuchlich, die Aus⸗ 
fegnungen der Wöchnerinuen in den Häufern vergenom⸗ 
men werben, wobei oft Leute verfchiedenen Religionsber 
kenntniſſes zugegen find, bie nebſt der Erbauung auch noch 
ber Belehrung bebürfen, wenn nicht ganz deutſche For⸗ 
meln zu gebrauchen, ſo doch wenigfiens einer jeden litur⸗ 
gifhen Handlung und befondern Geremonie in gedrängter 
Kürze eine Erflärung des kirchlichen Sinnes derfelben 
voranẽ zuſchicken; ſolche Formulare müßten aber von den 
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firglichen Behörden, auögehen, und nicht bem oft wunder» 
ichen Gefchmade ober Ungefchmade des "Einzelnen übers 
laſſen bleiben. 

Ein folched Ritual mit kirchlicher Sanction wärbe 
mit Freude aufgenommen werben, bem Bebürfniffe ents 
ſprechen und gewiß vielen Nuten bringen. Und das Bes 
dürfnig, ein folches und zwar beflimmt vorgefchriebenes 
Ritual den Seelforgern in die Hände zu geben, ift um 
fo dringender als die Erfahrung Ichrt, daß in Diözefen, 
die aus mehreren heilen früherer Diözefanbezirfe zuſam⸗ 
mengefeßt find, oft vier bi fünf meiſt ganz veraltete Ri⸗ 
tuale beftchen, bie nun zum Theil auch felten geworben 
And, weßhalb viele Seelforger nach dem erften beten 
greifen , gar für fich felbft eigens verfertigen, wodurch, 

wenn nicht mehr zu befürchten iſt, ber Eigenmächtigfeit, 

Wilfur und Gefchmadlofigleit Thüur und Thor geöffnet 
iſt. — Da ein ſolches Verfahren gewiß nur nachtheilig 
feyn Tann, fo bürfte der Wunſch mehr als gerechtfertigt 
ſeyn, daß die bifchöflichen Behörden, deren Verantwort⸗ 
Tichkeit unter folchen Verhälmiffen nicht wenig befchwert 
wird, diefem Mißſtande baldigft abhelfen möchten. 

„Wir gehen num zum Ritual ſelbſt über, zuerſt zur 
feierlichen Taufhandlung, und dba mäflen wir geftchen, 
daß und der Verf. mit feiner einleitenden Anrede an bie 
Taufzengen am allerwenigfien befriedigt bat. Die Lefer 
mögen felbft urtheilen: Ihr wiffet, daß Ehriflus die Tanfe 
als ein heil. Sacrament und als eine feierliche Aufnahme 
ber Menfchen in die Geſellſchaft feiner Religionsfreunde 
angeorbniet hat. Er ſprach einft gehet hin in alle Welt 
and taufet ıc. — Es iſt baher fehr loͤblich (und ſonſt 
weiter nichts ?), daß Ihr, verehrte Taufzeugen, dieſes 

nengeborne Kind hieherbringet, damit es ſchon jetzt an 
biefer wohlchaͤtigen Verorduung Jeſn Theil nehme, bie 
es einſt nach erhaltenen Unterrichte ſelbſt im Stande fey 
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die Wichtigkeit biefer Handlung einzufehen ıc. — Sefus 
ließ auch einft die Kleinen zu fich kommen, und fagte: 
wer nicht fo unfhuldig und redlich ale diefe Kindlein 
das Neich Gottes annimmt, ber wird nicht hineinfom- 
men ıc. — Wer findet bier den Fathol. Lehrbegriff der 
Taufe? Wozu dieſes Schwanken, biefe Unentfchiedenhei.? 
IR die Taufe nur eine Cinweihungsceremonie? Nimmt 
fie niht ale Sünde und alle Sündenftrafe hinweg und 
gießt dem Täufling die heiligmachende Buade ein? 7 
warum gedenft ber Verf. diefer Wirkungen der Taufe 
mit feiner Sylbe, und fpricht ſich nur in unbeſtimmten 
Dhrafen aus? Iſt es weiter nichtd ald nur löblih, daß 
die Kinder zur Taufe gebracht werden? iſt ed nicht viel⸗ 
 wehr eine ſchwere unerläßliche Pfliht? Wie paffet der 
Tert hieher: Wahrlich ich fage euch, wer nicht fo une 
ſchuldig und redlich als die Kinblein dad Reich Gottes 
annimmt zc. — wo ber Verf. noch willkürliche Zufäße zu 
den Worten Chriſti macht, oder find bie zur Taufe ges 
brachten Kinder wirklich fo unfchuldig wie der Verf. au⸗ 
fpiele ? (Wir alle find von Natur Kinder des Zorns 
Epbes. II, 3) So mag fidy etwa der neuere Proteflans 
tiömus Über die Taufe ausfprehen, das kathol. Dogma 
aber lautet anders. 

Ebpben fo ungerne fah es Ref., daß der Berf. in bem 
fürzern Taufformulare die Erorziemen gänzlich wegges 
Laffen hat, die zum Theil no in dem größeren beibes 
halten find. Wollen denn bie unverfländigen Kinder weis 


9 Quia nihil est damnationis iis, qui vere consepulti sunt cum 
Christo per baptisma in mortem. Si quis per Domini nostri Jesu 
Christi gratiam, qua in baptismate confertur, reatum originalis 
peccati remitli negat, aut eliam asserit, non tolli totam id, 
quod veram et propriam peccati rationem habet. . . ‚, anathema 
sit. Conc. Trid. sess, V. Can, V. Abluti sstis, sanctißcati estis, 
‚sed et justificati estis, 1. Cor. VI. 
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ſer ſeyn als die von Chriſtus belehrte Mutter ? Wer bes 
rechtigt ben Berf. bei Ausſpendung des Sacramentes ber 
Taufe wegzulaſſen, was die Kirche zn gebrandken vor⸗ 
ſcqreibt? ) Statt alled weitern verweifen wir anf einen 


Geiſtesmann, deſſen Urtheil hierüber competent ift: „daß, 
nachdem unfere Eregeten ſich breißig Jahre müde gears 
beitet haben, — fchreibt der num verewigte ehrwürbige I. 
M. Sailer (über Liturgie und Liturgif in den Beiträgen 
zur Bildung des Beiftlihen 1819 2. Bd. S 270.) — den ' 
Zenfel and der heil. Schrift zu bannen, und ihn nicht 
darans bannen konnten, unfre Liturgen ihn auch aus ben 
Zanfceremonien bannen follen, finde ich, fo unnsthig als 
vergeblich. Dean da ber Täufling burch die Taufe zum 
Streite wider. bad Neich ber Lüge für das Reich der 


. Wahrheit eingeweiht werden fol, fo fehe ich nicht ein, 


warum bie Einweihung zum Streite wider das Neid) ber 
Züge fortbanern follte, wenn ber Vater der Lüge tobt wäre. 
Lebt. ex aber noch, fo hat biefe Einweihung zum Kampfe 
wiber ihn noch Bedeutung; warum fol denn vom Streite 
noch die Rede feyn und nicht auch von dem Feinde, 
wider den gefritten werden foll? Entweder feinen Chris 
Aus, oder den apoflolifchen, und der apoflolifche Chris 
ſtus iſt ein Übermann der Sünde, ded Todes und ber 
Hölle.⸗ 

Die Taufceremonien find meiſtens gut erklaͤrt, Eini⸗ 
ges nur fand Ref. mangelhaft, z. B. bei der Beilegung 
eines Namens fagt der Verf.: „du ſollſt nun N heißen. 
Dieſer Name erinnere dich ſtets am deinen erſten Eintritt 





) Des Concil. Trid. ſagt Sete. VII. can. 13. Siquis dixerit, recep- 
tes et approbatos ecolesis catholicaæ ritus in solgmhi sacraniento- 
rum administratione adhikeri consuetos aut contemui aut sine 
peecato as minisiris pro libitu omitti‘, aut in novos alios per 
qguemcungue Ecclesiz pastorem mutari poste, Anath. sit. 


Kathelit. Jahrg. XEr. Hft. VII. 16 
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in die Kirche‘ Ehrifi.r Was nach darauf folgt hat fine 
Beziehung anf den Namen. Diefes iſt aber Feine Erflä- 
zung. Dem Tänfling wird der Name eined Heiligen ger 
geben, um anzuzeigen, Daß auch er zur Helligkeit berufen, ) 
in den Bund der Heiligen aufgenommen werbe, und daß 
von nun am bad Borbilb feined Lebens, das er ſtets im 
Ange behalten foll, nicht auf der Erbe, ſondern im His 
mel fey, und daß er durch bie Taufe umter den Schutz 
bes Himmels geflelt werde, Daraus erhellt zugleich, wie 
fehr jene den Geiſt und die fromme Abficht der Klrche | 
verkennen, welche ihren Rindern finnlofe und heidniſche 
Namen beilegen. 

Bei den Exorzismen bürfte bemerkt werden, daß fe | 
deßhalb gefprochen werden, um anzuzeigen, baß in Folze 
der Sunde der böfe Geift in der Menſchheit Bee ge⸗ 
nommen habe, und im Namen Gef und durch die Madıt 
der göttlichen Gnade aus berfelben vertrieben werde. Dad 
Händenanflegen bedentet nicht bloß feguen, fondern and 
nadı dem Inhalte des dabei gefprochenen Gebeted, daß 
ber Täufliag barch bie Lehre und Gnade Ehriſti, welcht 
durch das Priefterthum mitgetheilt werben, in Schuß ge 
nommen, und durch den Schild bes Glaubens; der Hoffe, 
tung und ber Liebe, and dem Reiche des fändbigen Welt 
in das Reich Gottes emporgehoben und Chriſto einver⸗ 
leibt wird. — Zur Erklaͤrung der Darreichung des Salzes 
dürfte folgenbed beutlider und bezeichnender ſeyn, als 
die Erklärung des Verf.: dem Täufling wird Salz in den. 
Mund gelegt, um anzudenten wie er durch bie chriſiliche 
Weisheit, beren Sinnbild das Salz tfi, vor der Fäul⸗ 
niß der Sünde bewahrt werden, und vor Gott und der 
Kirche durch bie Aushbung der chriſtlichen Tugenden den 
echten WohlgeruchZerhaften folle. — 





9 Rom, 1,5 — 6, 


f 
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Die Formel Der Hervorfeguung einer Wöchnerin hat 
wi (daöned und beichrendes und kaun mit Ruben ge⸗ 
braucht werben, ba fie die Mutter auf wichtige Pflichten 
utmerffam wacht. 

Das fehste Kapitel des badiſchen Landrechtes, weis 

ed der Verf. dem Trauungs⸗Ritus vorſetzt, iſt ein für 
ein katholiſches Ritual durchaus fremdartiger Gegenſtand. 
Darin heißt es: „bie Frau kaun ohne des Mannes Ein⸗ 
willigung nicht vor Gericht fichen... Eine Handelsfrau 
kann ohne Ermächtigung ihres Mannes fh in ihren 
Hanelungsangelegenheiten verbindlich machen... Sie 
wird für keine Hanbelöfrau geachtet, wenn fe nur im 
Kleinen Die zur Handlung ihres Mannes gehörigen Waas 
ven verfauft, fonderu dann allein, wenn fie einen abges 
fonderten Handel treibt.” Bor dem Altare haben bie 
Brautleute an ernftere heiligere Dinge zu denken ale an 
Handels augele geuheiten, was nur für bie Andacht Rörend 
ſeyn kann. Iſt es Berorbuung ber Regierung dieſes Ka⸗ 
vitel den Brautlenten vorzuleſen, dann geſchehe es außer 
der KLirche uud wicht bei Ansſpendung des heiligen Sar 
crameunts. 
Das Formular der Eheeinſegnung hat Ref. ganz ges 
fallen. Die Kormulare ber Krankencommunion uub der 
heil. Ölung, fo wie bie Troſtworte für Erauke und Eier 
bende And ganz geeignet, fromme und heilige Gefiunmmgen 
zu erweden,, das Herz zum Himmel emporzuheben, Er⸗ 
gebung in Gottes Willen und Tro und Beruhigung: in 
Leiden zu gewähren. Dazu hat der Verf. auch einige 
fhöne Stellen aus Thomas von Kempid ausgewählt. 
Auch die Formulare bei Leichenbegängniffen find voll bes 
Ichrenden frommen und erhebenden Juhalts. 

Der gweite Theil des vorliegenden Handbuchs, wos 
rin die ſeelſorglichen Kunctionen hei befondern Veraulaſſun⸗ 
gen und Feten, die verfchiebenen a ea 

ee 


@ 
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vorkommen, iſt nicht fo eigentlich zum Gebrauche für 
Seelforger,, da: dieſe Functionen meift fitlle vor bee Als 
tare verrichtet werben, fomit auch in beutfcher Sprache 
feinen befondern Zwed erreichten; wohl aber fehr geeig⸗ 
net für das Erbauung fuchente Bolf zur frommen Nach» 
leſung nach. dem, katechetiſchen Erklärungen des Seelſor⸗ 
„gerd, wozu es vecht empfehlenewerth ift. 
- . Einige Bearbeitungen bed Berf., g. B. dieerfle feier⸗ 
lihe Communion ber Kinder — geiftlicher Eheunterricht — 
chriſtliche Belehrung über den Eid und geiltlichen Hebam⸗ 
menunserricht empfiehlt Nef. den Scelforgern ale branch 
bare Anleitungen zum linterrichte ihrer Pfarrgemeinde. 

Schließlich wiederholt Ref. die ehrfurchtvolſſte Bitte, 
die bifchöflichen Behörden möchten einmal diefem Gegen, 
ftande, der von höchſter Wichtigkeit. ift, weil er das Hei⸗ 
ligſte unfrer Religion umfaßt, ihre ganze Aufmerkjamfeit 
zuwenden und ihren Seelforgern ein Ritnal in bie Hände 
geben, welches, zwar nicht nach ber befchränkten Anficht 
einiger kurzſichti gen Aufklärlinge, fondern nad bem Geiſte 
ber Fatholifchen Kirche verfaßt, allen wahren Bebürfniffen 
abhilft ; dann aber dafjelbe unter ber firengen Pflicht bes 
Gehorſams allen Seelſorgern zum gewiffenhaften Gebrauche 
vorfchreiben, und dadurch ber höchfi werderblichen Will⸗ 
für in den heiligften Dingen mit Ernſte begeguen. 

u B. 





Vertheidigung meiner Beweggruͤnde zum Uebertritt in die katho⸗ 
liſche Kirche, gegen Herrn Johannes Schultheß, Dr. Theo: 
logie. In Beantwortung feines Dankfcpreibens von ©. Ebß⸗ 
linger. freiburg in der Schweiz, gedruds bei L. %. 
Schmidt. 1831. III. 8, 


Im Auguftheft des Katholiken vom Jahr 1831 findet 
fi eine Auzeige über ein Schriftchen, „der Menfch denkt, 
Gott lenkt, in welchem der Verfafler deöfelben, Herr Eß⸗ 











245 


Tinger, fefiher proteſtautiſcher Prebiger bei ber Schweizer 
garde in franz. Dienften, dem proteſt. Kirdyenrath in Zü⸗ 
rich feinen bevorſtehenden Lebertritt zur kathol. Kirche an» 
zeigt. Der Berf. hatte diefer Anzeige eine befondere Zus 
eignung au ben Dr. Schultheß, Chorherrn und Profeſſor 
der Thesologie vorgefegt, welche biefer mit einem Dauk⸗ 
fehreiben erwiederte, deffen polemifcher Inhalt den Herrn 
Eßlinger zu einer näheren und ausführlichesen Auseinan⸗ 
derfegung der Beweggründe feines Uebertrittd veranlaßte, 
die den Inhalt des vorfichend verzeichneten Buches bildet. 
Der Besf. durch den Bang ten Hrn. Dr. Schultheß in feinem 
Danfichreiben genommen, bewogen, vertheibigt zuerſt feine 
Behauptung, daß Rationalismus und Antoritätöglauben 
eimen Gegenſatz bilden, und daß der letztere nur im Katho⸗ 
licisuns feine Grundlage finden könne, was Hr. Schul 
theß befiritten hatte; dann rechtfertigt er in der zweiten 
Abtheilang die poſitiven Unterfcheidungslehren des katho⸗ 
liſchen Glaubens gegen die Angriffe feines Gegners; und 
weiße in einem dritten Abfchnitte alle Entflellungen und 
Beichnidigungen, bie man in Bezug auf die feinem Leber, 
tritt vorhergehenden und denjelben begleitenden Umſtände 
und Verhältniffe gemacht hatte, zurüd. Die beiden erſten 
Abfchnitte der Schrift find von allgemeinem und großem 
Intereſſe, und ihr Inhalt verdient jedenfalld eine genauere 
Anzeige und Benrtheilung, welche in Bezug auf den drit⸗ 
ten Abſchritt weniger nothwendig erfcheint, da fein haupt⸗ 
ſäch lichſter Inhalt Privatverhältniffe find. Was nun bie beis 
den erfien Abtheilungen betrifft, fo müffen wir zuerſt feſthal⸗ 
ten, baß das Ganze ald Beantwortung gemachter Einwürfe 
sud Vorwürfe erfcheint, alfo ſchon als ſolche eine poles 
mifche Tendenz haben muß, nad) der Art und Weiſe aber 
wie der Hr. Berf. das Ganze durchgeführt und gehalten 
bat, verbindet er mit biefer Polemik, die an einzelnen 
Stellen einen fehr ironifchen Ton und Charakter annimmt, 
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eine anöführlichere wiffenfhafttiche Gegrändung feiner Mo⸗ 
tive zum Uebertritt in bie Kirche, und biefe bildet eigente 


lich, wie auch der Titel ſchon bezeugt, die Hanytienbenz 
der Schrift. 
So häufig uun auch dem Publikum folche Begrün⸗ 


dungen und Darlegungen von Einzelnen beim Eonfefkones 


wechfel vorgelegt wurden, und fo ſehr auch Wiederholuugen 
des ſchon hundertfach Sefagten und auseinander Geſetz⸗ 
ten, gar nicht zu vermeiden find; fo haben doch, wie es 


Nef. Scheint, alle Schriften dieſer Art darin ein eigens 


thümliches Interefie, daß fie immer einen uruem Weg, 


eine befondere Art uub Weiſe zeigen, wie bie. katholiſche 
Wahrheit Eingang und felle Begründung in Gel und 


Herz gefunden hat, und wie fie anfich die Eine, ſo doch Die 
verfchiedenften Individualitäten zu durchdringen und im 
fih aufzunehmen vermag, weil fie eben fo bie allgemeine 
allen genügende if. Uber auch von einer andern Seite 
erhalten Schriften diefer Art ein beſonderes Jutereſſe ges 


rade in unferer Zeit. Dem unbefangenen Beobachter käme 
lich, der bie kirchlichen Erfheinungen neuerer und neneſter 
Zeit mit einem. durch Studium und Kenntniß ber geſchicht⸗ 
lichen Entwidiung des Chriſtenthums, geftählten Auge | 
au ſich vorüber gehen Täßt, muß bulk die Ueberzengung 


ſich anfdringen, daß in dem Berhältnig des Katbolickdueng 
zum Proteſtantismus, wie ed biöder befanden, eine große 
Kriſis ſich vorbereitet, die für das Beſtehen des letztern 


ãberhanpt vielleicht, von entſcheidender Wichtigkeit ſeyn 


möchte, Inbenr nämlich der Proteſtantismus ſich feiner 
Grandprincipe gemäß fortdifdet, mad die Entwicklaug 
alles Nrligiöfen auf rein ſabjectivem Webiete Ihr Inter 





siefer burchdringt, zerſpaltet er fi auch ianmer mehr muB 
macht die Einheit, die daB Feſthalten an dem Poſttiven 
boch noch einigermaßen bellchen Heß, dem Weſen sradh. 
. 900g verſchwinden, wenn ffe auch Rem Nanıen matt, gleich 
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einem Kleinod, aus dem ber edle Stein zwar verloren iſt, 
dad die Faſſung aber noch, zufammenhält, und gar von 
vielen mit einer gewiſſen ängftlichen Beforgtheit, feſtgehal⸗ 
ten und behanptet wird, Aber wie lang kann das Banb 
ach halten, wie lang die Theile bed Gefäſſes acc vor 
dem gänglichen Zerfallen bewahren? Iſt es bach im Pros 
teſtantisus mit ber einem chriftlichen Lehre fchon fo weit 
gefommen, daß fie immer nur ald Rationalismus oder 
Supernaturaligmud oder ald eine ber zwiſchen beiden 
Kegenden tanfendfarbigen Nuanzen gefaßt wird, daß man 
bei ihren kehrern immer nur fragt, ob fie- Supernaturali⸗ 
fien, #5 Rationaliften oder Miſchlinge des wie vielſten 
Grades beider ſeyen. Wo fo das Priucin ber inweru 
&inheit, die kehre, ohne allen objectiven Halt fi in bie 
mannichfachſten Verſchiedenheiten zerfplittert, da muß auch 
bald bie äußere Einheit, die ohme jeme Innere ein Scheins 
bild iſt, auseinander fallen, und die Zeit möchte nicht 
allzu fern feyn, wo Die Protellanten einander felbft ben 
Kamen, unter dem fie fich biöher vereinigten, fixeitig mar 
hen werben, und die Anhänger ber Lehre ber Neforma- 
toren eine Partei fidy werden gegenüberfichen fehen , die 
aus ihrer Mitte hervorgegangen, ihnen in Rehre und kirche 
liher Einrichtung nun eben fo fchroff und feindlich entr 
gegen tritt, wie diejenigen, welche fie als die Verbeſſerer 
und zweiten Gründer. ihres Glaubens verehren, ber katho⸗ 
Lifchen Sirche im 16ten Jahrhundert entgegen traten. 

Es liegt in der Natur der Sache felbfl, daß der un⸗ 
befaugene Proteflant, der das Princip der Prüfung. zuerft 
und vor allem in Bezug auf dem eigenen Lehrbegriff ans 
wendet, bald zur Einficht von diefem Zuftande des Pros 
tehantidm und ber ihm bevorfichenden Krife fommen muß, 
unb daß viele mit der Gnade Gottes nicht allein dazu 
gelaugt, fondern andy dasjenigen erwählt haben, was für 
deu Einzelnen, ſobald er sine folche Ueberzeugung die feine 
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nennt, das allein Rechte tft, das beweißt der in neueſter 
geit wieder mehrfach vorgefommene liebertritt von Prote⸗ 





ftanten, detien man genane Einfiht und Keuntniß im das | 


Weſen und den jebigen Zuftand bed Rehrbegriffs, zu dem 
fie fi früher befannten, mit vollen Rechte zutrauen muß. 
Wir wiederholen ed, daß gerade hierin ein Zeichen 
ber Zeit und ein Vorzeichen deſſen, was fie über Turz 
ober lang bringen wird, zu erbliden il. 
Herr Eßlinger ‚gehört zu dem eben begeichueten Neo⸗ 
phyten, bie zu einer genauen Prüfung bes Lehrbegriffs 


und des Zuflandes ber Kirche, der fie fräher angehörten, 


durch Studium, Keuntniß umd praltiſche Erfahrung vor 
‚ vielen andern befähigt waren, und welches bie lebten Res 
fultate dieſer Prüfung find, das legt er bem dafür fich inte: 
reſſtrenden Publikum in diefer Schrift, wenn auch nicht 
direct, fo doch inbireet durch Widerlegung des Irrthums 
und Vertheidigung des poſitiv Katholifchen vor. Sein Geg⸗ 
ner, Hr. Dr. Schultheß, iſt auf das prononcirtefle dem 
Rationalismus zugetban, und in diefem Sinne hatte er 
die früher von Hra. Eßlinger aufgeftellten Säte anges 
griffen, Hr. EBlinger ohne ſich bei Nebendingen anfzus 
balten, greift, was ſehr zu loben, dieſe theologifche Denk, 
weife fogleich in ihrem Grunde und Wefen an, indem er 
beweißt daß Autorität» und Bernunftglaube wefentlich 
verfchieden feyen, und fo jenes gefährliche Irrniß, das 
fhon fo manchen auf ben unrichtigen Weg geführt, als 
feyen beide der Sache nach eind, und nur dem Namen 
nad) verfchieden, von vorn herein aufbedt. Das wahre 
Weſen eined jeden berfelben wird kurz aber treffend aus» 
einander gefegt, fo daß bei der großen Wichtigkeit bes 


Begenftaudes und bei den häufig darüber herrfchenden 


verwirrten und unklaren Anfichten eine weitere und noch 








mehr ausgeführte Auseinanderfegung von derfelben Feder 
fehr wünſchenswerth erfcheint. Es iſt endlich an der Zeit 
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da ſolche Grundirrthümer, die viele durch glänzende und 
eonfequente Argumentation, einen Reichthum an Schein- 
wahrbeiten und geiftreiches Spielen auf der Oberfläche 
der Dinge mit Wis und allerlei: Schärfen bes abftraften 
Berftandes, für fich einzunehmen und von dem Glauben, 
der alle Tiefen des Geifles in ſich fchließt, abzubrins 
gen mußten, in ihrer Bloͤße dargelegt werben, indem ihr 
zoörov Weidos aufgedeckt und ale ihre Conſequenzen bie 
ine Conſummation durchgeführt werben. 

Der zweite Abfchnitt entwidelt nicht ohne Geiſt und 
mannichfache Zeichen eines tiefern Studiums die Häupts 
wterfcheidungsichren des Katholieismus. Man erwarte 
hier Feine dogmatiſche Entwicklung und Begrümbung, wohl 
aber eine wohlgeordnete nnd ſich durch den Vorzug ber 
Einfachheit mud Deutlichkeit empfehlende Apologie berfels 
ben; ihr Gegründetſeyn in der Wahrheit ift treffend bar» 
gelegt, ihre innere Nothwendigkeit für das Hell ber 
Meufchheit erwieſen, und ihr Eharafteriftifched glücklich 
aufgefaßt und wiedergegeben. Wir verweifen befonders 
in dieſer Beziehung auf dad Über die Saframente Befagte. 
Der britte Abfchnitt betrifft fa nur Privatverhältniſſe 
des Hru. Berf: zu feinen frühern Eonfefflonsvermandten 
unb es bedarf keiner Beurtheilung, wo die Kalten [pres 
den. ebenfalls ift das Buch des Hm. Eplinger ein 
YEAR willkommener Beitrag zur Fatholifchen Polemik und 
Apologetit, und wir empfehlen basfelbe mit bem gegrüns 
detſten Rechte allen denjenigen, been ed darum zu thun - 
ft, ein Hared und deutliches Bewußtſeyn über den Untere 
ſchied jener großen Gegenfäße und eine genanere Kennt⸗ 
niß von vielem zu erhalten, was im Proteſtantismus feit 
. längerer Zeit ſich gebildet hat und bem fatholifchen Glau⸗ 
ben entgegentritt. Wie nüblich ſolches Bewußtſeyn und 
ſolche Kenntniß, ja wie unumgaänglich nothwendig in vier 
len Fällen ſey, bedarf nicht erſt bemerkt zu werden, und 
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Hr. Eßliuger verdient aufrichtigften Dant, daß er bus 
feine Schrift zur Beförderung berfelben- fo N bei⸗ 
Bram hat. 


Bibellunde oder gründliche Belehrung uber die zum eis 
Verſtehen der heiligen Schrift noͤthigen Gegenſtaͤnde. Ein 
Handbuch zunächft für Schullehrer und — 

dann für jeden gebilgeten Chriſten; bearbeitet von Georg 
Gran; Weifard, zweiten Inſpector des koͤnigl. Schul⸗ 
Iehrerfeminats zu Würzburg, Mit zwei Karten. Sulzbach, 

in der J. € v. Seidel'ſchen Buchhandlung 1830. 

Wer die heil. Schrift mit Ruben leſen will, bebarf 
hiezu vieler Vorkenntniſſe um fie verfichen, beſonders um 
fie richtig verfichen zu können; denn beinahe auf jeder 
Seite ftöBt man auf Dinge bie dunkel und unverfländfid 
find, und die nur allein durch die Vertrautheit mit den bib⸗ 
Hfchen Böltern, mit ihren Sitten, Gebräuchen, Familien⸗ 
verhältniffen und Lebensweife erhellt werben können. Die 
Berfafler der heiligen Schriften jchreiben in dem Geiſte ih⸗ 
rer Zeiten, die Bilder and Gleichniſſe find ans. ihrem Les 
benöfreife gewählt, oft von örtlichen Berhältniffen herge⸗ 
nommen und nach ihrer Anfchanungsart. Man. darf fich 
darum nicht wundern, wenn Dinge, die wir nur.and weis 
ter Kerne, oft von einer ganz andern Seite fehen, une 
anders fcheinen und wir oft von benfelben keinen Begriff 
haben. Biele Geſetze, Einrichtungen und Auorbauungen 
laſſen fich oft nur aus der Denk» und Lebensweiſe ber das 
maligen Völker erklären; viele Anfpielungen ſowohl dee 
alten als nenen Teſtaments beziehen ſich auf Famillenver⸗ 
hältniffe, auf damalige Sitten unb können allein daun 
richtig aufgefaßt werden, wenn man ben Geift ber Zeiten 
serficht,, in welchen fie ind Leben getreten find. Jedes 
Zeitalter hat feine eigene Höhe ber Bildung, feinen beſon⸗ 
ders herrſchenden Geiſt und und Vorſtellungsweiſe, feine 
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eigenthämlichen Einrichtungen und Befepe, feine beſonderen 
Eitten and Gebräuchen, die alle in feine Befchichte über» 
gehen und ihr einen beſondern Anfrich geben. Wer au 
alles dieſes nur ben Maßſtab feiner Zeit anlegt, ber wird 
immer ein Mißverhältniß zwiſchen biefem und feinem eiges 
am Zeitalter finden, und manchem begeguen das er fick 
nicht erflären laun. Jeder fiauliche Gegenſtand, ben man 
von Ferne auſchauet, täuſcht nud trügt mehr ober wer 
niger das Auge bed Schauenden, je nachdem bie Entfer⸗ 
nung weit oder fehr weit und bad Ange ſchwach ober fehr 
ſchwach iſt: daſſelbe Verhältniß hat auch Die Gefchichte eiues 
Volkes und feiner religiöſen und politiſchen Verfaſſung. 
Man trete aber einmal in dei Kreis der Voller, deren Ben 
ſchichte mom gur Hand nimmt, man benfe fich in ihre Lage, 
beobachte fie in ihrem Familienleben, fafle ihre Sitten und 
Gebräuche richtig Ind Auge, fo hat mar auch den Schlüfe 
ſel gefunden ihre Geſchichte richtig verſtehen zu können. 
Die Unfunde wit diefen Vorkenntniſſen hat ſchon oft nicht 
zur zu ſehe einfeitigen und ſchiefen Auffaſſungen, ſondern 
auch zu vielen Mißdentungen ber heiligen Urkunden Ber 
anfaffung gegeben, weil wir zu ferne und von den Voͤlkern 
der Berwelt in einem allingroßen Abflande Reben, ald daß 
es uns ohne Kenutmiß ihrer häuslichen Berhältuiffe möglich 
wäre ihre Gefchichte zu verfichen. Auf ihrem eigenen Bo⸗ 
den můſſen wir fie betrachten, uns iu ihren Geiſt tief hluein⸗ 
deuten ud fo in ihrer Mitte einen Blick über ihre Ge⸗ 
ſchichte werfen. 

Herr Weikard fühlte dieſes, wie es ein Jeder fühlen 
nnd aurerkennen muß, der nur cin Kapitel der heiligen Schrif⸗ 
tem iedt. Er auternahm daher die rühmliche Arbeit, den 
Lefer der heiligen Schriften mit den Sitten, Gebräuchen, 
Lebrusweiſe, händlichen und bürgerlichen Verhältniſſen 
der dibliſchen Völker bekaunt und vertraut zu machen und 
izm fo deu Gina mancher Stellen ber heil. Schrift aufau« 


% 
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ſchließen. Seine Arbeit verdient um fo mehr daukdare Aus 
erfennung, weil bie heilige Schrift in unfern Tagen im 
allen Klaſſen der: Drenfchen und darum von vielen gelefen 
wird, bie ohne Beihülfe fie nicht verfichen, und er alfo das 
durch einem fchon längſt gefühlten Bedürfniffe durch gründe 
liche Ausführung abgehoffen hat. Er benübte dabei bie 
vorzüglichften Gommentarien, Einleitungen, Archäologie, 
"die alten und neuen Reifebefchreibungen des Morgenlanbs, 
befonders die Schriften ded Derefer, Jahn, Lamy, Ros 
fenmäller, Kaber, Hamelsveld. Die Einleitung hanbelt 
über den Begriff und Namen ber heiligen Schrift, deren Ein» 
theilung, Anzahlund Name der Bücher, Berfafler, Inhalt, 
Urfprache, Ächtheit und Gbttlichkeit derſelben, die zwar 
alle kurz, aber klar und bündig vorgetragen ſind. Das 
Werk ſelbſt theilt ſich in zwoͤlf Abſchnitte, in welchen fol⸗ 
gende Gegenſtände abgehandelt werden: Bibliſche Erd⸗ 
und Länderfunde, Beſchäftigung der bibliſchen Völler, 
dern Wohnung, Kleidung, Nahrungsmittel, Familien⸗ 
verhaͤltniſſe, Sitten und Gebraͤnche, Künfte und Gewerbe, 
Krankheiten, Tod und Begräbniß, bürgerliche Verfaſſung 
der Iſraeliten, Religionsverfaſſung, Goötzendienſt. Wir 
begnugen und mit dieſer Anzeige der abgehandelten Gegen⸗ 
ſtande, indem man von dieſen auf den Werth, und von 
den oben angeführten Namen auf die Gediegenheit des 
Werkes ſchließen kann. Nach der Abſicht des Hrn. Verf. 
ſollte dads Werk ald Handbuch für jeden gebildeten Chriſten, 
beſonders aber für Schullehrer und Schulpräparandben bier 
nen, damit von dieſen die nothwenbigfien Vorkenntniffe 
zum Lefen ber heil. Schrift in die Schule und von da unter 
das Volk verbreitet würden, Rez. aber glaubt ee befonbers 
für jede Pfarrbibliothet empfehlen zu mäffen, und: ift übers 
zeugt, daß es bei fleißigem Gebrauche trefflihe Dienfte 
Teilen und die Anfchaffung u Werke diefer Art übers 
flüffig machen wird. 
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Predigten für Som⸗ und Feſttage. Vorgetragen den Höhrern 
. des Nechts in ber alademifchen Kirche zu Graͤtz, im Studien⸗ 
Jahre 1829, von Pater Thomas Dienh art, Priefter des 
ehrwuͤrdigen Dominikaner. Ordens, Get, 1832, Bei Damian 

und Sorge, S. 208. in 8. 


- An der wieberhergeftelkten Sochfchule zu Gräß werben, 
sach allerhöchſter Weiſung des frommen Landesvaters, 
as den Sonn⸗ und Feſttagen mit dem Opfer ber heiligen 
Meſſe and zweddienliche Religionsvorträge verbunden, 
Diefed hochwichtige Amt ift dem hochwürbigen Pater 
Dienhart Übertragen worden, und die Früchte dieſes feis 
sed Strebens während bed Studienjahres 1829 liegen im 
sbengmaunten Predigten für Sons und Feſttage dem 
Dubliium vor Augen. Ref. findet diefe religiöfen Vor⸗ 
träge durchgehends ihrem Zwecke entfprechenb, denn fle 
find feine bloß in Prunkworten und vwieltönenden Säten 


Tünftlih zufammengefügten Abhandlungen, fie find aber . 


auch feine bloß einfachen ‚Homilien und Ermahnungen. 
Es find Predigten, bie großentheild die hohen Wahrheis 
ten des Chriſtenthums In einer den Zuhörern angemefles 
nen Auffaflung und Sprache vortragen. Zuerft werben 
die allgemeinern Lehren und Wahrheiten unferer heiligen 


— 


Katholifhen Religion und ihr Verhältuiß zur menſchlichen 


Geſellſchaft und zu dem Einzelmenſchen, dann bie veſon⸗ 
dere Tugend » und Pflichtenlehre mit praftifcher Anwen⸗ 
Dumg dargelegt. Bei einzelnen Anläflen, befonders an 
den Feſttagen hätte Ref. ſtatt ber gewöhnlich entwidelten 
Sittenlehre ein tiefered Eingehen in die Bedeutung bes 
Feſtes und des ſich in den Kirchenfeflen offenbarenden 
firdhlichen Lebens gewünſcht. Doc dieß und ähnliches 
hat ſich vieleicht ber Hr. Verf. für einen andern Jahr⸗ 
gang vorbehalten. In Beziehung auf Sprache und Dars 
ftelung ift zu bemerfen, daß erflere dba und dort reiner, 


». h. durchaus fern von Provinzialismen gehalten ſeyn 
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möchte, leßtere aber nie Einleitnngen wie folgende ent⸗ 
halten möge. Seite 70 heißt der erſte Sat der Predigt, 
anf den Sonntag Septuagesima:' „Die meiſten Menfchen 
fierben im Komma, eine große Zahl bringe es hödyitens 
bis zum Strich, oder allenfalid bie zum Doppelpuntte, 
viele ſterben im Frage, viele im Ausrufung szeichen, vie 
wenigſten vollenden im Schlußpunkte. Diefe Ausſtellun⸗ 
gen follen den ſonſt vortrefflichen Prebigten nichts am 
ihrem Werth benehmen, fondern nur zeigen, wie auch die 
Heinften Makel bewerft werden. Denjenigen, bie vor 
einem gelehrten ober großentheild fogenaunten höheren 
Mublifum prebigen, iſt dad — Bandchen beſon⸗ 
ders zu empfehlen. 


Lericon des Kirchenrechts und Der — Liturgie non 
Dr. Andreas Muͤller, Domvikar gu Wirzburg. Zter Mb, 
G— 2. Wärgburg in der. Erlinger’fipen Buchs und Aunfle 
handfung. 1830. &. VIEL 522, 

Herr Dr. Müller fährt in diefem, jebem chriſtlichen 
Theologen Deutſchlands höchſt nützlichen Werke mit eben 
demfelben Scharffinn und Fleiße fort, wie er bie 2 erftern 
Bände angefangen und vollendet hat. Wichtige Artilel 
des Kircyenrechts, befonders folche, welche fun neuern Zei⸗ 
ten einer Veränderung unterlagen, find mit einer Ausdeh⸗ 
nung behandelt, daß fie für den jungen Theologen nichts 





zu wänfchen übrig laffen, und das Geſchichtliche derfelden 


den erfahrnen Rechtögelehrten felbft befriebigen wird. Je⸗ 
doc fol damit nicht gefagt fepn, als ob bie audern Ar» 
titel, welche die kirchliche Liturgie zum Gegeuſtande has 
ben, nur ohnehin behaudelt wären; nein, alle& if grande 
ich und mit fleter Berufung auf die Quellen des Rechts, 
der Gefchichte and der beiten ältern und nenern Literatur 
bearbeitet. Hr. Dr. Müller vermied dabei fergfältig den 
Verdacht, dem fid in neuern Zeiten mancher fogenannte 

















yragmatifche Schrififieller. zuzog, indem er bei Berufung 
auf frühere Schriftſteler ihnen feine oft ganz entgegen» 
gefehte Meinung aufbürdete; er hingegen führte bei Dem 
wichtigen Artikeln die won ihm ale Gewährsmänner 
titirten Autoren wit Ihren Behauptungen in ihrer. Gruud⸗ 
fpradye in den Roten ganz auf, wodurch dem belehrt 
werden wollenden Leſer der Vergleich vor Augen liegt. 
Hiedurch -Siefert er zugleich den Beweis feiner Beleſenheit 
amd deren kluge Anwendung. Möchten Boch mehrere von 
denen, die mit am Wohle ber Völfer in nufern Tagen 
is arbeiten verpflichtet find, und feib die erfien Glieder 
ber Hierarchie ausmachen, das recht beherzigen, was Die 
in deu Artikeln von dee Kirche ıc. und ihrem Verhältniſſe 
zum Staate citirten Altern Kirchenväter nud bewährteften 
Theologen beweifen; gewiß man wärbe fich nicht über 
Ereiguiffe betehden mäflen, welche, voo es Gott nicht ver» 
kiter, ein Kirchenſchisma zur nächſten, und Bolksaufruhr 
ne autfernten Folge haben werben; fle wärben nicht Heins 
liche eigennügige Interefien Einzelner, fonbern das Großt 
ded Sangen im Auge haben, das nur durch Eintracht der 
Gemuͤther erhalten und befördert wird, wegen welcher wir 
nach Leibnitz lieber Ales auch foger mit dem größten 
Privat⸗Schaden ertragen follen, als und von der Kirche 
«weißen uud eine Kirchenſpaltung verurfachen. 
Unter die wichtigften Artikel diefed Bandes gehören 
jeme von der gallitanifhen Kirche, worüber der S. 
5 citirte Graf von Maiftre dad Richtigite gedacht haben 
mag, Gelübde, geiſtliche Gericht sbarkeit, des 
ren Einengung nach Payleys Grundſätzen der Moral und 
Politik dem Staate wenig Nutzen und dem religiöſen Les 
ten großen Schaden gebracht hat; Glaubens beken ut⸗ 
niß, Griechiſche Kirche, Hebdoma major, Heilis 
genbilder und Verehrung, worin ſich jeder Gegner 
eines Beſſern als er vorurtheilsvoll eingeſogen hat, belth⸗ 
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ren kaun; eben fo in dem Artilel Yon den Gefniten, 
in weichem ich jeboch ben Ausſpruch eined Henry quatre 
über ihre Feinde vermiſſe; Juſtallation, Interfas 
larfräcdte, Introduction, Irrtum in Ehe 
fahen, Jubiläum, deſſen Begriff oft felbfi bei den 
Katholifchen verfhoben und bewegen. bad heilbringenbe 
Suftitut verachtet ift , Kalender, Kirche ihre Gewalt 
und ihre Berhältuiß zum Staate, deſſen Wichtigkeir oben 
fhon erwähnt wurde, Kirheneinweihung, worin 
man ungern die Überfegung der wichtigfien Gebete vers 
mißt, woran wohl die große Ausdehnung biefed Artifels 
ſchuld iR, Kirhengebäube, Kichenvermögen, 
über deſſen Berwaltung ıc. fo verfchiedene Staatsanord⸗ 
unugen herrſchen, daß biefer Artikel über 70 Seiten ein⸗ 
nimmt, alle aber darin übereinfommen, daß der Kirchen- 
behörde das Zufehen übrig bleibt. Liturgie und Los⸗ 
fpredhung beenbigen diefen Band, ber wie bic beiden 
erften nicht mur durch feinen wichtigen Inhalt, wie ſchon 
gefagt,, fondern auch durch ſchͤnes Papier und dentliche 
Drndiettern ſich empfiehlt. 

Alle Freunde ber theologifchen Literatur wünfdgen dem 
Verf. fernere Muſe und Geſundheit, um biefes fo nützliche 
Wert mit gleicher Grünblichkeit in ben noch fehlenden Ar, 
tifeln vollenden zu. können, und dadurch zu beweifen, bag 
er ebenfo bed theologifchen als philofephifchen Doctorats 
wärdig fey. 1.35: 





Beiträge für auswärtige Mifflonen: 


Don Hrn. Maus R. . . . . 29 fl. 10 kr. 
Don Hrn. O. aus G. 0) e 4 . 2 — 36 — 
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xnE - 
über bas | 
wahre Motiv zum Priefterthum. 


Geiflich wird umſonß genannt, 

Wer micht Geiſtes Licht erkaunt; 

Wiſſen in des Glanbens Giern, 

AUndacht alles Wiſſens Kern, 

Sehr? und lerne Wiſſenſchaft, 

Fehli dir des Gefühles Kraft 

Und des Herzens frommer Ginn, - 

Faͤllt es bald um Staube bin. 

Schöner doch wird nichts gefehen , 

Us wenn die deiſammen gehen: 

Hoher Weisheit Somnenlicht, 

Und der Kirche ſtille Pflicht. 
Friedrich Schlegel. 


Ehe wir zur Loͤſung unſerer Aufgabe ſchreiten, müſſen 
vorläufig die Vermögen beſtimmt werben, durch welche 
fi Motive Überhaupt hervorrufen, bewußt, frei leben⸗ 
dig und Fräftig fi äußern können. 

Gm Knaben evolviren ſich bie Vermögen, bie jedem 
Menſchen fchon feiner Natur gemäß angeboren find, im» 
mer mchr und mehr; Empfindung und Vorſtellung fleigern 
fih zum Begriffe, Anſchauung und Einbildung werben 
sim Gefühl erhoben, die Begierde, die biäher vag fi 
bewegte, nimmt einen bleibendern Eharafter an und wird 
zur Neigung. Ungeachtet der continuirlichen Entwidelung 
aller Serienvermögen aber bildet fich in dieſem Progeffe 
doch Immer ein Bermögen aus, dad über die andern Die Ober, 
band gewinnt und fle gleichfam im feinem Zuge führt. 
Diefed praͤdominirende Bermögen iſt im Knabenalter bie 
Intelligenz, das hie übrigen Kräfte zurückhalt und fle ſich 

Katpellt, Jahrg. XI. Hft, IX, 17 


Dienend macht. Das gemüthliche, fittlihe und religiöfe 
Berhältniß if in biefer Periode noch zurüdgebrängt; erft 
wenn biefe hervortreten, wenn bad Gefühl zur Erkenntniß 
die Wärme, die Lebendigkeit und Fülle bringt, bie Sitt⸗ 
lichkeit in feſten Grundfägen fi offenbart, die Religion 
aber Allen eine höhere Weihe verleiht, läßt fich Aber ben 
Beruf etwas Beſtimmtes ausſprechen, denn jebt erft geht 
aus dem Berhältuiffe der urfpräuglichen Vermögen, aus 
ber, Eos und Suborbination und aus dem Conflikte der, 
felben eine beftimmte Indtvibualttät nud mit biefer eine 
vorherrfchenbe Neigung für irgend einen Wirfungsfreis 
hervor. Die Periode des Lebens‘ aber, in weldher fich 
eine folhe Neigung befeftigen kann, if bed Jünglings⸗ 
alterd. Hier ift überhaupt. ber Geiſt und der Körper in 
feiner vollen Blüthe. Mit ber nur völlig erwachten Bers 
nunft find auch die Ideen geboren, weiche bie Phantafie 
zu Spealen umſchafft; Neigungen werben zu Brundfägen 
und Marimen, Begriffe zu Principien. Die einzeluen Rich⸗ 
tungen, die ben geiſtig gefüllten. Menfchen auf verſchedene 
Weife bewegten, che. bas Gefühl und Die Liebe bie zer⸗ 
fireuten Kräfte in Haraumie brachte, vereinigen fig warme 
zu Einer Hauptrichtung, weiche mit ber gebietenden Idee 
Eins iſt, die zum Ideale wird, Iſt aber dad Ideal fo 
klar geworden, hat es durch das Gefühl jene Stärte ges 
wonnen, baß es den Menfchen beherrſcht, fo sagen ch 
alle Kräfte auf, im Einklange wit einander sah Thea 
energifch zu realiſiren. | 
Nach einer vorwaltenden Idee muß der Ihugling 
feinen Beruf wählen, denn „das. Höchfte muß der Wenfch | 
ſich vorfegen, wenn er das Hohe erreichen will. — Ulles | 
Herrliche iſt burd; die Idee geworben, was unfr Bes 
Schlecht ſich erſchuf. Der Menſch ift nur groß in der Idee F 
durch fie hängt ex mit dem göttlichen Geiſte zuſammens. | 
Die urfprünglichen Bermögen ber Seele find alfe > 


Jaftoren der Motive gu irgenb einen Berufe, und fie ſollen 
es iurmetr ſeyn. Je nachdem eine Idee, in der Innern Welt 
geboren, oder von Außen erweckt, durch das Gefühl ke⸗ 
bendigkeit erhält, und durch die Phantafle zum Ideale 
nıngefchaffen wird, wirb auch ber Zungking im Diefem 
Ideale wie in einem Spiegel ſeine Berufeſphare erblicken. 
In dem eimein wirkt die Idee des Rechts, {m dein andern 
die dee bet Wahrheit, die Schoͤnheit in einem dritten. 
Selbſt die Menfchhelt bildete im Deriober uud Bölfem 
gewiſſe Hanptrichtunget ans, fo In den riechen der Sinn 
für Schötte, In den Römern ber Sinn fürs Recht, und 
dem Chriſtenthum if cd vorbehalten, tie Cinflange mit 
jenen den refigiöfen zu cultiviren. 

Welcher Sinn wun beim Bernfe zur Theologie (deun 
von Junen muß die Wahl kommen, wenn fie vernuͤuftig 
ſeyn fol) vorzüglich angeregt und erhoben ſeyn miſſe, 
daß er Motiv werben kann, fol dann erſt Gegenfland ber 
Hinterfudyung ſeyn, wem eine Angabe der Beſtimmung 
der Menſchen, und bed Berhäaltniſſes, tie ſie zu dieſer 
Beſtimmung Neben, im Allgemeinen dazu eingeleitet hat. 
Eine ſolche Angabe bed allgemeinen Zweckes ber Menfchen 
if hier uofinpendig, denn der Werth uud bie Bedentſam⸗ 
Icit eines Standes (und darnach muß das Motiv aller⸗ 
dinge ſich richten) kann erſt dann klar ſeyn, wenn ſein 
Berhaͤlmiß nd fen Einfluß aufs Ganze, ber ewigen 
Schrein mifeteb Wirkens, deutlich geworben iſt. 

Der Menſch If der Hau Gottes im Ge⸗ 
bilde der Erbe. ) 

Schöner und treffender hat noch Feine Philofophie 
das Wefen unferer Ratur bezeichnet, als ed in diefen eins 
fachen Worten unfere heiligen Urkunden ausſprachen. Der 
Menſch ſtammt aus Bott, ) in ihm lebt die Famme bed 


N) Genesis 2, 7. Hich 27, 3. 9 Apostelg. 17, 28— 20. 
iT7 ® 
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Ewigen. Diefe Wahrheit befiken mir mit einer foldhen 
aflen Zweifel, aͤberwindenden Gewißheit, daß bie immer 
angeflammte, und nüht erſt zu erwerbende Ueberzeugung, 
und das Gefühl dieſer Ueberzengung ſtärker iſt, als alle 
Beweiſe, die man dafür aufbringen koͤnnte. Es if ein 
unmittelbares Wiſſen, das lediglich nur in ſich ſelbſt wur⸗ 
zelt, durch keine Abſtraction feinen Urſprung ſindet, und 
wir haben keinen höhern Ausdruck Dafür, als es iſt, weil 
‚os. iſt, wie das. Abſolute, aus dem es fließt. 

Der göttlie Odem, der in und ift, und ber ben 
edien Theil unferer Natur ausmacht, ſucht im der Er, 
ſcheinung ſich zu offenbaren, ber Erfcheinung Böttliches 
"mitzutheilen, ihr Göttliches einzuhauchen, und wird fo bil⸗ 
dender Trieb, plaftifched Princip.) Aber er will auch 
. zum Urfprung zurückkehren, aus bem er gelommen, und 
tritt fo hervor ale Sehnſucht nad dem Ewigen. Denn 
wie ſchon die irdiſche Flamme ihren Schwerpuntt auf 
Diefer Erbe nicht findet, fondern auch umgewendet ‚hinauf 
ftrahlt in ein höheres Gentrum, fo firebt das göttliche 
Licht in und ewig zum Himmel empor, bem es entfloßen. 

Hier wie dort, hat fi voll tiefer Bebentung_ bes 
Menfchen einzig wahre Beſtimmung ausgeſprochen. — Gott⸗ 
Ahnlich fol der Meufch, das erfchaffene Bild des Ewigen 7 
wirken, in allen freien moralifchen Handlungen foll Der 
göttliche Hauch wehen, bie Spur des Unendlichen dent⸗ 
ich ſeyn; ber Menſch fo durch ſich Gott verherrlichen; 
in dieſem Sinne falle ich auch jene oft fo verfaunten 


9 Daß wir göttliher Mater find, fagt uns etwas in der Seele tief 
verborgenes Urſprüngliches, verfündet uns ein Trieb anerzeugter Na⸗ 
tur in uns, der Vergaͤngliches in Iinvergänglidhes zu verwandeln, 
Zenlidhen die Natur des Ewigen mittbeilm, Abhängigem Unabhaͤn— 
gigfeit zu geben firebt; ein Zrieb, ber viel eher fih Vernunft erfia- 

« nen, als durch Vernunft erfonnen werben konnte. Jacobi dım Woldemar 

”) Genesis, 26, 27. 5 Apost. I, 
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Werte; der Menſch it zur Ehre Gottes gefchaffen, ) ber 
Menſch kommt ans Gott, und fol ihm ähnlich werben. 
Das drüdt.die heilge Schrift fo aus: Seyd heilig, denn 
ih bin heilig;> ) ſeyd vollkommen wie euer Bater im 
Himmel volfommen ifl. I 

Dad Höhle alfo, die Gottheit iſt unfer Urbild, in 
ihr unfere Vollendung. Welch ein erhabeneres Ziel kann 
uns geboten feyn? — Im Himmel ift unfere Beftimmung 
unfer einzig wahres Baterland, und Ewigkeit unfer Seyn. I 
Hienieden ſollen wir zur Vollendung reifen. 

So iſt demnach ins edlern Theile unferes Selbft, im 
Weſen der Seele, ſchon bie Beſtimmung derfelben ausge⸗ 
geiprochen, ber fie involvirt iſt im Wefen felbfl, und fa» 
gen wir, was die Serle ſey, fo haben wir dadurch ihre 
Beſtimmung gedeutet. Wie in allem Göttlichen, fo if 
auch bier Weſen und Zweck Eind und basfelbe; ehen das 
durch offenbaren wir aber, daß etwas Abfoluted in und 
fey, in dem fein Zwed, keine Beſtimmung ift, fondern in 
dem das Weſen zugleich der Zweck ift, und fo wäre denn 
unfere Beſtimmung Feine anbere, ald unfere höhere za 
ju reiten. 

Zwar iſt dad Ewige in und, das aus dem göttlichen 


Dar Menſch, das Vernunftwefen überbanpt, IR bingeficht, eine Er⸗ 
sänzung der Welterſcheinung zu ſeyn, aus Ihm, aus feiner Thaͤtig⸗ 
keit ſoll fi entwideln, was zur Zotalität der Offenbarung Gottes 
fehlt, da die Natur zwar das ganze göttliche Tiefen, aber nur im 
Mealen empfaͤngt; das Vernunftwefen foll das Bild derfelben gött- 
lchen Natur, wis fie an ſich felb ißt, demnach im Idealen aus» 
drũcken. Schelling, Vorlefungen über das alademiſche Studium. 

9 3, Mos. XI, 45. 19, 2. 1. Petr, I, 16. 

2) Maıh, V, 48. 

9 Tıovwv; oieı adavary rrpaynarı Urep Tosovrav 

ösıv xgovov £omovdaxsval, AAN oUy Umep Tou 
zavros; olnaı &ywya. Plato in ber Republ. 608. 
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Weſen Seflofene, im Zeitleben geträbt und in Refleuen 
gebrochen, ) aber der göttliche Strahl bleibt auch in 
diefen Trübungen, und, nie verloren, äußert er feine 
heilige Gegenwart bafb in feliger Freude, wenn wir bem 
Urbilde uns nähern, bald in Gehnfucht nad der Ur⸗ 
quelle, wenn der Menſch das Göttliche in ſich verzerrt 
und verunftaltet, aber eben darum in ben nufeligfien Zus 
ſtand ſich verfetzt, wo die hellige Flamme auf indirecte 
Weiſe in ihm wirft und ihm Antrich wird, den una» 
türlichen Zuftand verlaffen und bas Herz dem hinmmlsfchen 
Strahle wieder zn öffnen. Deus von Gott fan ber 
Menfch nie fi trennen, wohl aber entfernen; je weiter 
- aber diefe Entfernung if, beito ſtaͤrker erwacht bie Sehn⸗ 
ſucht zur Quelle bed Lebens zurkdzulchren, und fo if 
das Grfühl feines Elendes, Teiner Unſeligkeit noch jenes 
einzige Band, wodurch er mit dem Ewigen zufammenhängt. 

In voler Überzeugung ſprechen wir das Gefügte 
noch einmal aus: der Menſch tft göttlichen Ur⸗ 
fprung®, und hat eine göttlihe Beflimmung. 7 

Aber nicht bloß Geiſt iſt ber Menſch, er ift and 
Körper. Zwar hat die Natur Feine Feindſchaft zwiſchen 
ihnen gefliftet ; und erhielte fich bie naturgemäße Ordnung, 
dag bas Phyfliche dem Geiſtigen gehorche, ſo blieben beide 
in einem ſchönen harmoniſchen Wirken nach dem Willen 





Mabos ganze Philoſophie. Me Die Seele mil der Materie füdh 
vermadit, fünt fie von ihrer arſprünglichen Reinheit ab, frebt aber 
wieder zu Ihrem Urquell guridzufchren. Daher febt er die Lugend 
in eine Werdäntihung mit Bott, — Me afiatifhen Religienen grün= 
den ſich auf einen Abfal. Mefigion if bei jenen Wölfern das Ges 
feb und der Weg der Wiederderfielung. 


Y'AAA öv oveev⸗ꝙ 1dwg nagaderyum avaxtiral ıy Bov- 


Aousvo opgv xaı Öpwuri 6 savron xarotmıleiw. Vlato 
In der Republ. 692. 
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der Vernunft. Aber dieſer befeligende Einklaug IR bei 
allen Menfchen mehr aber weniger geſtört; nicht feltem 
fchen wir auf dee einen wie auf her andern Seite bie 
Menſchen auf. Extreme: fommen. Die Gefchichte kennt 
Angachoreſen und Wöleten, bie aus Mißverfiand ben Koͤr⸗ 
per ertöbteten. Gie glaubten, die Wärde des Menſchen 
befäche. einzig darin, daß her Geil den Körper beherrfche 
(in ihren. Sinnue wohl eigentlich tyrauniſire). — Es if 
zwar die Herrſchaft des Geiſtes über die Sinnlichkeit zu 
Darſtellung der Humanität nothwendig, aber fie iſt nicht 
das höchſte Streben des Geiſtes, beun das Göttliche 
vrihmäht Aber die todte Kleifchmeffe zu heyrſchen, weis 
fein eigentlihed und wahres Leben ein viel reineres if. 
— Auf der andern Seite aber finden wir brutale Wol⸗ 
Iüßllinge, die, unwürbig ihrer Natur, im Schlamme ber 
Lüfte wählen. Beide Lebenöweifen find naturmwidrig, denn 
fie gehen auf Zerfiörung aus, flatt in Garmonie zu ſeyn 
und in diefer freudig zu wirken. Die Seligfeit hat an 
sub für fich eine göttliche Beſtiumung, als Trägerin bes 
Geiſtes I und Bollzieherin feines Willens, fo fern dieſer 
ein guter ift. | 

Aber bleibt fie nicht in ber gehörigen Unterordnung, 
foudern will fle die Bermunft fich unterwerfen, was ihr 
durch Die Freiheit, weiche dad Bermögen bed Böſen wie 
bes Guten iſt, gelingen Kann, fe tritt fie im: Grimm: ber 
Mitte auf und fucht ben Geiſt in den Staub zu ziehen, 
das Göttliche im Menſchen almählig zu verzerren oder 
gar zu vernichten. 

„Corpus onustuum 
.. - Vitils animupm quoque pragravat una 
atqus affigit humo divins particulam auræ. 
Horat, Serm. lib. II. Sat. 2, V. 77 — 79. 


7) WWillet ihr nicht, daB ener Leib ein Tempel des euch inwohuenben. 
heiligen Geiftes iR? 4. Corimih, VI, 10. 
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Die Natur hat die Stillung Törperlicher Bebärfniffe 
mit einem Wohlgefühl: verbunden, um fo die "Erhaltung 
bes Menfchen wie die feines Gefchlechtes für höhere Zwecke 
zu fördern. Aber diefer Zweck wurde fo Bielen dunkel 
and entſtellt; fie glaubten der Genuß ber Siume, ber ih» 
nen fchmeichekte, fey das Höcfte und verloren fo ihre 
‚reine Beſtimmung. ) Die Woluft wurde fogar in Sys 
ſteme gebracht, weil fie unter ihren Verehrern einen Arts 
ſtipp, Epikur und Andere fand. 

Aber in Wahrheit! hat fi bie Sienlichleit auch nur 
Einmal aus ihrer angewiefenen Sphäre gehoben, nur 
Einmal die Vernunft unter fich erniedrigt, fo macht fie 
fletö größere Verſuche, denn jetzt ift der in ihr ſchlum⸗ 
mernde Egoismus erwacht, Die Quelle alles moralischen 
Übels. Jetzt bedarf es der Nlchternheit des Geifted, denn 
um ift ihm Kampf gegen ben feinbfeligen Trieb bereitet, 
jegt muß er unaufhörlich machen -und ringen, daß er fi 
durch die taufend Klippen durchwinde, daß er nicht falle 
in die füßen Feſſeln ber Reitze, fondern fiegreich aus dem 
Kampfe hervorgehe, das Goͤttliche in fi rettend. 

Mir Fönnen es und nicht verhehlen, daß ber Egois⸗ 
mus des Triebed in allen Zeiten unb an allen Orten 
berrfchend geworden fey. Berberbend greift bie entfeffelte 
Sianlichleit um ſich und erſtickt durch Ihe Beiſpiel den 
Keim ded Guten in Andern. Kaum ift ber Süngling and 
bem Haufe tugendhafter Eltern in die Welt getreten, fo 
fieht er fich Thon vom Strome umraufcht, ber ihn mit in 
den allgemeinen Dcean der Vergnügen reißen will. Da 
gilt ed männliche Wahl, gewaltfames Emporfireben zum 
böhern Ziele, angeflrengted Reinhalten feines Herzens 
vom Anfluge wilder Luft. Mit des Lebens Perioden wech⸗ 
felt auch der Egoismus feine Masten, er ift bie viel⸗ 





) Propter vitam virendi perdese cansas. Juven. 








Töpfige Hyder, welcher ein anderes Haupt nachwächst, 
wenn daB eine abgeichlagen if. Und fo Dauert der Kampf 
bis and Ende des Lebens. . Die Sinnlichkeit it daher 
eine gefährliche Region des Geiſtes geworden. ') 

In diefem Zuftande finden wir die Menfchheit; fe 
ſchwankt zwifchen der Tugend und dem Sinnengenuß uns 


7 gewiß nad rathlos umher. ). Dan hat zwar ererbie Be 


griffe von Rechtthun und Tugend, aber Begriffe find 
Salt und folicitiren den Willen bei fo vielen nicht. Bei 
andern find fogar diefe Begriffe noch umbunfelt. Und fe 
muß denn die moralifche Gerjhlimmerung überhand neh⸗ 
men uud allgemein werben. 

Was ik num der Menfchheit vor Allem nothwendig? 
Zum Himmel muß man fie wieder heben von der Erde, 
anf ber. fie fo feft klebt, die Menfchen müflen wieder mit 
Der Gottheit in Verbindung kommen, müſſen zur wahren 
Quelle des Lebens wieder hingeführt werben. 

Aber das Zeitliche hängt mit dem Ewigen burdh Fein 
phyſiſches Band zuſammen, ed muß geifig gefnüpft wer» 
den. Das hat fhon Plato gefühlt: 

„Bs0s ardeunw ov ulyvural, alla dic Tod daluo- 
siov Näcd sorv ı ouıhia xaı 7 Öıalexros @sols moos 
a»Ioeumovs. Plato in Symposio. 208. 

Es muß ein Organ entfichen, durch welches die 
Stimme Gottes und ber Religion an bie Menfchen kommt, 
fie anf ihre hohe Abſtammuig und fchöne Beſtimmung 
unaufhörlich aufmerffam macht und hinweist, fie burch 
Lehre und Beifpiel mahnt, dem göttlichen Rufe zu fol 
gen. Wer ift num biefed Organ? Es iſt der Priefter, 


) Rom. VII, 2 — 17. Cal. V, 17. Rom, VH, 14, 15, 23. 
Rom. VII, 14 — 25. 
”) „wilden Ginnenglüd und Geelenfrichen 
Dleift dem Miewfden nur die bange Wahl, ° 
Güter, das Ideal und dos Sehen. 
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der Geweihte Gottes, der nad dem Borbilde deſſen 
wirft, der zum Heile der Menfchen unter und Banbeite. 
Chriſtus tft ed, von dem allein ed heißt: Er wird 
mein Bolt von Sünden erlöfen” Er ik das 
- wahre Richt der Welt das in die Finſterniſſe fhien, für 
die, welche im Schatten bed Todes faßen, dieß Licht 
durchbrach bie Finfterniffe, durch bie ewige Erkoͤſung find 
wir verföhnt mit Gott. Durch Ehriſtus erft il der Weg 
zum Himmel nicht mur vecht erfaunt, fonbern auch ge-- 
ebnet. Er hat Himmel und Erde wieder vereinigt, die 
Macht der Hölle gebrochen und den Sündern bie Kind- 
fchaft Gottes gebracht. Su hoher Begeifterung ruft der 
heil. Ignatius: „Ein Stern iſt am Himmel erfihtenen über 
alle Sterne und fein Licht war unandfprechlich, und feine 
Neuheit erregte Verwendern; und ale übrigen Sterne, 
fammt Sonne und Wond, bildeten ben Chor um biefew 
Stern. Er aber firahlte fein Licht and Aber alle, und 
‚man mar befrembet woher doch fein ungewähnliched We⸗ 
fen, das biefen nnähnlich! Daher warb alles Magierwe⸗ 
fen (falſche Religion) aufgelöst; alle Bande der Bosheit 
wurden zerbrochen, bie Unwiſſenheit ward zerlört, und 
das alte Reich ward gerrüttet; fintemal Gott menſch⸗ 
lich erfchienen war zur. Erneuerung bed ewie« 
gen Lebens.⸗ 
Und der fronme Dichter, ber heiß und Imuig Chris 
in lichte, fingt: 

„Da fam ein Heliland, ein SBefreler,, 

Ein Menſchenſohn weit Lich und Macht, 

Und Bat ein alldelehend Feuer 

In unſerm Innern angefacht. 

Nun ſah'n wir erſt den Simmel ofen , 

Als unfer altes Vaterland, 

Wir Tonnten glauben nun und hoffen 

Und fühlten uns mit Gott verwandt.“ 
Und ſehe! damit an ſeiner Erloͤſung alle koumenden 


| anigli. Die Organe biefer heiligen Kirche find bie 


267 


Geſchüechter Theil nehmen mögen, bat er eine heftige 


Kirche geſtiftet, in der Gnade um Gunade gefpenbet wirb 


Prieſter. Ihnen gilt, wie den Apoſteln, ber Ruf det 
Erlöferd: Nehmer hin den heiligen Geiſt, welchen 
ihr Die Gäüunden löfet, denen find fie gelöfet. Wie der 
Bater mich gefenbet, fo ſende ih Euch. 

Run find wir auch an dem Drte angelangt, wo eine 


| Usterfuchung über bie Motive zur Theologie Gtatt fin 
den kamm. 


Dean wir ben wahren Beruf eined Prieſlers ia ſei⸗ 


. ner tiefen Bedentung anfjaffen und dann fragen , welches 
iſt au dieſen Berufe ein würbiges Motiv Cdeun die 
falſchen anzugeben, halte ich für ein unnutzes Geſchaäͤft) 
ſo müflen wir ſogleich uns felbft antworten: es giebt le⸗ 
diglich nur Ein Motiv, dad richtig iſt, uud gegen das 
gehalten alle andere verfchwinden — ber im Innern 


berrfhend gewordene Sinn fürs Heilige. 

Diefem Gimme if In voller Klarheit das göttliche 
Reich mit feinen großen Zweden aufgegangen, der ind . 
Innere gefalene himmliſche Strahl erleuchtet und erwärs . 
met das Gemuth, dag ed dem Zuge des kichtes folge 
and ber Menfc fein ganzes Dafeyn dem himmliſchen Bes 
enfe weihe zum Seile der Brüder. "Das innere Gefühl - 
und bie lebendige Überzeugung , daß diefen Sinn wir in 
mas tragen, ift dad einzig echte Kriterium des Berufen⸗ 
feynd zum Geweihten des Herrn. 

Und nun dringen wir In das Weſen dieſes VBernfes 


kieſer ein, um feine Würde und hohe Bedentung in bet 


Menfchheit zu faffer, damit fo bad Motto ſelbſt feine 
weitere Erläuterung und Beſtätigung erhalte, denn fe 
höher ber Zweck ficht, deſto reiner maß and, der Geik 
ſeyn, ber zu jenem treibt. 

StansoB hat unfere Mutterforache dns eigenttiche 


Weſen umd die Beſtimmung bes Prieſters wit dem ein⸗ 
fachen Worte: Geiftlicher (mvavuarıxos) bezeichnet. 
In ihm herrfche der Geiſt über die Sinnlichkeit, er lebe 
ganz in dem Geiſt und für den Geift, fein einjiges Wir⸗ 
fen beflche darin, das Reich bed Gelfted auszubreiten, 
überall geiftige Veredlung zu erziehen amd ber Bollendung 
entgegen zu führen. 

„Der Ehrennamen „Geifllich" drückt das Hoͤchſte aus, 
was in den Augen der ungetrübten. Bernunft und Reli⸗ 
gion der Menfc zu erreichen vermag; er fpricht bie For⸗ 
derung her Ehriftengemeinde aus; Sey uns durch Übers 
einftimmung von Gefluuung, Lehre uud Wandel ein ler 
bendiger Beweis, ein leuchtendes Beifpiel von der Ober⸗ 
macht bed Geiſtes äber bie Sinnlichkeit, wornachh zu 
ringen wir alle durch bas Evangelium angewielen find.” 

Sreiderr 3. H. von Weſſenberg. 

Nicht minder bezeichnend find Die Benennungen sa- 
cerdos, leosuc, xAnpıxos; denn tief fühlten Die Menſchen 
Retö das Hehe im Berufe des Gottgeweihten. — Sacer- 
dos heißt eine Gabe, dos, die Gott geweiht, sacrata — 
it, ober für uud eine heilige Gabe — dos sacra. — 
"Ieoeus — von legoc, heilig — der in das Heilige Ein- 
geweihte. Hinowxog — von xAnoos, welches Loos, Erbe 


bedeutet, heißt der, deffen Loos Bolt, oder der das Loos 


Gottes if. | 

«Propterea vocantur clerici, vel quia de sorte sunt 
domini, vel quia ipse dominus sors, id est, pars clerico- 
zum est: qui autem vel ipse pars domini est, vel domi- 
num partem habet, talam se exhibere debet, ut et ipse 
possideat dominum, et possideatura damino, quodsi quid- 


piam aliud habuerit prater dominum, pars ejus non erit | 


dominus.* Hieron. Epist. ad Nepot. 
Der Beruf des Priefters ift ber geifligfte und reiufte, 


feine Grunbtriebe die geläutertfien, und bie Beziehung, 


, 





in welcher er zu ben Übrigen Ständen ficht, iſt die hödkke, 
bie bedeutenſte. Der Prieſter iſt Lehrer ded ewigen Wor⸗ 
tes, Verkünder ber göttlihen Wahrheiten, Spender. ber 
Guabemmittel; er iſt es, der zwiſchen Gott und bey 
Menſchen in die Mitte tritt, er verwaltet bad Amt bei 
Dometfcherd zwifchen dem Himmel und ber Erde; ) er 
ift das fihtbare Band der irdifchen Welt mit der äberr 
finnlichen,. des Sterblichen mit dem Unſterblichen, ber Zeit 
mit ber Ewigkeit, wie jener göttliche Geiſt ben uns Chri⸗ 
ſtus verbieß, und ben der Priefter empfängt — — 
sphritum sanctuu — das unſichtbare iſt. 

Wie aber fchoh ſein heiliger Beruf ſich weit über bie 
Beichäfte anderer Gyände erhebt, fo erhaben if auch fein 
Bewegen über dad Drängen und Treiben der Welt, ihre 
&reuden, ihre Eitelfeiten. Freiwillig entſagt er Sinnen⸗ 
genöffen und irbifcher Luft, fein wahres Leben lebt nur 
in-Gott, feine einzige innigſte Freude ift Wirken für ‚die 
Zwecke bed göttlichen Reiched. Darum iſt fein Beruf ein 
heifiger Beruf, er ift Nachahmer deffen, der ald Gott im 
menschlicher Hülle auftrat, unfer Geſchlecht Ichrte, führte, 
tröftete mıld heiligte. 

„D eine einzige menfchliche Seele felig zu nachen 
und ſich ſelbſt dieſes tröſtende Zeungniß geben zu koͤnnen; 
ſchon das iſt himmliſche göttliche Beſtimmung und Ger 
ligkeit! Und an vielen Menſchenſeelen, und anf viele Ar⸗ 


) Dar vo daluovlov uerafv Eort Heov Te xaı Ivnrov. 
&pmpevor xuı Ötamoadusvov Feolg ra Tag av- 
Ipoumwv, xaı Avdgumols va Napa Feww, Tu ur 
rag denosız xaı Ivolas, twv de ras enıraßeis Te 
xou auoßac vwv Fvolav. &9 80 Ös 09 aumpore- 
ouw ovumiypol, Wore vo may auro avıy Evvöe- 
deodal. — | 

Date im Sympoſion 202. 
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ten, und für Zeit und Ewigkeit ba6 zu chun; wand gebt 

über dieſe große Beſtimmung! über den Trinuph, ehe fo 

nüpliche®: Werkzeug der Menfchheit, eu Gott dr Erbe, 

ein Seligmacher der Menfchen gewefen zu feyat Was 

geht Aber bad Amt, ein Wort zu Yicbigen, das mfche 

= Seelen felig machen Tann! — Hader — wfhieds- 
rebe zu Riga; 

Entbunden von irbiſchem Trachten lebt sr Pricſter 
Gottes in ſteter Erhebung zur Höochſten, fein Wanbel ik 
mM da Himmel, fein Eeben, Freude, Friede und Se⸗ 
ligkeit. Darum zieht er fi andy in Die Ste ber Ein⸗ 
ſamkeit zuruck, um ungeflört zu ſeyn in heiliger Betrach⸗ 
kang. Komme er unter bie Menſ fo iſt es nur, wm 
als höherer Genins die Menfchen su Goft empor zu zie⸗ 
ben, allen Angelegenheiten nud Verhältniſſen des Lebens 
time eruſte, religiöſe Bedeukung zu geben, burch höhere 
Weishelit fie zu leiten, zu berathen, in Gen Zeiten des 
Ungfäds, ber Nofh, ber Gefahr, der Krankheit tröftenb, 
bernhigend und ermunternd In die Wohnungen bei Men⸗ 
ſchett hinabzuſteigen, den Frieben bed Bert iu fie zu 
bringen. 

Bon der Wege bis zur Bahre führt @ den Mens 
(hm. Webend nimmt er ben Nengebornen auf bie Arme, 
entfürbige Oh durch frommes Geber, weiht ihn ein zur 
Kindfchaft Gottes und erflcht Über ihn ber Gegen bes 
Himmels, daß er a0 verloren gehen möge ber Gemeinde 
des Herrn. 

Enrze Zeit vertraut er dad Kind ber elterlichen 
Gorgfatt wit der Hebreihen Ermahnung, wohl darauf 
bedacht gu ſeyn, daß die erſten Eindrücke auf ba zarte 
Semi nicht den Stachel des Böfen in ihm zuräclaffen. 
Als wohlmeinender Vater and Freund giebt ew ihnen bie 
Anweiſung, wie fle die erfien erwachenden unten Des 
veligiöfen Sinnes erziehen, fchiiten und pflegen follen. 
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ZA aun dad Kind Ichrfähig gewerden, fo nimmt er 
ed anf und fucht es ſtuſenweiſe in dad Heiligthum unfes 
ver göttlichen Religion einzuweihen, bie Schule ift deß⸗ 
balb fein liebſter Aufenthalt, und die Stunden die fellg» 
fen, bie ex im traulichen Kreiſe der zutrauensvollen 
Kleinen pabringt; wie ein Vater wit feinen Kindern 
ſpricht er über Gott, den Echöpfer und Erhalter aller 
Dinge, von feiner Liebe zu ben Menfchen, feiner Weis⸗ 
beit in unfern Schickſalen, von einem heiligen Wandel 
von dem ſchanenden Auge bed Allgegeuwärtigen, von 
Zugend und Frömmigkeit, von seinem ewigen Leben nach 
dem Tode. | 

So fährt ee fort, bis das Kind zum Züngling un 
zur Sungfrau herangewachſen aſt. Aber auch jebt, gerabe 
in ber gefährlichen Periode bed Lebende, fo recht am 
Scheibewege zwiſchen Tugend und Rafler, verläßt er fe ' 
nicht. Auch isht noch Abt er am ihnen bie Pflichten ſei⸗ 
nes hohen Berufes als Lehrer, Dater und Freund. Er 
benägt alle Gelegenheiten, auf ber Kanzel, im Beicht⸗ 
Kohle, in der Sonntagsſchule aud im befonbern Bufam» 
mentreffen, fie vom Irrwege abzuhalten, Mit Kraft und 
Warde ſchildert er die Beſtimmung des Meufchen, giebt 
die Mittel an, wodurch fie zu erreichen iſt. Ernſt redet 
er ben Jüngling om, nie der Wolluſt füßes Gift zu trins 
Son, vie das Ebenbild Gottes durch wilde Luß an fid 
zu ſchaͤnben, und fich unter das Thier zu dmidbrigem. 
Ebenfo warnt er Die Tochter, nie fich zu entweihen, nie 
ſich hinzugeben der Lüfternheit des Triebes , ſondern ben 
kenſchen Leib wollüfligen Blicken zu entziehen und rein zu 
erhalten vom Anfluge entehrender Luſt. 
| Beh Trauungen legt er bie ernfle Bebentung und 
Heiligkeit der Ehe, die Pflichten, welche das Brautpaar 
übernimmt, mit Träftiger Rebe and Herz; ermahnt zu 
gegenfeitiger Kiche und Treue mb ruft den Segen bed 
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‚Yllnkdytigen äuf’basfelbe herab. Aber noch legt er das 
Amt des Lehrers, des Nathgeberd nicht nieder. Immer 
noch ſchwebt er hälfreich In die Wohnungen, hier giebt 
er ben Eltern Regeln ber Erziehung, bort wieder bei 
. Ehegatten, dort bei Familien Sriebensftifter,, bier trö⸗ 
fttet ee die Unglücklichen, dort Hilft er ber Schwachheit 
anf. — | 

Wirft endlich Krankheit ober Altersſchwäche den Men⸗ 
{chen aufs Sterhelager, fo findet er auch in diefen emt- 
fcheidenden Momenten fi ein. Hier ſucht er mit all dem 
Eifer, ber feinem Berufe ziemt, das Beflere bes Men⸗ 
ſchen, feine unfterbliche Seele hinüber zu retten in bie 
Eivigkeit, in bie Hand deſſen, von bem fie kam, damit 
feines ‚ber ihm anvertranten Kinder verloren gehe. In 
der Stunde der Trennung ber Seele vom Leibe beim 
Scheiden auß ber Welt und von bem, was fie nicht mil» 
geben kann, gießt er Troft in das Herz, welches trauert; 
er facht im Gemüthe mächtig ben Glauben au, und bie 
Hoffnung, daß auf dieſes Leben eine belohnende Zufunft 
für die Guten folge, ſöhnt ihn dann aus mit Bott, lin⸗ 
dert feinen Schmerz durch Hinweiſung auf den ſterbenden 
Heiland und leitet ihn fo hinüber in das Land bes Fries 
dens, bed Lichted und der Seligkeit. 

Hat nım der Priefter fo fein Amt verrichtet, ſo ruht 
er noch nicht, denn nie läßt er eine Gelegenheit unbes 
nübt vorübergehen, wo er für höhere Verhältniſſe bes 


Geiſtes heiligen Sinn und Ernft erweden kann. Und wo 


tönnte er bieß mehr ald am Grabe eines Berblichenen? 
' Hier beim Anblide des Sarges und ber offenen Erbe, 
welche nun bie entfeelte Hülle bes Bruders aufnehmen 
fol, der fo Iange unter uns wandelte, ber burch feine 
ſtete Gegenwart und angewöhnt war, hier iſt der Geiſt 


mehr zu ernflen Dingen vorbereitet als fonft, er fanwmelt 
fih und das Gemüth wird emipfänglich, die Lehren der 
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Babräeit — Die Vergaͤnglichkeit des Irdi⸗ 
ſchen, die Macht des Todes, der von allem Beſitze die⸗ 
fer Erbe treunt, drückt ſich überzengend dem Gemüthe ein, 
denn vor dem ade if ber Bergänglichkeit, if des To⸗ 
des Opfer. 

An was ſoll der Menſch ſich halten, was ſoll er lie⸗ 
ben, wenn nichts Irdiſches feiner Liebe Staud hält ? 

Hier überfällt den Menſchen ber leiſe Schauer feiner 
eigenen Ratur, die unvergänglich if; hier tritt die Kraft 
und Göttlichfeit der Religion, der Glaube eines ewigen 
Lebens vor ihn hin; nur an das Unwandelbare, Ewige, 
Rimmerwechjelnde ſollſt du dich hängen, nur fo kannſt 
du einer immerbauernden Glückſeligkeit dich verſichern. 
Was iſt ed aber, wodurch wir und jenes Nimmerwech⸗ 
ſelnde, Unwandelbare zu eigen machen, was iſt es, das 
für. die Ewigkeit und ſichert? es iſt die Tugend, wie fie 
das Ehriſtenthum Ichrt. 

So wedt ber Rebner Gottes, wenn ber Tod bie 
Fackel bes irdiſchen Lebens auslöfcht ‚ in ben Gemäthern 
bie Flamme des ewigen Lebens, fo erbläht aus dem Tode 
des Leides Anferkehüng des Geiſted in den Lebendigen. 

Wie ein trener Schubgeift umfchiwebt alfe ber Prie 
ſter den Menfchen von feiner Geburt au bis zum Aus» 
gange aus biefem Leben, in allen eruften Angelegenheis 
teu ihm ein Lehrer, Bildner, Rathgeber und Freund, 
Immer ihm bebend von ber Erde zum Himmel: So if 
er ein fchöned Nachbild von dem einzigen Vorbild, von 
Dem ewigen hoben Pricher, von dem es heißt: er ging 
im Wohlthun vorüber — benefaciendo transüt. 

Disher fahen wir, welchen Einfluß dad Amt bei. 
Prieſters anf die veligiöfe und ſittliche Bildung jedes 
Einzeluen habe; aber damis ift fein fchöner Wirkungskreis 
noch nicht gefchloffen. Dee Zweck feines Daſeyns if 
nicht blos auf die wenigen Menfchen, die ihm unterge- 

Katholit. Jahrg. XIL Hfi. IX. 18° 
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ben And, oder die mit Ihm in Berlhrung kommen, auch 
nicht allein auf die kurze Zeit feined Wirkens beſchränkt; 
er tft ein Bürger bes Univerſums, fein Wirken geht auf 
die geſammte Fünftige Menfchheit Über. 

Es ift wohl kein Trugbild eraltirter Phantafle, wie 
man eö in muferer Zeit von fo vielen Seiten aus deuten 
möchte, fondern ein Ergebniß unferer Vernunft, daß im 
ber Menfchheit, dem Meiche vernünftiger Weſen auch ein 
vernänftiger Plan liegen mäffe, ben zu realifiren unſerm 
Geſchlechte aufgegeben ſey. Diefer Plan tft ber Fortgang 
der Bernunft und ber Gittlichleit, ſtetes Vervonkommnen 
der rein menfchlichen Vermögen, das Wahsthum bed 
göttlichen Neiches, des wahrhaft chriftlichen Lebens. Die 
Geſchichte, in ihren bedeutendſten Momenten aufgefaßt, 
iR feloft nichtd anderes, als der Erweid dieſer allmähli» 
gen Vervollkommnung, und dieß iſt auch ihre fchönfte und 
intereffantefte Seite. Sie iſt nicht ein Zirkel der in ſich 
ſeibſt zurüctäuft, nicht jenes Ungeheuer, das fich ſelbſt 
verfchlingt und wieder gebärt; nicht einmal bie Sonne, 
nicht die Sterne bewegen ſich in dem alten Kreife, und 
in ihnen herrfcht ja die Nothwendigkeit; wie wäre biefed 
ewige Einerlei von dem regen Spiele der Freiheit zu ers 
warten?! — 

Die Menſchheit wi dahin zurück, woher fie aus⸗ 
gegangen. Das Andenken an jenen feligen Zuftanb tm 
goldenen Zeitalter: der Unſchuld Tebt noch in der Brufl 
jedes Edeln; das Ideal jened paradiſiſchen Lebens iſt, 
nie verloren, der Menſchheit als Angebinde auf ihre Reife 
gegeben, als jenes himmlifhe Geſtirn, das immerbar 
ans hinweist auf das Fimftige Schickſal unferes Geſchlechts, 
damit es nicht abweichen möge von ber rechten Bahn. 
Und fie wird es erreichen jenes herrliche Ziel; die hohe 
Gewähr dafür ift der Fels Ehriſtus und der Geil, der 
ewig in ber Kirche bleibt. 
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Sol nun: jenes Tugendreich, jenes Reich" der Eins 
heit, der Harmonie unter fi und Gott, ) das fo Klar 
ia jedem edlern Gemüthe lebt, realiſirt werden (und es 
geſchieht auch, ohne daß wir es hindern können), fo iſt une 
ſtreitig dem Prieſter die allerwichtigſte Rolle aufgetragen, 
denn ihn has vorzüglich die Vorſehung hingeſtellt, jenes 
Reich herbei zu führen. 

Und uun wende ich mich zu dir, Geweihter bes Herrn, 
dem in voller Klarheit der heilige Beruf aufgegangen, 
ber du feine Fülle und hohe Bedeutung erfeuneh, sub 
tren biſt in Erfüllung deiner Pflichten, wie jene ed was 
ren, denen ber Heiland zurief: Ihr feyd das Lit 
ber Welt, I) das Salz der Erde. Wieder 
Bater mih geſandt bat, fo fendeih Eu. 9 
Wandle feſt und kühn deinen fchönen Pfad, bu Keiner, 
du Freier, du Gottbegeiſterter, denn von bir ers 
warten wir Troft, Hülfe, Rettung und Segen. Bers - 
fände unerſchrocken deine Kehren, denn fle find Worte bes 
Baters, 7 Worte des Dir inwohnenden heiligen Geis 
ſtes, ) bringe und immer die felige Botfchaft des Herrit. 
Und was fo rein, fo tief aus deinem Gemüthe, aus del⸗ 
ner innerfien Überzeugung hervorgeht, Tann nicht nutzlos 
verfchwinden, was vom Herzen kommt, geht wicher zu 
Herzen; deine Worte werben nicht verhaflen wie leerer 
Shall, tief bringen fie in die Gemüther ein, erweden, 
beleben, ermuntern, flärfen und bringen Früchte die Fülle. 
| So arbeitdt du dem herrlichſten Ziele entgegen; ein 
beſſeres Geſchlecht wird erſtehen, nahen wird fih das 
Reich Sotted auf Erben, Friede und Fremde das Loos 


‘) Ephes. IV, 4 — 8. Rom. VII, 18 — 24. — ") Maıth. V, 1% 
Phil, 11, 15. — °) Matth. V, 13. Marc, IX, 50. Luc. XIV, 
34, Hebr, VI, 4 — 6. — 9 Joan. XX, 21. — 5 Joan, XII, 
40. V,14. VII, 26,28. — °) Maıch. X‘, 20. Marc. XI, 
41 ete, Luc, XII, 11. XXT, 15. Act. IV, 8. 31, 4 
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aller feyn. Daun wird im Erfüllung gehen, was deut⸗ 
ſcher Geiſt mit deutfcher Kraft längfi ansgefprodhen: 

„Nicht erft, ‚nachdem ich aus dem Zufammenhange 
ber irdifchen Welt geriffen werde, werbe ich ben Eirtritt 
in bie überirdifche erhalten. Ich bin und lebe ſchon ige 
in ihr weit wahrer, als in der irdiſchen; fchen ist iſt fie 
mein einziger fehler Stanbpunft. Das, was fie Himmel 
nennen, liegt nicht jenfeit® bed Grabes; es iR ſchon hier 
in unferer Natur verbreitet, und fein Licht geht in 
jedem reinen Herzen auf. 

Fichte — Beſtimmung bed Meitſchen. 

Da uns nun dad Weſen und bie Befimmung des 
geiſtlichen Berufes klar geworben iſt, eilen wir noch ein 
mal zu unferer Aufgabe zurüd. 


Kann es zu biefem heiligen Stande ein anderes rich» 
tiged Motiv geben, bas nicht felbft heilig IH? Was Heie 
liges erzeugt und erzeugen will, kann felbft wur heilig 
ſeyn. Mit der innigften Überzeugung fprechen wir es 
noch einmal aus: ed giebt Iediglich nur Ein Motiv, 
welches dad richtige if, der aufgeregte und lebendige 
Sinn fürs Heilige, der nur im Göttlichen feyn und nur 
Goͤttliches wirken will, geleitet von ber tief gefühlten 
MWärbe der menſchlichen Natur, getrieben vom @eifte 
Bottes. 7 


In dieſem Metiv If auch das hoöchſte Gittengebot 
ber Vernuuft auögefprochen: Wolle das Gute, weil 
ed gut iſt. 

Der Theolog muß daher den hoben Beruf, dem er 
folgen will, mit aller Fülle der Klarheit fchon lange in 
fi getragen haben, che er fich Öffentlich dazu befennt; 
er muß die heilige Weihe lange zuvor in feinem Bufen 


9 Lucas IV, 18. Apostg. XX, 28, 
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empfangen haben, ehe er fie vom Biſchof unter 
Eymbolen erhält, 

Ich kann mich nicht von bir rennen, erhabenes 
Bild des Gottgeweihten, ohne auch auf Bein Lebensende 
einen Blick geworfen zu haben, bamit bein Beifpiel auch 
bier meinen Geiſt erquide und mein Bemüth erwärme. 

Wie die Sonne Gottes, bie vom Mergen bis am 
Abend ihre Bahn gegangen, biefe noch einmal vor ihe 
ve Scheiben überblidt und fih des Buten freut, - 
Das fie gewirkt, dann aber bad Antlig abwendet Yon 
unfern fchon in Dunkel gehüllten Wohnungen, nm im 
andern Ländern aufd Neue zu leuchten, fo ſieht ber Prie⸗ 
Mer auf fein Leben zurück, vol Nuhe in der Seele und 
Srieden im Gemüshe Aber bie Früchte, die er gepflanzt, 
erzogen und vielfältig zur Reife gebracht. 

Durchdrungen von ber Überzeugung eines -umflerbli« 
chen Lebens, von der Hoffnung ber Seligkeit in Gemein⸗ 
fchaft der Srommen, burchbebt von dem leiſen Echauer 
der Anfchauung Gottes won Augeficht zu Angeſicht, wans 
dert er hinüber im feine Heimath, ind Reich des Lichtes, 
ber Wahrheit und des Friebend. Auf den erblaffenden 
Lippen fchwebt noch dad Gebet feines Heilaundes, das er 
zum Bater ſprach, ehe er in den Tod ging: i 

„Bater.! die Stunde If gekommen, verherrliche dei⸗ 
nen Sohn! Ich habe auf Erden dich verherrlichet; 
ih habe das Geſchaͤft vollendet, das du mir aufge 
tragen zu vollziehen. Geoffenbaret habe ich deinen 
Kamen den Menfchen, die du and der Welt mir 
übergeben haſt. Dein waren fie, bu haſt fie mir 
übergeben‘, und fie haben beine Lehre wohl bewahrt. 
Ich bin wicht mehr in der Welt, aber diefe And im 


der Welt. Ih bie, heiliger Bater! Amen. 
Chris io philoo. 
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XIV. 
| Henmefia nismus und Kirche. 
ne Fortfepung). 
| 8.6.. 
Der Hermeſianiomus als Philoſophle ift Skepticismus. 


Aus der Vorrede zur philoſophiſchen Einleitung lern⸗ 
ten wir die Orundſätze eines Syſtems kennen, deſſen Zweck 
iſt, den katholiſchen Glauben unabhängig von ber gött⸗ 
lichen Autorität durch bie menſchliche Vernunft ſelbſt zu 
begränden:. „Sch habe die chriſtkatholiſche Dogmatik felbfl 
über jener Grundlage gebauet.” (Vorr. X.) Die chriſt⸗ 
atholiſche Dogmatik, oder die Dogme ber Fatholifchen 
Kirche, dieſe Myſterien bes ewigen Lebens , follen und 
gewiß werden durch Gründe einer perfönlichen Beruunft; 
denn daß die Vernunft bed Berfaffers nicht bie Vernunft 
ber Battung repräfentist, werben wir aus feinen eigenen 
MWorten darthun. Daraus folgt aber unwiberfpschlid, 
daß bag Maifounement der philofophifchen Einleitung 
durchaus individuell und perfönlich iR, und Leine böheve 
Autorität hat als eine perſönliche. Der Glaube, in gött⸗ 
licher Autoritaͤt wurzelnd, durch die Kirche Jahrhunderte 
lang friſch und lebendig erhalten, fol in einer menſch⸗ 
lichen Autorität ein anderes Fundament erhalten. Das 
‚RBerhältniß, dab felbft in menfchlichen Dingen vor menfche 
lichen Berichten gilt, wo bie göttliche Autorität zuletzt im 
Eide, ald Bürge für die Wahrhaftigkelt des Zeugen au⸗ 
gerufen wird, hat fich hier in göttlichen Dingen umge, 
Fehrt, die menfchliche Anteritäg tritt als unfchlbarer Zeuge 
ein für die Wahrhaftigkeit Gottes. Die Offenparung geht 
freifich von Gott ans, bie Anerkennung berfelben aber 
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als Wahrheit, vom Menſchen; der objeritve Rhalt der 
Dfenbarung (objectum. matsiziale) iſt goͤttlich und über, 
natürlich ; der Glaubensgrund aber ober das PDrincly der 
Gewißheit (objectum formale) .Hegt im Menſchen, ik 
fabjectiv und natürlih, Hat der Menſch in fih und von 
fid) den Grund der Gewißheit von den geofienbarten Wahr⸗ 
heiten, fo if er felbft ber Träger feined Glaubens, feir 
ned Fürwahrhaltens; «es ift nicht Die höhere Kraft uud 
Guade, die ihm die Gewißheit bed Glaubens erzengt und 
trägt; wie bisher gelehrt und geglaubt worden. Das 
Licht der Philoſophie fcheint endlich in bie Fiuſterniſſe des 
Köhlerglaubend , deſſen duͤſtere Schatten zerſtreuend. 

Die Wahrheit ift es, die wir fuchen, um fie gu ſin⸗ 
bes, nud fo fragen wir billig, wie jener ungerschte Rich⸗ 
ter: Was ik Wahrheit?? && wird geantwortet: „Ohne 
„bier ‚der vielen und vwerfchiedenen Begriffe von Wahrheit 
‚suerwähnen, womit man in neuern Zeiten bie Philoſophie 
„brfchenfthat, will ich blos fagen, was ihhier überall 
‚uuterWahrheitneriiche: Ich uchme Mahrheit 
‚für Übersinpimmung der Erfenntniß mit dem 
„Erfanuten> (S. 84.) Nicht wie Pilatud und gleichgül⸗ 
tig wegwendend, wellen wir auf den Sim biefer INorte 
näher eingehen. „Sch weiß wohl, fagt der Verfaſſer, daß 
ed mancherlei und ſehr verſchiedene Begriffe giebt won bem, 
was Wahrheit fen; dasſelbe Recht, deſſen andere Philo⸗ 
fophen: fich bedienen , in Anfpruch nehmend, fielle ich mei⸗ 
am Begriff non Wahrheit an ber Spite biefer meiner 
Unterfuchung auf. Die Befcheibenheit bed Verfaſſers au 
erfeunend, wollen wir feinen Worten feinen andern Sin 
geben, als den won ihm felbft angegebenen; es iſt ſeine 
fubgectine Anficht oder Meinung von ber Wahrheit, bie 
er denen anderer Dhilofephen verziceht. Darand folgt 
aber unwiderſprechlich, daß wir ſogleich durch den fehl 
gefebten Ausgangspuukt in ein rein ſubjectives Gebiet go⸗ 
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führt werben, und daß von nun an alle Folgerungen und 
Schlüffe nur fabjective Gültigkeit haben ; denn fle bezie- 
hen fi am Ende auf die Erfindung einer Wahrheit, de⸗ 
ren Begriff der Verfaſſer ſelbſt blos für feinen fubjectiven 
Begriff, feine Meinung, ausgiebt. Auf dem Gebiete ber 
Philoſophie, der reinen Vernunft» Wiffenfchaft, und bes 
findenb , dürfen wir die Forderung eined Beweiſes ber 
objectiven oder allgemeinen Gültigkeit bed angenommenen 
Begriffs von der Wahrheit an ben machen, der ihn aufe 
ſtellt; da ja ſelbſt nach. ber Theorie des Verfaſſers ber 
Satz vom Grunde das höchfte, unabweisbare Geſetz ber 
Vernunft ik. Es wird aber hier nicht angewendet, ſon⸗ 
dern er fährt fo fort: „Es iſt mir nicht unbefannt, daß 
„einige neuere Philoſophen biefen fon gewöhnlichen Be⸗ 
‚griff von Wahrheit nach ſcharfen Züchtigungen vom Ge⸗ 
„biete der Philoſophie ganz verwiefen haben; nichts deſto 
„weniger glanbe (meine) ich boch für deffen Statthaftig» 
„teit, und ich wage fogar zu fagen, für deſſen alleinige 
‚Zuläffigkeit in der Phikofophie, nichts verbringen 
„zu bürfen, felbft die ihm allein eigene Übereinkimmung 

. „mit dem Sprachgebrauche nicht, außer biefes Einzige: 
. »daß Wahrheit in diefem Sinne genommen jeben Men⸗ 
„ſchen intereſſirt, daB hingegen alles Intereſſe für Wahr⸗ 
„beit von ber Erde verbannt iſt, fobald man an ber Stelle 


" _„biefed Begriffes einen andern, von ihm wefentlich ver 


„ſchiedenen ſetzt, ſey es, weichen man will.> (Daf.) Der 
Beweis für bie Statthaftigkeit und alleinige Zuläffigkeit 
des Begriffes von der Wahrheit wird als unnsthig ab» 
gelehnt: er nimmt Ihn an, weil er der gewöhnliche iR, 
den Sprachgebrand, für fich hat; ja der einzige feyn ſoll, 
der unfer Iuterefie für Wahrheit befriedigt. Wenn es 
‚aber num gerabe das Iuterefie für Wahrheit ,. für objecs 
tive algemeingältige Wahrheit wäre, was bie neuere 
Philoſophie bewog vom birfer Kantiſch⸗Reinholdiſchen 
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Definition der Wahrheit abzugehen, fo tft keine Roth» 
wendigkeit da, diefe Definition der Wahrheit anzunchmen. 
Die Wahrheit ik Übereinftiimmung der Erkenntniß mit dem 
Erkannten — bed Denkens mit dem Seyn. Wenn aber 
diefe Übereinſtimmung nicht bewiefen werben Tann, fe iſt 
die Wahrheit für und unzugänglihd. Daß die philoſo⸗ 
phifche Einleitung diefe Übereinſtimmung nicht bewiefen 
bat, dies gu zeigen iſt von jetzt am nufere Aufgabe, Was 
aber am merfwärbigfien iſt, daß Hermes dies ſelbſt ein« 
gefehen bat, und ed unnmwunben ausgeſprochen; denn 
fo lauten feine Worte: „Selbft die vielleiht um 
‚mwiperleglihe Einwendung, daß es für Men 
hen, weldhe die Gegenſtände ihres Erle 
‚nens nicht unmittelbar ergreifen fönnen, u 
‚möglich fey, ihre Erkenntniß bis zur Erreis 
‚Hung diefer Wahrheit, welhe im runde ei⸗ 
‚nerlei ift mib ber objectiven Wirklichkeit um 
‚ferer Borftellungen, fortzuführen, kaun um 
„bed Geſagten willen Fein Grund feyn, fie (die eben ges 
„gebene Definition‘ der Wahrheit) aufzugeben.» CDaf.) 
Es iſt in der That -unbegreiflih, wie bie Arihänger 
der phllofophifchen Finleitung dieſes fo klare und bes 
Riumte Geſtaändniß, daß bie objective Wahrheit in dem 
gegebenen Sinne den Mienfchen unzugänglich fey, haben 
überfehen können, und in einem philoſophiſchen Gebäube 
den Stützpunkt für die Gewißhelt des Ehriftenthums fins 
ben wollen, das an der Façade den Skepticismus, mit 
großen Lettern gefchrieben, trägt. Gegen den aufgeſtellten 
Begriff der Wahrheit giebt es eine vielleiht unwis 
berieglihe Einwendung, daß fie für Menſchen un, 
erreichbar fey ; heißt das nicht mit andern Worten: die 
Einwendung des Skepticismus, daß bie Wahrheit — tm 
gegebenem Sime — den Menfchen unerteichbar ſey, if 
biöher nicht widerlegt worden, ja fie iſt vieleicht unwi⸗ 


derleglich; er ſelbſt geleht dadurch, daß er nicht im Ber 
fiß biefer Wiberlegung fey , ja es beinahe für uumöglieg 
hält, daß fie je gefunden werbe. Wir befinden und das 
ber bier in dem Dilemma , entweber bie gegebene Deſi⸗ 
nition der Wahrheit aufzugeben, ober dieſe feftguhalten, 
und es aufgeben zu müſſen, die Wahrheit zu finben. 
- Daß auf dem Standpunkt des Verfaſſers der Stepticie, 
mus unmwiberleghar ſey, wollen wir von nun au zu er⸗ 
weifen verfuchen, und zu dieſem Ende den eigeuen Ges 
baufengang bed Hermes verfolgen. -. 

Borerft müffen wir und bes Geſichtspunktes der phi⸗ 
lofophifchen Einleitung volllommen zu verfihern ſuchen, 
morüber er. fi. alfo näher erlärt: ‚Wahrheit unb das 
„ihr Entgegengeſetzte, Falſchheit, finden einzig Statt im 
„Ustheile: unfer Urtheil ift wahr ader falſch, aber nichts 
‚Anderes; denn unfere Erkeuntniß wird erſt zur Er⸗ 
„kenntniß im Urtheilen (8, 85) Der Leſer molle ben 
Sinn diefer Worte wohl merken ; Urtheilen beißt Denken, 
Wahrheit und Falſchheit haben wir demnach in unſerm 
Denken und Erleunen zu fuchen, aber in niht® Ans 
derm: ob außer dem Denken noch ein Geyn iſt, Das 
dem Gedachten entfpricht,, kann nicht behauptet werben, 
wie haben es einzig mit unferm Denken zu thun, das 
zur Erkenntniß wird im Urtheile Daß das 
unbeſtimmte Aubere, welches bier ausgeſchloſſen 
wird, dad obiective Seyn außer dem Urtheile ſey, das 
erflärt er felbft unmittelbar Darauf. „Wahrheit ift Über« 
einſtiumung mit dem in der Wirklichkeit vorhaudenen 
„Berhältnifig zwifchen Subisct und Prädicat. Hieraus 
„folgt, daß auch alle unfere Entfhiebenheit 
„über Wahrheit eine Entfchiebenbeit fep über bie 
„Wahrheit unferer Urteile — dasſelbe von unferer Ente 
»ſchiedenheit Köder Falſchheit⸗ (Daſ.) d. h.: Jedas Ur⸗ 
theil iſt eiue Verbindung zwiſchen Subject and Prädicate 
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infefern un Died Urtheil auf die Wirklichkeit, auf ein 
Seyn außer unferm Urtheile fich bezieht, fo muß im der 
Wirklichkeit eben dieſelbe Verbindung gwifchen Subjeet 
und Prädicat ſtatt finden ,.wie im Urtheile. Der unmits 
telbare Gegenſtand unfered Bewnßtſeyns iſt nicht Pie 
Wirflichleit, fondern unfer Urtheil über die Wirklichkeit; 
daher iR alle unfere Eutſchiedenheit über Mahrheit, eine 
Entjehiedenheit über die Wahrheit unferer Urtheile, daß 
wir ed einzig mit unſern Unheilen, mit unferee Denken, 
nicht mit dem objectiven Seyn der Dinge außer nuferm 
Denken, zu thun haben, darf daher in ber ganzen fels 
genden Unterfuchung nie außer Acht gelaſſen werben. 
„Dad Fürwahrhalten beficht darin, daß wir 
„unfer Urtheil übereinſtimmend mit der Wirflichleit, und 
„Folglich die zwifchen Subject und Prädicat gedachte 
„Beziehung ald auch in der Wirklichkeit unter ihnen 
daſeyend halten (S. 86). Dieß it das Erle, was 
wir zu ergründen haben, und zwar nicht das blofe Den, 
feu, daß unfer Urtheil objective Wahrheit babe , fott« 
bern das Halten, baß die Wahrheit nicht blos in une 
form Denten und Urthellen , fondern in der Wirklichkeit 


ſo fey, wie wir fie denken. Bei mäherer ‚Unterfuchung 
finden wir, daß das Halten „und angethan wird; wir 
 Einmen uns nicht felbft dazu beſtimmen, ſondern wir müfs 


„fen dazu beftimmt werben.” (Daſ.) Wir können es nicht 
durch bloſes Wollen in ums heroorbringen, nicht Dusch 
Sreithätigleit dazu beflinmen, denn wir werben und das 
bei dieſer unſerer Freithättgfeit bewußt, werden nnd bes 
wußt, daß wir ed halten wollen, nicht daß wir es 
halten müſſen. „Das Kürwahrhalten if alfe dem Men⸗ 
„fchen nicht unmittelbar frei, wie fein Handeln das ift.» 

(Daf.) Es iſt alfe der Begriff der Nothwendigkeit, der 
uns hier befchäftigt. Was und aber vor allem hier wichtig 
iſt, daß unfere Erfennmiß nicht blos fubjectie nothwen⸗ 
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dig, nicht blos ein nothwendiges Denken, ſondern unbes 
Dingt objectio nothwenbig ſey: db. h. „unfer Fürwahrhal⸗ 
„ten muß durch das Object, und zwar burd dieſes 
„allein, eine folche werben, wie fie ik, unb dadurch 
Seine andere werben können (&. 110). Unſere Erkennt⸗ 
niß muß alfo durch das Object allein und zwar mit Noth⸗ 
wenbigfeit beflimmt werben, um Kürwahrhalten zu feya; 
and da diefe Unterfuchung ben Zwed hat, deu Beweis 
des Chriſtenthums gu führen (S. 85), fo nimmt 
unfer Berfaffer bie Frage auf: „IR es möglich, die chrifte 
„lichen Lehren mit einer unbedingt objectiv nothwendigen 
„Erkenntniß zu erkennen; unb auf diefelbe Weife zugleich 
„mit zu erkennen, daß bie darüber erworbene Erkenntniß 
„eine ſolche ſey CS. 111) Mit andern. Worten, wir 
müffen nicht allein die chriftlichen Lehren als objectio 
nothwenbig erkennen, fondern und auch dieſer Nothwen⸗ 
Digfeit bewußt werben. | 

„Es gicht nur zwei Hauptarten ber menfchlichen Er⸗ 
„tenntniffe, die ſich Cald Erkenntniſſe) anf ein wirkliches 
„Object zu beziehen fcheinen, und alfo möglicher Weiſe 
„objective Rothwendigfeit: die Erkenntniß durch finnliche 
„Anfhauung, und die durch Denfen,. die durch Denken 
„jeboh nur bann, wenn das Denken fih gurüd 
„bezieht anf eine finnlihe Anfhanung und 
‚Durch dieſe auf ein Dbject — ihre Beziehung auf 
„ein Object, und folglich auch Ihre objective Nothwen⸗ 
„digkeit iR alfo vermittelt durch bie Berbinbung 
„des Denkens mit der finnliheu Anfhaunng." 
(S. 112.) Diefe Stelle if befonderd mertwärbig, weil | 
fie und den Standpunkt der Spechlation des Berfaffers 
beſtimmt bezeichnet, und zwar als den, welder von Hume 
und Kant poflulirt wird: daß unfer Denken fein anderes 
Dbject habe, als das ber finnlichen Anfhanung, bie fh 
auf ein Außeres Object bezieht. Daß unfere Kategoricen 


unr fubjective: Denkgefehe feyen, dazu dienend in be 
ſinnlichen Apprehenfionen die Einheit der Begriffe einzu⸗ 
führen, iſt das unbewieſene Axiom der kautiſchen Philos 
fophie, welches hier ebenfalls ald erwiefen angenommen 
wird. Daburd rechtfertigt ſich die Behauptung, bie 
ſchon mehrfeitig gemacht worden, baß bie Philofophie 
bed Hermes in ihren Principleu die Lantifche ſey, bie 
durch ihre Vernunftlategorie des Grundes getauft wird, 
um dem Chriftenthum ald Grundlage zu dienen. Lnfere 
Abſicht ift hier, nicht die aufgeſtellten Behauptungen ber 
kantiſchen Philoſophie, die bier als ſchlechthin gewiß 
aboptirt werden, gu widerlegen, ober auch nur zu bes 
jweifeln; une das wolle ber Leſer bemerken, daß bie 
philoſophiſche Einleitung von Behauptungen ausgeht, 
die als Ariome hingelellt werden, ohne ariomatifche Ges 
wißheit zu haben: „E& giebt nur zwei Hauptarten menfche 
„licher Erkenntniſſe, die der finnlichen Anfchanung nad 
„die des Denkens, in Beziehung auf die finnlihe Ans 
‚Ihasung. Wenn jemand, etwa ein Platoniler, dagegen 
einwenden wollte, der angenommene Gefichtöpunft bes 
menfchlihen Erkennens fey durchaus willkürlich, und weit 
entferut die ganze Weite unferes Erkenntnißvermögens zu 
umfaffen ; denn ausgefchloflen werden dadurch die Ideen 
oder allgemeinen Begriffe, z. B. der Wahrheit, Schön, 
beit, Güte, Gerechtigkeit, von deren. objectiver Realität 
wir ebenfo überzeugt find, wie von ber ber finnlichen 
Anfhanungen; fo wärbe er immer nur biefelbe Antwort 
erhalten: Es giebt nur zwei Hauptarten der menfchlichen 


Erkenutniſſe,“ d. h. Ich — der Berf. der phil. Einl. — 


erfeune nur die zwei von Kant angegebenen Erkenntniß⸗ 
weifen an. Bleibe wir alfo dabei fichen und fügen wir 
und in den befchränkten Geſichtskreis des Verfaſſers 
hinein, um inne zu werben, was daraus für die Gewiß⸗ 
heit Überhaupt und die des Chriſtenthums insbefondere 


gewonnen wärbe, und ob ed wirkitch der philoſophiſchen 
Einleitung gelinge den alten ungläubigen Adam der fans 
Nfchen Kritifen philoſophiſch zu erorcifiren. „Zr unſern 
jeßigen Zwed,» fährt die angeführte Stelle fort: „haben 
„wir daher wor der Hand allein zu unterfudgen, ob wir 
durch Annliche Anfhauung eine Erfenntuiß erwerben koön⸗ 
‚nen, bie unbebingt objectio nothwendig fey, und ob 
„wie mit berfelben Nothwenbigfeit erfeumen können? (uns 
bewußt werben), „daß wir fie erworben haben.» (Daf.) 
Unfern finnlichen Anfchanungen find entweder änfßere 
oder innere, beiden fehlt die unbebingte objective Noths 
tvendigfeit. „In UAnfehung ber äußern Anfhaunung 
„ir dieſes offenbar: weil unfer Anfhanungevermögen den 
„äußern Objecten nur durch das Mittel des Außern 
‚Sinnes beifommen kann. Wir erreichen bewegen mit 
„unferm Anfchauen vieBeicht gar nicht dad Object, ſon⸗ 
„bern blos eine dur den Außern Sinn vermittelte 
‚Borflellung bed Objected. Und falls diefed ſo wäre, 
‚würben wir in ihe Cunferer Borftellung) das Object boch 
„nur fo erfennen, als es In ber vermittelten Vorſtellung 
serfhtene, wie wahr es aber Darin erfheint, das 
„it umd bleibe uns unbefannt» (S. 113) Es 
iſt hier ebenfalls dad Nefultat der Tantifchen Kritik, 
wir erfennen nicht die Objecte — das Ding — fo wie es 
an fich iſt, ſondern vermittelt durch die tranfcendentalen, 
d. h. die vor aller Empirie gegebenen Kormen unferer 
Sinnlichkeit, ded Raumes und der Zeit: das Ding an 
fih bleibt und immer unbefannt. „Solten aber bie 
„außern Sinnenicht Mittel ſeyn, wodurch, fondern Wer k⸗ 
„jeuge, womit wir die Objecte erreichen; fo fıhanen 
„Wir zwar immer das Object an, And nicht blos eine 
„Vorſtellung desſelben; aber wie das Anſchanungsvermö⸗ 
„gen felber wirke, ob es folgfam dem Objeete, eine dem 
„Seyn des Objects vollfommen entfprechende Anfchauung 
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„bervorbringe oder nicht, das bleibt dabei doch noch nu⸗ 
‚„befannt, nad es firht dann nufere Erkruntniß der Un⸗ 
ſchanuug gerade wie vorher (& 113) Daß es wit . 
unfern äußern Auſchauungen wirklich fo ſich verhalte, wie 
hier angegeben wirb, giebt und bie Erfahrung feibft au 
die Hand: „denn um ber Phänomene willen, die man fonft 
anseinem kranken Zuſtandeder Außern Sinne 
‚ertlärt, maß angenommen werben, daß das 
Uufhauungsvermögen verfchieden fey, und 
verſchiebene Anfhaunng besfelben Dbjects 
„bervorbringe, je nachdem bad. Subject der an» 
‚fhanenben Kraft, ber Körper, fich im einen gefunden 
„oder Tranten, überhaupt in einen verfchiebenen Zuftande 
befiubet.- (Daſ.) Haben wir durch die äußere Aus 
fhannng nicht das reine objectine Seyn ber Dinge er⸗ 
reicht, fo wird es und vieleicht mit der Innern Au⸗ 
ſchauumg gelingen: „benn hier gelangt bag Aufchauunges 
„vermögen, wie es wenigſtens fcheins, unmittelbar sum Obs 
„iecte, und fchauet bad Dbjert felber, wicht bloß eine 
„Vorſtellung desſelben au: inwiefern aber bie Ans 
shaunng, die es hervorbringt, durch das 
‚GSeyn des Objectes nothwendig fey, das 
bleibt bier ans demſelben runde unbekaunt, 
„wie bei der äußern Auſchaunng. ‘ir können daher auch 
„die innere Anfhaunng noch nicht darans, weil fie fo 
‚und nicht andere entfieht, als unbebingt objectiv 
‚„nothwenbig erkennen. (S. 114) Es tft zu offenbar, 
daß, weil zu allen unfern Erkenntniſſen zwei Principien 
coucurriren, unfere fubjective erfennende Kraft, und der 
objective erfaunte Gegenſtand, wir niemals dahin gelans 


gen koönnen, ben Gegenſtand in feiner reinen objectiven 
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Natur anzuſchauen, weil wir ihn nur im Spiegel unſers 
Aufchaunugsvermögens fehen, nicht fo wie er im fich if. 
Es iR alfe eben durch biefe allen Anfchanungen gemein, 


eh, 


‚fame Entfiehung von zweien Principien nicht. mehr mög» 
„lich, baß bie Unfchauung durch eines Church Bas Object) 
‚allein beftimmt fey.” (S. 115.) In diefer durch unfere 
Natur felbfi gegebenen gänzlichen LUnvermögenheit, je zur 
Einficht in die objective Wahrheit der Dinge zu gelan⸗ 
gen, bleibt und nur ein denkbarer Answeg möglich, 
die Harmonia prestabilita des Leibniß, das heißt „wer 
„gerade zwiſchen biefem aufchanenden. Bermögen, was 
"wir haben, und bem angefchauten DObjecte eine ab⸗ 
„ſolut volllommene Harmonie ift, fo baß verg leichungs⸗ 
‚weife zu reben , gerade dieſes Anfchaunumgövermögen, 
„und Fein anderes, die rechte Korm für das zu forberude 
„Object ik.» CDaf.) Es if indep biefer Gebanke mehr 
ein fronmer Wunſch umferes mach .objectiver Wahrheit 
Rrebeuden Erkenntnißvermogens, als Berfikerung, daß 
diefe poftulirte Harmonie wahr und wirklich fey; denn 
um fie je zu bewähren, müßten wir. fowohl unfer Aus 
fhaunngövermögen umabhängig von ben Objecten, ale 
auch biefe unabhängig von jenem erkennen können, um 
beurtheilen zu können, baß in beiden. gerabe dadſelbe ſey, 
d. h. ihre Identität nuabhängig von ber Aufchauung, 


ober wie der Verfaffer ſich ausbrädt: „ob aber.diefes fo 


„ſey, oder nicht, das kaun und die Eutfichung ber Ans. 
„Ihanung nicht zu erlennen geben, Cbaf.) wegen ihrer. 
Doppelnatur, die immer Objectived und Subjectives im 


. Ihrer Verbindung und Durhdringung umfaßt. Wenn aber 


jemand , einfehend die Unmöglichleit die poflulirte Iden⸗ 
tität durch Anfchaunng zu erkennen, auf den Gebanfen 
kaͤme, diefelbe durch's Denken zu begreifen ; fo wolle die⸗ 
fer ſich erinnern, daß, den hier feſtgeſetzten Principien 
gemäß, „alles Denken fich bezieht anf eine finnliche Ans 
ſchanunge (©. 112) alfo eben auf diefe Bermifhung bes 
Subjectiven nud Objectiven,, die wir gerade aus einanr 
der wirren wollen, um jebe in ihrer eigeuchämlichen Na- 
tar vor uns hinzuſtellen. 


Tauſchen wie une felbft nicht; benm gefeht Wie beis 
den Elemente der Vorſtellung kömten von eimander ge⸗ 
ſchieden umd ifelirt. werden, „damit bie. Ibentität des 
‚Subjectes, was die Anfhanung hat, und bed Objects, 
‚was angefchaut wird, erwiefen wärbe, aber fo lange 
„biefe auseinander gefchiedene zwei ſind, bleibt auch da 


. „Anfchanen, was im Subjecte it, geſchieden von dem 


‚Seyn, was dad Object hat, umd iſt alfo gewiß nicht 
„dasfelbe damit,” (SG. 11) Was gefchieben und getrennt 
als zwei daſteht, Tann unmöglich identiſch, d. h. eins 
und dasſelbe ſeyn, was doch aus bee Trennung beider 
Yon einander bewiefen werben ſollte. „Sp flieht die Vor⸗ 
„swellung ber Identität des Gubjectes und Objectes in Wis 
„derſpruch wit unferer unbebingt fubiectiv nothwendigen 
„Anſchanung ihrer Diverfität.” (Daſ.) Diefes Geſetz un, 
ſeres Vorſtellungsvermögens, daß das Vorgeſtellte ein An⸗ 
deres iſt, als das Vorſtellende, iſt ſo allgemein, daß es 
ſeibſt dann feine Ausnahme erleidet, wo bie Auſchauung 
eine inuere ift, und das Ich ſelbſt zum Gegenſtande hat; 
ober wie der Berfaffer fagt: „weiche Aufhanung der Dis 
„verfität auch dann noch in und if, wenn bad Dbject ein 
„insteres if, zwar dann nicht außer der Aufchauung , aber. 
„im Acte der Anfhauung, in weichen das Ich als Ob⸗ 
„ject vor dem Sch als Subject zur Beſchauung bafleht.” 
(Daf-) So Tange nämlich ich wich felbft nicht aufchane, 
bin ich mit mir ſelbſt identiſch, fobald ich aber mich ſelbſt. 


— irgend einen Zuftaud meiner Ichheit — auſchaue, ober 


eine Vorſtellung von mir ſelbſt habe, fo treuen ſich daß. 
vorſtelende und vorgeftellte Sch ; - fo daß während diefer. 
Selbſtanſchauung das vorftelleude Sch zu dem vorgeftelltem . 
Du fagen könnte; wie ed ja auch häufig gefchieht, wie 
in dem belannten Pſalm quare tristis es anima mea, et 
quare conturbas me: b. h. Waraım bift Du meine 
Seele traurig, und warum betrübeſt Du mid; worand 
Katpolit. Yahıs. XII. Hft. IX, 19 





danken: „wir Eönnen hoöchſtens beweiſen, bag wir Borftel- 
„Tungen und Begriffe haben mäfjen, ald wenn in und und 
„außer und etwas Wirkliches wäre, oder kürzer, daß wir 
„in und und außer und etwas wirklich denken müflen. 
( Daſ.) 

Ein großes Glück, ſagt ein bekannter Dichter, iſt es, 
wenn zur rechten Zeit ein Wort ſich einſtellt; aber ein 
noch größeres, wenn ſogar ein Gedanke wie gerufen 
Zommt, fo wie bier ber Satz bed Grundes, deſſen allge⸗ 
meine Gültigfeit nicht zu bezweifeln iſt, ba ed ein noth⸗ 
wendiger Gedanke ift, alfo ein Gedanke, „ben alle Men» 
ſchen haben und haben müffen; denn es ift, wie wir bald 
hören werben, ein Gedanke der Bernunft; buch die Ders 
nunft aber unterfcheidet fi der Menſch vom Thiere. 
Mas wir bisher vernommen haben, war bie Philofophie 
des unvernünftigen Berftandes: „Ich nenne fie eine Ph is- 
„lofoppie des Berftandes, 'weil der Verſtand das 
‚hoͤchſte Seelenvermögen ift, was in ihr arbeitet, und weit 
„die Vernunft, fo oft fie auch burch eine Verwechslung 
‚mit dem Berflande darin genannt werden mag, gar fein 
„Geſchäft hat, als höchſtens ims Dienfle bes Berftandes.” 
Mir rüden alfo jet um eine Stufe höher und kommen 
in dad Gebiet der reinen Bernunft, deſſen hoͤchſter Grund» 
faß oder Princip iſt: „Alles was iſt, muß einen zureichen⸗ 
ben Grund haben.» Es ift aus der Faflung desſelben 
Mar, daß biefer Grundfag fchon ein Seyn vorausſetzt; 
denn alles was ift, alles Seyende muß einen Grund 
haben, wo daher nichts iſt, brauchen wir nach feinem 
Grunde zu fragen; und die Vernunft fteht mit ihrem noth⸗ 
wendigen Grundſatz mäffig da. Wir müflen daher ſchlech⸗ 
terdings ein Seyn haben, es mag herfommen, mo ed 
wolle. Haben wir aber erſt ein Seyn, fo find wir gebor- 
gen, und die (nach diefer Anficht) alle Seyn begrünbenbe 
Vernunft kann ungeftört ihre ganze Thätigleit ausüben. 





Wir müffen unfere Aufgabe genau ins Auge faffen. 
„Wenn nicht zu erkennen it, daß bie in und vorhandene 
„Erfenntniß gerade, wie fie ift, durch das Object allein 
„befkimmt ſey, und daß folglich die Einficht, welche fie uns 
„gewährt, eine Einficht des Seyns des Objectes fey; unb 
„wenn daher über bie Dbjecte kein unbebingtes Fürwahr⸗ 
„halten aus Einfiht möglich iſt: welche ift denn die höchfte 
„Stufe unferer Erkenntniß, die wir als erreicht erfeunen 
„können, und wie weit fan noch auf den Grund ber Einficht 
‚mit Sicherheit für wahr gehalten werden ® (S. ı21.) Die 
Löfung dieſer Aufgabe intereffirt nicht nur den Theolos 
gen, fondern auch uns andere, die wir blos Menfchen 
find: „Unfer Zwed, den wir ald chriftliche Theologen has 
„ben, und noch mehr, Bas unüberwindliche Inte 
seeffean der Wirklichkeit, das wir ald Menfchen 
„haben, treiben und jetzt zu dieſer Frage überzugehen, um 
‚wo möglih, der Sache auf ben Grund zu kommen.» 
(Daf.) Eine unbedingt objectiv nothwendige 
Erkenntniß giebt ed bewiefenermaßen nicht, wegen der 
Mitwirkung des Subjects zu allen Vorſtellungen: „die 
„denkbar höchſte Erkenntniß ift daher die bedingt objec- 
‚tio nothwendige, und zwar die allerwenigf 
„bedingte, nämlih: wenn zwifchen dem menfchlichen 
Erkenntnißvermögen und dem Seyn der Objecte eine ab⸗ 
„folnt vollkommene Harmonie Statt fände. (S. 122.) 
Es iſt von der oben ſchon poftulirten Harmonia presta- 
bilita die Rede. ) „Denn ohne biefe Bedingung iſt an 
„gar Keine objective Nothwendigfeit der Erkenntniß Cweil 
„das Subject wenigſtens mitwirkendes Princip berfelben 
‚in) zu denken.» (S. 123.) „Es muß gwifchen unferer 


9 Wenn in diefer Darfelung des Syſtems der philoſophiſchen Einlei- 
tung bftere Wiederholungen vorfonsmen, fo rührt dieß baber, weil 
ib dem Verfaſſer Schritz für Echrin folge, der oͤfters durch Um⸗ 
wege anf denſelden Ileck kommt. 
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zwirklichen Erkenntniß der Objecte und ben Geſetzen unfe» 
„red Erkennens— (die kantiſchen Kategorien) „ein noth⸗ 
„wenbiger Zuſammenhang ſeyn. Denn hat nwfere Erkennt» 
‚niß dieſe Beſchaffenheit, oder fteht fie in biefem Berhält-- 
„niffe zu den Geſetzen unferes Erfennens,» (den Kategorien) 
„Io wird fie auch das Object allein, wie fie iſt, nothwen⸗ 
„dig ſeyn, wenn das menſchliche Erfenntnißvermögen dem 
„Seyn ber Dbjecte correfponbdirt.» (Daf.) Ober kürzer: 
Wenn im Subjecte nothwendig badfelbe tft, wa® im Ob» 
-jecte, fo wird unfere ſubjective Erkenntniß auch objertiv 
uothwendig ſeyn. Die Sache ift Far. 

Hier tritt und aber eine neue Schwierigkeit in ben 
Weg: Sch fol nicht allein eine folche ſub⸗ umd objectio 
nothmendige Erfenntniß in mir haben, ſondern ich muß 
auch wiffen, daß ich fie habe, oder wie ber Berfafler 
fih ausdrüdt: Es kommt alfo darauf an, ob ed möglich 
- „fey, eine ſolche Erkenntniß zu erwerben, wie fie nach 
„den Geſetzen unſers Erkemens nothwendig iſt, und mit 
„ihr eine gleiche Erkenntniß, dag man fie erworben habe.» 
( Daſ.) Oder feßen wir, unfern Sag beffer gu belenchten, 
ben umgefehrten Kal: Ich hätte eine Erkenntniß, die 
‚nicht nach den Gefegen unferes Erfenntnißvermögend noth⸗ 
wendig wäre, d. h. gefebt, ich ftellte mir etwas vor wie 
ich es mir nicht vorftellen kann, weil ed gegen die Geſetze 
meines Erfennend wäre, fo müßte nicht allein diefe uns 
mögliche Erkenntniß in mir feyn, fondern ich müßte auch 
bie Erfenntniß Gaben, daß ich Diefe unmögliche Erkennt⸗ 
niß wirflich erworben habe. Was nun ben erften vom 
Berfaffer aufgeftellten directen Kal betrifft, „fo ift ſogleich 
‚offenbar, daß eine ſolche Erkenntniß überall nicht allein 
‚möglich, fondern auch nothwendig fey, müßte man ja 
„fonft den Widerfpruh denken, daß bie Gefebe unſers 
„Erkennens Geſetze für nas feyen, und zugleich, baß fie 
„das nicht fepen. (S. 124.) Einem Kinde iſt das bes 
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greiflich zu machen, daß wir nicht auders aufennen koͤn⸗ 
nen, als wie wir nothwendig erkenuen müſſen. Das iſt 
alſo im dieſer intrikaten Unterſuchung nicht Die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit, ſondern: „Wie erkennen wir aber biefen all⸗ 
gemeinen Satz ?? Daß IR der eigentliche. Krotenpunkt, 
uıd hängt mit der ganzen ligterfuchung fo; aufammten: 
Wir fönnen zum reinen Bepriff des Objects nicht komm 
wer, weil die fubjective Befchaffenheit naſeres Erkennt 
nißvermögend zu allen unfern Erkenntuiſſen mitwirft; 
wir fuchten and biefem Labyrinth heraus zu kammen, 
uud fanden nur einen Ausweg, unfere fuhitstiv nothe 
wendige Dorftelungen mußten and) objectiy nothwenbig _ 
ſeyn, wie aber können wir diefe in den Geſetzen uufered 
Erfenntnißvermögend gegründete ſubjeetive Nothwendig⸗ 
Reit erkennen? „in Feiner Erkenntniß kann elwas über 
„fie ſelbſt erkammt werden, weil fie ihr. Object nicht iſt; 
‚„fondern damit fe ſelbſt erfaunt werde, muß eine neu 
‚Erfeuntniß entfliehen und fie dad Object derſelben Torte 
„den.” (S. 124.) Alles Erkennen iſt nach ber. Theorie 
bed Verfaſſers ein Borfiellen, um eire Sache zu erken⸗ 
nen, muß ich.nıtn biefelbe vorſtellen, fie muB mir Obiect 
werben. In jeder Vorfielung unterfcheide ich Das Bora 
Relliende — das Subject — von dem Vorgeſtellten — dem 
Object. Dieß Belek iſt nach der Meinung bes Verfaſſers 
fo allgemein, daß felbit das Ich fich nicht anders erfin« _ 
nen Tann, als dadurch, baf es ſich ſelbſt Object werde, 
und fich im ein vorſtelendes und vorgeſtelltes Ich ger» 
legt, unter denen eine Diöparität fey. Sollen wir nam 
die fubjective Nothwendigkeit unferer Vorſtellungen eriee« 
nen, fo muß ung biefe Object werden, „es tft eine Er⸗ 
feuntuiß biefer Erkenntniß erforberlich.” (S. 124.) Das 
durch wirb aber die erſte Erkenntniß obiectio; fſie ſo ſ 
aber als eine fubjective erfannt werden; wir müffen alſo 
von nenem ein Erkenntniß ber zweiten Erkenninig fischen, 


uber wie ber Verfaſſer fagt: „Aus bemfelden Srunde und 
„zu bemfelben Zwecke ift aber andy wieder eine Erlennt⸗ 
„niß dieſer Erkenntniß, d. i. eine dritte zeflere Erlenntuiß 
„erforderlich; — und fo ind Unendliche.> (Daſ.) Dasfelbe 
Elend, das:und Anfangs ſchon mit dem Subjectiven und 
Objectiven begegnete, daß wir nicht von einem zum an⸗ 
dem kommen Tonnten, verfolgt und nun fogar auf den 
ſubjeetiven Boden; Die eigene Subjectivität, das noth⸗ 
wendige Erkennen wird nur im Vorſtellen objectiv und 
ich ſoll es als ſubjectiv erkennen. Sch verſuche es von 
Nenrm, 'xber. fo. wie ich es erkennen will, wird es wie⸗ 
der objectins: es iſt zum Verzweifeln. Was folen wir 
darans ſchlleßen: „ES iſt ein Beweis, daß wir ben Faden, 
 sworem. die bedingte obfjeetine Nothwendigkeit 
„unferer Erkenntniß geknüpft ift, nicht weiter ale bis im 
„das unmittelbare Bewußtſeyn verfolgen koͤnnen. ( Daſ.) 
Der Verfafſer poſtulirt auf einmal ein unmittelbares Bes 
wußtſeyn, aber wie wollen wir zu dieſem Deus ex ma-. 
china gelangen wach Hermes; dba wir nur dadurch zum 
Bewußtſeyn einer Sache kommen koͤnnen, daß fie Gegen 
ftand unferes Vorſtellungsvermoͤgens werde. lim mein uns 
mittelbared Bewußtſeyn zu erkennen, muß ed mir Gegen⸗ 
ſtand eines neuen Bewußtſeyns werben, ich muß meine 
Erkenntniß erkennen, dieſes gefchieht durch eine neue 
reflere Erfenutmiß — nunmehr die dritte — die wiederum 
nur durch eine vierte zu erfennen u. |. f. ins Unendliche. 
Daß wir von biefem unmittelbaren Bewußtſeyn fprechen, 
als. wenn es ba wäre, nnd wir ed wirklich in nnd häts 
son, thut nicht zur Sache, wenn bewiefen if, baß wir 
ed nicht haben können. Aber geſetzt anch, daß wir es hät- 
ten; was haben wir denn anders, ald bie fubiective 
Rothwendigkeit unferer Borftelungen, unb nimmermehr 

das objective Geyn der ſinnlich angefchauten Dinge. 
Sp befinden wir uns benn, nach allen biefen Wen 
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dungen no immer anf bem eigentlichen Boden uud In 
Der wahren Heimath ded Skepticismus, unb die Folge 
wird zeigen, daß der Verfaſſer trotz allen feinen Anftxen» 
gungen, nicht ed vermag, zu irgend einer objectiven Wahr⸗ 
beit zu gelangen, felbft nicht durch Hälfe bed poftulirten 
Satzes vom Grunde, ber nicht vielmehr ift, als der wäch⸗ 
ferne Flügel des Icarus, mit bem er in dad Meer der 
Subjectivität verfinft. Ex hat bieß ſelbſt eingefehen, als 
er fchrieb: „ES iſt eine, vielleiht unwiderleg- 
‚liche Einwenbung, daß es für Menfchen, welde die 
„Segenflände nicht unmittelbar ergreifen können, unmög⸗ 
„lich fey, ihre Erkenntniß bie zur Erreichung der Wahr⸗ 
„heit, weihe im Grunde einerlei ift mit der objectiven 
Wirklichkeit unferer Vorftellungen, fortzuführen,” (S. 84.) 
Dad Uumittelbare ift das fubjective Bewußtſeyn, über 
dieß koͤnnen wir nicht hinaus, unſere Borfiellungen has 
bem Daher nur fubjective nicht objective Wirklichkeit. Dieß 
aber ii der Standpunkt aller Skeptiker, und Yon hier 
aus richten fich alle ihre Angriffe gegen die Behauptun⸗ 
gen, daß es objective Wahrheiten gebe. 

Bir wollen zu dem Ende einige Geiſter der Bor 
zeit — the gosts of departed hours — heraufbefchwören ; 
wir wollen uns nicht Dadurch irre machen laflen, daß 
bie Zeit fie ald Sophilten gebrandmarlt hat; es fol 
und vielmehr ein Sporn feyn, ihre Behauptungen noch 
einmal zu prüfen, ob fie auch wirklich biefen gehäffigen. 
Kamen verdienen. Da iſt num jener athenienfifhe Gors 
gias, der vor mehr. ald 2000 Jahren auch ein berühmter 
MRasın war, ber nicht fein Talent vergrub, fondern damit 
anbere Talente gewann. Diefer Daum ftellte zumal drei 
Säge auf, bie beim erfien Anblid allerdings etwas Ans 
nößiges haben, durch die Principien ber philofophifchen 
Einleitung aber nicht zu widerlegen find. Zuerſt bewies 
dieſer Daun feinen Zeitgenoffen, die nach feinem erſten 
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Grundſatz nit eriftirtn: E68 gebe gar nichts Wirk⸗ 
liches. Da ein bedeutender Abfchnitt der philofophifchen 
Einleitung fih mie der Widerlegung biefer Behauptung 
befchäftige, fo wollen wir bie weitere Erörterung biefes . 
erfien Satzes bis dahin verfhieben. Sein zweiter Sag 
Iantete: Wenn auch etwas wirflidh wäre, fe ſey 
e8 doch nicht erkennbar; und diefen Satz müflen 
wir ihm in feiner ganzen Weite ald wahr einräumen; 
denn wad ich erkenne, ift nicht das Wirkliche, fondern nur 
meine fubjestive Borflellung von dem Wirklichen. Die 
Wirklichkeit und bie Vorſtellung vom Wirklichen find 
zweierlei; die Vorſtellung it etwas Subjective®, was ich 
erfenne tft nicht bad objective Wirfliche, fonbern das 
Gubjective, meine Vorfiellung. Wenn jemand, um bie 
zu widerlegen, einwendet, in allen unfera Borftellungen 
vom Wirffichen fey das Objective das Beſtimmende, das 
Eubjective aber das Beſtimmte; fo ift damit wenig ger 
wennen; denn bieß gugeftanden, bleibt dennoch die Fol⸗ 
gerung: ich erfenne das Objective nidyt an ſich, fordern im 
meiner Beflimmtbeit, d. h. nach Art und Weiſe meines 
Auffaflungsvermögend. Ic kann daher nie weiter kom⸗ 
men, als zu erfennen, baß ich fo oder fo beflimmt bin; 
ich erfenne nur die Form oder ber Modus meiner Eis 
ſtenz, der aber himmelweit entfernt feyı kann, von der 
wahren Natur und Wefen des Wirklichen, wie dieß in 
fih befchaffen. Wir Fommen hier nicht weiter al& bis auf 
den Anftoß bed unbefannten X, auf Das Sch der fichtifchen 
Philofophie. Der dritte Sat des Gorgias iſt nur eine 
leichte Kolgerung aus dem zweiten und eben fo unwider⸗ 
Iogbar: Wenn das Wirkliche auch erkennbar 
wäre, fo il doch die Erfenntniß desſelben nicht 
durch Worte mittheilbar. Es ift wohl au fih Mar, 
daß ich andern nur dadjenige mittheilen Tann, wad ic, ſelbſt 
habe; nun habe ich in mir nicht Das Wirkliche, fontern 
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anr meine Vorſtellungen von dem Wirklichen, dieſe find 
es, die ich burch Worte mitzutheilen fuche, und mein 
Nächfter Hat daher von mir meine Vorftellungen empfau⸗ 
sen, und diefe Fennen gelernt, und hat flatt des Wirk 
lichen nur Gedanken erhalten, wobei es unentſchieden bleibt, 
05 feine Vorſtellung von meiner Borftelung nicht himmel⸗ 
weit verfchieden ift. Diefe Säbe des Gorgias find fihlecht« 
hin unmwiderlegbar,, fo bald wie bad Driucip aufftellen: 
man mäffe Gegenfland und Borftellung vom Gegenſtande, 
als ein zweifaches von einander trennen, und was wir 
erfennen, fey nicht der Gegenftand, fondern unfere Vor⸗ 
flelung vom Gegenſtande; wir daher die Gegenflände 
nicht unmittelbar, fondern une mittelbar durch unfere 
Borftellungen erkennen können. Bon. biefen Principiem, 
bie Kant von Hume angenommen, gebt Die philofophis 
fhe Einleitung aus, und daher räumte Hermes es ald 
eine unwiderlegliche Einwendung ein, daß wir nie zur 
objectiven Wahrheit gelangen können. 

Neben diefen Gorgias ftellt fih num ber eben fo bes 
rũhmte Abderite Protagoras, and behanptet: Der Menſch 
ſey ſelbſt der Ma aßſtab aller Dinge, und mit 
Recht; denn das wird jeder einfehen, daß niemand in der 
Beurtbeilung der Dinge über fein unmittelbared Bewußt⸗ 
feyn hinaus fann, die Dinge find für ihn nothwendig 
jo, wie er fi ihrer unmittelbar bewußt if. Welchen 
andern Maaßſtab zur Beurtheilung der Dinge hat denn 
aum-der Menſch, ald eben biefe feine unmittelbare Vorſtel⸗ 
lung von den Dingen? If es etwa in feinem Vermögen, 
das, was ihm ale weiß erfcheint, ſich als fchwarz vors 
zuflellen; oder kann er etwa das Bild eines Menfchen 
mit bem eined Hauſes verwechieln, und dies flatt jenes 
hinſtellen? Lehrt nun nicht einen jeden fein eigened uns 
mittelbareö Bewußtfeyn, daß feine Vorſtellungen von dem» 
felben Gegenſtande Veränderungen unterworfen find, daß 


er ihn im gefunden Zuflande anders erfcheine, als im 
Franfen (Siche oben ©. 114); was meinem gefunden 
Auge weiß erſcheint, fieht mein krankes oft gelb: anders 
erfcheint mir der Gegenſtand im wachenden, anders im 
träumenden Zuſtande. Kaun ich bie Gegenflände anders 
ertennen, ala wie fie fich mir im Spiegel meines Auſchau⸗ 
ungövermögend abbilden? Habe ich bafür etwa cinen 
anderen Maaßſtab ale mein unmittelbared Bewußtſeyn, 
etwa einen Maaßſtab, deffen ich mir nicht bewußt bin? 
Und was fhon vom Einzelnen gilt, wird dad nicht um 
fo mehr der Koll feyn, wenn mehrere Individuen biefelbe 
Sache beurtheilen? Hier bewährt fi nun am auffallend» 
fen, daß alles relativ ſey, denn wie verfchieben find die 
Aufichten und Urtheile der Menfchen, und wird nicht ein 
jeder von feinem numittelbaren Bewnßtfeyu geleitet? Wer 
wird dem Neger beweifen, daß das Jucarnat fchöner ſey, 
ald feine glänzende Schwärge, ober die mediceifche Venus 
anmuthiger ald die NRegerin? Um dies Syſtem, daß al- 
led fubjectio, individuell und relativ ſey, in feiner Falſch⸗ 
heit darzuſtellen, beruft man ſich auf die Übereinfkimmung 
der Menfchen, und geht fo weit zu behaupten, daß aus 
biefem Syſtem, in allen feinen Konſequenzen durchgeführt, 
folgen würde, daß feine Gemeinfchaft, Verkehr und Mit⸗ 
theilung unter Menfchen möglich wäre. Wer aber hat es 
bewiefen, daß die Übereinſtimmung mehr als eine Über⸗ 
einftimmung der Worte ifl. Zwei Menfchen nennen dies 
felbe Sache weiß, und bem Einen erfcheint fie vielleicht 
grün, dem andern roch. Kann etwa jemand aus feinem 
eigenen unmittelbaren Bewußtſeyn hinausgehen, und in 
das des andern hineingehen, um bie beiden Zuflände mit 
einander zu vergleichen, um ihre Gleichheit oder Ungleich⸗ 
beit zu benrtheilen. Da Niemand aus feinem eigenen, 
fabjectiven Bewußtſeyn hinaus Tann, fo würben wir dieß 
Erperiment wohl müſſen unterbleiben laffen. 
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Es find, die bier aufgeflellten Säbe, Feine Fünftlich 
und durch Sophifterei herbeigegogenen Blendwerke, fondern 
ganz richtige und wahre Folgerungen eines Syſtems, das 
die Dinge und unfere Vorfiellungen von den Dingen von 
einauder trennt, und behauptet, wir ſchauen nicht die 
Dinge fondern nur unjere Vorſtellung an; ich erkenne 
3. D. nicht den Baum, der vor mir ehr, fondern nur 
meine Vorſtellung von dem Baume, bie vielleicht ganz 
anders if, als der Baum ſelbſt. So fchiebt uns dieß 
Syſtem ſtatt des objectiven Seynd eine fubjective Bors 
ſtellung unter, und es if eine einfache und leicht faßliche 
Schlußfolge, daß ich nie die Wahrheit oder das objective 
Seyn der Dinge erreichen kann, fondern im Kreife meiner 
fubjectiven Vorſtellun gen befangen bleibe. Num aber frage 
ich alle Anhänger biefer Subjectivisäts-Philefophie, wor 
ber ed denn komme, daß ich in meinem innerfien unmits 
telbaren Bewußtſeyn überzeugt bin, nicht allein, daß 
ed Dinge felbft find, die ich anſchaue, oder Daß die 
Dinge fo find, wie ich fie anſchaue; fonderu nach mehr, 
woher die liberzeugung und kommt, baß auch aubere 
Menfchen die Dinge eben fo erkennen, wie ich fle ers 
fenne? Es iſt ja doch offenbar, Daß Niemand aus feinem 
Bewußtſeyn hinaus kann, und in das Ge Ir 
mögen des andern übergehen? Gefebt ich könnte mich an 
die Stelle des andern feßen, fo würde Dadurch das Ber 
mwußtfeyn des andern das Meinige werden, und hörte auf 
dad des andern zu feyn. Da alfo dad unmöglich if, fo 
frage ich, woher denn unfere Überzeugung, daß die ans 
dern die Dinge eben fo erkennen, wie ih. Was if das 
Haltende in diefer meiner Überzeugung ? Etwa Vernunft 
oder Berftand? I Diefe aber beweifen gerade das Ge⸗ 
gentheil, daß alles fubjectiv und relativ ſey. Die libers 
jeugung ift in meiner Vernunft oder in meinem Bewußt⸗ 
feyn; denn font wäre fie nicht meine Überzeugung; 
und demnach Tann ich ſie nicht beweifen,, fondern viel» 
mehr das Gegentheil. Es if alfo in meiner Vernunft 
eine Überzeugung, die nicht von meiner Vernunft iſt, wos 
durch ift alfo diefe Gewißheit? 

(Die Zortfegung folgt.) 
Mit dem in der Zolge vorkommenden, aus der kamtiſchen Philoſo⸗ 


ybie angenommenen Unterſchiede pulse Verkand und Vernunft, 
werden wir uns weiter unten befchäftigen. 
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| Über die heutige Aufregung 
gegen bie Eheloſigkeit ver katholiſchen Geiſtlichkeit. 


Die ER über die Nüßlichfeit oder Zweckwidrigkeit 
des Tirchlichen Disciplinargefeßes, das dem Fatholifchen 
Elerus ben ehelofen Stand zur Pflicht macht, ift fo viel⸗ 
feitig, baß man bei allen bisherigen gründlichen Discuffios 
nen fie doch noch nicht als erfchöpft anfehen kann. Es 
giebt nämlich eine Frage vom praftifchen Intereffe und 
vom ungleihen Einfluffe auf die Sitten und Meinungen 
ber Gläubigen in verfchiebenen Ländern. 

Als Papft Gregor VII. die Ehelofigfeit der Geiſt⸗ 
lichkeit bei allem Widerſtand einzelner durch feinen feſten 
Willen, in ihre alte Rechtskraft wicder einfegte, mochte 
er wohl außer dem Zwede einer reinern Kirchenzucht, 
auch noch die Unabhängigkeit ter Kirche von ber welts 
lichen Mächt im Auge gehabt haben, für die er fich fo 
große Verdienfte erworben hat. Eben fo mögen bie, welche 
heute bad Intereſſe reinerer Sitten bei ihren Reclama⸗ 
tionen gegem diefed prohibitive Disciplinargefeß vorfchies 
ben, im Hintergrunde, nach dem Geifte der Zeit, eine 
völlige Abhängigkeit des geiftlichen Standes, und fomit der 
kirchlichen Gewalt von der weltlichen Macht beabfichten. 

Obgleich bie göttliche Borfehung wie bei den Thieren, 
fo auch bei den Menfchen an bie Befriedigung des Gre⸗ 
fchlechtötriebe® die Korterhaltung ber Gattung geknüpft 
bat, fo hat doch die Natur, biefe geborne Dienerin der 
göttlichen Vernunft, diefen Trieb als den meiſt thierifchen 
und unedeln mit dem Schleier der Schaam umgeben, 
and die diefe natürlihe Schaam ald Scheu (wie vor 
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etwas Böfen) ſich dentende, ſittliche Yerumaft hat bei 
ihrer erſten Morgenröthe die Befriedigung jenes Bebürfs 
nifled dem Lichte entzogen, nuud durch gefehliche 
Bande geheiligt. Go wie fi and ber Dunkelheit 
und chaotifchen Verwirrung bie ſiunlichen und seligiöfen 
Elemente bes thierifchen unb geiftigen Lebens zu ſcheiden 
begannen, und die Bewahrung und Pflege des geifligen 
Lebens einem eigenen Staub anvertraut wurbe, übernahm 
and) diefer zu feinen Berufe die Kunction, dieſen Ras 
turtrieb zu ewtfünbigen. Go galt bie XTraaung 
ber Gatten durch die prieſterliche Hand überall als eine 
heilige und heiligen de Handlung. Die ächte, wahre 
Philoſophie, namentlich die praktiſche, iſt das Studium 
und Verſtändniß der Geſchichte des Menſchen, und ſie 
weiß nun wohl die Gründe, warum die Entſagung eines 
fo gebieterif dringenden Besärfniffes, von ben in der, 
Derkandescnitur tiefer ald wir ftehenden Völkern, nicht 
ald eine Verleugnung der menſchlichen Ratur angefehen, 
fondern ald sin Zeichen ihrer Veredlung wohlgefällig aufs 
genommen wurde. Sie galt ald dad Wahrzeichen eines 
von dem finnlichen Zwange freien Geiftes, und als gute 
Borbedeutung einer gegen alle niedere Verſuchungen ber 
Leidenichaften ftarfen Seele. 

Hat dag ſich hemte in der meenfchlichen Natur, und in 
den menfchlichen Begriffen geändert? Vielleicht eher bei 
diefen, fchwerlich in jener. Noch heute iR der Geſchlechts⸗ 
trieb der heftigfte, dabei gefhämigite, der am meiſten bem 
Gcift niederdrückende thierifche Trieb, und bie Naturs 
forfcher. unferer Zeit müſſen davon, wie einſt Ariſtoteles, 
fprechen. | 

‘Aber die Anſicht von der Größe diefe& Opfers, von 
der Nothwendigkeit es beim geiftlichen Stand anzufpres 
hen, hat ſich wielleicht geändert, fo wie überhaupt die 
Grade der Werthſchätzung nach dem Geifle der Zeit ſtei⸗ 
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gen nud fallen? Beftimmen wir biefem Momente einige 
Betrachtung! WIE das Sittenverberbutß der Geiſtlichkeit 

vorzüglich der Moͤnche, mit der Unwiſſenheit und bem 
Wohlleben in gleichem Grabe fland, und die Reformation 
zugleich dadurch befchleunigt wurde, daß der darüber abs 
ſichtlich verbreitete Ruf die Wirkung des Ärgerniffed vers 
größerte, nahm die Mehrheit des Volkes bei feiner Glan 
benönenerung Fein Ärgerniß an der Sittenneuerung bei 
dem Übertritt der Prediger im den ehelichen Stand. Beide 
ſchienen fogar einander zu bedingen. Diefelben Begriffe, 
Abfall vom alten Glauben und PBerleugnung der alten 
Sitten, würden fich auch heute bei dem chriſtkatholiſchen 
Volke vereinigen, aber um ein Ärgerniß zu erweden, ans 
ftatt wie damals es zu befeitigen. 

So lange die Öhrenbeichte dad Siegel ber Verſchwie⸗ 
genheit in firengfier Verwahrung bedarf, fo lange bie 
Myfterien des heiligen Meßopfers dem Priefterkande 
anvertraut bleiben, das ift fo lange bie katholiſche Kirche 
in ihrer Wefenheit unangegriffen bleiben fol, ſollte audy 
der Eölibat bleiben, oder bie Begriffe des gläubigem 
Volkes mäffen fi über deffen Werthgehalt anderd ges 
falten. 

Indeſſen ift die Frage von ber Nützlichkeit des ehelo⸗ 
fen Lebens des fungirenden Geiſtlichen, nicht nothwendig 
bedingt von der Frage von der Moͤglichkeit des Rücktritts 
desſelben in den Layenſtand, unbeſchadet des unauslöſch⸗ 
lichen Charakters des Sakraments. 

Im Bayerifchen, im Badiſchen, im Heſſiſchen, im 
Naſſauiſchen vermehren ſich die Scandale der Abfälle ka⸗ 
thofifcher Geiftlichen, ſie beunruhigen Die Gewiſſen der früs 
ber ihnen vertrauenden Gemeinden und nicht ohne Grund 
zweifeln biefe, ob die Abtrünnigen ihnen die Saframente 
im Geiſte und Sinne der Kirche gefpendet haben. Liber 
Die Motive der Blaubensänderung bleibt die Welt wicht 
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lange im Zweifel; eine baldige Heirath fchließt den Bund 
wit einem Weibe und ber neuerkornen Kirche. 

Penn die katholische, Geiſtlichkeit heirathen darf, dann 
it es um bie Freiheit der Kirche gefchehen; jebt fchen 
ſetzt die weltliche Macht auf alle Weife ihr zu, aber bie 
geiftliche Behörde braucht nur, jede in ihrem Kreife, den 
feften Willen des Papfted Gregerins zu haben, um biefes 
Kleinod zu retten und fort zu erhalten. Aber ber verheis 
rathete Priefter hängt durch Weib, Kinder, Nahrungsſor⸗ 
gen für Beide zu fehr von den Vortheilen der einträglichen 
Ämter ab, um nicht im die Kuechtfchaft zu fallen, welche 
langt auf der proteftantifchen Geiſtlichkeit Taftet. 

In der Heffifchen Ständeverfammlung hat bereitd in 
diefem protefantifchen Intereſſe ein Proteflant in bie 
Dofaune geblafen; in der Badiſchen gefellten ſich Katho⸗ 
lIifen dazu. Die nächſte Baden'ſche Ständeverfammlung 
werben fogar Beiftliche mit Bistfchriften beläfligen. In 
Bayern und Würtemberg wird es nicht ohne Nachahmung 
bleiben. Man braucht nur etwas zu wollen und Immer 
zu wollen, und dabei vom Zeitgeifte in feinem Wunfche 
unterfläge feyn, um es endlich durchzuſetzen. Proteflans 
tifche Regierungen werden biefe Machinationen unter ber. 
Hand unterflügen und eine Trermung.der deutſchen Kirche, 
wenigſtens eines Theiles derfelben, vom römifchen Stuhle 
nicht widerwillig anfehen. Die längere Zeit der Zucht im 
den Bildungsanftalten der jungen Geifllichen, der Unis 
verfitätdgwang, wobei die künftigen Seminariften die Reis 
zungen freier Sitten mit in bie fchnell vorübereilende Prüs 
fang&zeit der rein geiftlichen Anftalten bringen, bie fie daun 
als eine Wühe betrachten, und we fie nadı den Fleifch- 
töpfen eines frühen Wandeld nur um fo Lüfterner werben: 
alle diefe fchlimmen Zeichen laſſen für hie deutfche Kirche 
große Gefahr ahnen. 

Miet wenn die Außenwerke aufgegeben würden, nam 

Katholit. Jahrg. XII, Hft, IX. 20 
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“die heilige Burg defto ficherer zu ſchutzen? Die alte Kirche 
ftieß fittenlofe Geiftliche and diefem heiligen Stand, die 
dermalige in demfelben Intereſſe dieſes ehrwürdigen Stan» 
des follte um der Fünftigen Ärgerniffe willen, auch noch 
nicht verrufenen Geiſtlichen wenigſtens erlauben, aus dies 
fem Etande frei auszutreten, und boch mit der katho⸗ 
Hifchen Gemeinde in Gemeinfihaft zu bleiben. Das Eölts 
batgefeb fey nur temporär und an die Bedingung wirk⸗ 
licher geiftlicher Verrihtungen gefnüpft. Es fcy vieleicht 

. auch nur local, was für ein Land Bebürfnig ift, iſt das 

rum nicht für die Bewohner eines andern. Die latei⸗ 

nifhe Kirche giebt die Verheirathung der Geiftlichen- der 
mit ihr unirten Griechen gu. Der ehelofe Stand gehört 
nicht zu der Wefenheit bes Priefterthumed, aber aus ans 
dern Gründen der Firchlichen Kreiheit, ber Vermei⸗ 
dung eines populären allgemeinen Scaudald, und 
wir wagen auf die Gefahr einer Mißdentung, noch hinzu 
zu feßen, einer fchärferen äußeren Unterfcheibung ber Fa» 
thofifchen Geiſtlichkeit von der proteftantifchen, wird ſchwer⸗ 
lich bad Haupt der Kirche fih gu gleichen Eoncefflonen 
für die wirkliche fungirende Geiftlichleit der Iateinifchen 

Kirche bewegen laflen. 

Als der franzöflfche Geſetzcodex die Auflösbarkeit der 
Ehe erlaubte, febte er dafıır die Bedingung, daß vor 
drei Jahren ber geführten Ehe, und nach zwanzig Jahr 
ren berfelben Ehe fein Geſuch um Löfung angenommen 
‚werde. Ähnliche Formen und Bedingungen dürften bie 
Nüctrittöerlaubniß in den Layenſtand regeln, modiftciren 
und befchränfen. 

Die Kirche hat öfter Schaden gelitten durch den 
UÜberfluß als durch den Mangel an Gelftlichen. Je⸗ 
ner bat gewöhnlich in äußeren verführerifchen Lodungen 
feinen Grund, die bei diefem fehlen, aber eben darum 
durch apoftolifchen Eifer mehr als erfett werden. Es 
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wäre alfo nicht bad ärgfie Übel, wenns durch das weit 
geöffnete Thor viele Wölfe aus der Heerde träten, bie 
num nicht mehr nöthig fänden, ſich in Schafpelze zu vers 
mummen, bagegen auch alle die wahre ‚Dirten wären, 
ihre Stäbe fort träge. 9 

Vor einem gayen. 


9 In dieſen Vorſchlag wird unfers Erachtens die Kjrche niemals ein- 
sehen. Webrigens- ſcheint uns diefer Auffop ınfers ſchaͤbbaren Eor⸗ 
refpondenten einen Widerfpruch zu enthalten, und der zweite Theil, 
bie Juste milieu- Zufincht — bie überhaupt in unfern Tagen eines 
verwnfenen Andenfens geworden — den voransgefihidtm gründlichen 
Betrachtungen über das Weſen der Kirche entgegen ; mithin durch 
die angegebenen unwiderleglihen Grundſaͤße zum Voraus vereitelt zu 
feyn. Das Laifiren der Geiſtlichen id mit zu vielen Schwierigkeiten 
verbunden und würde die Kirche in weit größere Verlegenheiten und 
Scandale verwiden, als ber Abfall einiger oder auch mehrerer 
in SEinnlichkeit Defangenen, die in dieſer Vrfangenheit fi) als 
len Begriff von ihrem hohen Berufe freiwillig abhanden kommen 
lafen. Das Bolf begreift wohl, daß ein Vrirfer abfallen Finne, 
und giebt ihm dann gerne eine Ehehaͤlfie als Ausſtener in bie Apo⸗ 
fafie mit; nimmerhin wird es ſich mit dem Gedanken an die allen⸗ 
fallfige Verehelichung feiner Hirten, Priefter und Gemiffensräthe be- 
frenuden können. Andererſeits wäre (dom wohl die Moͤglichke it 
des Rücktrittes in dan Layenſtand und bdeffen Rechte für den Prie⸗ 
fer eine mit dem Verführungsapfel ſteis bewaffnete und ihn jeglichen 
Augenblit verfolgende Schlange oder ſchallhaft in die Ohren Küfernde 
Ero. — Die Oberhirlen mögen den in dem Waffape leider nur 
mit alzugroßer Wahrheit bejammerten Uebeln ber Cleritalerziehung 
abzuhelfen fuchen, und für die Firchliche Freiheit unansgefest fo laut 
freien als die entarkitfien Geiſtlichen im Intereffe ihres Fleiſches, 
ferner mögen fie feinen anderen Candidaten des Prieſterſtandes die 
Hände auflegen, als ſolchen, bie unter ihren Augen oder unter ge 
höriger Garantie aufzewachfen find: alsdann wird auch das Angeficht 
ter deutfh-firdlichen Erde erneuert werden. Kraft, Würde, Ver⸗ 
trauen auf Gott und bie gute Sache, unbsdiygte Hingabe und Selbſt⸗ 
aufopferung,, Bitten zub Thranen und Etrafen und Kiehe vermögen. 
Alles für die Ehre Zefa und feiner heiligen Kirche, D. R. 
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xVI. 


"Die Wichtigkeit 
des ehemaligen Eiftercienferflofterd zu Neuzelle. 


Schon die "Lage der Klöfter iſt zu allen Zeiten ber 
dentfam geweſen, und niemals hat ſie der Zufall beſtimmt. 
Die Widerfacher der Kirche waren jedoch ſehr ſchnell fer, 
tig mit ihrem Urtheil derüber. Sie fanden in ber Um⸗ 
gebung diefer heiligen Sige fletö reichen Raturfegen, und 
einen blühenden Wohlftand gufriedener darum aber wohls 
wollend geherfamer Deenfchen. Da verbreiteten fie dann 
das Mährchen, bie Mönche hätten, wie ber Clerus durch⸗ 
gehends, übergll die beſten Landſchaften an ſich gu brin⸗ 
gen gewußt, eine Fabel welche gang in ber Sinnesweiſe 
der Erdichter war ausgefonnen worden. Sie meinten, die 
Geiſtlichen wären ränberifche Konbottieri gewefen, welche, 
fern von aller Achtung gegen Recht und Eigenthum, jeden 
Befiger blühender Landftriche fofort zu depoffediren ges 
wuß hätten. Aber die Gründer der Klöfter fahen wenig 
oder gar nicht auf die Befchaffenheit des Landes, fondern 
berüdfichtigten bei ihren Stiftungen blos die geiftlichen 
Bebürfniffe der Gegend; fie ließen fih da nieder, wo bie 
Nothwendigkeit forberte, daß ed einen Bereinigungspunkt 
für die Släubigen gab, in welchem dieſe letzteren zugleich 
an hohen Fefttagen, wo der Menfch fich freuen foll, eine 
. Stätte, der herrlichften Freude im heiligen Gefilde fanden, 
weiche fie zurückhielt vom Befuch feelenverberblicher Ber 
Inftigungsörter, oder wo, wie in einer Reſidenz und au 
einem Hofe, des ihren Neigungen nnd Leidenfchaften eine 
edlere Richtung gab, zuweilen bie Bornehmern ſich verſam⸗ 
melten, und wofelbf endlich allen nahe wohnenden Freun⸗ 


den heiliger Wiſſenſchaft köſtliche Quellen für den edel⸗ 
Ren Geiſtesdurſt fprangen. 

Wenn man bie ſaͤmmtlichen Berhältniffe des ehemali⸗ 
gen Gißercienferflofterd zu Reuzelle von allen Seiten ber 
trachtet, fo liefern fle zu jeder der obigen Behanptungen 
die Beätigung. Es liegt dieß ehemalige Monafterinm 
ba, wo bie Anferfie Spite ber Lauſitz vordringt gegen 
die Mark Brandenburg, und man fann fagen auf ber 
Grenzlinie ber Tatholifchen und proteftantifchen, der erhal⸗ 
tenden und der modernifirenden Beftrebungen des chriſt⸗ 
lien Kaiferkants und jenes Koͤnigreichs, welches bie 
ganze Verbindung derer die das Princip, nicht bes Les 
bend fondern der unfläten Bewegung verfechten, nur zu 
gern zu ihrem Heerd machen, auch fo fituiren und orgas 
nifiren möchten, baß, trotz der fi annähernden und Freund⸗ 
ſchaft fuchenden Höfe, in die Innern Religions» und 
Handels⸗ auch fonftigen Gefelligkeitöverhältniffe Hin⸗ 
derniſſe befeſtigt werden, welche jedes wahrhaft innige 
Verhaͤltniß zwiſchen der ſüdlichen und der nördlichen 
Hanptwacht Deutfchlande unmöglich machen. Die Lau⸗ 
fiter nämlich waren Lehen der Krone Böhmen, und es 
läßt fich nachweifen, daß das Lehensverhaͤltniß mehr ein⸗ 
geſchlafen und in Vergeſſenh eit gerathen iſt, als wirklich 
aufgehoben worden. Wenigſtens kirchlicher Rüuckſicht nach 
erhielt ſich ein religiſſes Band immer noch bis in bie 
legten Zeiten; und Böhmen, welches reich ift an Ciſter⸗ 
cienferflöftern, war eben ſowohl Durch bie Anordnung der 
Ordensprovinzen ald auch in anderer Hinficht eine wohls 
thätige Pflegerin bes zellifchen Klofterd geblieben. Dem 
Beobachtungen nad, welche ich eben bafelbft anzuſtellen 
mehrmals Gelegenheit gehabt, muß die mir fonflig fremde 
Univerfität Prag eine treftliche Pflangfchule für katholiſche 
Priefter feyn, vorzüglich fo weit von ber Exegeſe und 
vielleicht noch mehr fo weit von ber Dogmatif die Rebe 
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it. Ich kann nur nach Unterrebungen urtheilen, die ich 
mit ehemaligen Eonventualen gepflogen, welche in Prag 
ſtudiert hatten. Aber aus ganz gelegenheitlichen Außeruns 
gen find mir Auffchlüffe geworden und Lichter anfgegaus 
gen, nach denen man bei unferer Philofophie wohl zeite 
lebens vergeblich fuchen möchte, und was ich ganz 
vorzäglid;h bewundern mußte, war bie außerordentliche 
Rechtgläubigkeit. Denn nicht will ich bier nachfolgende 


| . Betrachtung zurückhalten und Beforguiß bergen. Unſere 


Zeit ift damit befchäftigt, eine katholiſche Philefophie zu 
entwickeln. Diefe wird gewiß viel Gutes fliften, was 
fchon darin fih zeigt, daß alle wahrhaft denfenden Köpfe, 
alle tieferen @eifter unter den Proteflanten durch fie zn 
der Einfiht gelangen, daß in ihrer Theologie und Phis 
Iofophie nur Stroh gebrofchen wird, weßhalb fie denn 
: anfangen, andzugehen um Nahrung und Brod bei ben 
Borrathshänfern der fatholifchen Philofophie zu nehmen, 
und in Verbindung bamitfich zum fathelifchen Glauben bes 
kennen. Allein wenn ich mich nicht fehr irre, find manche 
mehr bingegeben der Philofophie und erwarten auch mehr 
von dieſer Tatholifchen Philofophie ald von der Kirche. 
Sie fcheinen dabei, indem fie anfangen jene katholiſche 
Philofophte zu cultiviren, weder eine richtige Vorſtellung 
von derfelben zu haben und mit ſich wegen ihres Gegen- 
ſtandes im Klaren zu ſeyn, noch fiher und entfihichen 
genug ihr poſitives Fundament anfzufuchen. Darum, wenn 
ich nach den felbft gemachten Erfahrungen urtheilen fol, 
regt diefe neue Fatholifhe Richtung den Geiſt freilich an 
und giebt der Phifofophie einen erhabenen Schwung, ber 
indeſſen oftmals blos poetiſch feyn möchte, wogegen bie 
wahre Klarheit, das ächte Licht um fo reiner leuchtet, 
je mehr und je treuer wir und zu der unverändert geblies 
denen reinen Dogmatik hinwenden. 

Es laͤßt fic nun mit Sicherheit behaupten, ober doch 
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mit großer Wahrſcheinlichkeit argumentiren, daß, wenn 
das Ciſtercienſerkloſter zu Neugelle: den Stipulationen der 
Bunbesalte gemäß, als eine dem Heil ber Katholiken im 
ber Lanfit gewidmete Kircheianflalt im der ihm zugeficherten 
Jutegrität wäre unangetaftet gelaffen worden, hierdurch 
die vielen böhmifchen Eonventualen burd eine in Prag 
fo rechtgläubig bleibende Dogmatik eine wohlverwahrte 
Pflanzſtädte auf lange würde befeffen haben, was auf 
bag ganze nördliche Deutſchland nur die herrlichfien Wir⸗ 
fungen nad dem Charakter und nach den Verhältniſſen 
ausüben konnte, welche bie ypreußifche Monarchie anzu⸗ 
nehmen ſich entichloffen hatte. 

Daß biefer Staat für die Verhältniſſe der tatholi⸗ 
ſchen Kirche von höchſter Bedeutſamkeit ſey, unterliegt 
wohl feinem Zweifel. Allein wie derſelbe wirken und 
wohin alled führen werbe, das läßt ſich wohl kaum ers 
rathen, gefchweige überfehen. Die Vorfehung bürfte ihre 
eigenen Abfichten Babel haben, und es iſt fehr möglich, 
daß Staatsanftalten, welche den einzelnen Katholiken viel⸗ 
leicht und eben dadurch dem Katholicismus ungünftig fchies 
nen, und denen aus andern Gründen ich Feine gute Nas 
toität ſtellen fonnte, gerade Körderniffe der Fatholifchen 
Religion werben dürften. Was ich meine, ift das Princip 
der Bewegung, wofür biefer Staat, weun ed auch äußer⸗ 
lich nicht zu Tage kömmt, und die Körderer desfelben es 
dem Hofe und allen anders geſinnten Individuen moͤglichſt 
verbergen, nun einmal ſich erflärt hat, und welches gigene 
nicht berechnete Wirkungen bervorbringt, werde ich fos 
gleich näher angeben; vorher muß ich eine allgemeine Bes 
trachtung anftellen. 

Am meiften in Ungunft gebracht hatten ben Katholis 
ciömud gewiffe auf Unkunde desfelben beredinete Ders 
läumdungen. Wären die Katholifen und wäre ihre Res 
Iigion das, was man den Menfchen, welche in keine Bes 
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rührung mit ihnen kommen, darüber aufheftet, dann würbe 
es feinem zu verdenken feyn, wenn er nicht nur perfönlich 
gegen biefe Religion Abneigung beweifet, fondern auch 
fogar wähnt Gutes zu fliften, indem er ihrer Verbreitung 
entgegen wirkt. Nichts ficherte bie altpreußifchen Pro⸗ 
vinzen mehr gegen die Fortfchritte des Katholicismus, wie 
die Unbefanntfchaft mit ber Sache, und das im frühern 
abminifirativen Princip liegende oder ihm entfprechende 
Iſoliren und Individualiffren der Provinzen, wo es eine 
Ausnahme bildete, wenn ber ſchleſiſche oder der weitphäs 
liche Katholik feine Heimath vertanfchte. Friedrich II., 
wiewohl er feinen Wis, nicht feinen Spott, gern gegen 
bie Religion richtete, bewies ihr doch in allen praftifchen 
Verhältuifien die Iobenswerthefle Achtung und Anerken⸗ 
nung. Es war diefem Fürſten Regel, da wo er religiö- 
ſes Bebärfniß und religtöfe Treue vorſand, fie feines» 
wegs zu untergraben, vielmehr fie zu befefligen, und das 
zum riß er nicht leicht bie Katholiken aus ihren Firchlichen 
Verhältuiffen, indem er fie in proteftautifche Umgebungen 
verſetzte; darum fielen während feiner Regierung beim 
eigentlichen Bolfe Teine Eonverfionen vor. Der Katholik 
blieb Katholik, der Proteflant Proteftant. 

Aber dieß hat fich feit etwas mehr als einem Jahr⸗ 
zehut von Grund aus geäudert, und zwar infolge des 
nämlihen Syſtemsé ber Gentzalifirung und des Nivelli⸗ 
vend, wogegen feit etwa eben fo lange, ich Kurzfichtiger, 
raſtlos geeifert habe, weil idy nicht ahnte, wozu das in 
religiöfer Beziehung führen mußte. Wenn ich bei der 
Civiladminiſtration anfange, fo wurbe in den neu erwor⸗ 
benen Fatholifchen Provinzen ein großer Theil der Stellen 
durch altländifche proteftantifche Beamte beſetzt, Die bas 
durch dem Katholicismus näher fommen. Wenn biefer 
nun auch nicht gerade auf bie Söhne unferer Zeit feine 
Wirkſamkeit re dürfte, fo verhält ſich es doch ats 
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berö mit ber nachkommenden Generation, beren empfäng» 
licyerer Sinn aus ber Fatholifchen Gottes verehrung nur 
wohlthätige Eindrüde empfangen kann. Die Folgen dar 
von laſſen ſich errathen. : 

Damit ein foldher Zufland ber Dinge, ber bald große 
Bedentfaurfeit gewinnen muß, herbeigeführt werde, kann 
wohl nichts gelegener kommen, ald das eben gefchilderte 
Admwiniſtrationsſyſtem, deſſen Geiſt ſich auch über die Or, 
ganffation ded Heeres unb der Militärangelegenheiten 
ausgebreitet hat, indem hier, anderer Urſachen wegen, 
wicht nur der Grundſatz häufiger Dislocationen zur Ans 
wendung fommen muß, ſondern and) die ganze Anord⸗ 
nung ed wit fi bringt, Katholiken und Proteflanten in 
Annäherung und in gegenfeitige Berhältnife zu feben. 
Es dürfte ſchwer halten zu entfcheiden, in welchem Ge⸗ 
biete , 66 hier, wo bie Einflüffe der Kamerapfchaft, bes 
Beiftandes , der Liebe and Freundſchaft, kurz des freund» 
lichen Zuſanmenlebens, oder ob in bem eben Geſchilder⸗ 
ten, wo blos der Abſtich in den gemilderten Feindſelig⸗ 
Feitöverhältutfien hervortreten, dee Katholicismus größere 
&roberungen machen werbe. Genug, daß fie demſelben 
nicht entgehen können; nnd fo darf ich denn wieder zu⸗ 
rüdfchren zu meinem Hauptthema, indem ich zeigen wollte, 
wie bald die altpreußifchen Provinzen und namentlich auch 
Die Marken eine fehr bedeutende Tatholifche Bevölkerung 
würde gewinnen müſſen, und welche wejentlihe Wohl⸗ 
thaten folche dann fi von einer fo rein gebliebenen ka⸗ 
sholifchen Ficchlichen Gründung, wie das Eiftercienferflos 
ſter zu Nenzelle verfprechen. Durfte. 

Es wird für eine Beftätigung diefer Behauptung gels 
sen können, wenn ich erinnere, was in ber gedachten Bes 
ziehung wirklich bereitd der Fall gewefen. Die befannten 
Unruhen in Polen und in einigen Städten am Rhein hat- 
ten eine Truppenverlegung nöthig gemacht, gemäß welcher 
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Regimenter aus ben weltlichen Provinzen und Randwehrs 
regimenter aus dem Großherzogthum Pofen bie Gegend 
zwifchen ber Ober und Elbe angewiefen erhielten. Letzteren 
waren bie Umgebungen der Ober beftimmt gewefen; allein 
diefer Strom mußte bed Ausbruchs der Cholera wegen 
befegt werden, man konnte dazu nur deutſche Mannſchaft 
brauchen und dieſe ward den Regimentern der Weſtpro⸗ 
vinzen entnommen, fo daß die Umgegend von NReuzelle 
gerade eine fehr ſtarke Fatholifche Bevölkerung gewann, 
bie freilich nur auf kurze Zeit Dort verblieb, allein eben 
. fo gut lange bafelbft hätte verweilen fünnen, wenn die 
beflimmenden Beranlaffungen länger angehalten hätten. 
Ähnliches aber wird und muß öfter eintreten. Es kann 
gefchehen, daß einzelne Provinzen periodifch ungewöhn⸗ 
lich angefüllt werden mit Katholifen, und dan kömmt 
‘ für bdiefe die Seelforge in Betradhtung Wenn es im 
Syſteme liegt, Maffen von Katholifen periodifch in pros 
teftantifche Provinzen zu verfeßen, dann muß aud dafür 
geforgt werden, daß bort ihnen ber Fatholifche Gottes⸗ 
bienft nicht gebricht, und biefen werben die angefiellten 
Pfarrer mit ihren Caplänen nicht beftreiten können, weil, 
wenn auch die denfelben gugewiefene Seelenzahl nicht zu 
groß, doch diefe auf weite Ausdebnungen vertheilt ift und 
zu vielen Zeit raubenden Mifjlonsreifen nöthigt. Ohnehin 
ift e8 dem Katholifen aus echt Fatholifchen Ländern, aus 
vormals geiftlihen Staaten, Bedürfniß, gewiffe Feſte 
wenigſtens mit einiger entfprechender Feierlichkeit zu bes 
gehen ; alle diefe Rüdfichten aber begründen das Erfors 
berniß von Conventen und von Gonventualen weit mehr 
ald ſolches in Ermangelung diefer Veraulaffungen fühl- 
bar werben bürfte. | 
. Darin fcheint die Weisheit des Staatsmannes zu bes 

ſtehen, daß er niemals fragmentarifch und lückenhaft opes 
sirt, fondern daß er fletd das Ganze ded Staatsverhälts 
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niſſes und des Staatsſyſtemes fich lebendig gegenwärtig 
erhält, um nicht in dem einen Kreiſe fo zu verfahren, 
daß bie Folgen der Anordnung Maßregeln, welche aus 
dere Kreiſe betrafen, vernichten oder durch fie vernichtet 
werben. Hätte das preußifche SGonvernement ein ander 
red Syſtem erwählt wie jened centralifirende, mit wel⸗ 
chem eine perennirende Bölferwanderung des Militär⸗ 
und Givilperfonald verbunden if, bätte bie Monarchie 
eine Gonföderation von mehreren Provinzen gebildet, dann 
würden die alten proteftantifchen Provinzen zwar aller 
dings auch allmählig eine Fatholifche Bevölkerung gewon⸗ 
nen haben, allein für diefe wäre immer mit ben flchen- 
den Pfarreien auszureihen geweſen. Hingegen mußte 
vorandgefchen werben, daß des entgegengefehten Syſtems 
wegen, bie Berhältnifje ed mit fih bringen wärben, flels 
lenweis die Eonvente zu erhalten, und daß namentlich 
der ganze Strich zwifchen Oder und Elbe nicht befichen 
Tonne, ohne das Eiftercienferklofter zu Neuzele, ber Mar⸗ 
fen nud Laufiten, ober nämlich bed ganzen Berbandes 
wegen, welcher in der ſtändiſchen Verfaſſung einen ger 
fhlofenen Körper bildet, zu conferviren. Denn rechts 
der Dder find bie katholiſchen Verhältniſſe anders orga⸗ 
nifirt, und Pommern Bann zur North die erforberliche res 
figiöfe Unterflügung aus den Provinzen Pofen und Süd⸗ 
preußen beziehen , während für Magdeburg und für die 
ber Elbe oͤſtlich zunächt liegenden Provinzen vielleicht bie 
Herftelung der Dominicaner in Halberſtadt heilfam und 
wünfchendwerth ſeyn dürfte. Aber gerade ber Landſtrich 
zwifchen Oder und Eibe befindet ſich im einer eigenen 
Lage und religiöfen Verlegenheit, fobald, was boch eft 
ber Kal werden fann, hier größere Maſſen von Katholis 
fen periodifch zufammenfloßen follten, und eben der Re, 
ſidenz wie biefed anderer Verhältniffen wegen bier mehr 
denn irgend fonftwo ber Fall werben dürfte. Für Säle 


316 


der Art muß man in ber Lage ſeyn, Möfterlihe Stiftun« 
gen benntzen und ſich Eonventnalen erbitten zu Fönnen, 
weiche die geifllihe Hälfe au den Punkten vermehrer: „ 


wvoſelbſt fe einer Vermehrung bebarf. Es find hierbei 


auch keinesweges die Marken und Lauſitzen allein, ſon⸗ 
bern vielmehr des Verſetzungsſpyſtems wegen, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Katholilen des preußifchen Staatö betheiligt, unb 
fie dürften ein nicht erlofchenes Anrecht anf die alte Ju⸗ 
tegrität des zelliſchen Kloſters haben, befien jebige Bes 
flimmung ber Sache ber Religion wahrlid, nicht fördert, 
feitbem ein großer Theil der Fonds auf ein Seminar zur 

Bildung von proteſtantiſchen Landfchullehrern verwendet 

. wird. 

’ Menn es unter allen möglichen Mißgriffen vieleicht 
der Argfle it, dee Dorfiugend zwanzigjährige Schullehrer 
zu geben, fchon deßhalb, weil, wie Göthe fehr richtig 
fagt, im Pädagogifchen das Alter und die Kindheit ſich 
gegenfeitig anziehen; fo wird aud namentlich die Reli⸗ 
gion bald genug die traurigftien Erfahrungen von biefem 
Mißgriff machen. Es fol eine gute Disciplin im Schul⸗ 
Iehrerfeminar zu Neuzelle bereichen; das mag feyn. Allein 
was fol man denken, wenn bie Geminariften mit 
ihren blechernen Botanifirbächfen umherwandern, als foll- 
ten fie gebildet werden für die Pharmazie? Nicht nur zies 
hen fie von dem botanifchen Stubium feinen praftifchen 
Ruben, fondern es legt leicht ſolches auch bei ihnen den 
Grund zum Naturalismus, dieſem Vorgänger bes Atheis⸗ 
mus. Run find fie es aber, in beren Hände die Dorf⸗ 
jugend zuerfl kommt, und bei diefer werden fie alsdann 
denſelben irreligiöfen Saamen ausſtrenen. Die Kinder 
bed Laudmannes würden nun, ehe fie den Religionsunter⸗ 
richt empfangen, für bie Sache der Religion bereits ver- 
dorben. 

Es iſt aber * ein Punkt, den ich für dießmal nicht 


| 


. 17 


ınberäbrt laſſen kann, nämlich ber Lenmunb, welchen 
mau durchgehends über die Mitglieber des ehemaligen 
Klofter® verbreitet bat, und der fo allgemein wurbe, auch 
fo ſehr wirtte, daß felbit adıtbare Männer, weldye bie 
Aufhebung bed Kloſters rechtlich nicht rechtfertigen zu koͤn⸗ 
sen befannten, Doch der Meinung waren, baß ber Ders 
In für die Religion ſelbſt unerheblich ſey, weil es mit 


bee Wandel und mit den Einfichten der ehemaligen Eons 
ventualen nicht wohl beſtellt geweſen feyn folle. Allein 


wenn ich erwäge, welche Erwerbungen bad Königreich 
Sachſen aus jemem Klofler gemacht, und wenn, ba ber 
Tod bie älteren Väter fchon hingenommen hat, ich ben 
auf wenige Individuen gefchmolzenen Belland ber noch 
lebenden Brüber berädfichtige, fo beflätigt mir auch bieg 
wieber die Wahrheit der Regel, dag man nie glauben 
dürfe, was Proteflanten zur Verunglimpfung der Katho⸗ 
liken, hauptſaͤchlich Fatholifcher Prieſter, aufbringen. Ich 
bin fo glücklich geworden, fo oft ich in Neuzelle verweile, 
meine Tage ganz im Kreife der ehemaligen Conventna⸗ 
Ien zu verleben, gleichfam ald deren Saft, welchem bie 
Lebensweife feiner Bewirther nicht entgeht; und ich habe 
es nur mit Ehrfurcht bewundern können, daß die Regel 
des heiligen Benebilt, nach weicher bie Eifterciemfer leben, 
eine ber firengfien it, wie fehr die vereinfamten Hüter 
ſich annoch der Erfüllung berfelben befleifigen. Wenn 
bie Unterhaltung mit ihnen mir viel Befriedigung gab; 
fo mußte fie doch fehr befchräntt werben, denn das Leſen 
der Meſſe, das geregelte Beten, bad examen conscien- 
tie und die Übrigen geifllichen Berrichtungen, welche 
ihnen den Tag eintheilten, ließen verhältnißmäßig nur 
wenige Stunden für die Unterhaltung übrig. 
W. v. S. 





318 


xvn. 
Das Kreuz auf dem chriſtlichen Gottesacker. 


Ans der Dibeefe Speyer, vom 28. Mei. ) 


Sn der Gemeinde Mittelberbacd (Landcommiſſariats 
Homburg) hat man ed dahin gebradht, daß bie Katholis 
fen und Evangelifchen einen gemeinfchaftlichen Fried- 
hof anlegten. Die Katholiken, welche fich dazu verftan, 
den, den Friedhof gemeinfchaftlicdy mit ihren proteflantis 
fhen Nachbarn anzulegen, hatten dabei nicht vorausge⸗ 
feßt, daß die „Semeinfhaftligfei fo verſtanden 
werden würde, daß der Friedhof nicht audy die Eigen» 
fchaften eines Fatholifchen, fondern blos eines heibnis 
fchen tragen follte; fo aber ſcheint es von proteflantifcher 
Seite nicht verflanden gewefen zu feyn, wenigſtens ent, 
ftand, als die Katholifen die Erbe, worauf die Leiche 


ihrer Väter und Verwandten dem Tage der Auferfichung 


entgegenharren follen, im Namens Gottes weihen laſſen 
und ein Kreuz, dad Symbol ihred Glaubens und ihres 
Helles, darauf aufpflangen wollten, ein Zwift, welcher ein 
Neuer, trauriger Beweis if, was mit der fo viel pronirten 
„Semeinfhaftlichteitr beabfichtet und erziweckt wird. 
Wenn dem Evangelifchen der Segen Gottes etwas liber- | 
flüſſiges fcheint und bad Kreuz ein Ärgerniß ift, fo gebt 
und dad zunächft nichts on; wir können ed beflagen, 
haben aber dabei nichtö weiter zu thun, ale jenen unferer 
getrennten Brüder, welche bie Erhaltung des Chriftens 
thums und den Proteſtantismus vereinbar finden möchten, 
gu fügen: das find die nothwendigen Gonfequenzen des 


) Diefe Mittheilung iſt entnommen aus der katholiſchen — 
zeitung ro. 50, 51 und 52. 
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5 . . 
HProteſtantisnus, des Abfalls von der Kirche, der Eons 
ſtituirung der Bernunft des Individuums zur Glaubens» 
rihterin und Norm! Jenen Katholiten aber, welche die 
Tendenz der „Gemeinfchaftfichkett” noch nicht Durchfchauen, 
mũſſen ſolche Erfcheinungen felbe Max machen; es if das 
bei nichts beabfichtet, ald das Aufgeben oder Zerftören 
des KRatholifhen Was das erwähnte Kactum felber 
betrifft, fo verdient befannt gu werden, was unfer hoch» 
würdiges Ordinariat in diefer Beziehung der Fönigl. 
Regierung mittelfi Bericht vom 7. d. M. bemerft hat; 
die Leſer ter kathol. Kirchenzeit. werben baher dad nach⸗ 
ſtehende Actenſtück nicht ohne großes Intereſſe Iefen. 

‚Indem wir die unterm 7. und 12. April L. J. ges 
fällig mitgetheilten Verhandlungen über die von protes 
ftantifher Seite beanftantete Errichtung eines 
Kreuzes auf dem neuen Leichenhofe zu Oberberbach in 
der Anlage remittiren, beehren wir und zugleich, der jens 
feitigen verehrlihen Stelle nachfolgende Bemerkungen über 
bie in Frage gezogene Sache vorzulegen. Während der 
pfälzifhen und franzöfifchen Zeiten waren die Streitig⸗ 
Leiten über bie Leichenhäfe und die Aufftellung der Kreuze 
auf Gottedädern im Nheinfreife durchaus unbefannt. Die 
drei chriftlichen Eonfeffionen hatten feit der großen Thei⸗ 
lung der Kirchen und Kirchhöfe d. 1707 jede ihre bes 
fonderen Gottesäcker, und es ſtand jeder berfelben 
völlig fsei, diefe Leihenpläge,, nach dem Ritus ihrer 
Religion, zur Aufnahue der Verflorbenen herzurichten 
und einzuweihen. Auch das franzöſiſche Gouvernement 
ging von demfelben Grundſatze der Theilung und der 
völligen Freiheit der @inweihung ber neuen Leichenpläße 
aus, als es fich durch mebicinifch-polizeiliche Gründe bes 
wogen fand, die alten Kirchhöfe in Städten und in Dörs 
fern zu fupprimiren und deren neue an geeigneten Plätzen 
omlegen zu laffen. Der Art. 16 des Decrets d. 23. 
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Prair. XII. untermarf bie Begraͤbnißplaͤtze aus ſehr wei⸗ 
ſen Urſachen der Polizei und der Oberaufſicht der Ge⸗ 
meinden; aber der Art. 15 desſelben Decrets ſprach je⸗ 
der Confeſſion eines Ortes einen eigenen Leichen⸗ 
hof, oder einen eigenen beſonderen Theil an dem 
gemeinfchaftlich angelegten in ber Art zu, daß deſſen 
Flächenraum nad der Bewohnerzahl jeder Confeſſion vers 
hältnißmãßig folte abgemeffen, und durch Mauern, Zäune, 
Gräben oder Gänge in fo viele Theile getheilt werden, 
als es Eonfeifionen im Orte gäbe. Dadurch war zus 
glei das Intereſſe des Staates unb jened der beſondern 
Eonfeffionen gleihmäßig bewahrt, und es blieb letztern 
völlig Überlaffen, deu fle betreffenden: Autheil nach ber 
Vorfchrift ihres Glanbens bekeuntniſſes zu abaptiren und 
su benugen. Bon einer Streitigkeit über diefen Ges 
geuftand kounte Damald um fo weniger auch nur die 
Rede feyn, als feibft jede Beranlaffung zu irgend 
einer Differeng zwifchen ben Confeffionen burch die deuts 
Iichften gefeßlichen Beflimmungen ſchon zum Voraus ges 
hoben war. Diefe alt hergebrachte und gefeblich ber 
flimmte Theilung der Keichenhöfe wurbe erſt nach Er⸗ 
theilung ber bayerifhen Staatsverfaſſung angefritten, 
und von da an begannen hänfige und erbitterte 
Streitigleiten über die Begräbnißplätze. Zwar hatte: 
der Art. 100 bed Religionsediets beſtimmt, daß, wenn ein 
Religionstheil feinen eigenen Kirchhof beſitze, ber im Orte 
befindliche ald ein gemeinfchaftlicher Begraͤbnißplatz für 
füämmtliche Einwohner des Ortes zu betrachten fey; aber 
Daburh war die Beſtimmung des Art. 15 ded Decrets 
d. 23. Prair. XIL, nad welchem der einzige Leichen» 
ader einer Gemeinde, obgleich als gemeinfchaftlicher Bes 
gräbnißplag, dur Mauern, Zäune, Gräben ꝛc. für jede 
Eonfeffion abgecheilt werben ſollte, keineswegs aufge 
hoben, inbem die Erklärung bes im Orte befindlichen ein 
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zigen Kirchhofes zum gemeinkhafttihcn: Begukönifplage. 
für fämmtlihe Bewohner noch keineswegs die zeikeumweife 
und unagausgeſchiedene Beerdigung dieſer Bewohner «ine 
ſchloß, fondern immer noch die Abtheilumg des Decrets 
d. 23. Prair. XII. nad) Confeſſtonen zuließ. Ungeach⸗ 
tet der unbeflreitbaren Gültigkeit dieſes Deerets fingen 
die Proteftanten an, auf gemeinfchaftlicgen: unausge⸗ 
fchiedenen Begräbnißplägen zu befichen; bie Matholis 
Ten jedoch verweigerten fie, geflübt auf die gefchlächsn: 
Normen, und die königliche Regierung euntſchitd auch in 
einzelnen Fällen ganz im Sinne der hergebrachten Ge⸗ 
feggebung, nub befahl die confeffionelle Trenumg im 
Sinne des angeführten Art. 15 des Deczets vem Jahre 
XII. Die Proteftanten ließen ſich jedoch hierdurch nicht 
abſchrecken, fie befanden an andern Orten auf ungetheilte 
Gemeinfhaft, und da die Katholiten auf ber gefehlichen 
Abſcheidung behartten, fo glaubten wir, zur Bewahrung 
der Rechte unferer Diöcefanen, die obwaltenden Streitig⸗ 
keiten an Se. k. Majeflät zur allergnäbigfien Berückſich⸗ 
tigung bringen zu müſſen, und auf unfere Eingabe d. 7. 
Sänner 1826 erfolgte die allerhöchſte Entfcheibung d. 13. 
Juli desfelden Jahre, nach weicher in ‚allen jenen Fällen, 
wo auf Koften des Bemeindevermögend oder durch Um⸗ 
Iagen neue Kicchhöfe angelegt ober bie alten erweitert 
werden, eine Abtheilung weber von ber einen, noch 
von ber andern Partie gefordert werden kann. — Obgleich 
nun diefe Entfcheidung fowohl von: dem Decrete d.- 23. 
Prair. XII. ald dem Art. 100 des Religionsedicts abzu⸗ 
weichen fihien, fo .beruhigten die Katholifen fich dabei 
dennoch um fo bereitwilliger, als zugleich ald Hauptmotiv 
derfelben die Erklärung abgegeben war,. daß „bie Eins 
feguung folder gemeinfamen Kirchhöfe nad 
katholiſchem Ritusniht beanflandet werde. 
Seitdem wurden auch mehrere gemeinfame Leichenpläße 
Katholif. Jahrg. XL, Hft. IX 2 
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etabliche Akt Wach Attekifgee Mies unter Aufrichtung 
eine. Ariugei æiugeweiht. Die Kactholiken farberten. bie 
Ginweiteng,.ind :die Protcaauten fauden feinen Ankand, 
die eben fer biliage; als durch die angeführte Euticheidung 
rechtlich ugeſprochene nah ohne bie geringfte Wider⸗ 
sehe,. gu geßatten. : 

Die: Poceſauten zu Dberberbad find daher mit 
ihren Ofatter Mahla bie Erſten, denen es einfällt, ge⸗ 
gen ben. Wunſch.ihrer katholiſchen Mitbürger zu proteſti⸗ 
ren ;.:eine Awotefintian, bie, außer ihrer gefeblichen Unzu⸗ 
—70 ma fo gehaltloſer und engherziger erſcheint, 
wenn; die abeſondern Umſtaͤnde dieſer Sache in genauere 
Euwähgung gezogen werben.” 

„si bein. Dosfe Dberberbad; wurde ein neuer Leichen, 
bof hergerichtet. Die Katholiken forderten befien Ab» 
fheidung nach bem Art. 15 bed Decrets d. 28. Prair. 
XAL; alleis die Proteftanten befinden auf einer unges- 
trennten reibeunweifen Beerdigung aus dem 
Geunde, wie fie in ihrer Preteflation d. 29. Februar 1. 
3. ſelbſt vorgeben, weil mau von latholifcher Seite zwei 
Drittheile des Flaͤchenraumes geforbest habe, und dieſes 
thre proteſtantiſchen Rechte gefränft hätte — Obgleich 
man num wicht abfieht, wie bie genannte Forderung der 
Katholiken eine Kränfung des proteſtantiſchen Rechtes ab» 
geben komte, indem, wenn man in Erwägung zieht, daß 
Oberberbach 515 katholiſche und 210 preteflantifche Eitt« 
‚ wohnen zählt, die Lebteren nicht einmal den ihnen zuge⸗ 

ftandenen Drittheil hätten anfprechen können, während 
Erſtere mehr als zwei Drittheile zu reclamiren berechtigt 
waren, fo Tiefen ſich dennoch die Katholiken die Ges 
meinfchaft unter der ſich von felbft verfichenden Bedin⸗ 
gung gefallen, daß ber neue gemeiufame Tobtenader nad 
fathol, Ritus eingeweiht werde. Der fatyol. Pfarrer Bor 
gel ſtellte fohln, nachdem er tie Einweihuugserlaubniß 


nach den Kirchenſatzungen bei dem Orbinariate :cingcheit 
hatte, an bas Fönigl. Laudcommiffıriat den Antrag, daß 
zur Einweihung des neuen Kirchhofes m Oberberbach nach 
kathol. Mtus ein ſteinernes ober wenigſtens ein Hölgernes 
Kreuz durch Beiträge beider Gonfeffionen, oder and 
nuredurd Umlage dee Fathol. Bewohner, er⸗ 
richtet werde. Das Bürgermeifteramt Limbach und ber 
Ortsvorſtand su Oberberbach erflärten fi auch anf bie 
deßfallſige Anfrage des koͤnigl. Landcommiffariatd voll⸗ 
kommen eimserflanden nnd erboten Mich, das Höfgerne 
Kreuz anf Gemeindekoſten zu errichten; allein ber proteſtan⸗ 
tiſche Pfarrer Mahla glaubte, and chen fo weit herge⸗ 
holten als gehaltlofen Gründen, gegen die Errichtung ei⸗ 
mes felhen Kreuzes protefiiten zu müſſen, und das 
konigl. Landcommiffariat trat dieſer Proteftation bei, von 
Grlinden geleitet, bie eben fo gehaltlos find, wie jene 
bes proteftantifchen Pfarrers. Der Pfarrer Mahla pres 
telirte neuerdings, gu einer weiteren Erklärung aufge 
fordert, gegen bie Errichtung eines folgen Krenzes, und 
auch das proteſtantiſche Presbyterium zu Limbach, wel⸗ 
ches jedoch nur zwei Mitglieder unter den Bewohnern zu 
Dberberbach in ſich zaͤhlt, verwahrte ſich gegen das Kreuz. 
Das proteſtantiſche Dekanat Homburg fand ſogar keinen 
Anſtand zu erflären, daß in jener Gegend das Kreuz 
nicht ald Symbol des Chriſtenthums überhaupt, fendern 
lediglich als das der römifch-kathofifchen Kirche gelte, daß 
es dafelbft verhaßt und ein Ärgemiß für Proteftanten fey, 
und daß fie daher durch Aufrihtung eines Krenzes als 
burch etwas geärgert würden, wogegen fie Abſchen har 
ben. — Zuleßt proteftirten auch no die 16 proteflantie 
fhen Bürger zu Oberberbad, , wie fie angaben, unanfge- 
fordert, aber, wie fich leicht erflären läßt, hiegn bear» 
beitet, gegen das Kreuz, weil deflen Errichtung fie in 
ag Rechten eben fo beeinträchtige, als die Theilung 
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des nenen Kirchbofeb und die Zuweiſung eines Drittheils 
desſelben fie gefränkt hätte, 

Da nun ſchon bie jemfeitige verehrliche Stelle fowohl, 
ald and, das koönigl. proteſtautiſche Conſiſtorium in nach⸗ 
barlicher Billigkeit das Unhaltbare und Seichte der in dem 
verfchlebenen Proteftationen vorgebracdhten Gründe aner⸗ 
kannt haben, fo wollen wir auch die engherzige Unterlage 
derfelben nicht näher berühren. Wir wollen es auf ſich 
beruhen laffen, in wie ferne erftend die Errichtung eines 
Krenzes lediglich ald Symbol ber Fatholifchen Kirche gelte, 
und deßfalls, fowohl jetzt ale in Zukunft, ald ein Beweis 
des alleinigen Eigenthumsrechts für die Katholiken anges 
fehen werden würbe, wenn ber fortwährende Mitgebrauch 
des Leichenhofs von Seiten ber Proteflanten bad Gegen» 
theil factiſch darthut; durch welche einfache Bemerkung 
Die allzugroße Beforgniß ded Pfarrers Mahla, eben fo 
wie deſſen gar zu weit hergeholte Citation des Leipziger 
Interims und ded Reunionskrieges völlig niebergefhlagen 
wird, Wir wollen zweitens deſſen weitere Bemerkung: 
daß der allenfallfige Grund des Pfarrerd Bogel zur Er⸗ 
richtung eines Kreuzes, weil dieſer fonft die bei Begräb- 
niffen üblichen Eeremonien nicht vornehmen fönnte, un⸗ 
richtig fey, indem auf mehreren Leichenhöfen fein Kreuz 
beftehe, Lediglich feiner Unkenntniß des kathol. Kultus 
zufchreiben, indem er die Beerdigung winzelner Leichen 
mit der Einweihung eined Kirchhofes verwechfelt, und 
ihm unbefannt ift, daß, wenn ein Leichenhof fein Kreuz 
beſitzt, derfelbe entweder nie eingeweiht wurde, ober das 
urfprüngliche Kreuz burch die Länge der Zeit nieberftel, 
und durch ein neues erfebt werden muß. Wir wollen 
drittend bie unlogifche Folgerung des Presbyteriums, daß 
bie Kirchhöfe unter der Aufjicht ber Polizei ſtehen, bie 
Polizei aber einen Unterſchieb der Eonfeffionen kenne, 
noch kennen jolle, und daß baher Fein Krenz anf bem 
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Oberberbacher Kirchhoſe gefeht werden biwfe, nicht welter 
berichtigen; — wie wir viertens das Ürgernig, das bie 
Proteanten jener Gegend, nach der Behauptung bes 
protefantifchen Defanats, an bem Kreuze nehmen follen, 
fo wie den Haß und den Abfchen, welchen fie gegen 
dasſelbe tragen, mehr bedauern als beſtreiten. — Wir 
wollen hier lediglich bie poſitive Seite ber vorliegenden 
Sache feſthalten, und fie nach den beſtehenden Geſetzen 
ihrem wahren @efichtöpunfte und ihrer eben fo einfachen 
als ficheren Entſcheidung zuführen. 

Die uralten Kirhenfagungen, das den kathol. 
Gefammtritus orbnende Pontificale und ſaͤmmtliche Ri⸗ 
tualien verlangen bei ber Einweihung eined Leichenhofes 
als nnerläßliche Bebingung die Errichtung eines Kreuzes 
aus Stein oder Holz. Diefed Kreuz bildet ben Mittels 
punkt aßer Einweihungsceremonien, und wenn auch biefe 
Geremonien die Errichtung eined ſolchen Kreuzes nicht 
als unerläßlichen Grundbeſtandtheil ber Einweihung vors 
fihrieben, wie fie es doch thun, fo liegt es in der Natur 
der Sache, daß ein chriſtlicher Kirchhof auch burch daß. 
Kreuz, dieſes allen Ghriften aller Gonfeffionen gleich 
ehrwürdige Symbol, dieſes Zeichen des Stifterd der chriſt⸗ 
lichen Religion, zu dem ſich alle bekennen wollen, bezeich⸗ 
net ſey. Durch die Errichtung eined Kreuzes wird ein 
Leihenader ale chriftliche Nuheftätte und Gottesacker chas 
rafterifirt. Das Kreuz ift der Mittelpunkt eines chriftlis 
chen Begräbnißplabes , und zu ben Füßen ded Kreuzes, 
dieſes Allen gleich ehrwirbigen Zeichens der Erlöfung,. 
fchlafen die Chriften und erwarten den Tag ber Aufer 
ſtehung. Wir glauben diefen eben fo menfchlidhen, ale 
rein chriftliden Geſichtspunkt nur andenten zu bürfen, 
um bie allzuweit getriebene Scheue gegen dad Kreuz auf 
gemeinfamen chriſtlichen Leicheuhsfen in ihrer ganzen Grund» 
Ioßgfeit fon von vorn herein hinreichend nachzuweiſen. 


‚Bon dieſen Fein chritlichen Beilugtöpunfte ging auch 
bad allerhöchfte Refeript den 13. Juli 1886 aus, ale es 
beftimmte, baß die Binweibing der gemeinfhafts 
lichen Leichenhöfe nah katholiſchen Ritus 
nicht beanſtaudet werde,” und beſtiamise dadurch 
nichts auderes, ald was in ber Natur der Sache liegt 
und was in de Gtaatöverfaffung garantirt ik. Es if 
natürlich, daß, wenn Died Katholiken Theil an einem ger 
meinfchäftlichen Leichenhofe nehmen, ed ihnen auch zuſteht, 
diefen Begräbnißplas nach der Vorſchrift ihrer Kirche 
einzuweihen, und das unveramßerlihe natürliche Recht 
hiezu Bat ihnen auch die Staatsverfaſſung feierlich bes 
wahrt, inben ber Art. 38 lit. g. Ihnen die Befugniß zu⸗ 
geſteht, „vie Einweihung ber Kirchhöfe nad der 
Formel und ber anerkannten Berfaffung ihrer 
Kirche angunrdiuen” Natärliche und poſitive Geſetze 
verblirgen bie Freiheit bed Gewiſſens und die Ausübung 
ber Firchlichen Borfchtiften, uud wenn baher die Katho⸗ 
liken barauf beftehen, baß bie Kircähöfe, zu denen ihnen 
ein gemeinſames Recht zugetheilt ik, nach Tatholifchem 
Ritus unter Errichtung eines Krenzes auf benfelben ein- 
geweiht werben, fo fordern fie Nichts, ald was ihnen 
rechtlich gebührt, ihnen verfaffungemäßig verbürgt ift, und 
was ihnen daher unter keinem Borwande verweigert wer⸗ 
der darf. Die Katholiten zu Dberberbach fordern bem- 
nad, wenn fle barauf beftchen, baß der neue Leichenhof 
eingeweiht, und ein Krenz auf demſelben errichtet werde 
— wozu fie Die Kofen allerdings allein zu tragen vers 
bunden find — lediglich Ihe gutes natärliches unb vers 
faffungemäßiges Recht, das ihnen feine Proteflation von 
irgend einer Seite her verfünmern Tann, und es ift das 
her nur einer completten Unkenntniß biefed Rechtöftanbes 
zuzufchreiben, wenn das proteftantifhe Decanat bie Hußes 
zung abgiebt, bie Katholiten zu Oberberbach follten, 





8% 


wenn Ihnen an bet Errichtang eined Kreuzes“fo UNE gele⸗ 
gen fey, bie Einſtinmung ihrer proteflankfchen Mirblrs 
ger durch gute freundliche Worte zu erhalten ſuchen — 
eine Äußerung, bie-überbieß noch in weiſfacher Begiehung 
böchk auffallend erſcheiat, wenn umn weiß, baß die Ka⸗ 
tholiken zu Oberbeebach über zwei Drittheile der Ge⸗ 
ſammtbewohner audmadıen, und wenn man in Erwägung 
sicht, welche Wirinng ſich gute freundliche Worte zum 
Voraus bei Leuten verſprechen dürften, welche nicht eins 
mal durch die offenbarſten und natürlichiten Rechtogründe 
bewogen werden kounen, — Safe und hrem Abſcheue 
zu entſagen. 

„Bei einer ſolchen Rage der Dinge läßt ſich die Duelle 
der Erbitterung und Reibung, ſo wie deren Urfache und 
Imputation leicht beurtheilen. Auch Thßt fi daraus er» 
meſſen, in wie ferne bie Eingabe des Pfarrers Bogek über 
diefen Gegenſtand, ald er beim Landeommifjartate die Er, 
rihtung eines Krenzes auf dem neuen Kirchhofe bean⸗ 
tagte, allzuwenig vorfihtig war. Seine Vinbication 
eines: Kreuzes und der Einweihung bes Kirchhofed ge» 
fhah auf den Grund bed allerhöchſten Refcripts d. 13. 
Juli 1826 und des Art. 38 lit. g. det Religionsedicts, 
und bezwedte nichts, als was die Katholiken rechtlich fors 
dern durften, und nach ben Vorfchriften ihrer Kirche for 
dern mußten. Es kann deßwegen die Erbitterung und 
Reibung eines irregeleiteten Drittheild der Dberberbacher 
Gemeinde auch wicht den geringfien Grund abgeben, daß 
die zwei andern Dritthbeile von ihrem guten conflitutio- 
nellen Rechte abgehen, noch auch den Dherbehörden zur 
ondreichenden Urfache werben, biefe verfaffungsmäßige 
Rechtsgewährung zu verweigern ober zu verfchieben. Mit 
der angerathenen Verfchiebung wäre auch ohmedieß nichts 
gewonnen, da mit Gewißheit vorausgefagt werden Tann, 
daß die Oberberbacher Proteflanteg in der Folge noch 
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weit weniger als jeht zur Errichtung eined Kreuzes ein⸗ 
ſtimmen werben, ba fie, und nicht mit lurecht, künftighin 
den einzigen haltbaren Grund ihrer Weigerung gerabe 
darin finden werden, daß man bei der Anlage und pri» 
. mitiven Benutzung des Leichenhofed die Errichtung eines 
Kreuzes nicht geftattet habe, und alfe in der Zukunft 
noch viel weniger fie zu fordern berechtigt fey, und fie 
noch viel weniger zu geflatten fich bewogen fühle. Wir 
würden zwar gerne bie Hand bieten, mit aufrichtiger Bes 
reitwilligkeit eine friedliche Überrinkunft zu befördern, und 
die Einweihung des Kischhofes auf eine unbeflimmte Zeit, 
unter Borbehalt der Rechte der Katholilen, zu verfchies 
ben, wenn es durchaus Fein andered Mittel gäbe, bie 
Sache su Ende zu bringen, und wenn wir anderatheils 
der Hoffnung Raum geben Eönnten, fpäterhin .ein chriſt⸗ 
lich⸗ nachbarlicheres Verhaͤltniß unter den Streitenben her⸗ 
beigeführt zu ſehen. Allein hiezu iſt nicht die geringſte 
Ausſicht, indem es ſich zuverſichtlich vorausſehen läßt, 
die Oberberbacher Proteſtanten, welche jetzt einen ſo gro⸗ 
Ben Haß und Abjchen gegen das Krenz bekennen, wer⸗ 
den demſelben nie einen Platz auf dem neuen Leichenhofe 
geſtatten, und eben ſo wenig die übrige Aufpflanzung 
kleinerer Kreuze auf den einzelnen Gräbern zugeben. Über» 
bieß iſt die ungefeßliche Protefation, welcher man durch 
bie Borgabe fchwieriger Zeiten das ihr fehlende Gewicht 
geben möchte, Fein Grund, bie conftitutionelle Außs 
übung eined Rechts zu Sunften befangener und 
geundlofer Anmaßung zu retardbiren. Es Lönnte 
den Proteanten einfallen, fih auch noch an andern fa, 
tholifchen, geſetzlich erlaubten Eultusübungen, als Bitt- 
gängen, Srohnleihuahmeproceffion ꝛc., gu ärgern, und 
ihrer Proteflation dagegen das Gewicht „fehwieriger Zeis 
ten» unterzulegen; aein wir find ‚nicht der Meinung, daß 
Diefed Verfahren berechtigen würde, geſetzliche Befugniffe 
au ſuspendiren ober zu unterdrücken. 
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„Die Katholiken zu Oberbexbach find demnach befugt, 
durchaus und unverweigerlich barauf zu befichen, baß ber 
neue Kirchhof nach Tathelifhem Ritus eingeweiht, und 
hiezu die Errichtung eines fteinernen oder hölzernen Kreu⸗ 
zes auf ihre Koften auf demfelben geflattet werde.» 

‚Eoliten jedoch bie Oberberbacher Proteſtanten, uns 
erachtet einer wiederholten und gründlichen Belchrung, 
hartuädig anf der Weigerung eines ſolchen Krenzes bes 
harren, fo giebt es einen andern Weg, diefe gehäßige Strei« 
tigfeiten zu Ende zu bringen. Derfelbe ift durch die bes 
Rehende Sefeßgebung vorgegeichuet. Der Art. 15 bed Des 


creto d. 23. Prair. XII. fchreibt die Theilung bes eins: 


gigen Leichenackers eines Orts nach den verfchiedenen Con⸗ 
feffionen vor, und beſtimmt die Art biefer Theilung durch 
verhältuigmäßige Abmeflung nach der Bewohnerzahl jeder 
Eonfeffion. Der Art. 100 des Religiondebictd hat dieſe 
Theilung feinedwegs aufgehoben, und bas allerhöcdhite Res 
feript d. 13. Juli 1826 geflattet fie gleichfalls in dem 
Salle, daß die aus einer folchen Abtheilung fid ergeben 
den größern Koſten von der fie veranlaffenden Religions 
Yartei allein übernommen werden, und meist zugleich bie 
Kreisregierungen in diefem Falle an, die Abtheilung zur 
Beruhigung der PFatholifchen Glaubensgenoſſen ohne An» 
fand zu geftatten , und bie Antheile für jebe Confeſſion 


; 


feſtzuſetzen. Man theile demnach den neuen Kirchhof zu . 


Dberberbach nadı ben Beftimmungen des Art. 15 des Des 


crets vom Sabre AI. in die beiden Konfeffionen, und 
Überlaffe ed den Katholifen, den fie betreffenden Antheil, 


nach Inhalt besjelben Artikel, burd; einen Zaun, Gra⸗ 


ben oder ganz abzufcheiden, auf dieſem Antheil ein Krenz 


zu errichten, aub die aus einer berartigen Ausfcheidung 


reſnltirenden Koſten allein zu tragen. Man theile bem 
Proteſtanten ein Drittheil bes Flächeraums zu, obihen 
“fie kein vollſtaͤndiges Drittheil ber Bevolkerung ausma⸗ 
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hen, und überweife den Katholiken bie andern beiten 
Dritthelle, ſo werben alle Intereffen angeglichen, die 
Gemüther beruhigt, die Klagen und Streitigkeiten mit der 
Duelle zugleich gehoben, und die Reibungen fir immer 
beſeitigt. Daburch wird zugleich der Gonderbarkeit, daß 
bie Proseftanten ſich hartnädig unter bie Kathölifen dräng⸗ 
ten, und doch zugleich eben fo hartnädig diefen ihren ka⸗ 
tholiſchen Nachbarn bie Errichtung chned Krenzes ver» 
weigern, gebührend und gründlich begeguet. Keine Con⸗ 
fefion verliert hierdarch das geringſte verfaſſungsmaͤßige 
Recht, keine wird im Minbefen gefräntt, und beide ge⸗ 
winnen au nachbarlichem Sinne und chriftlicher Eintracht. 

„Wir finden und daher dringend bewogen, ſowohl 
für den vorliegenden Fall, als auch für alle künftig eintres 
tenden Faͤlle, tw denen nene gemeinichafrliche Leichenhöfe 


angelegt werben wollen, als Nefultat vorfichender Erör« 


terung am die fenfeltige vwerchrliche Stelle in ergebenftens 
Auſinnen die Alternative zu fielen, daß entweder den Kar 
tholiken ed burchans ungehindert bleibe, den gemeinſamen 
Begräbnißplag unter Errichtung eines fleinernen oder hoͤl⸗ 
zernen Kreuzes nach Fatholifchem Ritus einzumweihen, oder 
wenn die Proteſtanten diefed durchans nicht zugeben, daß 
ſodann ber Leichenhof nad der Bewohnerzahl der Con⸗ 
feffionen abgetheilt und ansgefchieden werde. Wir ftüben 
‚und hiebei auf die mehrfach angeführten Geſetzbeſtimmun⸗ 
gen, und müſſen es als «ine offenbare Berhöhnung 
ber Katholiken bezeichnen, wenn man von proteſtan⸗ 


tifcher Seite diefelben zwingen wollte, au einem gemein» 


ſchaftlichen Begräbnißplage Theil zu nehmen, ohne 
ihnen dabei zu geftatten, die Ruhekätte ihrer Todten 
einzuweihen nnd mit bem hriklihen Symbole 
ihres Neligionsflifterd zu Sezeichnen. Wir hegen das 
Vertrauen, daß fowohl die jenfeitige verehrliche Steße 
die Rechte der Katholifen gegen ungefeßliche Proteſtatio⸗ 
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nen werde zu ſchützen willen, als wie gugleich uns ber 
gegründeten Zuverficht überlaffen, das königl. proteſt. Conſi⸗ 
ſtorium werde unfere geſetzte Alternative nach dem Stande 
ber Dinge eben fe billig als gerecht finden. Die Katho⸗ 
liken fordern nur Billiges und Gerechtes ohne bie ges 
ringſte Berinträhtigung ihrer proteflantis 
(hen WMitbrüder, und fie würden im Kalle einer fort 
währenden Verweigerung fich genöthigt fehen, ihre gegrüns 
beie Reclamation, zur Abweifung diefed förmlichen Ges 
wifiendzwanges, an die allerhöchfte Stelle zu bringen, wo 
fie bie gerechteſte Würdigung ihren Beſchwerde und bie 
verfoffungsmäßige Berüdfichtigung ihrer unveräußeslichen 
Rechte zu finden zum Voraus mit der fefteften Zuverficht 
erhoffen dürfen zc.» 

IR es nicht, vom tdigiäfen Standpunkte abgefchen, 
beflagenswerth, baß bie Regierungen mit ſolchen felrfamen 
Angelegenheiten behelligt find, und noch beflagendwentber, 
daß fie durch die unglüdliche ESiumiſchung in alle religiös 
fen Angelegenheiten der Staatsbürger und durch bie un⸗ 
felige Tendenz, Alles im eines Brei sufammenzumengen, 
folge Behelligungen ſich ſelder zuziehen, und zu Zwiſt 
und Uneinigkeiten, ja Haß nud Exbitterung umter dem 
Volke Beranlaffung werden! 
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Deutſches Brevier. Ein Erbauungsbuch für Geiſtliche und 
. jeden guten Chriſten, eingerichtet nach den canonifchen Tag: 
zeiten der römifch:fatholifchen Kirche von H. Kühn, Pfar: 
rer zu Arenberg bei Thal Ehrenbreitftein. — Mit Geneh⸗ 
migung des hochwürdigen bifchöflichen Generalvikariats zu 
Trier. Koblenz, 1832. Verlag von Rudolph Friedrich 
Hergt. 


Beim Anblick des Titels dieſes dentſchen Breviers 
drängt ſich dem Leſer ber Gedanke auf: Soll das latei⸗ 
niſche Brevier fürmtich abgeſchafft und demſelben ein dent⸗ 
ſches/ ſubſtitnirt werden? — und — iſt etwa dieſes bier 
angezeigte bentfche Brevier ein in dieſen Sinne entwor⸗ 
fened Gebet⸗, und Erbauungsbuch ?? — Die beigeſetzten 
Worte: „für Geiftlicher — laſſen dieſes zwar vermuthen; 
aber wenn man bie Vorrede dazu lieſ't, dann findet man 
diefe Tendenz nicht mit einer Sylbe angebeutet; viel, 
mehr geht aus dem Ganzen hervor, daß die Einrichtung 
des Iateinifchen Brevierd dem Hrn. Verf fo wohl gefiel, 
daß er fein Gebet» und Erbauungsbuch darnach einrich⸗ 
tete und benannte. 

Er beurtheilt das Tateinifche Brevier auch gar nicht, 
was er doch hätte thun müffen, menn er dasſelbe hätte 
wollen abgeändert, ober gegen ein anderes Erbauungs⸗ 
buch vertaufcht haben. Vielmehr erklärt er ſich offen für 
hasfelbe, indem er in ber Vorrede S. 16 mehrere in Con» 
cilien gemachte kirchlichen Borfchriften über das Breviers 
gebet anführt; $ 17 von ber Verbindlichkeit des Kle⸗ 
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rus zum Breviergekete redet; und 6. 18 einige. Eiuwen⸗ 
dungen gegen das Breviergebet abweiſt. 

Er nennt fein Beevier aber: Erbauungsbuch für Geiſt⸗ 
liche,” weil feine. vorzuglichſte Abſicht bei Abfaffung bes» 
felben war: (LIII) den Audirenden Zünglingen, welche 
ſich dem geiftlihen Stande zu mibmen gedenken, ein Ge⸗ 
betbud, in die Hand zu liefern, durch deſſen Gebrauch 
fie frübzeitig mit der Einrichtung bes Brevierd und ben 
in demfelben enthaltenen Gebeten (vorzüglich Pſalmen und 
Hymnen) bekannt werden Fünnten. Es fol alfo gleiche 
Falls der Jugend eine Vorbereitung zum eingeführten Dres 
vier ſeyn. 

Bei ber Eintheilung ber Gebetſtunden, befolgte der 
Berf. nicht den Plan in Dereſers deutſchem Breviere , wos 
ſelbſt für jeden Tag eine. vormittägige und. eine nachmit⸗ 
tägige Andacht iſt; fondern er behielt Die hergebrachte 
Eintheilung der Betflunden in Metten, Lauded Prim, 
zer, Set, Ron, Bedper und Complet bei; mit aus 
der Urfache, damit dieſe Eintheilung fletd an den Eifer 
der erſten Ehriften erinnern ſollte, die jede drei Stunden 
- bei Tag und Nacht einmal zu beten pflegten; woburd; bie 
Eintheilung für die Nacht in Vesper, Complet, Metten 
und Laudes — für. den Tag in die Prim, Terz, Set und 
Ron entfianden, damit diefe Erinnerung unfere Gebet» 
ſchen befhämen und und zum öfteren Beten ermuntern 
möchte — | 

Den Inhalt dieſes deutſchen Brevierd machen aus: 
Die Pfalmen Davids , die Hymnen und Orationen bed 
römifchen Breviers — und eine Betrachtung oder geifts 
Siche Lefung bei ben Metten. — . 

Die Pfalmen hat der Berf. fo eingetheilt, daß in 
jedem. Monate der ganze Pfalter gebetet werde. Dadurch 
unterfcheidet fich diefe Einrichtung. mit dem Pſalmen⸗ 
abbeten wefentlicd von der Einrichtung in Derefers 
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Drevier in Betteff der Walzen. Iu dieſem nämlich kom⸗ 
men in geringem Unterfhiebe an jebem Wochentage bie . 

närtichen Pſalmen ‚wor. Web dem bat Derefer befondere 
Pſalmen gewählt fin die vor⸗ uud nachmittägige Andacht 
in Den Weihnachten, ber Oſterzeit, und Mir das Anden⸗ 
ken au bie Abgeſtorbenen. Ohngeachtet diefer Einrichtung 
Iommen in Dereſers beutfchem Brewiere wiele Pſalmen das . 
ganze Fate hinburd nit vor. 3. B. der Pfalm 118 
Bimmt gar nicht vor; sben fo kommen gar nicht vor die 
Pfalmen: 3, 4, 7, 9 bib 18, 16, 19, RO, 27, 80, 
32, 34, 40, ha bis 47, 61 bis 60, 63, 65, 69, 7%, 
80 bis 82, 84, bi6 86, 88, 97, 100, 101, 10%, 105, 
107, 108, 116 bis 126 u. f. w. 

.. Hr Rh hat es eigends darauf angelegt, daß im 
feinem beutfchen Boeviere alle Palmen in jebem Monate 
einmal, ber ganze Pſalter alfo das * hindorch zwoͤlf⸗ 
mal vorkommen. 

Um dieſes gu erreichen, — er zur Mette, Lau⸗ 
bed und Prim auf jeben Tag des Monats einen andern 
Pfalmes. — Diefed macht sufammen 90 Pſalmen. Dazu 
zur Beöper und Eomplet auf jeden Tag ded Monats einen 
andern Palmen — mad 150 Pſalmen. Da er aber zur 
Terz; am Sonntage ben Pſalm 1, und. den Pfalm 115 für 
jeden Tag bed Jahres gur Terz, Sert und Non beſtiumt 
bat, fo deckte er diefen Ausfall darch Teilung der Pfals 
men 77 und 103 in zwei Theile. 

Nez. faud indeſſen, Daß der Derf. ohngeachtet dieſes 
Pſalmes, deunmoch die Pſalmen 29, 56 unb 125 gar 
nicht aufgenommen babe; bagegen aber die Pfalmen 
19, 49 und 122 im Monate gweimal norlommen — ber 
Pas 19 am 20. zur Meiten,, web am 5. zur Vesper; — 
der Palm 9 am 23. Tag des Monats zur Metten, und 
am 17. gur Eomplet; ber Pfalm 122 aber am 20. u 
Vesper nub am 25. * Complet. 
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Bel der Audſcheidung der Pfalmen für die verſchlede⸗ 
denen Gebetſtunden hatte der Def. na ©. LVII fh vor⸗ 
gefett: zur Metten biejenigen Pſalmen auszuwcchlen, 
welde von den Sigenſchaften Gottes und des Meffias 
handeln; zu den Landes folche, welche auf das Lob Got⸗ 
tes hinzieſlen — zus Pria, Key, Gert und Non biejes 
nigen, welche das Glück veſchreiben, Bas für die From⸗ 
men aus der Beobdachtung der goͤttlichen Gebote entfpringt; 
zur Vesper diejenigen, welche den Geiſt des Vertraueus 
auf Gottes Macht, Gerechtigkeit und Güte wecken und 
währen ; zur Somplet endlich diejenigen, welche ben Buß» 
geiſt über Sünde und Bünbhaftigkeit audfprechen. | 

Da bei einer ſolchen Scheidung der Palmen nad, Ju⸗ 
halt, während fie doch alle jollen aufgenommen werben, 
nicht genau verfaheen werden kaun, fo iſt das. Gefühl be 
Berf., daß hierin mancher Mißgriff urächte begangen wors 
dem feyn, gang in der Sache gegründet; deunoch glaubt bee 
Verf., daß dieſes Fein Fehler ſeyn Dürfte, indem ed beim 
Beten nicht anfomme auf eine Tritifche Ausſcheidung ber 
Pſaumen, fonbern auf das: „Anmehen des Geiſtes Gottes 
der da wehe wo er wolle» (LIID 

Die Dfalmen und Hymnen hat ber Berf. nicht felbft 
ins Deutfche überfeßt, fondern bie Überfegung der Hym⸗ 
nen von Joh. Chriſt. Zabuesnig, Angsb. 1830 benutzt, 
und die Üiberfegung ber Pfalmen von Derefer in ber Forts 
fegung des Brentaus’schen Bibelwerks. — Nez. hat über 
diefe Überſetzungen, die hinlänglich befannt find, wichte 
Befondere6 zu erinnern: 

Aber er fand dennoch, daß Herr Kühn, obfchon er 
die Überfegung Ber Pſalmen tven gab, wie Derefer biefelbe 
gerechtfertigt hat, in einigen wenigen Pfalmen, ein und 
das andere Wort veränbert habe, um fie mit der Iateini» 
ſchen Überſetzung in der Bulgata mehr ia Einklang gu brin⸗ 
gen. Re. macht aufmerkſam anf Pf. 4, 5 wo die Buls 
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gata hat: RG Re OER-EOR quæ dicitis incor- 
dibus vestris, in cubilibus vestris compungimini 
Dereſer aber: Lebt und verfünbigt euch nicht, 
Denlt feinem Wort auf eurem Lager 
nad, und fchweigt. 
Pr hat fo: Zürnt, und verfündigt euch nicht, 
Was ihr in eurem Herzen (Böfes) denkt, 
Beren't auf euerm Lager bag! 
DH. 8, 6 hat die Vulgata: Minuisti eum (kominem) 
paulo minus ab angelis. 
Derefer überf.: „Denn nur um weniges haft du ihn ums 
ter Gott gefellt.» 
Kühn über]. : : „Denn nur um Weniges bafl du ihn Eus 
geln nachgefebt.” 
Bf. 38, 2 hat die Bulgata: Posui ori meo custodiam, 
cum consisteret peccator adversum me. 
Derefer überf.: „Ich will mit einem Zaum verwahren 
meinen Mund, 
So lange vor mir fieht ber Boͤſewicht.⸗ 
Kühn: Ich wil mit einem Zaum verwahren meinen ıc. 
Mund. | 
V. ı2 bat die Vulgata: veruntamen conturbatur — 
homo. 
Dereſer überſ.: Furwahr ein Dunft iſt jeder Menſch 
Kühn: „Fürwahr ein Dunft iſt jeder Menſch! 
(Und quäler ſich umfonft.) 
V. 14 hat bie Bulgata: Remitte mihi, ut —— prius- 
quam abeam etc. 
Derefer überſ.: „Sich ab von mir, auf daß.ich mich erhole:c.” 
Kühn aber: „Steh’ ab von mir, auf daß ich mich erhole ıc.” 
Bon Pf. 94 hat Kühn die Überfegung aus Derefers 
DBrevier genommen, wahrfcheinlich weil bie Überfegung 
dieſes Pfalmd mehr nach ber Bulgata iſt, ale bie libers 
feßung dieſes nämlichen Pfalms in dem Brentanos Detes 


387 


ſer'ſchen Bidelmerl. — Im Ders 6 weicht jedoch Kühn 
in Etwas ab von Derefer’s Überfeßung dieſes Pfalm’s. 
in dem. Deutfchen Brevier von Dereſer; benn biefen Ders 
giebt Derefer fo: „Kommt laßt und auzubeten niederfallen, 
Und vor Jehova unferm Schöpfer Inien.» 
Kühn aber fo: „Kommt! laßt und anzubeten nieberfallen, 
Hinknien vor Jehova unferm Schöpfer.» 

. Ob diefe Freiheit, die Herr Kühn an einigen wenigen 
Stellen fich erlaubt hat, ihm zum Tadel ober Lob gereiche, 
mag der Lefer beurtheilen, aber andy zugleich bedenken, 
daß Herr Kühn die ſtudirende Jugend, welche fich dem 
geiflihen Stande widmen will, zum Voraus mit ber 
Einrichtung des lateiniſchen Brevierd, und mit dem Ins 
halte ber Pfalmen, die in Iateinifcher Sprache gebetet 
werden follen, befannt machen will. | | 

Die Gebetöweife hat Herr Kühn in feinem beutfchen 
Breviere fo geordnet: 

a) die Metten fangen an, wie im römifchen Breviere 
mit Aperi domine 09 meum etc. und bem Pfalm 94, als - 
Anfang zur Mette anf jeden Tag des Jahre. Nach dies 
ſem Anfange folgt ein Pfalm, auf jeden Tag bed Mo» 
nats ein anderer, ber aber ber Regel nach nur erſt über 
einen Monat am nämlichen Tage wieder vorlommt. Das 
ranf folgt einer der Hymnen, wie fie im römifchen Bres 
viere enthalten und vertheilt find auf bie Wochentage, fo 
daß an jedem MWochentage ein anderer Hymnus vorfommt. 
Rah diefem Hymnus fol eine Betrachtung gehalten oder 
eine geiftliche Lefung vorgenommen werden. Bon Geite 
402 — 556 hat der Berf. mehrere Betrachtungen zu dieſem 


Behufe geliefert, will aber doch fo wenig, daß man beim 
Gebrauche feines Brevierd fich daran binde, daß er vicl- 


mehr in der Borrede Seite LIX fagt, dazu ſchickten ſich 
noch beſſer die Lectionen aus Derefer’s deutfchem Breviere; 


ı dazu Tönnte noch gebraucht werden: ber geiftliche Monat 


Zathelit, Zadıg. XII, Hft. IX, 22 
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von Sailer, bad Buch der Rachfolgung Ehrifti, und 
die Bücher ded heil. Franz von Sales von ber Liebe. — 
Nach diefer Betrachtung eder geifllichen Leſung werben 
die Metten gefchloffen mit dem Lobgeſang: Herr Gott 
dich Toben wir. 

b) Zu den Landes, der Anfang wie im römifchen Bres 
viere, ein Pfalm, für jeden Tag des Monats ein andes 
rer; ein Robgefang wie im römifchen Breviere, auf jeden 
Wochentag ein anderer, baun das Capitel und darnach 
der Hymnus, auf jeden Wochentag wie im römifchen 
Breviere, ber Lobgefang des Zacharias und das Gebet 
aus dem römifchen Breviere auf ben Sonns oder Feſttag. 

c) Zur Prim, Anfang wie im römifchen Breviere der 
Hymnus: jam lucis orto sidere für jeden Tag, darnach 
ein Pfalm, für jeden Tag bed Monatd ein anderer. — 
(Dazu an den Eonntagen dad atbanaflanifche Glaubens⸗ 
befenntniß). Darnach das Gapitel Is. 33, 2: Domine 
miserere nostri etc. mit bem responsorium, wie im römfs 
fhen Breviere. Darauf ein Gebet, dem Inhalte nach 
eines mit ben Drationen in der Prim, barnadı folgt 
ein Bater unfer umfchrieben. 

d) Zur Terz, am Sonntage ber Hymnus: nunc sancte 
nopis spiritus etc. Der Pf. 1, das Gap. ı — 4., wie 
im römifchen Breviere, darnach die Oration. 

e) Zur Sext und Kon, an ben Sonntagen der Hym⸗ 
nus wie im römifchen Breviere, ein Theil bes Pſ. 118, 
Capitel nnd die Dration. Für bie übrigen Wochentage, 
Montag, Dienftag bis Samſtag die Hymnen, Sapitel und 
Drationen zur Prim, Terz, Sert und Non, bie nämlichen 
wie am Sonntage, aber ald Pfalm tft für jeden Wochen> 
tag zu jeder Gebetsftunde ein anderer Theil des Pfalms 
“118 beflimmt, fo baß in jeder Bode der Pfahm einmal 
abgebetet werde. 

f) Zum Beöperanfang, wie im römifchen Breviere, 
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ein Pfalp,.anf jeden Tag Net Monate ein nuheter; bay 
nah das Sapitel I]. For. 4. mie im römischen Breaire. 
Darauf folgg ein Dymana, anf jeden Wochentaq ein au⸗ 
derer, dar nämliche bar im römischen Breviexe enthalten 
iſt; dann folgt der kohgeſang bey ſeligſten Jungfrau (Mag⸗ 
niſicat) und demnach bie Oratiyn. 

8) Zur Komplet, Aufang wie im römiſchen MBrepiere, 
darnach ein Pſaln, anf jeden Tag des Monats ein an⸗ 
berer, darauf der Hymnuß To Inpis ante terminum pic. 
Dad Fapitel aus Jerem. 14, wis im zönifchgg Breviere; 
der prophetiſche Fobasfang des alten Simnpn (pnar fir 
mitlis). Darnadı inhaltlich De Drationen, wie ige Ktigrir 
ſchen Breviere, zum Schluß der Gomplet. 

Auf die abwechſelnden Zeiten und verſchiebenen Feſte 
38 bei Finrichtung dieſes beutichen Praviers pr fo viel 
aducht genommen, daß man zur Betrochtuyg oder Tess 
tion zur Motte Mich sinn ensfprahenhm Stoff qubſuchen 
Sann, and daß Biefed Bu vjer hie Dpntionen au6 dem yüs 
wiihen Miſſale auf ale Feſttage mad Beiten pie 3. Pi. 
Aduent, Bellen n, f. w., und au bie Opmum — dieſe 
Jette po Fejte 835 — 374 liefert. -—- Beim Behranghe Dip» 
ſes Breniend ſoſlen alſo his Hymtjen zur Metten, Landes 
und Vesper an) Die Qratien ſich immer mis ber Fische 
dihen Zeit, 3 B. Advent u. ſ, w., au) her Feier dep 
Tages, hıfaflen, 

Angehängs Bub dieſen Breviere: Morgen, Abend⸗, 
Meß⸗, Beicht- nad Communiongebete, YpR 557 — 26. 

MWenn 26 and fo zweckmäßig erſcheint, Dad die Mehr, 
Beichts und Fommuniougebete augehängt find, daß eß 
ein Mangel wäre, wenn fie nicht eingerciht worden, fo 
war es doch weniger yarhwendig, beſonders Morgen 
and Abendgebete auzuhängen; indem die Prim und bie 
Cowplet für Morgen = und Abenbgebete gelten können. 

Nez. Abepläßt dem Leſer Das Urtheii über ben Werth 
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diefes Erbauungebuches, Indem er die Eiutheilung und 
Einrichtung fo zergliedert hat, baß ber Lefer dieſer Reg. 
feine Auſicht darüber ſelbſt faſſen kann. Er für ſeine 
Perſon neunt es einen glädlihen Gedanken, dem gemei⸗ 
nen Manne, für welchen dieſes Brevier auch beſtimmt iſt, 
ein Gebetbuch in die Hand zu liefern, welches zuſammen⸗ 
gefebt ift aus den’ fraftoollen Pfalmengefängen, den kern⸗ 
haften kirchlichen Hymnen, und den im Brevier und Miſſal 
Ablichen Gebeten der Kirche. Ein ſolches Gebetbuch träge 
den Stempel der Kathelicität nidyt nur an der Stimme, 
ſondern auch in allen ſeinen Theilen. Und wo werden Geſänge 
oder Gebete gefunden, welche den Pſalmen, denkirchlichen 
Hymmen uud Drationen au die Seite geſetzt zu werben 
verdienten ? 

Da ber Verf. fein Erbauungsbuch mitunter auch für 
Geiſtliche gefchrieben hat, fo hätte cr noch ein Regiſter 
ber Pfalmen und Hymnen beifügen follen, Damit derjenige, 
‚ welcher Peine gute Überſetzung davon hat, und dennoch 
time’ ſolche in dieſem Buche nachſehen wollte, diefelben 
bequem auffuchen könnte. Nur damit würde Nez. durch⸗ 
aus nicht Äbereinflimmen Tönnen, wenn Geiſtliche fich ers 
lauben wollten, diefe deutfche Brevier ihrem Iateinifchen zu 
fubfituiren. Was die Kirche angeorbnet hat, darf ber 
Geiftliche nicht willkürlich ändern. Eben fo wird von 
dem Geifllichen erfordert, daß er fo viele Kenntniß der 
heil.” Schrift und der Iateinifchen Sprache befite, um 
nicht über Unverflänblichkeit des ihm in bie Hand gege⸗ 
benen Breviers Hagen zu können. Papier und Drud find 
ſchör, und machen der Verlagshandiung Ehre. 


Dr. Joh. Bapt. Hirſcher, Profeffor der Theologie zu Tühins 
gen, Katechetik, oder der Beruf des Seelforgers die ihm 
„anvertraute Jugend im Chriſtenthum zu unterrichten und zu 
erzichen, nach feinem ganzen Umfange dargeflellt. (Zugleich 
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em Deitrag zur’ Theorie eines chriſtkatholiſchen Katechismus.) 

Tübingen, bei Heinrich Laupp, 1831. XVILI und 660 ©, 

Ref. führt hier nicht einen Mann vor, der dem Pub» 
likun erſt befannt gemacht werden müßte; vielmehr - darf 
er fchon zum voraus auf eine große und vwortheilhafte 
Bekanntfihaft rechnen, und er fremt fich gleich anfangs 
die Berfiherung geben zu können, daß die Erwartungen, 
die man vom Verf. haben konnte, durch diefe neue Schrifte 
nicht getäufht worden find. Herr Hirfcher iſt einer jes 
ner Theologen, die das Chriftenthum vorzüglich von 
feiner praftifchen Seite auffaſſen, "hier aber mit einer Im» 
fiht und Tiefe verfahren, die man felten findet. Ob es 
dem Ref. gelungen iſt, mit diefen wenigen ‘Worten bie 
Eigenthümlichfeit ded Hrn. Hirſchet richtig und wahr zu 
bezeichnen, darf er felbft nicht entfcheiden, aber dad muß 
er als feine Überzeugung ausfprechen, baß er eine andere 
Anficht über ihn nocdy nie hat gewinnen können. Dazu 
fonmt dem Berf. eine Kenntniß des menfchlichen Lebens 
in feiner Höhe und Ziefe gu Statten, eine Erfahrung, 
wie wir ed neunen möchten, die eben fo felten if, und 
deren Beſitz fich vielleicht nur Wenige erworben haben. 
Zu einer folchen Kenntniß gelangt man nur durch eine 
befondere Gabe der Beobachtung und Durch eigene äußere 
und iunere Erfahrungen. In jeder Weife aber kommen 
foiche Kenntniffe und Erfahrungen bem Lehrer der Moral 
und Paftoral fehr zu Nutzen, der die chrifliche Lehre uns 
mittelbar in das chriflliche Leben umfegen, d. h. Ichren 
fol, wie und ‚unter welchen Umflänten und Bedingungen 
das chriftliche Leben zur Erfcheinung komme und damit 
das Reich Gottes fid) nahe in Gnade und Wahrbeit. 
Da nun Hrn. Hirfcher dad Erftere fo fehr zu Gebote 
fand, mußte dad Andere um fo eher gelingen. i 

Über feine praftifche Tendenz fagt er felbft in der 
Vorrede: Ich befirebte wich ſelbſt praktifch zu fehreis 
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ben. Ich, für meinen Theil, habe oft aus gründlichen 
aber fehr abſtrakt gehaltenen Büchern wenig gelernt. 
Woͤllte Ich mir ihren Inhalt deuftich uud für das Leben 
brauchdat machen, fe mußte ich das Schwerse erſt ſelbſt 
than, d. h. das Abdſtraete, welches ich geleſen, in das 
Eoncrete umnſehen.“ Und ferner: „die Behandlung der 
wiſſenſchaftlichen Theologie tft im Ganzen der yraftifchen 
nech keineswegs fo zuträglich, als fie es wohl ſeyn Könnte 
und follte. Ed wäre mie Baher lieb, wein manche mei⸗ 
ter vom prtaktiſchen Standpunkte aubgegangenen Auſich⸗ 
ten bie Beachtung auch des wiffenfchaftlidien SCheologen 
verdiente. Ich wünſche diefes ſelbſt iM Intereſſe der 
Wiſſenſchaft: denn Ich Bin zu glauben verſucht, die Auf⸗ 
fofung ber Theologie ſey uns fo wiſſenſchaftlicher, je le⸗ 
benstüchtiger fie it, und umgekehrt.⸗ 

Es ift wahr, man hatte, beſonders zur Blüthenzeit 
der kantiſchen Philoſophie, Urſache, ſich Aber die Uns 
fenchtbarteit madder Abſttackionen zu beflagen. Auch 
die Philofophle des Tages Kat fi im reinen abſtracten 
Denken allgufehr verloren. Es ift aber andererfeiss auch 
wahr, und das Lantifche Zeitalter hat es beſonders wies 
derum erwiefet, daß man durch das blofe Moraliſiren 
zu Nichts komme, daß man das wahre Chriſtenthum das 
durch verliere, in bdemfeldest Grade als das Moratifiren 
weiter geht und oberflächlicher wird. Darand muß her⸗ 
vorgeben, daß dad Rechte in der Mitte liegt, und. dag 
der nothwendig einfeitig wird, ber dieſe rechte Mitte 
verliert. — Der wiffenfchaftlice Theolog will nichts ers 
forfhen als bie Wahrheit bes Shriftentbums, 
und in der That, ein höheres Ziel kann er nicht eefiteßen 
wollen. Der aber verficht die Wahrheit nicht, der glaube 
bie Wahrheit beſtehe im leeren Aöflractionen; und der 
verfieht die wiffenfchaftliche Theologie nicht, der glaubt 
fie befchäftige fich uris bloſen Möftractionen and der chriſt⸗ 








lichen Offenbarung. Die chriſtliche Wahrheit, wit der 
die wiffenfhaftliche Theologie fi, befchäftige, iſt etwas 
Höheree , Gonsreturfd und Lebendigeres. Zunäd iM Die 
Wahrheit des Chriſtenthums jene Wahrheit, die zu ih⸗ 
sem Urheber den Seiſt der Wahrheit im abſobuten 
Sinne hat. Dieſe Wahrheit iſt vom Leben nicht entfernt, 
fondern iſt das Leben ſelbſt, aber das Leben im feiner 
ewigen Währheit. Wer daher die Wahrheit ergreift und 
auffaßt, der bat auch das Leben ergriffen und begriffen. 
Bon diefer Seite and. die Sache angefehen, fällt das 
praftifche Chriſtenthum mit dem theovetifchen zuſammen, 
und Die Theilung in zwei Dieciplinen gefchah za bekannt⸗ 
lich nur Deßmegen, um gründlicher in ber Doctrin vor⸗ 
fahren zu können: ber Degmatik und Moral gehören 
Deßwegen immer zuſammen, und e6 iſt immerhin ein großer 
Sehler, wenn man beide auch wefentlid; audeinanden hält. 
Doch if, wie Ref; überztugt I, der Fehler guößer, wenn 
bie Moral von der Dogmatik abläßt, als wenn die Dog» 
watif das Leben and dar Angen verlieri: Die Quächer 
find auch Moraliftien, aber fie find feine Chriften, nnd 
zum Duäderthum kommt immerhin notwendig der, nur 
mehr oder weniger, der aufhört bad Dogma als feine 
einzige und unerfchütterlihe Grundlage anzufehen. Es 
fann Männer geben bie tiefe Einflcht im das chriftliche 
Leben haben, fie haben zuerf ein tiefed Gemüth ımd ein 
Iebendiges warmes Gefühl, Bas fie mit Sägen nähren, 
die fie ſich aus dem Evangelium genommen, b. h. abſtra⸗ 
Hirt haben. Mit jenem Gefühle verbinden fie eine feine 
Gabe der Beobachtung: Glauben fie aber damit chen 
auszureichen und bad Dogma gleichgültig behandeln zu 
Dürfen , fo irren fie gewiß fehr, He haben das Chriſten⸗ 
thum mut theilweiſe, wicht in feiner ganzen Wahrheit; 
und nicht die fpeculativen Theologen, fondern fie feld, 
die Moralifien, werden jeht die Männer ber einfeitigen 
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Abſtractionen. Hingegen wird der wiffenfchaftliche Theo⸗ 
log die chriſtliche Wahrheit nicht nur an ſich und in ihrer 
biofen Unmittelbarkeit, fonbern and im ihrer Bermittlung, 
in ihrer Goncretheit, in ihren Lebensentfcheibungen zu bes 
greifen fuchen, und daher eine viel reichere Erkenntniß ers 
zeugen, als ber befangene Moraliſt zu fammeln im Gtanbe 
it. Da ein folder Moraliſt das große, reihe und 
herrliche Leben des Chriſtenthums und feiner Erjcheinung, 
der Kirche wicht zu begreifen vermag, wirb er auch ſtets 
eine gewiſſe Renitenz 'gegen dad Dogma und gegen bie 
Kirche nicht verbergen können. Der fpeculative Theolog 
aber, der bie Wahrheit als Leben und das Leben ale 
Wahrheit, und das eine in dem andern erfennt und bes 
greift, wird einen ganz andern Standpunkt einnehmen, 
von dem aus er ſich nie, weder in die Einſeitigkeit ber 
theoretifchen noch der praktischen Abftraction verliert, fon» 
bern überall nur bie Wahrheit in ihrer ganzen lebendigen 
Hille zur Seite hat. Diefer wiflenfchaftliche Theolog iſt 
ed nun auch, an den Hr. Hirfcher nicht umſonſt fich ges 
wendet haben wird, mit ber Aufforderung feine vom 
praftifchen Standpunkte ansgegangenen Anfichten zu bes. 
achten. Auf diefe Stufe aber fi emporzufchwingen, auf 
welcher man von den genannten einjeitigen Abftractionen 
ſich bewahrt, Dazu kommt man nicht durch ein Ungefähr; 
langes, anhaltendes Stubium wirb dazu erfordert; und 
nur durch dieſes erwirbt man fi ben wahrhaft theolos 
sifhen Charakter. Wenn Ref. fi, bei biefer Ber 
trachtung vielleicht länger aufgehalten hat, ald es nö» 
thig war, fo möge ihn fein Vorfag entfchuldigen, hier 
etwas zur Sprache zu bringen, was nicht genug einge» 
fhärft werben kann, die Aufforderung nämlich, vor ein» 
feitigen theoretifchen Abflractionen fich eben fo fehr zu ber 
wahren, al& vor einfeitigen praftifchen, zu welchen letztern 
oft nur die Unfähigkeit führt, im Dogmatifchen durchaus 
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fommen; und fo wirb nach und nad der Grundſatß Aabil: 
wozu fo. große Bemuhung um die Dogmatit, wenn ich 
mit einer gefunden. Moral ausreihe? — Ein Orunbfag, 
der zuerſt die Wahrheit zerflört, dann aber auch, und nur 
am fo glüdlicher dad, was auf die Wahrheit gebaut ifl, 
was freilid; diejenigen, die jenem Grundſatz ſich ergeben, 
aus Ungrundfäblichfeit wicht einſehen. 

Rad, diefen Bemerkungen kehren wir wieder zu unferm 
Verf. zurüd. Cine treffliche Bemerkung macht er nach im 
der Vorrede über das Verhältniß des GBeiftlichen zur ges 
genwärtigen Zeit und Generation. „Das Anſehen des 
geiftlihen Standes if geſunken. Wir erfcheinen bereits 
unfern Oconomen etwas koſtſpielig. Mit tüchtigen Schule 
Ichrern, bünft fie, ließe ſich auskommen. Es iſt daher 
nicht überflüſſig, unſerer Zeit das Bild eines Stans 
Des und Berufes vorzuhalten, von welchem unfehlbar 
alle diejenigen gar Feine Ahnung haben, bie ihn verach⸗ 
ten. Es wird ſich täglich; angenfälliger beweifen, baß, 
wenn Recht, Humanität und Geflttung nicht von innen 
herandgebaut, d. h. ein chrifßlichsreligiöfer Glauben ber 
Völker gegründet worben, alle äußern oder phyſiſchen Ges 
walten ihren Zerfall und den Einflurz ber beſtehenden 
Drdnung nicht zu hindern vermögen. Im Ehriftenthume 
liegt das Heil der Welt. Die Lehrer und Erzicher im 
Ehriftenthume find die Vermittler dieſes Heiled. Aber dies 
ſes Lehr» und Erziehungs geſchäft it ein. fehweres. Ins 
dem ich den Umfang und die Forderungen desſelben bare 
zuſtellen gefucht habe, wünſche ich zugleich eine Apologie 
Des geiftlichen Standes gefchrieben, und in vielen meiner ' 
Brüber das Selbitgefühl ihres hohen und weltbeglückenden 
Berufs aufd Neue angeregt zu haben.» — Ref. hätte vie, 
les vorzubringen, was biefe Worte des verehrten Berf. 
sur beflätigen würde, er fpart es aber für eine andere 

Gelegenheit auf. 
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In der Eillleitung von S. 1 bis 14 ſpricht ſich der 
Berf. aus Über die Feſtſtellung ber Aufzabe, die der 
Seelſerget ald Katecher zu löſen hat, über die Wichtig⸗ 
Seit dieſer Aufgabe unb bie Schwierigkeiten ihrer Löfung; 
Üben Die Anteiniug zur Löfang derſelben, bie Katechetif, 
den Begriff vieler Wiſſenſchaft, die Mittel zum Zwecke, 
den hoͤchſten Grundſatz des Katecheten, fürner übe den 
Dasg aud die Sintheiluug der Katechetik und endlich 
Abert die Literatur derſelben. Zt Seelſorger erkennt der 
Verf. den Diener der Kirche jur Verwirklichung ihrer 
Zwecke. Unter andern Zwecken hat aber die Kirche auch 
ben, buch Aufnahme gläubig gewordener Erwachſener 
sah Außen fi zu erweitern, und duch Bil 
dung der in ihrer Mitte gebornet Kinder ih aus ſich 
felbft fottzupflangen. Die Aufgabe des Seelſorgers 
it alſo inobeſondere bie. Setanbildung der Jugend zur 
chriſtlichen Doljährsgkeit, und feine Pflicht kann ſomit wor, 
nehmlich als die ausgeſprochen werden: Die durch die 
Taufe bereits ber Gemelude einverleibten Eiwiltenfiader 
gu woljährigen Gliedern Derfelben heranzubildenz oder 
auch: Diefen Kintern alles das wirklich zuzuwenden, in 
deſſen rechtlichem Beſitze fie durch die Taufe bereits Find. 

Aber worin liegt bie chriftliche Vohjährigfeit? Und 
wohin fol demnach die chriſtliche Tugend durch ihre Seel» 
forger geführt werden? „Es iſt ber Ehriftenglaube, 
in Liebe shätig; oder bie Chriftenliche und bad 
Chriſtenleben aus ungeheuchelten Glauben. — Wir fün- 
nen ed auch fo nennen: die Gemeinfchaft Gottes und Jeſu 
Ehrifti im heiligen Geifte, oder Die Gemeinfchaft des gött- 
lichen Reiches — wurzelnd in ungeheucheltem Glauben, 
lebendig im gottähmlicher Liebe, und ſichtbar in ver Ges 
meinde der Heiligen und ihren Werken. — Und bezeichnen 
wir es etwas ausführlicher, fo iſt es: die deutliche, volle 
und gündliche Erfenntniß, bie herzlich-Fräftige und gläubig⸗ 
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feghafte Anerkenntuiß Gottes, feinid Willens nad feiner 
Rathſchluſſe — ſonath wiferer Behimmung nnd ber für 
fie empfangenen Kräfte und ihrer Wirkungsfphäre, zus 
gleich unferer angeſtammten und im Laufe der Zelten aus⸗ 
gewidelten Gündhaftigfeit mit dem damit zuſammenhän⸗ 
genden Elende, endlich der für uns und zu miſerer Ent 
fündigung und Heligung (,) Erlöfung nad Tröftung in 
Eht iſtas gegebenen Anſtaltet, und ihrer ewigen durch dem 
heiligen Geil and feine Kirche vermittelten Vollführnung 
— diefe Erkenntniß and glänbige Anerkenntniß überges 
gangen in die entſprechenden Gefühle (,) Gefinnungen 
nnd Hoffiiungeri, namehtlich bie dei Ehriftemeärde nnd 
Chriſtendemuth, der Chriſtenliebe nnd des Ehriftenfriedend 
— ausgedrädt in allen Thun und Laffen, Reden nnd 
Handeln, Leiden und Freuden, zur Offenbarung und 
Verherrlichung Borteb nad Jeſu Chriſti in feinem 
Reiche. — Zu dieſer Erkennmiß «ifo, zu Diefem Glauben, 
kieben, Wirken und Soffen die anvertraute Sugend her» 
anzudilden, iſt die det Kirche und ihren Geelforgern von 
Chriſtus zugeſchiedene Aufgabe.r 

Schon aus der Faſſung der Aufgabe geht hervor, 
wie tief der Derf. feinen Gegenſtand Anfgreift und welchen 
Umfang er ihm giebt. Zwar iR bieß Ichtere fchon oftmals 
and bei andern der Fall gewefen; aber nur in fofern, 
als gewiſſe Dinge hergebrachter Weife nur einmal im ber 
Katechetik bioher behandelt worden find, die man dann 
nun jetzt, Durch die Erfahrung auf fle gefommen, nad) 
einander in einer gewiffen Ordtung aufführt; aber was 
feye oft vermißt wurde, war bad setbindende und organis 
firense Prineip, ſowohl im Banzen ald im Befondern, 
Das Allem feine richte Stelle anweidt, Eines im Anvdern 
arkennen and erklären laßt, Wenn nun dadurch der Verf, 
Ad Berdienf erworben, fo iſt ein anderes nicht weniger 
hervorzuheben, ,. dad namlichh, daß er bad Einzelne nicht 
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als ſolches, fonbern immer im Hinblide auf bad Banze 
behandelt, in den verfchiebenen Perioden ber Bildung des 
Zöglinge ber Kirche nicht aber jeht dem einen, daun den 
andern Gegenſtand ausfchließlicd vornimmt, fonbern Alles 
in feinem Sufammenfluffe anfuimmt, und fo den zu Er⸗ 
zichenden ſtets in den Mittelpuntt hineinftelt, auf den hin 
von der Peripherie and ale Erzichungsmittel gleichmäßig 
einfrömen zue harmonifchen Belehrung und Belebung bes 
Geiſtes und Herzens zugleich. Ref. hält es für fchwierig, 
dDiefe Aufgabe zu Töfen, und ift dem Berf. für die geges 
benen Winfe und Weifungen beſonders danfbar. Rüh⸗ 
send fpricht ber Verf. fernerhin über die Jugend und ihre 
Empfänglichkeit für die Aufnahme des Goͤttlichen, aber 
auch von ber Sünde, in die der Priefter verfällt, der feine 
Dicht hierin vergißt. Was ſoll die jpätere Paſtoration? 
— Dieſe fußt ja auf dem Grunde, den man in der Schule 
gelegt; worauf fußet fie aber, wenn man hier ſolchen 
Grund zu legen verfünmt hat? — Was mag der bee Pre⸗ 
Diger, der ein fauler, gewiflenlofer Katechet war, autrich- 
ten? — Dagegen bleibt das Böttliche, weldyed der Meuſch 
früher achten, lieben und leben lernte, fpät noch, nachdem 
er fich vielleicht längft dem Böfen zugewendet, ein unver⸗ 
tilgbarer Prediger im Herzen, der von innen an ben eher 
maligen Zufland, an bie einfligen Gelübbe ıc. fort und 
fort erinnert, und fo lange bittend, mahnend, dienend, zu, 
fpricht, bis man zu Gott und der Tugend zurüdfehtt. 
Um aber diefe fchwierige Aufgabe zu Iöfen, welche 


Mittel find dazu gegeben ? — Antwort: das Wort und 


deffen Bollzgug. Das Wort der Wahrheit ift ihm Chem 
Geelforger) anvertraut, daß er es den Zöglingen Glauben 
Liebe und Leben fördernd, verfünde; Eule und Discip⸗ 
Kin find ihm anvertraut, daß er das verkündete Wort 
innerlich nähren,, äußerlich üben lafle, und nährend und 
übend Sinn und Wandel derfelben heilige. 
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| Aber der Sedlferger muß hiebei ſich nach ber Natur 

| ber Kräfte richten, in deren chriſtlicher Bildung, Richtung 
und Thätigleit die Broßjährigkeit liegt, zu der man die 
Kinder erziehen fol. . Die Anleitung, die der Verf. giebt, 
fol mithin den Seelforger unterrichten,. wie er, umter 
Srundlegung der Kräfte der menſchlichen Seele und ihrer 
Gefege, wittelft des Wortes und deffen Übung, die durch 
die Taufe bereitd der Gemeinde zugefchriebenen Chriſten⸗ 
finder zu voljährigen Gliedern derfelben heranbilden, d. i. 
zu einem Glauben, der in Liebe thätig iſt, führen moͤge. 
Diefe Anleitung IR die Katechetit. Höchſter Grund⸗ 
{aß ded Katecheten if: Lehre und führe deine Iu⸗ 

gend fo, daß fie in wachfender Bildung mit 
dem Abflug ihrer Jahre nach Erkenntniß, Sinn 
und Wandel die Reife der na Erwachſe⸗ 
nen erlangt haben. 

Aus dem bisher Angeführten wird fi Pi von feldft ers 
geben haben, welchen Bang der Berf. einfchlagen, und 
weiche Eintheilung der Katechetik er vornehmen werde. 
Sowohl das Wort als deſſen Vollzug faßt er ind Auge, 
Er wird alfo weder einfeitig bei dem Worte, ber Lehre 
des Ehriftentbume, noch bei defien Vollzug, fo weit fie 
in die Hände ded Eeelforgerd durch Eult und Dieciplin 
gegeben iſt, ſtehen bleiben, fondern das Eine wie das 
Andere aufnehmen; aber fo, daß beide Geſichtspunkte ver- 
bunden werden, wobei der eine die Hanptabtheilung, der 
andere die Unterabtheilungen an die Hand. giebt. Ich 
habe, fagt der Berf., die Hanpteintheilung nach ben Mit⸗ 
teln gemacht, deren zwedimäßige Anwenbung gelehrt wer» 
den fol; und zerfälle fonach meine ganze Anleitung in 
zwei Bücher, deren erfied von ber fatechetifchen M its 
theilnung Des Wortes, das zweite von dem kateche⸗ 
tischen Vollzuge desfelben Cmittelft der Übungen des 
innern und der Disciplin des Außern religiössfittlichen 


s50 


Lebens) handeln wird. In deu weitern Abtheilungen ſoll 
Die Rückſicht anf der katechetiſchen Zweck oder die zu 
bildenden Kräfte vorherrſchen. — Des Katechet iſt Lehrer 
und Erzieher. Im erſten Vuche ſchlägt das Element 
des Unterrichts, im zweiten bad her Erziehnng por,” 

Der Verf. hat ſomit das Gebiet der Katechetik um 
vieles erweitert, die gauze Lehre non der Erziehung 
durch Cuit und Disciplin iR hinzugekonmen, da man 
früher unter einer Katechttik nur die Wiſſenſchaft ber Re⸗ 
gein für Katechefatienen verſtand, und nichts weiter. Daß 
dieſe Bereicheruug nur wit Dank angenamuen werben 
möüfle, ik von felbft Hay, und der Verf, ſagt nicht zu viel, 
wenn er bemerkt, se ſey bes Geiſte der alten Kirche durch 
Die Aufnahme des ganzen zweiten Buches näher gekommen. 

Das erſte Buch, Das die Mittheifung des göttlichen 
Wortes enthält, zerfällt in vier Theile, Der erfte Theil 
haudelt von dee Auswahl bes katechetiſchen Stoffe; ber 
gweite von ber Auordrung beöfelben; der drit te von 
ber Bearbeitung der Dasttellung des Tatehetifchen Stoffe, 
and gefüllt in Dres Mötheilungen, wopon bie erie bie 
Anforderungen an alle zweddienliche katechetiſhe Dar 
ſtelluug übergaupet, und die zweite Die Draiielluug 
inäpefonbere, zur Erzielung des hriklihen Slam 
bens, die dritte wiederum die Darſtelung inabeſoudert, 
aber qur Erzielung einer dem qhrriſtlichen Mlauben atiprer 
chenden Verfaſſuug und Thaͤtigkeit des Willens uad 
Bemüthes, enthält; der vierte Theil endlich hendelt aus 
tatechetifches Vortrag, Das zweite Buch, deſſen In⸗ 
Halt die burch deu Katecheten veawittelte Bollzsichung 
des Wortes if, gefällt in zwei Theile. Des ae 
handelt won dem fortwährensen ilmvanddu bed Worte s 
der Kahrheit in das innere religiös⸗ſittliche Leber der 
ſeatechunenen, vermittelt durch den Natecheten; der zweite 
ann Dem fortmährendandimfeben ber Lehre in das äußere 
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religio/ ſittlich⸗ keben des Kadechumenen, Eultur ber 
chriſtlichen Bitte. 

In Alles, was die Bücher mit ihren heiten, * 
Theile mit ihren Abtheilungen, Hauptüden und Abſchnit⸗ 
ten , welche bei den lebten Klaffen nicht heſonders von 
und genannt worden find, enthalten, einzugehen, würbe deu 
Raum, der unferer Anzeige gegduntärt, nicht zulaſſen. Ta 
ift daher Die Abſicht des Nef., im einzelnen auf die Bes 
handlung des Berf. aufmerkſam zu machen, und am Zube 
ein allgemeines Urtheil auszuſprechen. 

Die Grundfüte, die ter Verf. für bie Auswahl dei 
Stoffes aufitelte, verdienen als ſolche aled Lob, Was 
ihn bei der Auffieluug leitete, war die Rückſicht auf daR 
Praktiſche, und in der That, wenn bad befondere Hinnei⸗ 
gen zum Praktifchen irgendwo an feinem Orte iſt, fo iM 
ed eben hier, in der Katechetif, nämlich we mit ber Spe⸗ 
eulation nicht viel ausgerichtet wird. Die chriſtliche Lehre 
will unmittelbar riftliches Reben werden; daher ift für 
den, ber zu dieſem Leben erzogen werben fol, 08 bins 
reichend , die einfache Lehre des Chriſtenthums, fo wie 
fie fich geoffenbart hat, aufzunehmen, ohne alle weitere 
fpeculative Begründung, die nur denen zugewiefen wird, 
Die es vorzugsweife mit der Feſtſtellung des Tehrbeneiffe 
zu than haben. Einfalt in tiefer Bedeutung if 


‚der Charakter der Lehre Jeſu; warum foll fie in dieſer 


Eigenfhaft nicht and, den Kleinen ‚beigebracht werden. 
Wie fie aber in diefer Weife und ohne alles Nebenartige 
und nur Herbeigefchleppte beigebracht werben könne, Das 
Bat dee Derf. mit der Auflellung der Gründe lehren 
wollen, wobei er es fig angelegen ſeyn ließ, kritiſche 
Blide auf manche vorhandene und ihm nicht zufagende 
Katechismen 1c. zu werfen. Mit Hinficht auf fo manches 
Unpraftifche fagt er ©. 22, 273. „Indem wir fonad, 
was die Menfchen in ihrer blofen Verſtaͤndigkeit und Feder 
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Dichtelei erfonuen, und dem Worte Gottes beigemifcht, 
oder was fie ohne Rädficht auf den Tattchetifchen Zweck 
— blos in blinder Auhänglichleit an die Weiſe der then» 
Jogifhen Schulen aufgensmmen haben, wieder ausge, 
Koffen wänfchen; bringen mir num beflo eifriger darauf, 
baß bie großen Wahrheiten, Thatſachen und I 
Ritutionen ber chriſtlichen und katholiſch⸗ hriftlichen 
Heildorbuung ber Jugend vorgetragen werden: alles 
felglih, was eine tüchtige Erkenntniß Gottes 
und feiner Eigenfchaften, feines Willens and 
feiner Rathbfchläffe mit der Welt, unferer Ras 
tur und Beſtiumung, unferes moralifhen 
Berderbniffes und Unvermögens; was eine 
tüdhtige Erkenntniß der Seonomie unferer 
Erlöfung nnd Reufhaffung, unferer Läutes 
rung und Bollendung, fo wie ein wahres unb 
inniges Ergreifen derfelben; was endlich die 
Erlenntniß nnd frohe Erfaffung unferer Zus 
Zunft und unflerblihen Hoffnung bebingt; 
wovon mithin unfere Entfündbigung und Heis 
liguug, unfer Chriftenwandel und Trofi, nu 
fer Doffen und Kämpfen, unfer Ausharren 
and Weltbefiegen innerlih und wefentliih 
abhängt.” Beſonders hat Ref. das angefprochen, was 
unter dem dritten Grunbfabe von S. 29 —52 vorgebracht 
wird. Der Grundſatz felbit beißt: „Bon jeder in deu 
Kreisder hriflihen Heildorpnung gehören, 
den Lehre gebe der Katechet bie betreffenden 
Momente niht mangelhaft und dürftig, fon, 
dern vollſtändig und foan, daß die Kehre in 
ihrer gayzgen praftifhen Fülle und Kraft 
dDafiche.- Wie aber der Berf. irgend eine gegebene 
Lehre ſelbſt behandele, wie er bie befondere Momente in 
ihr ausſcheide und nebeneinander flelle, davon hat er ung 


in feinem Buche ſelbſt mehrere Proben gegeben. Ich 
wähle, um den Lefern die Behandlung bed Verf. zu vers 
anfchaulichen, bad, was er über Jeſus Chriſtus, ben 
eingebarnen Sohn Gottes des Vaters vors 
bringt. „Wer diefe Wahrheit tüchtig gefaßt hat und Ies 
bendig glaubt, was bebentet fie in feinem religiss⸗ſittlichen 
Leben? Welches find die Momente, in denen die Fülle 
und Kraft derfelben liegt? — Jeſus, ber eingeborne Sohn 
des Baterd. Alſe, ſpricht die denfende und glänbige 
Seele, alfo haben wir den Vater gefehen, und wir 
kennen ihn von nun an. Nicht aus bürren Lehrſätzen ken⸗ 
nen wir ihn; nicht rathend blos und meinend, O Tag 
der Wahrheit! wir kennen ihn wit ber hoöchſt möglichen 
Klarheit nd Gewißheit — wir haben ihn gefchen. 
— Alfo iſt er die heilige Majeflät. — Der Eine, 
dem auch der Eingeborue gehorfamt und zwar bis zum 
Tode des Kreuzes, beffen einiger Wille alfo lebt und rer 
giert durch alle gute Geiſter von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Wer beugt ſich ihm nicht in tiefer Ehrfurcht? — Alfo 
it ex bie unendliche Liebe: fo hat er die Welt ges 
liebe, daß er feines Eingebornen nicht fchonte, fondern 
ihn — den Einzigen — fandte und in den Tod gab, 
damit wir, die wir feine Feinde waren, uicht vers 
Ioren gingen, fondern glaubend das Leben hätten. Was 
follte er. und nun, der uns feinen Sohn gegeben, nicht 
fchenten wollen? — Und fenfjen wir unter taufendfacher 
Noth hienieden, ach! fo iſt es nicht, weil ex ed und nicht: 
anders geben wollte, fondern weil wir's anders nicht tras 
gen können. Alſo, fährt die benfende und gläubige Seele, 
die diefe Lehre nach ihrer großen Bebentung erfaßt hat, 
fort: alfo ift auch der Sohn unendliche Liebe. Er 
erniedrigte fich felbft, und nahm an die Geftalt des Knech⸗ 
tes, und ging in den bitterften Tob um unfer willen, 
Die wir ihn nicht fannten noch zuvor liebten. 


Latholit. Jahrg. XII. Hfi. IX, — 
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Aueh iſt erſt durch ihn gemacht worden; und ſieh! nach 


Jahrtauſenden ift Er nod; derſelbe. Folglich wie ber 
Vater, alfo der Sohn; fo wie der Eohn, fo die Himm⸗ 
liſchen Alle. (29; wie heute, fo in Ewigkeit. Run, wel⸗ 
hen Weg denkſt dis zu gehen, auf welchem zu gelangen 
zn Gott und den Geinigen ? — Ehriftud Jeſus der Sohn 


Gottes: alſo der Geliebteſte, von Anbeginn im 


Schooße des Batrd, welhen Auftrag empfängt 
Er von dDiefem? Welhen Beweis Eeiner unendlichen 
Liebe Hiebt der Bater ben Sohne? Er ſchenkt Ihm ein 
ſſindiges Geſchlecht, dasfelbe — hiedurch durch Ernie⸗ 
drigung, Schmach und Tod zu erlöfen und ewig zu bes 
feligen. Dieß alfo die Auszeichnung des Soh—⸗ 


ned: dieß alſo ein Auftrag, wie ihn ein Bater giebt dem 
geliebteften Kinde. Und du, weine Seele! denkeſt 


Dir, im Reiche Gottes gebe ed für die Auserwählten nur 
Anweifungen auf Blanz und Genuß! D, merke doc, 
Diele find dadurch ausgezeichnet hinnieden, daß fle Ver⸗ 
folgung leiden um Gotteswillen. — Chriſtus Jeſus der 
Sohn Gottes: beugen ſich ihm nicht: alle Kniee derer, 
die im Himmel, auf Erben und unter der Erbe find? — 
Dennoch kömmt Er In Knechtsgeſtalt zu ung, köwmt nicht 
fi bedienen zu laſſen, fondern zu dienen und den Sets 
tigen die Füße gu wafchen. Wer alfo it der Größte 
im Reiche Gottes? — Und wer der Größte ift, woran 
erfennt man feine überragende Hohheit? — 
Wie ganz und gar veruichtend doch ‚die unermeßlichen 
Mahnbegriffe von. Größe tft deine irdifche Erfcheinuna, 
Sohn Gottes! Aber wer faffet Dich, wer verficht Dich ! 


— Chriſtus Jeſus, Sohn Gottes; in Knechtsgeſtalt! 


Ja, in der Geſtalt nicht nur eines Knechtes, ſondern 
eines Zerſchlagenen, Aufgehängten und Verabſcheuten. 
Aber, war Er darum weniger, was Er war? Und 
wenn ein Ungerechter, ein Bedrücker, ein Bernachläffiger 
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feines Amted, ein geiler Sünder, ein hucdhmäthiger Thor 


in Geld und Seide fich Ueibet‘, -von allen Leuten bes 


mäthig gegräßt wid, erheuchelte kobſprüche empfüngt, 
und feinen Namen für die Nachwelt in Er; eingegraben 
lich; zwar neigen fich fat alle Menfchen vor ihm, aber 
iſt ers drum wicht, mas er iR? — GChriftus Sefus, 
Gottes Sohn. Alfo der Eingeborne des Vaters in 
diefe Welt gekommen, folcher Bruder alfo deu Men⸗ 


[hen geworden! Die menſchliche Nature fonuch fähig, 


ſo lchen E®eifin fid aufzunehmen, ſolchen Geiſt 
an ſich zn offenbaren. Mithin auch fähig einer uns 
audfprehlihen Fünftigen Erhöhung. Solchen 
Werthes und Belanges alſo überhaupt biefes irbifche 
Dafeyn. Wie ganz eigenthämlich exhebend und mit au» 
auefprcchlichen Ahnungen erfüllend dieß Alles! — Geins 
Ehriſtus, Gottes Sohn; fich alfo einen von Gott ges 
kommenen über jede Einrede erhabenen Lehrer der 


Wahrheit; fich ein Über jede Makel erhübene® von Bas 


ter beglaubigtes Vorbild ber Sottgefälligfeit ! Und iſt 
dir foSched in diefem Getriebe ber Meinungen, in dieſem 
Andrange der Leidenfchaften, in diefem Strome fchlechter 
Beifpiele ein Kleines? Ruhe ſucheſt du für deinen ftagene - 
den Geiſt, einen neuen Leitſtern für ben ſchwanken⸗ 
den Kahn deines Lebens. — Jeſud Chriſtus, Gottes 
Sohn; die hriftlihe Kirche hat alfo feinen geringeren 
Stifter, ihre Helldanftalten und Gnadenmitteln feinen ges 
ringern Vollſtreckr und Bürgen, als den Eingeborten 
des ewigen Vaterd. ie getroft daher unfer Anfchließen 
an feine heil. Kirche! wie ehrwürdig bie von ihm gefen- 
Deten Apoſtel und Lehrer! wie heilskräftig ſeine heil. Sa⸗ 
cramente! ıc. — Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn; wie 
menfchlih nahe alfo dein Bott! Sieh, ber dich in al’ 
deinen Than und Streben, und Bangen und Leiden 
kennt — dein Zeuge, dein — und einftiger Richter, 
23 * 
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hat dad alles auch erfahren und weiß Mitleid zu haben. 
Der dein Mittler ik beine Vater, fich! in welchem Ber» 
hältniffe er flieht zu diefem, und in welchem zu bif — 
. ald der Gelichte des Vaters, ald der Bielgeprüfte 
"anf Erden. Kann dir alfo Ausbauer und Muth, lan 
dir Troſt, kaun Dir Zuverficht In-deinen Bitten mangeln? 
— Sefus Chriſtus, Gottes Sohn; Er wird alfe auch 
volführen, wad er verheißen. Er bat alfo nichts 
zügefagt, blos etwa inder Überzeugung, daß 
ed gefchehen werde. Er felbR wird es erfüllen. 
Er ift alfo namentlih — der mächtige Beiſtand der Sei⸗ 
nen bid and Ende. Er hat Gewalt zu erweden die, fo 
in den Gräbern find. Er wird die Sache der Wahrheit 
und Tugend durchführen. Nichts wird fein Evangelium 
anf Erben überwältigen; nichts ihm die Seinigen aus ber 
Hand nehmen. Muth alfo! Fürdyte die nicht, die gegem 
ihn fich zufammenrotten. Bekenne ihn mit Mund und 
That vor den Menſchen. Stirb ihm; in feiner Hand er⸗ 
wacheſt du. — Jeſus Ehrifius, Gottes Sohn; ſprich 
alſo nicht in deinem Herzen: wäre ich oben im Himmel, 
und wäre ich erſchaffen als Chernb, fo würde ich wohl 
— Gott dienen. Sieh, damit dich nicht dünke, bu habeſt 
ein ſchlimmeres Loos eupfangen, begiebt Er ſich der Sache 
Seiner Herrlichkeit, wird Menſch, und gewinnt ſich Cim 
Zuſtande der Menſchheit) die Gottheit, ſo zu ſagen, aufs 
Rene (27). Denn durch Leiden ging Er in feine Herr⸗ 
lichkeit ein, und in Folge feiner Erniebrigung gab ibm 
der Bater einen Namen Über alle Namen. Drum wiffe: 
wer eben nicht will, und fein Pfund nicht braucht, braucht 
ed auch ald Cherub nicht; wer Dagegen will, erfchwingt- 
ſich anch durchs Erdenleben, ja gerade durch ed, hinauf 
bis zum Stehen vor Bott. — Jeſus Ehrifius, Gottes 
Sohn; fo thener find wir alſo erfanft; ſolches Leibes 
Glieder dlfo; fo undankbar folglich und unrettbar, wenn 
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wir, was uns in folder Welfe dargeboten warb, nicht 
wollen , nicht beherzigen, nicht nüben. Sa, nie wird dich 
wieber etwas rühren, wenn dieſes nicht; nie wieder eine 
Heilanftalt Gottes dich gewinnen, wenn bie nicht. . Ober 
benfe mir doc, eine andere aus, von welcher du fagen 
kannſt: Die ift beffer und wird mich heilen! — Seine, 
Sohn Gottes; Milionenmal Millionen alfo unter 
Ihm, dem Haupte — Eines Leibes Blieder, regiert, 
geläntert und geheiligt bis zum Abfihluffe ber Zeiten, 
gelegt dann auf ewig zu den Füßen des Vaters, umd 
"wohnend bei dem Sohne in der Herrlichkeit, die Er hatte, 
ehe die Welt war. Ihm, alſo wie bem Vater, Ehre it 
und in Ewigkeit» — 

Ref. glaubt, jeder Leſer werbe fih num von ber 
Bortrefflichkeit der Behandlung überzeugt haben, die dem 
Berf. in der genannten Beziehung eigen iſt. Und fo hat 
das vorliegende Buch nicht nur Werth dadurch, daß es 

dieſe Behandlung zeigt, fondern fie auch wirklich vor⸗ 
nimmt. Durch diefe Behandlung wird das Chriftenthum 
viel Febendiger und in einem viel befferu Zufanmenhange 
der Jugend eingeflößt, als es fonft wohl zu gefchehen - 
pflegt. Wir fehen in dem vorgeführten Beifpiel: Jeſus 
Chriſtas, Gottes Sohn, wie eine Lehre bed Ehris 
ſtenthums die andere aufhellt, fie begründet, und dem 
 Gemüthe näher bringt. So wird ſchon der Zögling in 
den Stand gefeßt, wunderbar tiefe Blide in die Eine 
große Oconomie des Heild und der Gnade zu werfen, 
und daraus fietd neue Gedanken, Anfchauungen, Gefühle, 
Empfindungen, und fofort auch Vorſätze und heilige Ges 
lübde aus ſich in jedem Augenblid zu erzeugen und zu 
entwideln; fo ift ihm Chriſtus überall und in Allem götts 
liche Kraft und göttliche Weisheit, er findet ihn überall, 
und ſich ſteis in ihm. Diefe Seite des Buches nun hält 
ef. für eine der vortrefflichften, und Hr. Hirſcher hat 
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ſich in diefer Hinficht viel Verdienſt erworben, und nichts 
wünfcht Ref. mehr, als ed möge dem Berf. recht bald 
gefallen, entweder die Hauptichren des Ehrifienthums, 
wie fie für Kinder find, im ihren Momenten behambeit, 
dem Publikum mritzutheilen, oder, was noch beſſer ift, 
einen Katechiömus für die verfchiebenen Klaffen zu fchreis 
ben. Höher und Prüftiger als fo kann doch bie Achtung, 
bie Ref. gegen den Verf. hat, nicht ausgefprochen werben. 

Zudem, was dem Katecheten beſonders noch großen 
Vortheil gewähren wirb, gehört die Zufammenfteflung 
deffen was als Stoff des Unterrichtes in den verſchiede⸗ 
‚nen Klaſſen von Seelforgern genommen werben fol. Auch 
hier iſt ein‘ tiefer und zugleich klarer Zufammenhang ber 
Lehren unter ſich zu finden, der in der Folge immer ſich 
erweitert und hervlicher auffchliegt. Der Verf. hat es 
überhaupt verflanden, das Ehriſtenthum im feiner Tiefe 
und Einfalt fo barzuftellen , daß es das jugendliche Ge⸗ 
müth mit unendlicher nie verfiegender Freude erfüllen 
muß. Und dieß it eine große Kunfl! — — 

Audgezeichnet ift auch das zu nennen, wa® über 
die Erzielung einer dem chriftlichen Glauben entfprechen- 
ber Berfaffung und Thätigkelt des Willend und Ges 
wiffens ©. 346 — 448 vorfommt, und kann den Lehrern 
der Religion nicht genug empfohlen werden. Einigung 
des Willens mit der Wahrheit, Heiligung des 
Gemüths durch und für bie Wahrheit, geht bas 
bin nicht af unfer Streben? — Und kann der Karechet 
etwas Höhered und Beſſeres erzielen, als eben biefe Hars 
monie ded Lebens und feiner Zoͤglinge? — 

Eben fo if nur alled Lobens werth, was Hr. Hir- 
ſcher in feinem ganzen zweiten Buche Über die Vollzie⸗ 
hung des Wortes durch Eult und Disciplin 
vorbringt, den Beitrag den er hier al& etwas Neue 
giebt. Daraus erhelet nicht nur, daß ber Geiſlliche Ers 
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zieher der Gemeinde iſt in jedem Sinne bed Worts, vom 
Kinde an bis zum ſterbenden Greiſe, ſoudern auch wie er 
dieſes ſeyn ſoll und auf die beſte Art ſeyn kann. Mans 
ches wird freilich ein oder der andere Seelſorger nach 
Umftänden abändern, aber der Geiſt mit dem alles, und 
auch die Modificationen,, die vergenommen werben, ges 
ſchehen follen, diefer Geift wirb hier erfchloffen. 

Den Schluß bilden die Anforderungen, bie an bei 
Katechet gemacht werben, die Gaben, Eigenfdfaften und 
Fertigfeiten deöfelben , und endlich einige rührende Mah⸗ 
nungsworte an die Geiſtlichen. 

Schon ans dem bis her geſagten wird ſich für jeden 
unſchwer ergeben haben, welches Endurtheil Ref. abgeben 
werde. Wenn auch an der Sprache des Verf. manches 
zu tadein ſeyn möchte, ſowohl in einzelnen Worten als 
an Süßen, die oft fchwerfälig und dadurch dunkel find, 
wenn er ſich auch vielmal den Gefühlen zu fehr Aberläßt,. 
und feine Frömmigfeit fo weit fie im Ausdrude vor und 
hintritt, übergehen gu wollen "Scheint in eine Art Pietie- 
mud, wenn auch zu wünfden wäre, er möchte gegen das 
Theoretifche, dieſes recht aufgefaßt, feine fo fichtliche Ab» 
neigung haben; fo hat er doch in dem Vorliegenden für 
die kirchliche Wiffenfchaft, die praftifche nämlich, und für 


das Leben das darnach zu bilden iſt, in jeder Hinficht 


viel gethan, und kein Seelforger follte gefunden werden, 
in deffen Händen feine Schrift nicht getroffen wird. I ) 


9 So fehr wir au das viele Zreffiihe in dieſem Buche anerfennen, 
und deßwegen den Seelſorgern deffen Leſen und Mebitiren fehr an⸗ 
empfehlen, müffen wir doch bemerfen, daß einiges unfere Zuſtimmung 
wicht erhalten kann. Nebſt manchen Ausdrüden müffen wir mißbiligen, 
daß der Hr. Verfaffer fo fehr die Einführung der dentſchen Meſſe zu 
erzielen fucht. Die Gegengründe anzuführen wird uns um fo mehr 
erlaffen werden, als dieß (dom oft gefchehen if. Dann konnen wir 
such den Vorſchlag nicht aut heißen, daß den Pfarrern geflattet 
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ELexicon des Kirchentechts und der roͤmiſch:katholiſchen Liturgie; 
in Beziehung auf erfteres mit fleter Riürkficht auf die neue: 
ſten Concordate, päpftlichen Umſchreibsbullen, und die be 

ſondern Verhältniffe der katholiſchen Kirche in den verſchie⸗ 

- denen deutfchen Staaten. Bon Dr, Andreas Müller, 
Dompikar zu Würzburg In fünf Bänden. Bierter 
Band M—S. gr. 8. S. 660. 1831. 


Fünfter Band, T — 3, S. 582, Das allgemeine Regifter 
zähle noch ©. 31. 1832. Würzburg, in der Erlinger’fihen 
Verlagshandlung. ‚Preis der fünf Bände 18 fl. 30 fr. je⸗ 
doch unmittelbar oder von einer nahe ‚gelegenen Buchhand⸗ 
lung wird abgegeben um 40 fl, 48 fr. baare Bezahlung. 


Nach dem erften Plane folkte dad Wert in 4 Bus 
ben befiehen, beim dritten Bande aber zeigte ed ſich, daß 
die zwei Iehten gu groß werden würden, fie mußten daher 
in drei Bänden vertheilt werden, und fo entflanden fünf 
Bände. Der Gewinn wurbe um fo. größer, je gehalt⸗ 
voller das Werk geworben ifl. An den drei erſten Bäns 
ben ift ber Werth bed Werkes fchon genug bekannt ges 
worden, dasſelbe bei bem vierten und fünften Bande noch 
einmal zu loben, wäre unmöthige Arbeit; Ba nicht mehr 
gefragt wird was das Lericon enthält, welchen Werth 
ed habe, fondern ob es fertig fey, um Das ganze Werk 
ſich anfchaffen zu Finnen. 

Da das Werk nicht in foftematifcher, fondern, als 
Lericon, in alphabetifcher Ordnung verfertigt ift, fo würde 
es ohnehin zu weitläufig feyn von jebem Artifel auch nur 
den Wortinhalt anzuzeigen. Nur von ber Umfchreibungs» 





werde bie Firmung zu ertheilen. Die Ausfpendbung biefes Sakra⸗ 
ments gehdri in den Bereich bes bifhdfliten Amtes, und alles mas 
bei diefer Handlung dur den Pfarrer geſchehen koͤnnte, kann füge 
U bei der erfien heil, Communion oder bei andern Anlaͤſſen vor⸗ 
genommen werden. D. N. 
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buße, bie nun and, in ben protefiantifchen Rorblänbern 
den Umfang der Fatholifchen Lande mittheilt, wollen wir 
bemerken, daß die im fünften Bande von S. 53 — 109 
ſich erfirekt, und mit den verfchiedenen Eoncorbaten im 
erfien Bande ©. 327 — 415 noch zu vergleichen ift, und 
daß der Wiener Eongreß, welcher hier rein mitgetheilt ift, 
einen Umfang von ©. 365 — 485 im fünften Bande ent- 
hält. Auch das Zehmtwefen, welches im verfloffenen Sahr 
von verſchiedenen Landtägen nicht zum Gegen weder ber 
Zehntpflichtigen noch der Zehntrechtigen abgefeßt werben 
fol, nimmt im lebten Bande den bedeutenden Raum von 
©. 487 — 555 ein. 

Bon ©. 557 — 582 find noch Ergänzungen nachgetras 
gen, wovon bie meiflen zum erflen, eimige zum zweiten, 
wenige zum dritten und vierten Bande gehören. 

Da nad) gebrudtem lebten Bande für die fatholifchen 
Pfarrer in Bayern eine Verfügung, die gemifchten Ehen 
betreffend, bekannt geworden tft, fo verdient diefelbe noch 
mitgetheilt zu werden, wie fie den 18. Kebruar 1832 vom 
MWürzburgifchen Drbinariate befannt gemacht worben iR, 
nämlich „daß bei allen einzugehenden gemifchten Ehen die 
Eurati verbunden feyen, die drei gefeßlich vorgefchriebes 
nen Proflamationen vorzunehmen, und daß feine Diepen- 
fation von dreien Ausrufungen bei gemifchten Ehen Ratt 
habe, und Laß dieſe Proflamationen mit den Worten: 
„Zur ehelichen „Verbindung haben fich verfprochen ber 
N. N. die N. N.” vorzunehmen feyen. In dieſem Falle 
Bag nach der vollgogenen dreimaligen Ausrufung fein Um⸗ 


Sand fih geoffenbart hat, der nad) den kirchlichen und 


Givilgefegen die einzugehende Ehe behindert, fo haben bie 
Guratgeiftlichen den ausgerufenen, Brantleuten den Ledig⸗ 
Schein wiverweigerlich audzuftellen nach der Vorfchrift, die 
dm Intelligengblatte für den Untermainkreis pro 1828 d. 


di 15. Detober Nro. 118 verfündigt worden, indem; ben’ 
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vorhanbenen geſetzlichen Beſtiumungen zufolge nur Ledig⸗ 
fcheine, nicht aber Dimifjorialien erfordert werben.” 

ie, wenn es ein kirchliches Ehehinderniß tft, in bie 
Ehe treten zu wollen, ohne daß alle Kinder katholiſch ers 
zogen werden follen? Wenn diefed Hinderniß ſchou aralt 
iR und aus dem Wefen ber Fatholifchen Kirche hervor 
geht? Was iſt bei einen Jmpedimentum zwar nicht di- 
rimens aber doch impediens zu beobachten ? 


Der zu Hall in effigie an Diener geftellte alte und oltglänbige 
katholiſche LZandpfarrer, Verfaſſer des Driefivechfels 
„über die katholiſche Kirche im 19ten Jahrhun—⸗ 
dert x." bearbeitet vom geheimen geiftlichen Rath, Nerrn 
Kopp, dermalen Domdechant zu Eichftätt. Eicce homo ! 
Eine tragifche Gefbichte zur. Belehrung und Warnung mit 

. Außerft wichtigen Belegen. Dinkelsbühl, 1832. Drud und 
Verlag von F. Walther. 175 Seiten, in 8. 


Die Schgift it unterfchrieben: „Im. Paradiefe Schwers . 
lenbach den 30. Januar 1832. Georg Scheiblein. 
Der Kampf ik zwar gegen ben Hru. Dombehant Kopp; 
der wahre Katholif wird dieſe Schriit aber nicht uns 
beachtet laſſen, auch wenn er, wie Seite 88, id 
und andere Freunde, dem Tadel bes Eifers nicht 
entgehet. Wer ein ſchwacher Katholit iſt, der leſe diefe 
Schrift, um ſich ermuntern zu laffen. . Wer au nur 
um der Anekdoten und Geſchichten liest, dem empfehle 
ich dieſe Schrift; denn fie umfaßt 666 Aneldoten und Ges 
fhichten. Wer. mit Jeremias gern lamentirt, der hat hier 
ungemein viel Stoff, Iamentiren zu hören. Scheiblein 
it fchon Lange befannt wegen feiner eigenen Schreibart. 
Mer ihn vormald darum gefucht hat, der findet ihn num 
abermals, und noch kraftvoller als fonft. Wer beim Lefelt 
auf Drudfehler Nößt, werde nicht unwillig, denn Scheib⸗ 
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lein ift nicht Schuld daran, da der Meg von Schwmerlen⸗ 
bach bei Aſchaffenburg nad Dinkelbühl ziemlich weit if, 
um dort die Schriften vor dem Drude zu corrigiren und 
ju revidiren. e. Wolf. 


Lexicon manuale hebraico — latinum et chaldzo — bibli- 
cum, quod in usum et favorem studio lingus sanctas 
incumbentium concinavit Joh. Ev. ‚Stadler, ss. 
Theologie Doctor (und nun &ubregens im koͤnigl. 
Kierifalfeminar zu München.) Monachii in libraria scho- 
larum regia 1831. Seite 208. X. Constat in albis 
54 fr, 


Der Br. Verf. hat durch dieſes Werk einem wahren 
Bebärfniffe abgeholfen, denn bis jebt fanden fich zwar 
mehrere hebr. Lexica vor und unter dDiefen andgezeichnete, 
allein der Höhe des Preifes wegen, Tonnte ber weniger 
bemittelte Stubirende fich keineswegs biefelben anfchaffen. 
Das vorliegende Werk enthält nicht nur alle im alten 
Zeflamente. vorfommende hebräifche und haldäifche Worte, 
and iſt nicht nur mit dem ‚beiten und neueſten hebräifchen 
Rettern gebraucht, fondern aud der Preis ift fo niedrig ger 
Reit, daß felbft der -Unbemittelte ich dasfelbe anfchaffen 
faum. 

Möchten daher recht viele dieſes Werkes fich bes 
dienen! denn nicht Gewinnſucht, fondern Förderung des 
hebräifhen Sprachſtudiums 2. den Hm. Berf. zur 
Abfaflung. | 


Anrede bei der Feier des vierzigften Negierungsjahres Er. Maje⸗ 
ftät des Kaifers Franz J., welche Seine Hochfürftliche 
Gnaden, der Hochwuͤrdigſte Hochgeborene Herr Herr Aus 
guftin, Erzbiſchof von Salzburg x. am 1. März 1832 
in der Domkirche zu Salzburg gehalten haben. Mit eis 
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ner gnädigfien Erlaubniß Herausgegeben. Salzburg, 1832. 

Im Verlage dr Mayr’fchen Buchhandlung, 

Diefe kurze aber inhaltvolle Anrede if ein Mufter, 
wie Ereigniſſe der Art in der Kirche Gottes gefeiert wers 
den follen. Der hochwurdigſte Herr Erzbifchof weiße in 
allem, was während ber vierzigiährigen Regierungszeit 
bes allgelichten und hochverdienten Kaiferd traurig nnd 
niederfchlagend,, wie erfreulich und aufrichtend fich ereig⸗ 
net hat auf den „Schöpfer und Erhalter der Welt, den 
Herrn über Tod und Leben, den Leiter aller Schickſale⸗ 
hin. Zu diefem allerhöchſten Herrn und Bater follen auch 
alle Bitten und Gebete als Fürbitte und Dankjagung 
gerichtet werden, damit Gott feinen Gefalbten und Stells 
vertreter im Irdiſchen, wie der wahre Ehrift feinen Res 
genten anerkennt, in feinem allmächtigen Schuge zum Wohl 
der Völker erhalte. 


Seiftliche Reden für das Landvolk auf alle Eonn: und Feſttage 
des Jahres nebft zwei Anhängen von allgemeinen Gelegen⸗ 
beits: Predigten und befondern Kanzelvorträgen. Derfaffet 
von Anton Wanfıedel, weil. Pfarrer: zu Waldulm im 
biſchoͤflich Stroßburgifchen Oberamte Kappel Rode. Zuerſt 
erfehienen im Jahr 47196 in Augeburg. Erfter Band, bie 
Sonntage vom Advent bis Pfingften (zähle 23 Bogen). 
Zweiter Band, von Pfingſten bis Advent. (20 Bogen). 
Sechste neu bearbeitete , verbefferte und vermehrte Auflage. 
Derlag der Franz Ferftl’fchen Buchhandlung in Graͤtz. Jo⸗ 
bann Lorenz Greiner, 1832, 

Die Ferſtl'ſche Buchhandlung in Gräß hat ed unter. 
nommen eine Bibliothek chrifttatholifcher Kanzelberedſam⸗ 
keit aus dem achtzehnten Jahrhunderte herauszugeben. 
Diefe Predigten, welche Sonn» und Feiertags⸗, Faſten⸗ 
und Gelegenheltspredigten enthalten, ſollen zugleich, in 
Bezug auf gegenwärtigen Sprachgebrauch, mit befondes 
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| ter Radfihtuahme anf Inhalt und Darfielung neu bear 


beitet mınd verbeffert werden. Diefes Unternehmen hat 
fih zugleich der Gutheißung des hochwuͤrdigſten fürftdis 
ſchoͤſlichen Seckaner Ordinariats zn Gräß zu erfrenen. 


. Der Anfang iſt mit Wanſiedels Predigten gemacht, wo⸗ 


von der erfte und zweite Band, die Sonntage bed ganzen 
Jahres umfaffend, vor und liegt. Die Predigten des vers 
ewigten Wanflebel find allgemein befanntZund wegen ihr 
res fromm Fatholifchen Sinnes und ihrer Faßlichkeit durch⸗ 
gehends beliebt. Nez. hat demnach blos noch bie Des 
mertung beizufügen, daß biefe neue Aué gabe wirklich neu 
bearbeitet id und dadurch fich befonders empfiehlt, dann 
noch, daß die angefangene Bibliothek chriſtkatholiſcher 
Sanzelberebfamleit, wie fle beginnt, Antrkennung und 
Aufnahme verdient. 


Liturgle der chriſt.kathollkſchen Religion von Fr. XRaver Schmid, 
Eubregens des bifchöfl. Clerikal-Seminars in Paſſau. Er: 
ſter Band, die Einleitung in die Liturgif, die Liturgik der 
Sakramente im Algımeinen, und die der Taufe, der Firs 
mung ımd des allerheiligften Altarſakraments im Beſondern 
enthaltend. Paſſau, Druck und Verlag von Ambrofius Am: 
brofi. 1831. gr. 8. ©. VILL»667, 


"Das vorliegende Werf, von dem der erſte Banb hier 
angezeigt werden fol, wird einem ſchon längſt gefühlten 
und ausgeſprochenen Bedürfniſſe in der katholiſchen Liter 
ratur abhelfen. Dieſer erſte Band enthält eine Einlei⸗ 
tung zum ganzen Werke, in welcher in verſchiedenen SS. 
das nothwendigſte Über die ind äußere Leben durch den 
Cultus tretende Religion, über die Art und Weife, wie 
dieſe Servortretung der innern Religion ind Äußere Les 
ben erwirft wird, oder mit andern Worten, welchen 
Herth die Liturgie und Liturgit habe, und wie diefe im 
Berlaufe der Zeiten ſich geftaltes nnd umgefaltet, darae⸗ 
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fiellt wird. Nach ber Einleitung geht ber Herr Verfaſſer 
aufbie Liturgif der Sackamente über, Die er zuerfi im Allges 
meinen, basn in Beziehung auf das Sacrament ber Taufe, 
der Firmung und des Altars insbefondere behandelt. Ges 
wiß ein reichhaltiger Stoff, deſſen Behandlung allerdings. 
Den eriten ſtarken Band in Anfpruc nehmen konnte. Nicht 
minder reichhaltig if aber, was noch übrig bleibt, und 
der Inhalt, der zwei folgenden Bände, deren baldiges Er⸗ 
fiheinen wir ſehr wänfchen, ausmachen fol. Denn nach 
der Ausführlichleit die wir im erfien Bande durchaus 
billigend und Iobend auerkennen, zu urtheilen, bürfen wir 
erwarten, daß nichts, was zur Fatholifchen Liturgie. ges 
hört, werde übergangen werben. Alles, auch fogar eine 
geringfügig fcheinende Segnung gehört zur äußere Offen» 
barıng des innern kirchlichen und religiöfen Lebens, und 
darf fomit in einer volftändigen Liturgik nicht vermißt 
werben. Zu folhen dem gefammtlicchlichen Leben anges 
hörenden Ceremonien, Segnungen, Gebeten u. ſ. w. zählen 
wir jedoch nur jede, die in der ganzen Kirche eingeführt 
find, oder in den befondern Diöcefanagenden vorkommen, 
und dadurch eine Art öffentlicher Sanktion erhalten haben. 
Es wäre deßhalb zu wünfchen, daß ber Hr. Verf. ſoviel 
möglich die verfchiebemen Diöcefanagenden bei Bearbei⸗ 
tung einzelner Kirchengebräuche und Erklärung fo mamich⸗ 
facher Benediftionen, zur Hand nehme, und fomit in feine 
Liturgik die einzelnen Details und darin wieder den einen 
alles burchöringenben Geiſt der Heiligung und. bes Seg⸗ 
nens fichtlich darſtellte. 

Um indeß wieder auf den erſten Band zurückzukom⸗ 
men, müſſen wir bemerken, dag bei den drei darin behan⸗ 
deiten Saframenten zuerſt die dogmatifche Grundlage ans 
gegeben mit der im Saframente den Menfchen gu fpendens 
den Gnade, dann die Materie und Korm. Um die Aus⸗ 
fpendungeweife anſchaulich zu machen, ift der Verf. dem 
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Entwidlungsgange, wie er im Verlaufe der Zeiten ſich 
darftellt, gefolgt. Er führt den Leſer von der apoſtoli⸗ 
ſchen Zeit aus durch die Jahrhunderte bis auf unſere Tage 
herab fort und zeigt ihm, wie das eine Wefentliche bei 
jedem Saframente immer feftgehaften, wie fogar die Aus⸗ 
fpendungsweife, in ihren Hauptzügen vom Aubeginn bes 
Randen und in der Ausbildung der finhlichen Verhält⸗ 
niffe im Außerwefentlichen nur, was nothwendig war, fich 
geändert hat. Alle: feine Behauptungen find belegt mit 
Beweifen aus den kirchlichen Schriftftellern, aus den Bäs 
tern und aus ben Alteflen. Liturgien. Was die Beden⸗ 
deutung ber Geremonien betrifft, fo ift biefe wo nur im⸗ 
ner möglich aus der Sache ſelbſt entnommen, oder and 
Büchern entlehnt, deren Verf. dusch ihre Gekehrſamkeit, 
Helligkeit und kirchliche Stellung alle Verehrung verdie⸗ 
nen. Dabei iſt das myſtiſche Element, wie es in einer 
göttlichen Religion nicht anders ſeyn kann, wit. richtigem 
Gefühle gewürdigt: Überhaupt ſpricht ſich im Ganzen 
ein fo kindlich kirchlicher Sinn aus, der erhöht durch eine 
umfaffende Gelchrfamfeit, den keſer höchſt wohlthätig felbſt 
ergreifen wird. 

Ref., der ſich dießmal begnügen will, blos in allge⸗ 
meinern Umriſſen den Inhalt und Werth der Liturgik der 
chriſt⸗katholiſchen Religion, wie Herr Subregens Schmid 
fie zu liefern im erſten Bande den Anfang gemacht hat, 
fand zu geben, wünfcht bad Sedermann, der den katholi⸗ 
fhen Cultus kennen will oder fol, befonder® aber bie 
Seelforger dieſes vortreffliche Werk fih anfchaffen. Da⸗ 
durch werden leßtere in den Stand gefegt, die Reformas 
tionen, welche neuerungsfächtige GeiRliche in der Kirche 
nach eigenen @infähen vornehmen möchten, gu würdigen, 
and ihren Gemeinden den wahren Sinn der Fatholifchen 
Liturgie ll si | 


Arien Greſtſch, Benediktiners des Stiftes U. 2. F. zum 
Schotten in Wien, daſelbſt Priors, der Gottesgelehrtheit 
Deocters, Sonntogspredigten. I., IL, II., IV. Theil. 
Neue Auflage. Maim, 1831. * der Simon Düller’s 
ſchen Buchhandlung. Wien, in Tommiffion bei Franz Tendler. 

Die Predigten des feligen Gretſch find in fchönem 

Kormate und gutem Drude in ber Simon Müller'ſchen 

Buchhandlung in Mainz nen anfgelegt werden. Daburch 

iſt ficherlich vielen im der Geelforge arbeitenden Prieftern 

ein angeuchmer Dienſt erwieſen, indem fie Diefe Ausgabe 
leicht Sich verfchaffen koͤnnen. Ref. findet es für unuöthig 
weiter über den Geiſt und bie Faſſung dieſer Prebigten 
fi, zu verbreiten, da hierüber bei Anzeige der Feiertags⸗ 
prebigten beöfelben Verf. ſchon das Weltere auseinanders 
geſetzt worben if. Wir befiken allerdings eine große 

Menge Predigten, deren Bortrefflichleit ober Geringfügig« 

Zeit fehr relativ erfcheint, da die Bedürfniſſe und die Bil» 

vung bed Prebigerd nnd der Gemeinden fehr verfchieben 

And; doch kann mit Recht gefagt werben, ‚daß bie Pre⸗ 

Digten von Gretſch einem Prediger für eine Gemeinde, bie 

in der Bildung nur etwas gefördert ift, hinreichende Bers 

aulaſſung geben, um Geiſt und Herz feiner Zuhörer im 

Ehriftenthum immer mehr zu vervollfommnen. 


900 Aufgaben aus der deutfehen Sprache und Rechtſchreiblehre 
zur Selbftbefchäftigung der Schüler in Volksſchulen. Fünfte 
umgearbeitete und vermehrte Auflage, Würzburg, in der 
Erlinger’fhen Buch: und Kunftbandlung. 1830, S. 320, 
Dreis 48 Er, 

Was von dem eriten Herandgeber som vormaligen 
Elementarichrer A. Walter zu Bamberg, im Jahre 1823, 
mit 250 Aufgaben begonnen, bat fi bald auf 425 vers 
mehrt, im Jahre 1828 bis auf 600 erhöht, und num mit 
Hälfe des Elementarichrerd F. K. Offinger zu Bamberg 





den Gipfel von 900 erſtiegen. Diefe Üben fangen 
vom Leichten an, werden aber nach und nach. fchtwerer, 
und führen zu einer großen Bewanbheit in der dentſchen 
Sprache, zur Fertigkeit, Säge fchuel umzuänbern, ihnen 
eine andere Stellung zu geben, womit. zugleich ber Ver⸗ 
and einen großen Gewinn macht... Wenn anr nicht bei 
der zu großen Bildung, das, was. vorzüglich Noth thus, 
fm Snintergrunde fi verbergen muß; was freilich zu oft 
geſchieht, da man auf Koften bed Herzens, ber Religion, 
der Erziehung zur Tugend, den. Verſtand ausbildet und 
bis zur höchſten Spitze hinauftreibt, wo es ihm ſchwind⸗ 
lich wird, und er, da er an der Religion keinen Stützpunkt 
hat, in bie tiefe Kluft des Überwitzes hinunterſtürtzt. 
Brauche man daher immer .diefe 900. Aufgaben, und libe 
damit den deutfchen Schäler in feiner Diutterfprache, bilte 
. feinen Berftand; aber übe man dabei das Wichtigſte noch 
mehr; erziehe man eine chrifiliche Tugend wie fie früher« 
bin geweien ift, und welche viele Früchte der Tugend ge⸗ 
bracht hat. Nur dadurch werben wir wieder. beffern Zei⸗ 
ten entgegenjehen können. 


Zrommer Haube, tapfere Treue, Eine Sammlung gefehicdtlicher 
Bilder flr das Doll. Und. fie fprachen: wir wollen alfe 
flerben in unferer Unſchuld — — — denn es iſt beffer, 
daß wir im Kampfe umkommen, als dag wir folchen Sammer 
an unferm Volke und an unfern Heiligthuͤmern ſehen. Maccab, 
Buch 1 Cap. II und III, Ders 37 und 39. Mach dem 
Sranzöfifhen. Frankfurt is M. bei Siegmund Schmerber 
1832. 81,8 S. XXIV, 352. 

Die Vorrede dieſes Buches verdient — und mit 
beſonderer Aufmerkſamkeit geleſen zu werden, denn ſie be⸗ 
reitetet den Leſer, was eigentlich jede Vorrede ſollte, recht 
vor, in den Geiſt des Buches tiefer einzugehen. Zuerſt 
benimmt fie ihm das Vorurtheit, als folten wir Deutfchen 

Katholit. dahrg. XII, Sf. IX, 24 
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4. Gerabe barin wirb Hermes widerfpeochen, daß man 

einen wahrhaften Gott erkennen, und glauben könne, 

„ehe man anf die Autorität Gottes das Ehriftenthum 
. glaube. Der Glaube ift durchaus nicht vermittelt. 


Der fünfte Vorwurf if, daB Hermes einem rein 
philofophifchen Weg zum Chriftenchum zeigen will. 
Es giebt nur einen Weg des Enriftenthums zu und. 
6, Der fechöte Fehler wäre, wenn Hermes nah Biun⸗ 
de's Behanptung die Gnade auch zu jenem philo⸗ 

- fophifchen Glauben als zu einer Pflichterfüllung für 

nothwendig erklärte, deun aledann würde dad Sy⸗ 

ftem eine Inconfequenz enthalten, weldhe das Dis 
femma zMeße: entweder ift ber philofophifche Glaube 
genug um zur Annahme des Chriſtenthums zu ges 
langen, und dann ift die Lehre des Chriſtenthumes 
von der Nothwendigfeit dee Gnade zum: philos 
fophifchen Glauben falſch, ober die Lehre von der 

Nothwendigteit der Onade zum philofophifchen Glau⸗ 

ben ift wahr, und dann ift die philofophifche Ein⸗ 

leitung falſch, weil fie ohne Gnade zum Ehriftens 
thum führt. 

Überhaupt möchten wir Herren Biunde bitten nicht fo 
raſch anzunehmen, die Geguer bes hermefifchen Syſtemes 
hätten dasſelbe nicht verflanden, oder Fönnten durch fo 
ganz gewöhnliche Bemerfungen, und überall vorfindliche 
Belehrungen abgewiefen werden. Denn fie haben ſich erft 
dem Syſtem des Glaubens über ben Glauben zugewandt, 
nadıde..ı fie die Eitelkeit aller Vernunftſyſteme eingefehen 
hatten. Daher ihr Standpunkt keineswegs ale ein nie 
Driger anzunehmen ift, und ihre Behauptungen nicht ale 
Paradoren zu verachten, fonderu ale durch tiefes Forſchen 
veranlaßte Reſultate wo möglich gründlich und ernſtlich 
zu widerlegen find. 

Düfleldorf, im Augufi 1832. 
3. v. Sieger 
Doctor der Theologie und Kaplan der Marpfarre. 
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_ Curiosa, 
RE ναν. 


Es iſt pen gang neue Art uufgebii. Beim Hit 
tenbrief, der in frangäfifefer Sprache gefgrichaindatnisheid: ine" 
Deutſche überfegt worden, führt den Titels Die urlvrlumliche 
Kirche Chriſti. Dieſer nene Biſchof iſt Johann Baptiſt LHae 
und neunt ſich Bifchef von. Nanzig, Primas: Coodjutor Lothrin. 
gens. Die Biographie dieſes vorgeblichen Biſchefs, wie inig?s 
ans deſſen Hirtenbrief iſt entnommen aus fſolg aadern Oqriften 
chen: „Antwortfchreiben auf den ſogenannten Hirrenbrief des Buͤr⸗ 
gers LHote von M. €, 2, H. einem. Karholiken. Straßburg, 
gedrudt bei Ludw. Franz Le Rouz, 1882. ı. Als Motto iſt nach 
Luther’s Ueberfegung Gpeichww. Sal. XXVT. 3. usgemählt: 
Dem Rob cine Geigel, und dem Sfel.cinen Baum, 
und dem Narren eine Rushe auf deu Suden.’ 

„Diefer Ychann Baptiſt EHote, ſo -Inutet die Biographie, 
würde geboren. zu Saint Stail, in dam Departemäns-der. Vageſen; 
Hr. Maurice, ein wärdiger Priefter und Pfurer va KHaintı 
Jean⸗du⸗Mont bei Deuones, gab ihm die Anfongsgrimde in. der 
Iateinifchen Sprache, mußte ihn aber gewiß micht, weil der Junge 
Menſch zu fromm uud. tugeadhaft war ,. fartjagen. und feinem 
Schickſale uͤberlaſſen. Später lam der Ex⸗Otudent, Sort weiß 
wie, nach Paris. Es heit er fen in einem. Seminar gervefen, 
ob er da auch fortgejagt worden, wiſſen wir. nicht, glauben «8 
aber, und dürfen es vernünftiger Weiſe glauben, Mon dem 
Schickſale hia⸗ und hergetrieben, wie ein verfaultes Brett auf 

dem Waſſer, machte er Bekanntſchaft mit dem berüchtigten 
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dieſe zwei Geſellen konnten ig — fit mit einander vertra: 

ge EHRE. f oß fh ‚ an ‚einen geteiffen Arıt Sabre Palaprat 
‚an, der ſich Biſchof and Zürften der Apoſtel nennt; biefer ober 
ein gewiſſer Raiwond, mon dem ;nämichen. Schlag, weihte ihn 
fo gut er konnte, ımd fandte ihn als Biſchof nach Namig. Der 
Harlekin kam vor einigen Wochen wirklich in diefe Stadt und 
ließ einen Hirtenbrief druden. Allein die Behörden zu Namig 
befablen ihm, auf der Stelle Me Stadt zu verlaffen und feinen 
Biſchofeſtuhl am rothen Meere oder in China aufzufchlagen. Der 
Irrlaͤnder kam vor Kurzem in feinen Geburtsort Saint-&tail, 
wu. er Tas Bifheffterug Wrug.. und einer Predigt des dortigen 
Martens’ beiohnin: Allein während ber Predigt hat er fih ſo 

wWblihrlich beffagen‘; daß die ganze Gemeinde, welche won den 
Borfällin nichts wihte, daricber empört wurbe, und foger die 
Biber mit vereinten Gäuften über ihn herfielen, ‚feine gnaͤdigen 
Spare verpouſten/ it nach Noten daurchpruͤgelten, und ihm fü 
Die: heilige MWethe handgreiflich: applicirten. Hoͤtte der Pfarrer 
nicht alles indlithe angewendet, um die Gemuͤther zu beruhigen, 
und Die ſchlagenden Hände zum Maffenflillffand ya bewegen, ſo 
Tägen.:termalen :Brine- heugebadienen bifchöflichen Gnaden wahr: 
ſcheinlich afs.Rrimyel in einem Lochringer Hoſpitale. 

Difern Yohanıt: Bapeift LHole nennt ſich Bikbof durch 
die Unade:des Heiligen Geiſtes, durch den Willen 
der Btdubfgen und Ducd den Beſchluß der oberſten 
Kirchendetyzbrden. Dan kann bier billig fragm: welcher 
heilige Griſt har dich gefandt? Wir kennen nur einen Heiligen 
Geift, und dirfer Has fehon einen Biſchef nach Manzig geſchickt in 
der Perfon des Hetra Forbin:anfen, Herr Piste iſt Biſchof 
durch-den Willen. des Volks. : Das arme Volk muß ben: 
tiges Tags «Allerlei wollen, von dem es nichts weiß. Dieſer neue 
Biſchof nenı- finden: in ber alten katholiſchen Kirche wiel tadels⸗ 

whrdiges, und wies, wenn fein Vorhaben gelingt, wohl Vie ur: 
ſpruͤngliche Kirche Chriſti wieder herſtellen. Ban dem Verderb⸗ 
nig-der- Kirche nur einiges. Seite 3 ſagt er, daß De Vriefler 
‚der Koͤnigochrone, des Reichthums der Välker fi bemaͤchtigten, 


III 


und die Altaͤre mit Menſchenblut beſpritzt haben. Seite 4 be⸗ 
hauptet er: „die katholiſche Kirche habe die. Ehe und das Fleiſch⸗ 
effen als etwas fündliches. verboten, lehre laͤcherliche und Fin: 
difche Maͤhrchen, und laſſe die Krfigion in einem dußerlichen Ce⸗ 
remoniel,, in Förperlichen Uebungen befteben,” Seite 5 behauptet 
er: „Die Katholiken verftoffen ganze Völker in ihr Holle.” Hier⸗ 
über iß folgende Bemerkung gemacht: Es ift nicht abzufehen, 
ob Hr. L'Hote erzlient fey, weil. die Kathollfen ganze Völker in 
die Hölle oder weil fie diefelben in ihre Hölle und in Seine ans 
dere verfioßn. Im erften Falle möge er ſich ein und für alle 
mal gefagt ſeyn laſſen, dag wir Leinen Menfchen in die Hölle 
verſteßen, ſelbſt den Teufel nit, weil er (hen darin iſt, und 
ohne uns hineingekommen if; -Diefes Geſchaͤft uͤberlaſſen wir, 
nad) sole vor, Gott dem Herrn, der da Richter iſt der Lebendigen 
und der Todten. Iſt aber Hr. LHote böfe, weil wir die armen 
Volker in unfere Hölle fpediren, und nicht etwa in die feinige, fo 
giebt er, wie es ſcheint hierdurch zu verfiehen, daß er mit ‘der 
katholiſchen Hölle nichts gr fhaffen Habe, und die Voͤlker 
von desfelben abtrhnnig mashen wolle, um fie für feine Hölle 
zu gewinnen. Auf Diefe. Weiſe hätte er fich denn eine eigene 
Hölle vorbehalten, . Es hat bat ieder feine Schwachheiten und 
feine Lieblingsdinge, ” 

Diefen fogenannten Hirtenbrieſ, der der Curioſen noch viele 
enthaͤlt, Hat der proteſtantiſche Buchbrucker der Muirie zu Strap: 
burg, Hr. Dannbach, ins Deutfche uͤberſetzt, in Straßburg und in 
der Naͤhe und-Ferne in zahlreichen Eremplaren zu verbreiten ges 
ſucht. Dadurch follte, wie unverkennbar aus dem Ganzen hervor: 
geht, den Proteftanten ein Triumph und den Katholiken ein. 
Schimpf bereitet werden. Selbſt ſonſt achtbare Tagesblätter 
ließen ſich beruͤkken und ſprachen von dem fraglichen Hirtenbrief 
in einer Weife, dag viele Lefer auf den Verdacht gerathen mußten 
der kathol. Biſchof habe: denſelben erfaffen. Es kann die Warnung 
nicht oft genug wiederholt werden, dab in Tagen ſchamloſer Lüge 
und niederträchtigen Betruges die Katholiken recht oft an das 
Sprichwort erinnert werden müffen: „Tran, fihau, wem.” 
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er Luft hat die Länder des Erdbodens ſchnell zu durch⸗ 
wandern, und überall befonders die Finfterniffe und Unheile des 
biindgläubigen Papismus Eennen zu lernen, den verweiſen wir 
an den „Almanach der Geſchichte des Zeitgeiftes von Wilhelm 
Schuh.” 4. Darmflade, Drud und Verlag von C. W. Leste, 
Ebenfo kann in dieſem Buche, das übrigens nicht gerade ein 
Mufter tiefer Benbachtungegabe, treffenden Witzes und edler 
Sreifinnigfeit if, unter vielem nur an folgender Aeuferung ers 
kannt werden, was proteftantifihe Gewiſſensfreiheit if. Seite 7 
heißt es: „Namentlich ließ das wuͤrdige und Eraftuolle Benehmen 
des Königs von Preußen bei Selegenheit der Religionsveraͤnde⸗ 
rung des Herzogs von AnhaltsCöthen, das proteitantifche Deutſch⸗ 
land die Beflimmung Preußens zum Sorte der evangelifchen 
‚ Olaubensfreigeit von neuem erkennen. —” Wir flodfinftere Ka: 
tholiken find und bleiben des Dafürhaltens, daß jeder feinem 
Gewiſſen folgen und feiner Ueberzeugung Ieben ſolle. Vielleicht 
aber, weil wie der Verfaſſer bei den Proteftanten nur Aufklärung, 
Wiſſenſchaft, Sitelichkeit, Wohlſtand, bei den Kacholiken aber 
als folchen beinahe überall nur Finſterniß, Beſchraͤnktheit, fi 
lichen Stumpffinn und Bettelei findet, ſoll der hochweiſe Pros 
teflantismus dem Papismus allen möglichen Abtrag hm. — | 


Was Wunder, wenn in Schlefien nach äffentlichen Made 
richten die Zahl der Katholifen immer abnimmt, die der Prote: 
flanten aber zunimmt! Mebft dem fo wohlwollenden Meitwirken 
der dortigen Regierung und der negativen Befoͤrderung monde 
katholiſchen Seiftlichen , wird auch die Dortrefflichfeit des prote 
ſtantiſchen Glaubens im Segenfage zu der finnlichen und kraſt⸗ 
Iofen katholiſchen Religion in füßlichen Novellen eingewidelt, den 
Lefern zum Verſchlucken uͤberreicht. Man fehe Germanos Re: 
velle von Posgaru. Breslau, Verlag von Joſeph Max und 
Comp. 1830, Bel einigen werden diefe neue Art Pillen immer⸗ 
hin wirken, 


Aus dem Bisthume Würzburg. Der hochwuͤrdige 
Here Pfarre Lorenz Wolf von Kleinrinderfeld, has fig nun 
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allmaͤhlich von ſeiner gefahrvollen Krankheit wieder erholt, und 
wird hoffentlich bald in feine völlige frühere Thärigkeit eintreten 
können, Er ift, wie Sie wiffen bei dem Mittagsmahle, wobei 
Niemand als fein Bruder zugegen war, von einer Uebelkeit bes 
fallen voorden, die bald als Vorbote einer Hirnentzuͤndung erkannt 
wurde, Dem Leidenden wurde mehreremale auf Verordnung 
des herbeigeholten Arztes zur Ader gelaffen, und nach und nach 
Blutigel und Zugpflafter angewendet, um die Hirnentzuͤndung 
zu ſchwaͤchen. Der Kranke fühlte fich jedoch Anfangs noch fo 
Eräftig, daf er nach dem zweiten Tage feinem Beichtvater fagte, 
er gehe Morgen in die Kirche, und noch am dritten Tag aus 
dem Bette fig, um an dem Tifche Pie heilige Communion 
zu empfangen. Boͤswillige Menſchen, die dem wackern ftets be: 
reiten Kaͤmfer für die Eacholifche Sache laͤngſt gram find, haben 
das Geruͤcht verbreitet, der Pfarrer Wolf fey unter Schmaͤ⸗ 
hungen gegen die Geiſtlichkeit eines Nachbarlandes vom Schlage 
getroffen worden. Gott verzeihe den Schuldigen diefe gehäffige 
Schmaͤhung, und gebe ihnen die Onade,: daß fie untadelhafter 
Abfihten und Handlungen ſich bewußt, ebenfo auch von Andern 
nur Gutes denken, 


An die Rebaction bes Katholiken. ) 


Im Moiheft des „Katholifen” finden ſich zwei Aufſaͤtze 
gegen das philoſophiſch⸗theologiſche Syſtem des verftorbenen Prof. 
Hermes, der eine unter den Abhandlungen, der andere unter 


9 In dem bießjährigen Maihefte des Katholifen erſchien ein Auffob, 
„die Grunbfäpe des Hermeſianismus und defien Werhältniß zur 
Tatholiſchen Lehre enthaltend,“© der in dem darauf folgenden Junihefte 
Deendigt wurde. Derfelde hat bie vorfiehende Grwieberung verur- 
fat, bei deren Mittgeilung die Redaction fih veranlaßt findet 
Jolgendes zu bemerken: 

‚Unter den neuern Erſcheinungen auf dem Gebiete ber katholiſchen 
Theologie nimmt das Eyfiem des Dr. Hermes einen wichtigen und 
bedeutenden Plap ein, und wenn ihm fon fein Verhaͤltniß sur 

: Lehre der Kirche die Aufmertfamkeit Aller für dergleihen ſich In⸗ 
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den Rezenſionen, namentlich als Rezenſion eines Werkchens 
eines Studenten in Münfter. Gegen Iegtern Auffag finden wir 
es nicht noͤthig, auch nur ein Wort zu fagen, indem jeder Ks 
fer des Katholiken beim Lefen diefer Negenfion über diefe, und 
wenn er darnach über das Werkchen urtheilt, auch über biefes 
fo geurtheilt Haben wird, daß er von da ans nicht unguͤnſtig auf 
das Syſtem des Hermes fließen Fann. 

Der erflere, in jeder Ruͤckſicht gehaltvollere Aufſatz (und 
offenbar aus einem Kopfe gefloffen, in dem doch nicht gerade 
Alles chaotiſch durcheinander liegt) , und der die Seiten 150 bis 
4182 füllt, muß aber einen Zufuß erhalten, damit die Leſer da: 
durch nicht verführt werden, in einer fo fehr wichtigen Ange: 
Iegenheit des Eatholifchen Deutfhlandes auf den Grund eines fo 
außerordentlich entftellenden Neferates über das hermesfe ©p: 
ftem den Stab zu brechen, 

Alles, was der Verf, diefes Auffaßes vorbringt, dreht ſich 
um den Sag, dag in Sachen, des Cchriftlichen) Glaubens nicht 


tereſſirenden zuz0g, fo muß dieſelbe dadurch noch bebeutend gefleigert 
werden, daß in neueſter Zeit von mehreren Selten der Angriffe ge 
gen dafıcihe gemacht warden, denen theilweife fon lebhafte Wer: 
theidigungen von deſſen Anhaͤngern enigegengeſeßt ſind. Wenn bie 
gegenfeitigen Eroͤrterungen und Auseinanderſezungen wichtig und 
intereſſant zu werden verſprechen, da in ihnen nothwendig die Haupt⸗ 
richtungen der neuern Philoſophie und deren Verhaͤltuiß zur kirch⸗ 
lichen Lehre berührt, erläutert und geprüft werben müſſen, fo ſcheint 
es um fo nothwendiger, daß die Eroͤrterungen über das Refaltat 
dieſer Lehre fo weit durchgeführt werben, daß Jedem daran Anıheil 

. nebinenden die Firirung feines Urtbeils darüber möglid gemacht und 
erleichtert werde. Um nun, fo viel an ihr ifl, zur Erreichung dieſes 
Zwedes beisutragen, erbieter fih die Redaction des Satholifen die von 
Herrn Dr. Biunde in der nachſtehenden Erwiederung berührte Ab⸗ 
bandlung, eine weitere Darfiellung der Hermes'ſchen Kehre enthaltend, 
durch den Drud mittheilen zu wollen, wie fie andrerfelts auch jede 
von entgegengefebten Aufichten ausgehende Erdrterungen über denſel⸗ 
‚ben Gegenſtand, Tobald. ihr ſolche zukommen, aufzunehmen ſſch ber 
eifen wird, DN 
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die Beruumf des Menſchen ſoudern göttliche Aysprisät, die Lehre 
Eprifi, wie fie nach dem Lehramte der. Kirche in Schrift und 
Tradition enchalten is a fg: tg Hermes diefes 
laͤugne. 

Hermes ſo — — Dieß, = laͤugnen, daß er 
vielmehr der Snuptfaihe nach hberait diefokben Argumente für 
jenem Sag gebraucht, welche auch. keins Meefaſſer vorkommen ; er 
ift ein eben ſo erflärten Feind aller Suftege, welche die chrifl: 
lichen Dogmen aus der Bermunft beweiſen;, als ber Derfaffer 
auch, und zwar witder aus. demfülben Grunde wie diefer und jer 
der vernuuftige Meuſch. Nur darin weicht Hermes vom Derf. 
ab, dab er andere Argumente gebraucht, um Die Nothwendigk eit 
der Annahme des Chriſtenthums im Autoritaͤtsglauben oder Durch 
ihn zu zeigen, ale Hermes gebraucht hatte; denn auch bei 
Hermes beruhet Die Annahme des Chriſteathums ober ber 
Glaube an daffelbe auf der Autorituͤt Chriſti uyd den von Chriſtus 
uns gelieferten Beweiſen für bie Goͤttlichkeit feiner Sehre, fo wie 
auch die hermes'ſche Philoſo phie wir Glauben an 
fängt und fortarbeiter; anfängt, fage ih; denn daß fie 
mit Wiſſen onfange und sin Wiſſen auch, nur ſuche, if das Ur⸗ 
theil der vollen Blindheit; fie baut ihre philoſophiſchen Lehren 
auf einen Glauben, freilich nicht an das Ueberſignliche, fondern 
an das Sinuliche zunaͤchſt, und führt diefen Glauben fort bis zu 
einem Glauben an das. Uehberſinnliche, fo weit es natürlich er: 
fennbar iſt; — ihre Theologie und Dogmatik baut fie auf den 
Stauden an bie Lehre Chriſti und nicht an ihre eigene Bernunft, 
obgleich dieſe das leitende, und wenn man fo will, das empfan⸗ 
gende Vermögen iſt, um bie sättlige Autoritaͤt Chriſti zu er: 
faſſen. 

Hermes hält es in feinem ganzen Syſteme für eine gang 
unguläffige, aber auch für eine ganz unmägliche Sache, die Dogs 
men des Chriſtenthums mit bloger Vernunft zu erreichen und zu 
conſtruiren oder zu deduciren, wie dieß unlängft wieder fo Dielen 
eingefallen iſt, z. B. Franz Baader in dem berüchtigten Artikel 
über die Drrieinigfeit in Sengler's Kirchenzeitung, Hermes 
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zeigt uͤberall, wie dadurch auch die gr: Lchee im der ganz 
Haltung kommen würde 

Sollte dirß dem: Berfaffer jenes Kuffapes noch nicht ein 
leuchten, fo leſe ee nur noch einmal die philoſophiſche Einleitung 
von Hermes init einem ſolchen Gedanken durch, und dam die 
‚pofitive; hoffentlich wird er dann bald einfehen, daß er In ſeinem 
Auffoge fi eine Menge der entſehlichſten Verdrehungen des 
Hermefianisuns ſchuldig gemacht hat, und dann, daß es feine 
Pflicht fen diefen Makel wieder auszuloͤſchen. | 

Daß der, Verfaſſer dem Hermes im dem ganyem Aufſehe 
ein Streben: untergelegt Babe, wovon Hermes fteis der eniſchier 
denſte Gegner geweſen ift, das würde ich Bier weiter beweiſen, 
wenn wir nicht: annehmen dirften, der Verfaſſer werde di, 
was Hermes fo deutlich fagt, mummehe felbft finden Einen; 
Doch vermweifen wir ihn noch deßhalb namentlich auf ©, 6m 
S. 15. ©, 76 (die-Parenthefe) , ©. 106, ©, 144 da nfn 
Ausgabe, um ſich darnach zu orientiren. | 

Hermes lehrt auch ausdrüdlich, daß ‚das ganze Chriſten 
thum als ſolches, befonders in fo weit es unbegreifliche 
Lehren enthalte — ſolche, die die Mernunfe nicht einwal eis 
gegebene durchdringen, biel weniger alſo ſelbſt finden kann, — 
nur auf Autorität Gottes geglaubt, d. h. als wahr angenommm 
werden koͤnne, freilich. wieder erſt nachdem man einen wahrhaften 
"Gott erkannt hat:oder glanbt. Siehe die philoſophiſche Eid 
tung 6. 78 und 79, $. 81 — 82. Er zeige rein philoſophiſh 
nur den Weg; win zur Anerkennung des Chriſtenthums als ein« 
goͤttlichen Lehr: und Heilsanſtalt zu gelangen, einer Anerkennung 
wozu er Feine phyſiſche Noͤthigung, fondern Pflicpterfühlung md 
Tugendübung, alfo nur den guten Willm als Beweggrund 
anſetzt, und wobei er mit keiner Sylbe je gelaͤugnet bat 
daß zu dieſem Akt der freien (obgleich ſittlich abgenoͤthigten) 
Annahme, zu dem Glauben eben ſowohl die Gnade aus da 
Höhe wirke als zu aller Tugenduͤbung; ja fogar lehrt Hermes 
in der Lehre von der Gnade ausdrüdlich die Nothwendigkeit der 
Gnade zu aller Pflihterfüllung, alfe auch zu jenem Glauben— 
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der Pflichterfüllung iſt; nur, daß man diefes noch nicht In der 
Einleitung zur Theologie und noch nicht auf philoſophiſchem Ge⸗ 
biete, ſondern erft innerhalb der Theologie erkennen kann. 

Sollte der Verf, es mwänfchen, fo bin ich gerne bereit Ihm 
in der beſſern Auffoffung des Hermefianismus durch briefliche 
Mittheilungen Hülfreiche Hand zu bieten, auch auf Verlangen in 
dieſer Zeitſchrift eine kurze Abhandlung darüber vorzulegen, 

Trier, im Juni 1832. 

Dr. Biunde, 
Prof. d. Philoſ. am Prieſterſeminar gu Trier. 





Bisthum Trier. Die bei uns angeregten kirchlichen Uns 
ruhen find noch nicht geſtillt. Die Rechthaberei und der Duͤnkel, 
soodurch von jeher die Neuerungsſucht ſich charakteriſirt hat, 
feinen auch Bier der Belehrung und Zurechtweifung die befans 
genen Gemuͤther unzugänglich. za machen. Es haben, wie im 
« Katholiken? ſchon mehrmals berichtet worden, von mehreren Or⸗ 
ten ſich Stimmen gegen die. beabfichtigten antikirchlichen Re⸗ 
fermen erhoben. Dieſe verfehiedenen Schriſtchen Haben fich theils 
über alle, theils Über einzelne Reformationspunkte zurechtweiſend, 
sadelnd, warnend, belehrend verbreitet. Die Meuerungsfüchtigen 
wollten indeß folche brüderliche Zurechtweifung fich nicht gefallen 
Iaffen, deßhald Haben auch fie Die Preffe benupßt, um ihre Abfichten 
und Anträge zu rechtfertigen. Hätten fie diefes in ruhiger Befonnens 
heit und mit Gründen getban; fo würden wenigſtens ihre Abſich⸗ 
ten, wenn auch nicht probehaltig, doch rein ſich bewähren, Allein 
fie Haben mancher Verdrehung und Entflellung, auch bie und da 
der offenbaren Lüge und Verlaͤumdung ſich ſchuldig gemacht, 
und dabei nicht ganz verheimlichen können, dag im Hintergrunde 
ihrer kirchlichen Verbeſſerungen ganz andere Zwecke liegen, ols die 
Deförderungen der Religiofirät und des kirchlichen Sinnes. Hier⸗ 
‚über giebt ein in Düffeldorf bei Joh. Heine. Chriſt. Schreiner 
in diefem Jahr erfchienenes Schriftchen „Lichtblid in die gehei⸗ 
men Geſellſchaften katholiſcher Beiftlichen in der Diözefe Trier” 
vielfache Aufſchluͤſſe. Ein paffendes Motto ift die Stelle aus 
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dem erſten Brief des heiligen Clemens von Rom an die Korin⸗ 
ter, welche alſo lautet: „Eure Spaltung hat Diele verwirrt, 
Diele zur Muthloſigkeit gebracht, Diele wankend, uns Alle traurig 
gemacht, und noch dauert ener Auffland fort.” Moͤge Gott geben, 
dag die Verbiendeten einfehen, auf weiche Abwege fie gerathen 
find, damit fie zw ihrem umd anderer Heil nicht länger fortfaßeen 
Beforgnig und Verwirrung zu verbreiten. 

Diefer Wunſch drängt ſich um fo mehr aus einem beflom: 
menen Gemuͤthe hervor, da ich kurz nach. Empfang des obigen 
Schriftchens eine Brofchüre erhielt, alfo betitet: „Aufruf an die 
Deutfchen zur Bildung eines Nationalvereins zur Beförderung der 
ächt:Eirchlichen Aufflärung und einer grimdlichen kirchlichen Re 
formation. AZweibrüden, 1832. Drud und Berlag von G. Nit: 
ter.” Wie die erften Umtriebe gegen die kirchliche Orduung, nach 
dem durch die Fulius: Nevolution hervorgebrachten politifchen 
Schwindel, aus dem Sinftern ſich hervorwagten, fo reiht fich Die 
gersünfchte Eirchliche Reformation an bie fehon gewaltihätig ber: 
vorbrechende politifhe Mevolution. Beide haben in Zweibruͤcken 
ihren Sitz aufgeſchlagen, von wo aus fie über das übrige Deuiſch⸗ 
land ihre Wirkfamfeit im Geheimen und Deffentlichen auszubehnen 
ſuchen. Wie die politifihen Revolutionäre nur immer Freiheit umd 
Volksbegluͤckkung zum Aushaͤngeſchild gebrauchen, fo fprechen die 
kirchlichen Revolutionäre uns von Lichte und Aufflärung, 
von Befämpfung des Aberglaubens, von Schutz ge 
gen Andrang und Angriff des Obfcurantismus, von 
allbefeitigender Liebe und von Bereinigung ber 
verſchiedenen hriffliden Eonfeffionen. Man mörhte 
beinabe glauben, wenn man die genannte Broſchuͤre liest, die po: 
litiſchen Revolutionsmänner hätten es für gut befunden, um bie 
Verwirrung zu vollenden, ihr Unweſen auch auf das kirchliche Ser 
biet zu verpflanzen. Dan darf nur die Worte Staats:, Kirche: 
und Voͤlkerbegluͤckung und Seelenrettung vermwechfeln, und dazu 
im kirchl. Bereiche über die Finſterlinge, Pfaffen und Sefuiten, 
wie im politifchen über die Ariflofraten, die Beamten und Regie: 
rungen fehimpfen, fo bat man ein und dasfelbe Machwerk. Da 
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ferner ein politifcher Verein zu politifchen Zwecken geftiftet wor: 
den, fo Kt auch ein Firchlicher zu kirchlichen Zwecken in demfelben 
Sinne beantragt, und wie man angiebt, den Hauptgrundzuͤgen 
nach fchen gebildet, Der proviforifehe Ausſchuß fol ſchon befter 
hen und die Eorrefpondenz mit demfelben durch Briefe unter 
der Adreffe „an Herrn Buchhändler Ritter in Aweibrüden, unter 
Der meitern Auffchrift: an den proviforifchen Ausfhuß 
des deutfhen Reformationg: Vereins, ſchon eingeleitet 
ſeyn. Den Theilnehmern und Sorrefpondenten iſt die tiefſte 
und gemwiffenbaftefte Verſchwlegenheit zugefichert. 
Somit wäre proviforifch alles geordnet bis gemeinfhaftlich ein 
Directorium gewählt wird, welches Unter:Direetorien in den Diö- 
zefen und in den Decanaten zu organifiren hätte. Diefe Freunde 
des Lichtes, welche alle die niche mit ihnen: uͤbereinſtimmen als 
Sinfterlinge, und was es fonft noch Schlimmes giebt, verfchreien, 
und von fi ruhmen, baß fie offen handeln und die Wahrheit 
von den Dächern herab verküntdigen, haben ſich noch einſtweilen 
hinter die Druckkaſten und Preßbengel verfrochen. Wenn voirf- - 
lich ein folcher Verein ſchon befteht und nicht das Machwerk ir; 
gend eines politifchen Kannengießers iſt, wozu wir alle Vermu⸗ 
thung haben; fo wäre es hohe Zeit, daß nicht nur die Bifchöfe, 
fondern jeder Beiftliche und jeder Laie, denen ihre heilige Relk 
gion theuer tft, Auf die Hut fich ftellen, damit nicht die Menſch⸗ 
beit in ihren heiligſten Intereſſen gefährdet werde. Dieſe ernfte 
Warnung würde jedoch durch den Katholiken zu wenigen Ohren 
gelangen, wenn es in der Gewalt der Vereinsdirectoren beftlmde, 
tıber deffen Verbreitung zu verfügen. Die unparteiifchen Herrn 
meinen, der „Katholik?, der Religionsfreund und die Fa: 
tholiſche Kirchenzeitung von Afchaffenburg und ähnliche Produkte, 
follten von durch fie geleiteten 2efegefellfchaften entfernt gehalten 
werden. Ich weiß dag fie auch, namentlich im Bisthume Trier 
in manchen Lefegirkeln ſchon feit längerer Zeit diefen Awed er: 
reicht Haben. Die katholiſch gefinnten Geiſtlichen haben fich durch i 
die nenerungsfüchtigen Schreier in manchen Decanaten beberr: 

fen laſſen, und fo Haben die Zeitfchriften, die den Heirathsluſti⸗ 
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gen und Dentfpchümiern nicht geficlen, Leine Aufnchme gefun: 
den, Büren manche Männer, die von Bott umd Rechtswegen 
Aufficgt führen follen, nicht in behaglicher Ruhe und beklagens⸗ 
wercher Verblendung befangen geweſen, die verderbliche Neuer 
sungsfucht Hätte nicht fo unbemerkt ſich einfchleichen und durd 
einzelne Wenige, die wiſſen was fie voollen, mancher Anderer, die 
als Schwachköpfe den Zonangebern beiflimmen, ſich bemaͤchtigen 
Eonnen, Don der Kaffe will ich nicht reden, welche der Rerein 
zur Erreichung feiner Zwede bilden will; denn dadurch durfte «6 
fich herausfiellen, wo die Traube der fo viel befprochenen und nis 
gends aufgefundenen Eongregation vorhanden fen. 


Frankreich. Bei dem Ausbruch der Cholera hat bie 
Geiſtlichkeit diefes Landes bewiefen, daß fie ungeachtet der Schmaͤ⸗ 
Hungen und Merfolgungen, welche fie feit langer Zeit, und bes 
fonders feit der fogenannten glorreihen Juli⸗Revolution hat em 
dulden muͤſſen, ihren frühern Seeleneifer noch immer treu be 
wahrt hat, Als der furchtbare Todesengel zuerſt in Paris, und 
zwar eben an dem Orte, wo die Verwuſtungen des gortesfchäns 
derifchen Graͤuels verübt worden, feinen rächenden Arm ausge⸗ 
ſtreckt und die Strafgerichte des Herrn hat fühlbar werben laffen, 
iſt der fo ſchmaͤhlich verfolgte Erzbiſchof beherzt aus feiner bit 
herigen Berborgenheit bervorgetreten, und jeden feiner Schritte In 
Mitte feiner Verfolger Haben Troftworte und Wohlthaten be 
zeichnet. Sogleich beſuchte er das große Stadtfpital, nahete je⸗ 
dem Bette und fprach den Kranken, die feine Hirtenftimme zu 
vernehmen im Stande waren, Beruhigung und Muth ein. Bu 
feiner großen Freude vernahm er, daß beinahe alle Kranke den 
Beiftand der Religion empfangen hatten. Bei diefem Befuche. hat 
er, außer den 10,000 Fr., welche er ſchon den Huͤlfskaſſen anf 
feinen fälligen Gehalt angewieſen, noch eine milde Gabe von 
1000 Er. zurücdgelaffen, um den Geneſenden neue Kleider anzu⸗ 
(Hoffen. Damit noch nicht zufrieden, bot der wuͤrdige Oberhirt 
feine Wohnung zu Eonflans zu einem Genefungshaufe an, MO 
diefes Gebäude wegen feiner hohen Lage fich auch befonders. eig 
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nete. Die Regierung bat inde bie gemachten Bedingungen, 
weiche darin beflanden,, daß bie Derpflegung für die Armen 
unentgeldlich ſey und den Hoſpitalſchweſtern überlaffen werten 
fell, nicht annehmen wollen, Die bat jedoch nicht "verhindern, 
daß der Erzbifhof um Einverfländnigfe mit den Maire von Chas 
rantonsle Pont das Geneſungshaus mit allem Noͤthigen verfehen, 
berrichtete, und den Krankendienſt von den Töchtern des heiligen 
Bincenz von Paul beforgen ließ. Ein ſolches Beiſpiel der thätig⸗ 
ſten Nächftenliebe mußte bald die freudigfie Machahmung unter 
der übrigen Beiftlichkeit erweden. Ja, man follte glauben, 
diefe Hätten ihrem Oberhirten nur die Ehre Iaffen wollen, ihnen 
voranzufpreiten, um ſogleich muthig nachzufolgen. Der Zuperlor . 
von &t. Sulpice has dießs große Seminarium zum Kranfens 
haus angeboten und die Zöglinge haben fogleich den Wunſch aus: 
gefprochen, Krankenpfleger gu werden. Der Pfarrer von Mont: . 
martre hat ſich bereit erElärt, feine Wohnung zur Aufnahme der 

ChHolerakranken herzugeben. Die Lozariften haben den Herrn 
Erzbiſchof erſucht ihre Hülfe, wo diefelbe nur immer. nuͤtzlich 
ſeyn Eünne, in Anfpruch zu nehmen. Selbſt die Priefter, welche 
feine beflimmte Anftellung in der Seelſorge haben, waren bereit 
ihren feidenden Brüdern in Chriftg, In den Spitälern oder Privats 
- häufern, liebevollen Beiſtand zu leiſten. Dagegen auch hat die 
blinde Verfolgungswuih, obwohl nicht gaͤnzlich, dennoch bei den 
nicht ganz vermwilderten Gemuͤthern, einer rubigern Befinnung uns 
tee Anerkennung der werkthaͤtigen Liebe der Geiftlichen und der 
verdienten Verehrung diefes fo lange and abſichtlich age: 
Standes, Raum gegeben, - 

In andern Städten Frankreichs bat die Geiſtlichkeit cine 
gleiche Tätigkeit in den Werken chriſtlicher Liebe entfaltet, Zu 
Bordeauz ift der Herr Erzbifchof mit den Stadtpfarrern füs 
gleih zu Mitgliedern der Wohlthaͤtigkeitscommiſſionen erwägt 
worden. Bu Nantes bat der Biſchof das ihm gehörige und zw 
geiſtlichen Uebungen beſtimmte Haus jur Aufnahme der Choleräs 
kranken angeboten und fich und feine ganze Geiſtlicht eit zu jeglicher 
Huͤlfleiſtung bereit erklaͤrt. Zu Rennes iſt in den Subſcriptions⸗ 
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Aus dem Badiſchen. Die oberhirtfihen SHergensergie 
Sungen unſers hochwuͤrdigſten Hrn. Erzbiſchofs, welche als Hirten: 
brief, in Folge des Abfalls des Profeſſors der Kirchengeſchichte 
an der tbeologifchen Facultät zu Freiburg, Herrn v. Keihlin 
Medegg und des von dieſem herausgegebenen Sendſchreibens, an 
Die Geiftlichkeit unfers Erzbisthums fich ausgefprochen haben, find 
ein heilender Balſam für alle verwundeten kathol. Nerzen. Beſon⸗ 
ders belchrend find die von dem hochwuͤrdigen Chorherrn Geiger 
gegen Rekplins Sendfchreiben uerfaßsen Bemerkungen, die mit dem 
Sietenbrief verſandt worden find. Das Unwefen, welches Herr v. 
Reichlin· Meldegg ſchon feit Jahren ung eſcheut getrieben, der Hohn 
wemit er in Eollegien, wie in Drudfihriften die kathol. Kirche 
herabgewuͤrdigt bat, der Anblick, dag ein öffentlicher kathol. Lehrer, 
der laͤngſt ſchon aufgehört har, der kathol. Kirche anzugehören, 
fortfahren durfte, in die Elnftigen Priefter eben dieſer Kirche Zwei⸗ 
fel, Wirerwillen, Iimpörungen gegen die kathol. Lehre und Disciplin 
zu verbreiten, war ein Ereigniß wie die Annalen der Kircdenge 
ſchichte Feines aufzuweiſen haben. Die beffer Unterrichteten 
sen zwar, daß unfer hochwuͤrdigſter Herr Erzbifchef alle ihm zur 
ſtehende Mittel aufbor, um wo möglich den Verirrten wieder zu 
zichtiger Erfenntniß zuruͤckzufuhren; allein nur menige mußten 
welche Diühe «6 koflete, den Unverbefferlichen von -feiner Stelle p 
‘entfernen, und wie nar die unerſchuͤtterlichſte Stondhafligkeit es 
vermocht, erhaben über alle Rüdfichten, Berfprechungen und andıre 
Hinderniffe, den der Kirche laͤngſt Entfremdeten auch von einem 
threr Lehrämter zu entfernen. Moͤge diefer Vorgang eine War: 
nung ſeyn, daß in keinem Sande die kathol. Kirche Lehrer fich aufdrin⸗ 
gen laffe, Dem noch fange wird das Unkraut das ausgefürt worden 
tft, wuchern. Möchten aber auch alle Katholiken hören, was der hoch⸗ 
wuͤrdigſte Oberhirt umter anderm feinen Pflegempfoblenen zuruft: 
« Laffet uns ſtandhaft feſthalten in treuer Anbängfichkeit an unſerct 
heiligen Kirche und an ihrem fichtbaren Oberhaupie; on ihrem 
Glauben und an ihren Geſetzen. Laſſet uns vertrauen auf Die 
Huͤlfke deffen, der feiner Kitche einen ſteten Beiftand, en heiligen 
Bei verhelfen hat, den Geiſt der Wahrheit, der bei ihr bleibe 
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a Cürioss, 


Die Blume der Freiheit ſteht in Frankreich in ihrer 
ſchoͤnſten Bluͤthe. Um diefes zu beweiſen, will ich nur eine eins 
zige Thatſache anführen, und zwar aus einer Sphäre hergenom⸗ 
men, wo man fich um dergleichen Belege fonft nicht umthun 
würde, Vielleicht werde ich als ſchlagenden Beweis anführen, 
Daß jeden Morgen und jeden Mittag und jeden Abend, d. 5. fü 
oft liberale mit unter auch Legitimiftifche Zeitungen zu Paris aus 
der Officin hervortreten, fie geraden Wegs in die Tuilerien und 
in die Hotels der Minifter ziehen, und fie da diefe Herren mit 
und ohne Regnfhirm in Empfang nehmen, um biefelben 
mit dem ganzen Hofe durch alle Saffen im Kotbe zu fchleie 
fen, zur größten Belufligung von ganz Europa. Um dies 
fes thun zu Eonnen, muß man freilich eine große Freiheit ſich 
herausnehmen, und um es zu ertragen, eine heldenmuͤthige Ge⸗ 
duld ausuben; allein davon iſt eigentlich die Rede nicht, Das 
iſt Frechheit und nicht Freiheit. Man muß gegen Jedermann hi 
lich ſeyn, felbft gegen Louis Philipp und feine Diener und Ver⸗ 
wandten. — Ich beweiſe meine franzoͤſiſche Freiheit aus den letzt⸗ 
hin ſtattgehabten und nicht ſtattgehabten Fronleichnamsprozeſſi io⸗ 
nen, wo die Freiheit wirklich die ſchoͤnſte Rolle geſpielt. Da hat 
Jeder gethan was er wollte, und Jeder wollte nur das, was er 
konnte. So hat ein Praͤfect die oͤffentliche Progeffion verboten, 
während ein Anderer fie erlaubt oder gar den Bifhof darum ges 
beten hat, — und wohlgemerft — für das Verbot wie für das 
Gebot oder die Erlaubniß wurden diefelben Krfagen angeführt, 
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dergeſtalt daß in Avignon der Charte gemaͤß war, was in Tou⸗ 
louſe nicht anders als gegen die Charte ſeyn konnte. Als der 
Herr Reformätionspräfeet Udalrich Zwingli am Zuͤricher See mit 
einem Geſpenſte zur Nachtzeit über die Abendmahlsargumente dis 
putirte, wußte er nicht ob das Befpenft weiß oder ſchwarz gene: 
fen. Da find die Revolutionspraͤfecte in Frankreich weit giäd: 
licher, denn fie fehen in der hellleuchtenden Syulifonne ihre Se 
fpenfter zugleih weiß und ſchwarz, das nämliche zugleich 
erlaubt und unerlaubt aus denfelben Urfachen, — in welcher Cafık 
fie ſelbſt Laing und Sanchez und der jeſuitiſche Diftinctione 
Lafayette Escobar nicht fo weit gefommen find. Vielleicht wird 
man erwiedern: Jeder Praͤfect hat feine Anficht.” Darauf antı 
worte ich: Es waͤre beſſer, es haͤtte Jeder die noͤthige Einſicht, 
um zu erkennen, daß es nur eine Charte giebt für alle Staͤdte, 
wie für alle Präfecte, für die beiden Ertremitäten wie fir die 
richtige Mitte, für Pontius wie für Pilatus. Zur Vervollſtaͤn 
bigung des Bildes if übrigens zu bemerken, daß fogar der eine 
und derfelbe Praͤfect von Marfellle die Prozeffion außer ber Kirche 
erlaubt wegen Befürchtung eines Aufftandes und fie wieder vers 
boten, eben auch wegen Befürchtung eines Aufſtandes. Da es 
hun einen Auflauf abgefegt hätte, wenn er fie wuͤrde verboten, 
und einen wenn er fie wärde erlaubt Haben, fü hat er, um ber 
Alternative zu entgehen, ſich als beft couditionirten Jiſſte⸗Milien 
Praͤfecten erwleſen, und die Prozeſſion verboten und erlaubt. 
Ein anderer Freiheitsbeweis ergiebt ſich Daraus, daß der eine 
Praͤfect der Prozeſſion beigewohnt, um bei dern Volke nicht an 
juftoßen, während ein anderer nicht beigewohnt, ebenfalls um nicht 
anzuftoßen, — beide um von ihrer Freiheit Gebrauch zu machen. 
— Dort haben ſich die Gerichtshöfe eingefunden, hier fanden ſie 
den Gang zu obſcur im den glänzenden Hallen des SYulihinmnels. 
Auf dem Lande überafl Hat die Nationalgarde das Hochwuͤrdige 
Out begleitet, weil fie wollte; in den Städten hat fie es nicht 
gethan, weil fie nicht wollte. Wo das Miniſterium im Guͤden 
und Weſten eine öffentliche Fronleichnamoprozeffion erblickt, hat 
es freundlich geſchmunzelt, ſich niebergekniet und andaͤchtig an die 
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Bruſt geklopft, „fey ung armen Suͤndern gnädig,” um dem Molke 
weiß zu machen, es liebe diefe Ceremonien: we es aber im Nors 
den und Dften am Fronleichnamstage Feine fah, bat es wiederum 
gefchmollt, und den Nichtprogeffioniften gleichſam zu verftehen ge: 
geben, es fen alles wohlgetkan, was das Volk thue oder unters ' 
laſſe. Es lebe die Mehrzahl! vae victis! 

Indeſſen ift die Sache fo ganz nicht ohne ſchwere Eafus ab: 
gelaufen. Es bleibt immerhin eine halsbrecheriſche Arbeit für - 
einen Präfeet oder Unterpräfeet, wenn man Mühe und Ar: 
beit von oben herab nur nach den refpgetiven Folgen beurtheilt, 
und auf die unvorhergefehenen Fälle und Incidenzien nach der 
Hand gar feine Rüdficht nimmt. Kat fich der Falk begeben, daß 
ein folder Beamter bei Peter und Paul, bei dem Bürgermei: 
flers und Präfeeturfepneider, bei dem Adjuncten und feinem Bar: 
biere Umfrage getban, wie Land und Leute fuͤr oder wider Die 
Eronleichnamsprogeffionen geftimmt feyen; und hat er zuleßt in 
Summa Summarum aus der verdrießlichen Rechnung heraus 
gebracht, es könne ohne Sefährde der religiöfe Unyug nicht un: 
terlaffen werben; fo läßt er ſich angelegen ſeyn, der Seiftlichfeit 
feine Anficht und Bemerkung, meift indirect, beizubringen, wie 
mit der Julimorgenroͤthe auch der Morgenſtern der Sreiheit 
des Cultus aufgegangen fey, und wie es ſich wunderſchoͤn aus: 
nehmen würde, menn die Eirchlichen Standarten mit den dreis 
farbigen Fahnen im heiligen Bunde durch tie Straßen flatterten. 
Die Prozeffion gebt wirklich aus in befter Ordnung, man erfucht 
nicht einmal ben Stadtcommandanten ein Batalllon von der Linie 
zu ſchicken, fo ſehr iſt man feiner Sache gewiß. Allein zufällig 
find einige Mufterreiter am Borabend mit Spigen, Seidenwaa⸗ 
ren und Flugſchriften angekommen, die fo viel Sefindel zufammen 
gefunden, daß fie des andern Tags, im Falle die Prozeffion auss 
zöge, ein Spectakelſtuͤck fehönfter Sorte ausführen konnten, was 
dann auch gefchieht, weil Niemand da ift um die Ordnung zu 
handhaben. Es ſetzt bintige Köpfe ab, und des Abends wird dem 
miniſteriellen Deputirten in Folge deflen eine Kagenmufif ge: 
bracht, weßhalb die ganze Befagung unter das epehr treten 
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muß. Des andern Morgens iſt noch alles ſehr bewegt, da faͤngt 
der Telegraph an feine Flügel zu ſchwingen, und dem Miniſte⸗ 
rium zu berichten: „Prozeflion gehalten, Parifer Muſterreiter 
Scandale.gemacht, Blut gefloffen, Keffelmufit, Sarnifon unter 
den Waffen, öffentliche Ruhe gefährdet.” Durch diefelbe Gele⸗ 
genheit kommt gleich Antwort; dem Furzfichtigen Präfect wird 
tüchtig die Leber gefchleimt, dag er die Prozeſſion nicht gehindert, 
und die Stade ift auf drei Tage und einen halben in Belage 
rungszuftand erklärt, — Mittlerweile rüdt der. zweite Fronleich⸗ 
namsfonnsag herbei, wo nach altherfömmlicher Sitte twiederum 
Prozeffion gehalten werden fol, Durch Schaden wird man Flug 
und durch Erfahrung umſichtig. Dr Stragengottesdienft 
wird ausdrücklich der Geiftlichkeit wegen allenfallfiger abermaliger 
Ruheſtoͤrung unterfogt. Der Clerus sendet nichts dagegen .ein, 
aber die Bürgerfchaft, die fehr fleißig die neue Charte liest und 
meditirt, ift Über diefes Verbot empört. Um jeglichen Mipfallen 
vorzubeugen, requirirt die Eivilbehörde eine Abtheilung Linimtrup: 
pen, die dann auch vor.der Kirche Poſto fügt. Beim erften Glocken⸗ 
fchlage zum Gottesdienſte, erfcheint die ſaͤmmtliche Nationalgarde 
bewaffnet wie durch einen Zauberfchlag; diefe ſaͤmmtliche Ein: 
wohnerfchaft dringen auf das Ausführen der Prozeſſion. Es ges 
ſchieht, und der Bataillonscommandant von der Linie, der feine 
Kräfte wohl und leicht abgemeffen, räumt das feld ein, nad 
dem Princip der Kriegstaktif, daß zwoͤlf Mann flärfer ſeyen als 
einer, Da ift wieder Feuer im Dach, indem die Linie Durch die 
Eivilbehörde empfindlich compromittirt worden. Der Telegraph 
gebt abermals an feine Berufsarbeit, bringt aber von Paris die 
traurige Nachricht mit, daß der Präfect ſehr unrecht gehabt habe, 
die Progeffion zu verbieten, und durch denfelben Boten erfährt 
er auch gleich den Namen feineg Nachfolgers. — Diefes partielle 
Bild drücdt im Kleinen aus, was im Großen gefchicht. 

In Draguignan wohnte der ganze Generalſtab und faſt tie 
ganze Befagung der Fronleichnamsprogeffion bei; in Fougeres alle 
Behörden und die fämmtliche Nationalgarde. In Touloufe ge: 
ſchah das Gegentheil; aber die Choleraprozeſſion wurde gehalten, 
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weil der Hr. Präfect einen großen Reſpect vor dieſem orientalis 
ſchen Saft hegt. Da zum Gluͤcke die Unterlaffung wie die Abs 
haltung der zwei Umgänge ohne Schwertſchlag abgelaufen, fo wird 
der hohe Beamte wahrfcheinlih das Ehrenfreug empfangen als 
billige Anerkennung und Belohnung des glücklichen Zufalles. 

Mit meinem Purzen Geiftesgefichte fehe ich wenigſtens ein, 
daß diefes alles ein fonderbarer Zuftand iff, und daß man das 
rechte Eremplar der Freiheit in Frankreich noch nicht aufgefunden _ 
habe. Miniſter nach jedem Kaliber, Präferte wie fie immer feyn 
mögen, das fonveräne Volk, vorab die Hrn. Bürgermeifter, alles 
baut fich in Frankreich fein eigenes Sreiheitsficchlkein, und dem 
Style eines jeden fieht man es an, daß fein einziger Baumeiſter 
den guten Geſchmack befriedigt. In diefem babylonifchen Gewirre 
fülle Das Auge auf keinen tröftlichen Segenftand, als wenn es etwa 
die Geiſtlichkeit betrachtet, die fich unter diefen allgemeinen Irrun⸗ 
gen und Verwirrungen mit mufterhafter Klugheit benimmt, und 
in dem edien Gefühle ihres hohen Berufes nichts anders verlangt, 
als die Seelen vom Untergange zu retten, und überall mit thäti: 
ger Hand am Ruder fteht, wo Gutes zu wirken iſt, und die Iels 
dende Menfchheit ihre Theilnahme in Anfpruch nimmt. 





Yafforberung 
an alle Zionswächter im heiligen römifchen Reiche. 


Es find bereits zwölf Bollmonde an unfern Xugen vorüber: 
gegangen, feit dem wir in Diefer Zeitſchrift einen Aufruf an alle 
deutſchen Plaͤnkler, Waldhorniſten, Jeſuitenriecher und ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder der Toleranzinnung haben ergehen laſſen, mit 
der inſtaͤndigen Bitte, die Hrn. Ferien⸗Reifenden zu bewachen, um 
Ihren geheimen Synoden auf;die Spur zu kommen. Schon vor 
zwei Jahren bat der Hesperus aufmerkſam gemacht auf ein 
folches Eonventifel, das in einem Zuder: und Kattungewölbe zu 
Frankfurt am Main gehalten worden, und dem 57 Jeſuiten, 3 
Kapuziner, 7 Fanziskaner, ı franzöfifcher Biſchof, 2 Portugiefen 
von der Camarilla im Namen Don Miguels, 5 Doctoren der 
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Medicin, 16 Juriften, 3 ſpaniſche Grandes, ber jefuitifch-gefinute 
Keis:Effendi von Conftantinopel, 5 Minifter verfchiedener Höfe 
ı päpftlicher Nuntius, 1 ruffifcher Graf, ı preußifchen Landrichter 
‚und ein kryptokatholiſcher Superintendent aus Ungarn, nebft zwölf 
Damen du sacrd Coeur als Köchinnen beigemohnt. Bis anf 
. den heutigen Tag find die Verhandlungen |umd Beſchluͤſſe diefes 
Concils nicht befannt geworden, mas eigentlich fehr zu bedauern 
iſt, indem diefelben ein ſchoͤnes Seitenftüd zu der. von Dr. Wald 
in Königsberg neu aufgerwärmten Confessio fidei und der Mo- 
nita secreta der Geſellſchaft Jeſu abgegeben Hätten. Iſt es aus 
deutfcher Sorglofigkeit oder aus böfem Willen oder gar aus ver: 
brecheriſchem Einverftändnig der Wächter in Israel geſchehen, dab 
uns diefe wichtigen Dokumente entgangen find, fo iſt es immerhin 
eine wirklich große Calamitaͤt, weil man dadurch auf die Spur 
mancher andern Verſuche ultramontaniſcher Herrſchaft gekommen 
wäre. Das roͤmiſche Ungeziefer ſetzt ſich überall an, der Papſt 
hat allenthalben ſeine Vorpoſten und Emiſſaͤre, deren Frechheit mit 
nichts anderm verglichen werden kann als mit der Keckheit eines 
Iopofitifchen Jüngers; denn ein Ei gleicht einem Eie. Seitdem 
dag Licht der Freiheit in Italien aufgegangen, ſteht unfer gutes 
DOeutſchland befonders in großer Gefahr, von der Siebenhuͤgel⸗ 
ſtadt verfehlungen zu werden. Die Hyder beißt nach allen Seiten 
hin, und was fie mit ihren giftigen Zungen nicht erreicht, das 
zerſchmettert fie mit ihren Bannſtrahlen. Hat fie doch erſt vor 
einigen Wochen eine Excommunicationsbulle gefchleudert, die wahr: 
haft fehaudererregend iſt, befonders wenn man die unbedeutenden 
Urfachen erwägt, die ihr zum Vorwande gedient. Bekanntlich 
hat fich der Wiederhall der Parifer glorreichen Tage fogleich in 
Italien verfpüren laſſen, und herrlich würde daſelbſt der Freis 
beitsbaum erbluht feyn, ohne die beweineswerthe Dazwifchenfunft 
gewiſſer weißer Soldaten, die ich nicht mit Namen nennen will, 
weil diefe Leute fich noch nicht auf unfere hohe Bildungsflufe ges 
fhwungen, und fein Spaßerl verftehen, und gleich mit grünen 
und dürren Argumenten drein ſchlagen. Einige italienifche Hel: 
. den, würdig der altrömifchen Heere aus ber guten Zeit, haben 
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trag der Einſprache der Eiuwehner die paͤpſtlichen Beamten. abge 
fest und fie mit Mecht mißhandelt, weil man mit dieſem Geſindel 
nicht alimpflih umgeben darf. Die unerſchrockenen Freiheits⸗ 
männer, die einer gegen taufend Heftanden, haben zwar beim Her⸗ 
annahen der obgedachten Kriegsknechte fich verborgen, nicht aus 
Furcht, ſondern aus Großlnuth, indem es fie jammerte, diefe frem⸗ 
den, blindgehorchenden Leute zu erſchießen. Allein anflatt ihnen 
Dank zu wiffen, hat man die Sauptanführer aufgefangen, und 
o unechörter Graͤuel in den menſchlichen Annalen — fie über 
echs Wochen in Arreft gethan, und Gott weiß wie unbepaglich 
6 einem freien Menſchen ſeyn muß in einem italienifchen Kerker 
kei der großen Sonnenhige. Zwar bat fie der Papſt wieder ente 
hffen, jetoch denfelben die Hände gebunden, indem er fie dag 
Weſprechen ablegen ließ, fich fortan ruhig zu verhalten, welches 
nad Rrug, Wachler, Wald und andern deutfch-liberalen Escobars 
nigt bindend ſeyn Fonnte, weil ein Eid zum Boͤſen oder zur 
Unerlaffang des Guten null und nichtig iſt. Im Gefaͤhle ihrer 
gerehten Sache haben diefe Helden der Bewegung troß der Done 
nerkele des Baticans auf’s Freue angefangen, das Volk durch ers 
Laubfe Aigen aufgerwiegelt, die papfilichen Soldaten niebergehauera 
wenn je nicht auf. die. Geſundheit der dreifarbigen Kokarde und 
dem Popſte und einer gewiſſen deutfchen Occupationsarmee das 
Pereat 'rinten wollten; mit einem. Worte, fie haben nöthigen Falls 
auch über die Klinge fpringen laffen, wo fie diefe Bluttaufe zum 
Heil der italienifchen Menſchheit als förderlich erachteten. Darob 
wurde der Batican ergrimmt, und erließ eredite posteril am 
21. Zunl im zweiten Jahre drr europälfchen Greiheit eine Es 
cemmunicationsbulle wider alle Aufruprflifter und wider alle und 
jeden der einen roͤmiſchen Carabiniere meuchelmoͤrderiſch oder auf 
offer Straße ums Leben. gebracht oder bringe; als wenn es ein 
fo woßes Verbrechen wäre, einen päpfllihen Soldaten, einen 
capioliniſchen Schildknappen, einen papalinifhen Feind der Auf⸗ 
Elärung zu morden! Wer nicht mit: uns ſammelt, der ift dadurch 
allein ſchon lebendig todt, alfo iſt diefes nicht einmal ein eigens 
Here Mord nach der Definition bes Eonverfasionsierifens oder 
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des volkthuͤmlichen Worterbuches von Theodor Heinſius. Volenti 
non fit injuria. -@reißeit if Leben, mer ankaͤmpft gegen das | 
Leben ift des Todes; nach einem aprioriſtiſchen Tode ift alfa ein 
apoſterioriſtiſcher Mord, ein Unding, das Heißt, nicht gebmfbar, 
alfo im Srimde kein Verbrechen da, P | 

Was if aber Ercommunication? Es iſt Ausſchlie⸗ 
Sung aus der Kirche. NMun aber iſt nach dem papiftifgen 
Katechismus die Kirche allgemein, das Heißt überall. De 
Segenfaß von uͤberall iſt aber nirgends; wer alfo von der 
Kirche, ausgewieſen iſt, darf nirgends feyn, der Excommunicirt⸗ 
iſt alſo ohne weiters vogel frei erklaͤrt, wie ber gute Kain, de 
in einer Ueberraſchung dem Abel eine objectiv unbedeutende Ohr 
feige gegeben, die fir dieſen ſubjectis tödtlich geworden. Seh 
zeitgemäß treten demnach die framzöftfh:jakobinifchen Blätter ml 
Kraft und Würde gegen biefe mittelalterliche Excommunicatios 
bulle auf, und bezuͤchtigen dieſelbe als cin unmenſchliches Mb: 
wert. Denn kann es. wohl etwas unmenfplicheres geben als MM 
Revolutionsmaͤnnern und Klubbiften die doch fo fromm And md 
fo gerne andächtiglich beten, die Kirchen mehrere Monate sr va⸗ 
ſchließen und ihnen nicht zu erlauben alle acht Tage ihre Mile 
Beichte zu verrichten? Diefe armen Lente fehtweben alſo in län 
diger Furcht. Wie weit bumaner gehen die Julifranzoen mi 
den Dendeern um! Läaßt fich allenfalls einer mit einer vewoſteten 
Flinte bewaffnet ertappen, oder wird ihm nachgewieſen, dah e 
einer gewiſſen Herzogin, die uͤberall und nirgends iſt, niſſentlich 
and freiwillig ein Glas Waſſer gereicht, fo werden nicht mi 
großem Aufwande die Excommunicationscanonen aufgeführt Un 
der arme Tropf wird nicht Monate lang vor die Oeffnung gefiel, 
um lange Todesängfte zu beſtehen, ſondern in aller Eite tritt in 
Kriegsgericht zufammen, es wird ſchnell geurtheilt, einige Sim 
leben flugs in Bereitſchaft, es wird der Hahn geſpannt, gell 
und gefehoffen. Das iſt eine Affäre von einigen Stunden, die 
fire den Schuldigen ſehr ſchnell vorüber geben, und ihm dir 1% 
ten Augenblide verfüßen durch das Andenken an die balbig Ver 
einigung mit dem heiligen Ludwis. | a 
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Beti bdieſer Darſtellung bin ich abſichtlich etwas verteilt, um 
das roͤmiſche Ungethum durch Saͤtze und Gegenſaͤtze in feiner 
ganzen Scheußlichkeit darzuſtellen. Deutſche Kinder, ſeyd alſo 
auf eurer Hut. Richtet in den bevorſtehenden Herbſtferien ein 
ſcharfes Auge auf alle Reiſenden, beſichtiget genau die Paͤſſe, 
damit kein Jeſuit uͤber die Grenze komme, ſchleicht nur ein Ein⸗ 
ziger in das Quarree unſerer evangeliſchen Kirchen ein, dann droht 
ſchon Geſahr und große Gefahr. Gebe acht auf alle Schritte 
ber Berbächtigen, befonders auf zahlreicher Zufammenkünfte, denn 
” dort werden die Höllenplane gefchmiedet, wie fie Deutfchland uns 
ter ihre Klauen bringen mögen. Dießmal werden wir gewiß die 
Atzel im Mefte fangen und der Alten der bevorfiehenden Syno⸗ 
den habhaft werden ,- wenn nachftehender Sanitaͤtsvorſchlag im 
Ausführung gebracht wird: 

1. Saͤmmtliche Univerfitäte: und Lycenlprofefforen sc., die 
nicht lehren, daß jede Revolution cum grano salis erlaube fey, 
find verdächtig, und männiglich zur nähern Aufficht anbefohlen, 

2. Alle Eatholifchen Aerzte, die am Sonntage in die Meſſe 
gehen und nicht jeden Freitag einen ganzen Schöppsbraten vers 
zehren, find Eurzrödige Jeſuiten. 

3. Ein Student, der vor dem Mittageffen ſich bekreuzt 
und bei der erftien Aufforderung dem Papfte zu fluchen, fich weis 
gert ‚ reifet in das Jeſuitencollegium nach Brigg. Die evanges 
liſchen Paſtoren find benuftragt diefe Landftreicher zu beauffichtigen. 

4 Die Proteftanten jeden Alters und beiden Sefchlechtes, 
Die fentimental und romantifch find, poetiſiren, ſchoͤn malen und 
reitzend Bioline oder Klavier fpielen, haben gefährliche Tendenzen 
umd dürfen nicht mit SJefuitifchgefinnten in Berührung gebracht 
werden. | 

5. Jeder katholiſche Geiſtliche, der in einem evangeliſchen 
Laden ſchwarzes Tuch kauft, von Luthers Tiſchreden und 
den Aarauer Andacht ſtunden verächtlich fpricht oder. gar ein 
Brevier bei ſich trägt, iſt ein Profelptenmacher und -über Die 
Grenze zu fpediren. 

6. Wo ſich ein großes Diner ereignet, fell die Polizei das 
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von in Kenntniß geſeht werden, waͤre auch nur ein einziger Der: 
daͤchtiger bei Tafel; im dubiis pars tutior est eligenda. 

‚1 Saͤmmtliche Zräuleins und Grauen aller Eonfelfionen, 
die Froͤmmelei und Bigotterie verrathen, welches an ihren fehenen 
Blicken leicht abzunehmen tft, find unter die Specialaufſicht der 
Badener, Würtemmberger und Trierer Anticslibatärs geftellt, dies 
weil biefe Herren in dem befagten Kapitel bewandert zu ſeyn 
feheinen, oder doch wenigſtens fich darin zu orientiren, brennende 
Wuͤnſche verrathen. Erfolg wird das Bemuͤhen kroͤnen. 


ss 





‘ 


Nordamerika. Her Flaget, Bilchof von Bardstown im 
den Dereinigten Staaten, hatte aus Frankreich einige Kirchen 
gemälde zum Geſchenke erhalten. Allein die amerifanifge Mouth 
verlangte von Ihm fo hohen Eingangszoll, daß der Oberhirt dens 
felben wicht erſchwingen Eonnte und einen Erlaß begehrte, Es 
wurde deßfalls dem Congreß eine Bill vorgelegt, die in der Rank 
mer der Abgeordneten und im Senate erörtert ward. In der 
untern. Kammer behauptete Hr. Hogan, die Bill fey conflitutiene« 
widrig, habe nur ein Privatintereffe und koͤnnte zu Mißbraͤuchen 
führen. Hr. Wickliffe erwiederte ihm mit dem Lobe bes Hru. 
Glaget, den er feinen Committenten und Greund nannte. „Er 
ein Mann, fagte er, welcher feit 10 Jahren den Werten ber 
DBarmperziglelt obliegt, er war Lehrer im Collegium von Geor⸗ 
gestormn und dermalen ſteht er an der Spitze ber katholiſchen 
Kirche zu Bardstown, wo er fih als Bifckof und Menſchenfreund 
erweifer, Diefes Land verdankt ihm große Dienfle, er bat ein 
Eollegium gebaut, das fehr blühend iſt und in welchem unbemittelte 
Jünglinge aufgenommen werden. Er hat eine Kathedrale aufge 
führt und fir feine Kirche und feine Erziehungsanſtalt verſchie⸗ 
dene Gegenſtaͤnde erhalten, als Kirchengeräth und Gemälde, vos 
denen einige von dem Herzöge von Orleans, jeßigem Könige der 
Sramgofen, herruͤhren. Konnte Hr. Flaget fie vertveigern? Es 
find dieß Feine Waaren, die in den Handel kommen follen. Oder 
werden wir die Bill verwerfen, weil Hr. Flaget katholiſch iſt? 
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Hier lobte Hr. Wickliffe die Katholiken, namentlich ihr weiſes und 
tolerantes Betragen und ihre Anhaͤnglichkeit an die Inſtitutionen 
des Landes. Hr. Verplank ſprach ebenfalls in dieſem Sinne — 
Hierauf bemerkte Hr. Hogan, die angeführten Gründe leuchten 
ihm ein, und er nehme feinen Vorfchlag zuruͤckk. Die Bill wurte 
in den beiden Kammern angenommen. Es waͤre gut, wenn viele 
Fatholifche Landftände in Europa eine Neife nach Nordamerika 
machten, und dort von den yroteftantifcgen Deputirten und Sena⸗ 
toren einen Toleranzcurs in Bezug auf ihre eigene Kirche fich 
geben liegen, Unſere proteflantifchen Abgeordneten koͤnnten fich 
ihnen allenfalls auch als Meifegefährten anfchliegen. 

— Hr. Fenwick, Bifchof von Ohio in den vereinigten Staa⸗ 
ten, hatte ſich an den Stantsfecretär gewendet, um von der Res 
gierung eine Unterftügung zu erhalten zur Errichtung von basi 
Schulen für die Indianer, nämlich zu Arbre⸗Croche, Green⸗ 
Bay und St. Joſephsfluß. Der Staatsfecretär beſtinmte zu 
dieſem Zwecke fogleich 1000 Dollars jährlich (gegen 3000 fl.), 
Zugleich wurde ihm die Derficherung gegeben, Daß in ber Folge 
die Unterſtuͤzung noch reichlicher ausfallen dinfte. Der Herr 
Biſchof wird erfucht von Zeit zu Beit über den Zuſtand feiner 
Schulen Berichte einzufenden, 


Niedercanada. Tach einer unlängft gemachten Zählung 
befinden ſich in Niederconada: 403,472 Katholiken, 24,620 Ang: 
litaner, 15,069 Schotten, 811 von der fihottifchen Kirche ges 
grennte Presbyterianer, 1019 Methodiften; 2461 Baptiften, 107 
Juden, 5577 verfchiedene andere Sectirer. Es kommen alfo im 
Ganzen auf 403,472 Katholiken nur 62,664 Unkatholiſche. — In 
Dbercanada machen die in endlofe Secten getheilten Proteflanten 
die Mehrzahl aus, 


Maris, Der Praͤfect der Mayenne hat im Verlaufe des 
letzten Juni den Biſchof von Le Dans eingeladen, in allen Kir: 
hen feines Sprengels ein Te Deum anzuordnen, zur Geier ber 
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Beendigung des Krieges im weſtlichen Frankreich. Ein Te Deum 
bemerkt der Ami de la Religion, mitten unter den Hausſu⸗ 
dungen, Einferkerungen und Todesurtheilen! Ein Te Deum 
unter bem allgemeinen Schrecken und Wehklagen des Landes! 
Ein Te Deum in dem Belagerungsguflande! “Da das Depar: 
tement noch im Belagerungszuſtande ift, fo muͤſſen wohl die Un: 
ruhen noch nicht geftille feun. Selbſt in dem Augenblid, wo 
der Vräfect feinen Einladungsbrief fchrieb, beftanden noch zwei 
Kriegsgerichte In feinem Departemente (zu Chateau: Gontier und 
Loval) und erließen Todesurtheile tapfer darauf los. Der Au 
genblid war alfo zu einem Te Deum trefflih gewählt; auch hat 
fih der Biſchof von Le Mans zu diefer Verhoͤhnung der Religien 
und des gefunden -Menfchenverflandes nicht verfichen wollen. Es 
beißt der Praͤfect fey durch diefe Weigerung fehr beleidigt worden, 
Da tft aber zu bedauern, daß er nicht eingeſehen, wie unſchicklich 
es fen einen Freudengefang anzuflimmen, wenn das Blut fließet, 
bie Kerker angefüllt find, und das ganze Land unter der eiſernen 
Hand der Kriegsknechte ſchmachtet. 


— Zu Bergerac im füdlichen Frankreich haben die Projeſſio⸗ 
nen einige Mißhelligkeiten zroifchen den Behörden und dem Delft 
veranlagt. Die Bewohner von Bergerac wollen Procelfionen und 
Die Behörden wollen Beine. In diefem Falle follten die Julibeam 
ten erkennen, daß fie ihrem Souveraͤne, dem Volke Reſpekt ſchul⸗ 
dig feyen; allein fle haben es gegen ihren &ouveränitätsgrundfaß 
nicht getban, fo zwar, daß ber Praͤfect und Unterpraͤfect "bereits 


in der Bittwoche die Bittgänge verboten, das Volk dagegen ſie ie | 


befter Ordnung gehalten. Am Fronleichnamstage erfchien wie" 
ein Verbot von der Behörde, mit der Berficherung, es mürden 
dadurch Unordnungen entftehen. Daß aber die Behörde im Grunde 
nicht diefe Ueberzeugung, fondern ein böfes Gewiſſen hatte, De 
sveifet der Umftand, daß fie Truppen nach Bergerac begehrt, UM 
die Ruhe bei der Nichthaltung der Proceffion zu handhaben. De 


fig jedoch fah, daß fie Truppen weder die Semüther noch die Hoͤnde 


bezwingen wuͤrden, hat die Verwaltung die Proceſſton erlaubt, und 
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es iſt alles — ohne Schwertſchlag — rubig abgelaufen. Es lebe 
alfo die Religionsfreiheit, | 


Rom, Am 26, Mai hat Herr Georg Spenfer, Sohn des 
Lord Spenfer. die Priefterweihe durch den Kardinal Zurla, Pros 
tecter des englifchen Eollegiums, erhalten. Das Feft des heil, 
Gregor des Großen, der durch den Heil. Mönch Auguſtin England 
zum chriſtlichen Glauben bekehrt bat, war zu diefer heiligen Hands 
lung auserforen. Den Tag darauf brachte Herr Spenſer, alsam 
Feſte des ehrwürdigen. Beda, zum erſtenmal das Beil, Meßopfer 
dar. Am Tag feiner Weihe wurde er auch dein Beil, Dater in 
einer Privataudienz vorgeſtellt. Diefer neue Priefter des Herrn, 
der vor einigen Jahren, aller äußern KHinderniffe ungeachtet, feis 
ner Weberzeugung folgte, und die anglikanifche Kirche verlaffend, 
zum Glauben feiner Bäter zurüdkehrte, it am 30. Mai von 
Kom abgereift, um feinem priefterlichen Amte kuͤnftighin in feinem 
Vaterlande obzuliegen. 





Regensburg. Am Sonntage den 1. Juli, begab ſich der 
Koͤnig in den Dom, um dort Meſſe zu hoͤren. Es waren ſchon 
wieder viele Menſchen darin verſammelt. Der ehrwuͤrdige Weih⸗ 
biſchef Wittmann, an der Spitze des Domkapitels, empfing 
Se. Maj. den König am großen Portale, und führte Jon zum 
Hochaltar, Im Gehen fragte der König: «Wo ift Sailer‘ 
Srab?? Während der Hr. Weihbiſchof Ihn nun in das rechte 
Seitenſchiff zu der Grabesftätte führte, fagte der König laut, fo . 
daß die Umſtehenden es hörten: Sie, Hr. Weihbifchof, find Sai⸗ 
ler's Freuud geweſen, Sie follen fein Nachfolger fen, Hier in dee 
Kirche ernenne ich Sie. day Auf die ausweichende Antwort 
des demuͤthigen Mannes fagte der König: „Ya, Sie müffen fein 
Nachfolger werden, Ich weiß keinen Würdigeren.” Inzwiſchen 
mar man zum Grabe gekommen, wo der König feine hohe Ach⸗ 
tung für den Entfchlummerten und feine Trauer über deffen Ders 
luſt in rührenden Worten ausfprach, und dann zum Hrn. Regie⸗ 
eungspräfldenten geimendet, den ehrwuͤrdigen Wittmann als den 
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neuen Bifchof von Regensburg bezeichnete. Auch äußerte der Ki: 
nig fein Vorhaben, Sailer’s Grab durch. ein wirdiges, dem Baus 
fiyle des Doms entfprechendes Denkmal zu ſchmuͤcken. Darauf 
wohnte der König ver dem: Hochaltar der Heiligen Dieffe in er: 
bauender Sammlung und Andacht bei, und nahm dann am Por: 
tale von den Ihn zuruͤckgeleitenden Hrn. Weihbiſchof mit den herp 
I:Hden Worten Abfchled: . Ich wuͤnſche, daß Ste noch viele Jahre 
zum Beſten der Kirche leben und wirken!” Es iſt nicht zu ſagen, 
welche Freude diefer Dorgang in der ganzen Stadt erregte. Ka: 
tholifen und Proteflanten find darin einftimmig, daß kein Wirdk 
gerer auf den bifchöflichen Stuhl hätte erhoben werben Fünnen, 
als der fo allgemein verehrte, um die Stade ımd Diozefe fo hoch⸗ 
verdiente Weibbifchof Wittmann. Und gewiß hat Sailer's Geiſt 
jenfeits diefen ſchoͤnen Morgen mitgefeiert, wo ihm auf feinem 
Grabe von dem gewiffenhaften König Derjenige zum Nachfolger 
gegeben ward, den er fo fehr gemünfcht, und von dem er in 
feinee vorlegten Krankheit, (im Gommer v. %.), als er dur 
feierlichen Empfang der heil. Sterbfatramente fich zum Tode ba 
veitet und zugleich das Bisthum dem Weihbiſchof mit rührenden 
Worten empfohlen hatte, zu feinen Angehörigen fagte: «ebt 
kann ich ruhig fleeben, nachdens ih die Sorge für mein Bischum 
in die Hände Wittmann’s niedergelegt habe.” Möge nun ber 
ehrwuͤrdige Mann in feiner Demuth fich dieſer Wuͤrde und Buͤrde 
nicht entziehen! NR, 


Ungarn. (Aus einem Briefe) Während im Welten eine 
Menge Widerfacher gegen bie katholiſche Kirche fich erheben, fin 
det fie im Oſten neue Verehrer. Bekanntlich find im König 
reiche Ungarn und wieder vorzuͤg ¶ in den Geſpaunſchaften Te 
mes, Torontal und Kraffo, die zufanmen auch das Banat heißen, 
einige Hunderttaufend Raizen und Walachen, die ſich zur griechiſch 

nicht unirten Kirche befennen, Bon diefen find im Laufe dieſes 
„Jahres im Orte Gepvin Temesfcher Geſpannſchaft einige fiebenzig 
Seelen, neuli aber am 2. Juni im Orte Kizdia, ebenfalls 
Temesſcher Geſpannſchaft 163, worunter fehr viele Familicwaͤter, 
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feierlich zur griechiſch katholifchen Kirche uͤbergetreten. Gelingt es 
der raſtloſen Thaͤtigkeit des koͤnigl. Kammeralactuars Wichael 
Thomitſch, deſſen Verdienſt um die Ruͤckkehr feiner bisherigen 
Glaubensgenoſſen unverkennbar iſt, das Heer der Hinderniſſe zu 
beſiegen, welches ihm von Seiten ber griechiſchen Cleriſey, theils 
offen, theils geheim entgegengeſtellt wird, fo duͤrfte bald die Ders 
einigung von vielen Tanfenden mit der Fatholifchen Kirche ers 
folgen. Es gewaͤhrt ohne Zweifel dem wahren Katholiten Troſt 
wenn er in diefer flurmbewegten Zeit fieht, mie Gottes Juͤnger 
aus Steinen Söhne Abrahams zu erwecken wiſſen; es gewährt 
ihm Troſt zu fehen, wie unter dem Zepter unfers frommen und 
allverehrten Königs und Kaiſers die katholiſche Kirche immer mehr 
id ausbreitet und im Stillen die herrlichſten Früchte bringt, 


Aus der Schweiz. (Aus einem Briefe.) Durch das Cirkular⸗ 
fegreiben an ſaͤmmtliche Dekanate des Bisthums Regensburg , im 
Aprifbefte des Katholiken I. J., Bin ich wieder auf den berüch- 
tigten Michael Moſet aufmerkſam gemacht worden, der, wie ich 
weiß, ſchon ſeit langer Zeit fein ſchaͤndliches Unweſen treibt, Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt er niche einmal Prieſter, obgleich er mit den beſten 
Schriften und Zeugniſſen verſehen iſt, und beſonders Atteſte des 
hochwuͤrdigſten Biſchofs von Baltimore vorzeigt, die aber von den 
Betruͤger, der das Sigill des Bisthums Baltimore bei fich trägt, 
und oft fogar Briefe damit fiegelt, nachgemacht ſind. Man hat 
mich fogar verfichert, er fen früher apoflafirt und unter einem 
andern Namen proteftantifcher Pfarrer am Rhein geweſen. Schon 
im Jahre 1816 hat er unter dem falfchen Namen eiries Guars _ 
Dians, Pater Eduard von den armen Kupuzinern in der Schweiz 
Unterftisung zu erhalten gewußt. Im Sabre 1828 kam er 
nad Bafel, wo er fehon früher wegen fehlechter Aufführung durch 
den damaligen Pfarrer Hrn. Euttat der Polizei angegeben wor⸗ 
den. Gpäter fand er eine Unterkunft als Vikar in Iſtein im 
Amte Lörrach des Großherzogthums Baden. Don da aus wußte 
er unter verfchiedenen Nomen aus den Klöftern in der Schweiz 
Unterftügungsgelder als Meßſtipendien ſich zu verſchaffen. So⸗ 
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gar nach Spanien richtete er feine Briefe, Die ober in andere 
Hände fielen, und fomit wirkungslos blieben. Viele foldyer Briefe 
liegen bei dem hochwürdigſten erzbifchöflichen Ordinariate in Frei⸗ 
burg und Bei dem Amte Lörrach vor. Es feheint beinahe, der 
Betruͤger ſtehe unter der Protection eines geheimen Klubs, 
derfen Spion er abgiebt. Moͤchten alle Geiſtlichen ein firenges 
Auge anf diefen Betrüger haben, damit durch ihn das Heilige 
sicht Länger gefihändet werde, 


Lille in Flandern. Der Maire diefee Stadt ließ fich dies 

ſes Jahr aus unbekannten Urſachen den Gedanken beigehen, bie 
öffentliche Sronleihnamsproceffion zu verbieten, Ein Pfarrer 
fchrieb hierauf einen Brief folgenden Inhaltes: 
——— Maire, mit Schmerzen habe ich die mir gemachte 
Mittheilung hinſichtlich der Fronleichnamsproceffion gelefen, Die 
Kirchengeſetze ſchreiben dieſe oͤffentliche Feierlichkeit vor; das 
Grundgeſetz des Staates verbietet fie nicht. Die Gläubigen von 
Lille fragen mit Recht, warum fie allein im ganzen. Morddeparte: 
ment fich der Freiheit und des allen Culten garantirten Schutzes 
beraubt fehen müffen. Haben die Gläubigen und die Seifllihen 
von Lille durch irgend ein tadelnsmerthes Betragen diefe Strenge 
verdient? Niemand wird meines Erachtens diefes behaupten. Sind 
fie den Dogmen und Gebraͤuchen ihres Glaubens weniger zuge⸗ 
tban als die Bewohner anderer Städte? Ich möchte chir das 
Segentheil behaupten. Erft vor einigen Wochen bat die Regie: 
rung die Gebete der Kirche verlangt für die Aufhoͤrung Der 
Seuche, welche noch mehrere Theile des Königreiches verheeret, 
Die Gebete haben in Lille einen Erfolg gehabt, den die menfch: 
liche Klugheit und die chriftfiche Srommigfelt beinahe als wun- 
derbar anſehen. Was mich anbelangt, fo bin ich verfichert, Daß 
in meiner Pfarrei kein florender Auftritt zu befürchten war. Als 
Prieſter bedaure Ih den Beſchluß der Municipalbehoͤrde, als 
Bürger erkenne ich keinem Menfchen das Recht zu, 60,000 Ra: 
tholiken den Gebrauch einer Sercchtfame, welche ihnen das Grund⸗ 
gefeg zufichert, zu unterfagens Daher gefchieht es nur unter 
dem ausdrüdlichen Vorbehalt all unfrer Rechte für die Zufunfe, 
daß ich für Diefes Fahr meinen Schmerz in meine Seele, und 
tunfere heil. Ceremonien in den Tempel verfchließe, * 
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Curiosum, V. 


F selbars; Ende Juli 1832, Unfre vielgeliebte Voterfadi 
Freiburg verdankt, nach der Meinung alter Autoren, ihren Ur⸗ 
ſprung und Ramen der altgermanifchen Goͤttin Freya — der 
Goͤttin der Liebe und Hochzeiten — und dieſe ſinnreiche philologiſch 
geſchichtliche Ableitung hat ſich in unſern Tagen, zu unfrer freu⸗ 


digſten Ueberraſchung, auf’ das Glaͤnzendſte bewährt, Als ein 
eifriger Abonnent unſers wädern . Freiſinnigen,“ verſtehen Sie 


mich; Ste haben gewiß ſchon aus feiner Nr. 134 vom 14. Juli 
die welt⸗ und kirchenhiſtoriſche Vigil und Vorfeier zu dem allge⸗ 
meinen großen Hochzeltfeſte, das ein Theil unſrer katholiſchen 
Geiſtlichen demnächfl zu halten gedenkt, kennen gelernt, und ich 


bin ihrer lebendigſten Theilnahme an dieſem, in den Annalen der 


Kirchengeſchichte einzigen, Ereigniſſe zum voraus gewiß. In der 


That, es war ein großes, herzerhebendes Feſt, wie unfere Vater⸗ 
ſtadt in der guten alten Schwabenzeit, und ganz Deutſchland, 


ja ſelbſt Europa, ſeit den altgermanifchen Feſten der Stifterin 


Freiburgs kein zweites ſahen. Es war ein ruͤhrender Polterc. 


abend mit einem noch ruͤhrendern Standſchen, und einem 


gerührleften Lebeh och, dargebracht von den tiefgerührten Freun⸗ 
den, DBettern und Schwaͤgern der geiftlichen Bräutigame in spe. 


Zwar bat unfer freiminhiger Freiſinnige? nach feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Weife die rednerifge, oder die HBlaudensde Seite 


diefer Freiburger Vigilien der Freya dem froh uͤberraſchter girds“ 


likum vorgeführt; allein er hat dabei doch manches Erfreuliche 

und Mühreride nicht berührt, um nicht durch allzu reichlich bes 

fegte Tafel den Magen feiner Abonnenten zu uͤberladen und das 
. * 
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durch die Cholera ins Land zu ziehen, mährend der Koller ſchon 
enElerifch gu werden droht. In dieſer diaͤtetiſchen Anficht hat 
er blos die Adreffe aufgenommen, welche die neue Schaar der 
90 Liebenden Im fehwarzen Rode an Einen unferer Mitbär: 
ger, einen hochverehrten Profeffer” zur dankbarlichſten Anerken⸗ 
nung „feiner ausgezeichnet großen Derdienfte um die Abſchaffung 
des Coͤlibates? durch ihren Darfechter „den Stadtpfarrer und 
Praͤſidenten ‚der nun anfgelöften Kammer zu Sigmaringen, Herrn 
Spriepler” "einreichte , und mit diefer hat er zugleich auch das 
ſehr bewegliche Coda aufs und vorgefpielt, welches ein Badifcher 
Dekan zu jener ſchmelzenden Paſt or ale hinzugedichtet. Als er: 
laͤuternde Beigabe hat er das Num er iſche des Feſtes angefügt 
— die Schaar der 90 — außer dem Auditor ‚des: Bataillons, 
dem Rechtsanwalt Wörth — in «6 Profefforen und 48 Pfarrer, 
geiftliche. Raͤthe, Dekane und Schulesmsmiffäre” Elaffifieirt, und 
dadurch errathen laſſen, dag die andern 36 nicht qualificirten 
Subferibenten zu den diis minorum gentium 'der Rapläne, 
Vikare, Cooperatoren, Adminiſtratoren und Beneficiaten oder gar 
zu dem geiſtlichen Crethi und. Plethi der Clericalſeminariſten ge 
hören mögen; und zuletzt hat er des mit der Adreſſe übergebenen, 
reichen und geſchmackvollen Ehrenpofals,> welchen die Subſcri⸗ 
benten „das Sinnbild des heiterſten Wohlſeyns nennen,” nur Im 
Dorbeigehen gedacht, — Das ift aber auch Alles, was der Frei 
finnige über diefes glänzende Feſt auf den Titerärifchen Marft 
bringt; und da ich zum Voraus weiß, daß diefes Wenige mehr 
geeignet, if, Ihre Wißbegierde zu reißen, als zu befrietigen, fo 
will ich verfuchen, dem Plaudernden, Deufikalifchen und Nume⸗ 
rifchen des. Rapports auch noch den eigentlich intereffanten,, das 
beißt den plaftifchen Theil des Bolterabends nachzutragen. 

. ME dem Inhalte der Adreffe will ich mich nicht weiter be 
foffen; ich ᷣerweiſe Sie hierüber an die Nummer 134 den 
Irvau 

Nur am Allgemeinen darf ich nicht mit Stillſchweigen übers 
gehen, daß dieſelbe etwas fteif und holpricht redigirt fen; allein 
das iſt eben ein Vorzug, denn der fehleppende Styl derfelben bes 
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weißt „: de: die Unterzechner krine junge, verlebte, werberluſtige, 
in der Redaction einesnſerttumeutalen BilletDeue's erfahrene, 
phantaſtiſche Büngliäge-inehtrfeyen, ſondern hereits mit der zum 
Manmebalter der Bildung“ heuangereiften Zeit? gleichfalls als 
Zeitmänner ſchon im Mannenalier ſtehen. Jedoch laſſen verſchie⸗ 
dene Aeußetungen mit Grand vermuthen, daß fie dig Eritifchen 
vierzig noch nicht pafſirt Haben, ‚und es laͤft ſich hoffen, daß 
wenn diefe neuen .Eheftandscandidaten . „dem nahegelegten Winfe 
des weifen Schöpfers” folgen, und in „eins der bildendſten, vers 
edelndften Berbältniffe” eintreten, fie auch in-‚Eurzer Zeit recht 
wackere Hauspapas abgeben... Daß. diefes bildende, veredelndſte 
Verhaͤltniß für Kirche und Staat heffere und reihlichere Fruͤchte 
tragen wird, ala „der vom Peiefter- geforderte lebenslaͤngliche 
Ehlibat,”:i leicht begreiflich; und der Badifhe Dekan, der das 
Coda competiirt hat, bat zihe tiefe Wahrheit gefagt, wenn xr 
meint: . Hoͤren wir die Stimme chrwuͤrdiger Väter , welche uns 
Jahrhunderte vorangingen! Damals: fiegte die Finſterniß über 
das Licht, die Zeichen in: Brit verkünden aber, daß jest Das 
Licht über die Fiuſterulß ſiegen werde. — Notürih.m wo 
folche:geiftreicde Dekane mitk Ampfen, und auf die Stimme Agr, 
ehr würdigen Bäter aus einer Zeit zu hören. ermahnen, 
in: welcher die -Finfternig über das Licht firgte — jena 
Vaͤter hatten fü-Eeine Weiber — da kann ker Sieg des Lichis 
über die Finſterniß nicht mehr zweifelhaft ſeyn. Die Früchte des 
Sieges werden dand auch erſtaunlich ausfallen; denn wo ſolche 
Tröger mir ber Hochzeitfücet vorangehen und Jo Hymenze fins, 
gen, da kann Kirche und Staat nur Tauter Kinder des Lichtes 
erhoffen. Herr Dekan, «Ehre, dem Ehre gebührt!» Sie find 
ein waderer Eheſtandscandidat, und wie ihre Worte beweiſen, 
"gewiß noch feine vierzig Jahre alt; da laͤßt fich noch vieles 
„durch aemeinfchaftfiches Zufammentirken mit Befonnenheit und . 
Kraft: für Religion, priefterliche Wirkfamkeit, Sittlichkeit und 
Gemeinwohl? ins Leben führen. Wir betvundern mit Recht den 
„beffern Geiſt, der in Ihnen gleichfom verborgen Iebte, und fi 
num zum Wohle der Kirche und zum Selle der. Sıäuhigen fo 


“ 
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glänzend offenbart;?: gwar fehen wir mach nieht ab,. wie es zun 
Heile der Bläu bigen -gereiche, wenn: =. Sie heirathen; 
allein wir hoffen, daß Die tuns:barüber belehren, wenn Sie die 
Flitterwochen und · die vierzig. einmal: glucklich paſſirt Haben. — 
Bis dahin glanben- wir einem Lichtenanne, wie Sie, aufs Wert, 
und Eehren: au dem Plaſtiſchen Theile ded:Feftes zurück. — 

Diefen plaſtiſchen Theil der polterabendlichen Vorfeier bildet 
naͤmlich der mis der Adreſſe dem Herrn Profeſſor Amann übers 
reichte Ehrenpokal — und er iſt in der That das Intereſſauteſte 
an der luſtigen Geſchichte. Dieſer Ehrenbecher bietet ein fo. 
prachtvolles Schaͤue, Meifter und Kunſtſtuͤck der Modelir: und 
Ciſelirkunſt dar, wie es nur immer einem Benvenuto Cellini 
Ehre machen würde, Die getriebene Arbeit des berühmten ho⸗ 
merifchen Schildes mit den iunzähligen Grbilden aller Art, 
und das-cherne Meer im Tempel’ gu: SJerpfolem mit den zwoͤlf 
Rinderköpfen waren Pfuſcherarbeit gegen. das Wunderwerk, fo 
da gefehen mird:-an' "dem Ehrenpokale des. Profeſſor Amann. 
Seit dem berühmten Becher bei Jetemics am XXV, 45. 16, 
27, von dem es beißt: nimm dieſen Becher Mein voll Zoras, 
und ſchenke ihnen daraus.,. auf daß fie: trinken, taumeln, toll, 
werden, ſich Betrinfen,: ſpeien und niederfallen und. nicht aufites 
ben,” und feit dem noch famoferen goldnen Becher voll Greuel 
und Unſcüberkeit in der Apofalypfe; bat die Wels nichts Sinn⸗ 
reicheres ımd KRünftlicheres gefehen bis. zum heutigen Tag. : Die 
reiche prachtoolle Arbeit ift der Triumph unfrer- goldſchmiediſchen 
Höhe, und Lie zarten, finnigen, bedentungsreichen Symbole und 
Embleme find mit einem fo gemürhlichen Geifte und fo geiftusls 
lem Gemuͤthe erdacht, ausgeführt und zufommengeftellt, wie das 
nur In unfern aufgeflärten romantiſch⸗poetiſchen Tagen möglich 
war. Da ich vorausfehe , dag nach. taufend Jahren die Archäos 
Idgen einen grimmigen Federkrieg über diefen Becher und feine 
Gebilde führen werden, und der „Freifinnige” hierüber ein uns 
begreifliches Stillſchweigen beobachtet; fo will ich, in wie weit 
es meiner ſchwachen Feder gelingt, verfuchen, Ahnen und der 
Nachwelt das Wunderwerk des Nähern zu’ befchreiben. 
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Ab Jore Princhium — post libera vina! — Vor 
Allem muß: ich des vollendeten Dedels gedenken, der den ſchoͤnen 
Becher und feinen geiftvollen Inhalt ſchließt, obgleich. ich mit 
ihm, als dem Beſten, zulegt enden follte; allein gerade er giebt 
erft dem Ganzen Werth, Auffohlug und Bedeutung, und er 
verdient. es daher, daß er zuerft unfer ſtaunendes Auge feßle. Auf 
der fanft gerundeten Kuppe, deren brillantirte Bänder zroifchen 
den mattgebaltenen Feldern wie Silberſchnuͤre fich herabſenken, 
als wollten fie die Erde an den Himmel fnüpfen, ſteht mit ges 
fpanntem Bogen und eingelegtem Pfeile Gott Amor, „der 
lächelnde Knabe,” Der liebe Spigbube und die taufendfältigen 
Schabernade, die er feit Anno Eins in allen Welttheilen getries- 
ben, find Jedermaͤnniglich allzu ſattſam befannt, als daß ich des, 
DBreiteren darüber excurriren follte. Sein fehelmifches Auge blickt 
ſchalkhaft wie in die weite Ferne, als fähe es eine Legion fchnadiger 
Streiche die er zu treiben gedenft, ſchon zum voraus reufliren; 
fein Koͤpfchen iſt feitwärts geneigt , als horche fein Ohr dem ſchon 
in Abdera fo berühmten Geſange, der auch jeßt in unſerm Frei 
burg in Gregorianifchem Choral abgefungen wird: «Großer Gott 
Amor, du Beherrfiher des Olhmps und ber Erde! Dabei 
lächelt er auf fo eigene Weiſe, daß man den hohen Triumph wohl 
heraus Iefen kann, der fich in den fanften Grübchen der Wangen 
zu verfteden fucht, aber in den ſcharfen Winkeln des ſchnippig 
aufgeworfenen Mundes defto fichebarer hervortritt. Das fatyrifche 
Lächeln ſcheint zu ſagen: « Jahrhunderte lang habt ihr euch gegen ' 
meine Macht geivehrt, ihr einfanıen, flärrigen Schwarzröde! Allein 
Dank dem Profeffor Amann und feinen Helfern, endlich if die . 
Zeit gefonimen , wo auch ihr den flolgen Nacken unter das och 
beugt und geduldig einbertrabt an der Deichfel des Ehemagens, _ 
Wohl bekomm' euch das Ziehen, ihr Herrn! Zieh’, Schimmel, 
zieh’ !? — Der vorwärts geſtreckte linke Fuß des Gottes ſteht in 
leichtem Spotte auf einem halbaufgefchlagenen römifchen Brevier, 
auf deffen verfchoffenem Blatte man in verwitterten nur zum Theile 
noch zu entziffernden Buchflaben Tieft: „Fest... SS. . ct. 
Gr. gor. apæ. VII. ,” und der Rechte rupt zuruckgebogen und 
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troßig anf einem Meßbuche, aus dem ein vielfach zerriffener Perga⸗ 
mentfeßen mit der gothiſchen Moͤnchsſchrift: „Commun. Virgin. 
vergelbt und veraltet hervorguckt. Unter den Fuͤßen des Gottes 
ſenken fich zwiſchen den brillantirten Gewoͤlbebaͤndern bie vier Fels 
der der Kuppel in leichtem Schwunge berab, und fumbolifiren den 
geiftlichen aſtronomiſchen Ehehimmel in bedeutungsvoll abwechſeln⸗ 
den Sternbildern, als da find: zerbrochene Hildebrandifche Ketten, 
zerriffene Stolen, kunſtreich drappirte Windeln und milchſtraßfoͤr⸗ 
mige Wickelſchnuͤre. Im noͤrdlichen Felde ſtrahlt in ewig unges 
trübtem Glanze der Pantoffel als Polarſtern, hoch über dem 
Arctur des vom priefterlichen Papa gezogenen Kinderwägelchens ; 
der Laufſtuhl des Erfigebornen glänzt mit dem Großvaterſtuhl 
als Doppelſtuhl der Kaffiopeja, Fritzchens Schaufelgaul flimmert 
als verlahmter Pegafus, der Fallhut glimmt als feurige Krone, 
die knoͤchelnde Ehehälfte Lächelt als ewig ftrahlende Jungfrau, 
die theuern Locken nach dem letzten Modejournal ſchimmern als 
Haar der Berenice, im Suͤden funfelt das flammende Hauskreuz 
als füdliches, Kreuz, und im Often leuchtet die Breipfanne als 
Ebbe und Fluth beberrfchender Vollmond in die Meditationsnächte 
der Prieſterehe. Zwiſchen diefen und andern finnvollen Sternbils 
dern fiebt man unzÄhlige Schnuller ausgefäct , die, gleich irrenden 
Kometen, mit brennentem, fernhin ſtrahlenden Schweif und feus 
rigen Kern, den Ehehimmel des Geiſtlichen ſchmuͤcken, und in ih⸗ 
rem verhängnigvollen Erfcheinen und Verſchwinden die großen Ereigs 
niffe des Krieges, des Waffenſtillſtandes und des "Friedens Im 
Pfarrhauſe vorherverfünden und nacherzählen. — — Ex ungue 
leonem. — Am Henkel erkennt man den Topf, ſagt Sancho 
Panfa, und es ift [don aus diefer unvolllommenen Skizze erkenne 
bar, mie herrlich der Ehrenbecher ſeyn müffe, der einen folchen 
Dedel führt, — 

Beim großen Goldſchmied Hephaiſtos, fo iſts! Der Becher, 
«das Sinnbild des heiterftien Wohlſeyns,“ iſt feines Dedels volls 
kommen wuͤrdig — unter einem folchen Himmel fann nur eine 
wuͤrdige Erde fich lagern. — Der Coͤlibatspokal iſt gleichfalls in 
vier Gelder abgerheift und bietet vier verfchiedene, eben fo geiftreich 
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erdachte, als mt unendlichem Geſchicke ausgefuͤhrte, Scenen alis 
dem Leben der ſubſcribirenden Braͤutigame. — Das erſte Feld 
ſtellt eine ſentimentale Doppelſcene dar, die, wie eine juͤdiſche 
Synggoge, durch ein Gitter geſchieden iſt. Rechts erblickt man 
die geiſtlichen Coͤlibataͤre in verfchledenen Stellungen und Situa⸗ 
tionen , alle fehr betrübt und melanch..Tifch, denn die Hildebran⸗ 
difchen Ketten druͤcken hart und ſchwer, und halten feft, obgleich 
grimmig daran gezerrt wird, und werden ſchwerer, je unmilliger 
fie ‚getragen werden. Weber die verfchiedenen Gruppen der 90 
Leinträger breitet die Sehnſucht die in Abendroth getauch⸗ 
ten $lügel und die Langeweile giegt Mohnkoͤrner auf fie herab, daß 
fie gähnen und entſchlummern und träumen mit offenen Augen 
von der Minne und von der Minne wonniglich bittrem Wohl und 
ſchwermuͤthigl ich ſußem Web. Im Hintergrund flötet die Nachti⸗ 
gall den ſchmelzenden Brautgefang und lodt einen gepreften Seuf— 
zer aus der beklommenen Bruſt der Traͤumenden. Da naht, wie 
ein Vampyr, das geſpenſtige Coͤlibat und legt ſich auf die vollen 
bangen Herzen in ſchwerem Alp, und fie ftammeln abwehrend: 
« bifdendftes Verhaͤltniß — Mannesalter ‘der Zeit!’ 

Im Borgrunde fleht ein Troubadour im Chorhemde und fingt 
zur Gaitarre, der Wertrauten feiner Leiden, nach der Melodie: 
Einfom bin ich u. f. w., hinaus in die ftille ſympathetiſche Nacht: 

„Einſam trag? Id meinen Jammer 
Und die Sehnſuchtsthraͤne fließt, 
Bis Die Bad'ſche Ständefammer 
Die Brautfammer mir erfhließt, 
Ach ih haͤrme mid zn Tode, 

Wie der Baum werb? ich entlaubt, 
Winn nit baldigft die Synode 
Das Heirathen mir erlaubt.“ 

Zur Linken fieht man eine Menge zarter finniger Füngfrauen, 
deren feine, obgleich nicht mehr ganz jugendliche, Züge glelchfalls- 
eine tiefe Melancholie verrathen. Bei den Meiften iſt dasfeuchte 
Auge finniglich zu Boden gefenft in boffnungslofem Leid, und 
viele blicken fehnfüchtig nach dem Mann im Wtonde, ber do oben 
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fo ſtill und. kalt feine Bahn wandelt, als hätte auch er das le⸗ 
benslängliche Coͤlibat verſprochen. Dort fist die Eine, den blon⸗ 
den Lockenkopf in die zarte weiche Hand gelegt, und träume ſchwer⸗ 
müthig von den Rofen, die im Frühling abgeblüht. Hier iſt eine 
Anderenoch um Mitternacht im flillen jungfräulichen Kaͤmmerlein 
geſchaͤftig, Heimlich glühendes Blei zu gießen in die Waſſerkufe, 
um aus der plöglich verfühlten Form den Dann Eennen zu lernen, 
den ihr das Geſchick beftimmt. Weiter zuruͤck wirft eine Dritte 
die niedlichen Schuhe ruͤckwaͤrts Über den Kopf in der verhängniße 
vollen Splvefternacht, um die dunflen Maͤchte zu fragen, ob bie 
binausdeutende Schuhzehe bald fie aus dem väterlichen Haufe fich⸗ 
ren oder die fatale, gegen die Thüre getvendete, Ferſe fie verurs 
theilen werde, noch ein langes Jahr umfonft des Sreiers zu barren, 
Im Hintergrunde blättern mehrere im Traumbuche, um die Eigen: 
fhaften des Sefponfen zu addiren, die der Morgenfchlummer in 
verſchwimmenden Umriffen fo flüchtig nur angedeutet. Dem Zus 
ſchauer gegenüber auf der Vorbuͤhne ſitzt ein liebliches ſchwarzbraut⸗ 
nes Schwabenmaͤdchen am Fortepiano und haucht mit ſchmelzendem 
Tremulant ſeine Sehnſucht in die goldnen Saiten: 

„Heil'ger Schuppatron, du, Sanct⸗Amann, 

Kriege ich noch einen Mann, 

Krieg?’ ich einen, oder keinen ? — 

Und hoch uͤber den ſchmachtenden Jungfrauen ſchwebt, wie 
auf Wolken getragen, die aus den Sehnſuchtsthraͤnen der bekuͤm⸗ 
merten Maͤgdlein emporftiegen, mit weit ausgebreiteten Beinen 
und Armen der hochverehrte Schußpatron, wirft mit beiden Häns 
den einen Kagel von duftenden zerfließenden Liebeshriefen herab, 
und ruft tröftend: „Geduld, Kinderchen, Geduld! Ich bringe 
euch noch alle unter die Haube! Sch babe 90 geiftliche Eheſtands⸗ 
candidaten auf der Lifte — eine neue Zablenlotterie — ich hoffe, 
Ihr follt mit euerm Schußpatron zufrieden feyn!® 

Das zweite Geld des Ehrenpofals bietet ein anderes, von 
dem vorigen ganz verfchiedenes Doppelbild, voll Leben und Freude, 
Es zeigt den großen Hochzelttag der gluͤcklichen Neunzig, deren 
Polterabend wir feierten, Die Scene der einen Halbfeite iſt in 
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unferer Vaterſtadt — in der ſchoͤnen Aula unfere Klerikalſeminars. 
In feiner Tiefe an den großen, hochgewoͤlbten, hellen Bogenfenſtern 
erhebt fich ein antiker Altar, auf deffen paffend verzierter Mare 
morplatte man den hochverehrten Herrn Schutz patron erblidt, 
der es endlich bei der Ständefammer ‚und der Synode gluͤcklich 
durchgefegt hat, dag die neunzig Küchlein, die er unter feinen 
Slügeln verfammelte,, diefen Tag erleben. Linfs, wenn man die 
breite Tuftige Treppe herauf kommt, und durch die hohen Fluͤgel⸗ 
thüren tritt, ſtehen im Halbkreiſe die Ehemänner in spe, und 
rechts, ihmen gegenüber , die lange gefuchten und endlich gefunden 
nen Sefponfinnen. Alle Geſichter ſtrahlen im Widerſchein unfägs 
licher Wonne. Die Mitte der Aula nimmt ein Chor fchmuder 
Brautjungfern ein, an deren Spitze man den Herrn Dekan Sprieß⸗ 
ler in der doppelten Eigenfchaft als Bräutigam und Choragen der 
Broutjumgfern erblidt. Letztere bilden einen Halbkreis und tragen 
finnig geflochtene Kränze von Rofen, Vergißmeinnicht, Tantali⸗ 
cum, Selängerjelieber und Gaͤnſebluͤmchen, die fie zu den Füßen 
des Schußpatrons niederlegen. Der Chorag hebt den Arm empor 

und fchlägt als Kapellmeifter den Takt zu dem bekannten freudigen 
Chorus der Brautmaͤdchen: 

„Wir bringen dir den Iungfernfrang 
Don Veildendlauer Seide, n. f. w. 


Schöner , grüner Jungfernkranz, 
Veilchenblaue Seide, 
Her Sprießler halı’s erſprießlich noch, 
Daß Sproffen ihm entfprießen, 
Er ſchmiegt den Hals ins Ehejoch, 
Mass au den Yabfl verdrießen. 

Echdner , grüner Iungfernfranz m. ſ. w.““ 

Die andere Halbfeite des Feldes verfeßt uns in unfere bes 
rühmte alterthuͤmliche Kathedrale. Unfer prächtiger flberner Altar, 
das Geſchenk unferer ehemaligen Herren von Defterreich, der fonft 
nur an den hohen Kirchenfeften die Augen der Gläubigen ergößt, 
iſt heute aufgefchlagen,, denn vor Ihm fliehen die Neunzig zur 
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großen Ropulation. Verwundert blicken die alten Bilder und 
Statuen von den Pilaftern und aus den Seitenkapellen herab auf 
die feltfame Gruppe , denn fo etwas haben fie all ihr Lebtag noch 
nicht gefehen. Selbſt die Bilder in den gemalten Fenfterfcheiben 
und die altn in Stein gebauenen Ritter und Edeldamen an den 
Grabmalen in den Kapellen hinter dem Chore feheinen neugierig die 
Köpfe zudrehen, und das unverhoffte Ochauſpiel anzuflaunen, Dos 
alte gothifche Muͤnſter mit feinen Buͤndelpfeilern, feinen Spigbos 
genfenftern , feinen Kreuzgewoͤlben, feinen durchbrochenen Stein: 
zierrathen und Sacramentshäuschen konmt fich felber curios und 
mnaufgeflärt vor, und die fleinernen Ausladefratzen bliden noch 
fraßenhafter hernieder; denn fie ſchaͤmen fich aus jener finftern Zeit 
zu flammen, wo die Seiftlichen noch Feine Weiber hatten. — 
Droben aber von dem herrlichen , durchfichtigen, hochaufftrebenden 
Thurme Hallen die Brantgloden jubelnd herab, der große Segen 
wird gefprochen, der neunzigfältige Bund iſt gefchloffen, und unfer 
wackrer Organift greift mit allen zehn Fingern und mit beiden 
Süßen in die majeftätifche Orgel, läßt erſt eine große, raufchende, 
brillante Hochzeitfanfare Tosbraufen, und dollmetfcht zulegt Die 
bräutlichen Hochgefühle In der mit Honig gefchriebenen Roffinifchen 
€avatine: „Di tanti palpiti — accenti contenti, sospiri — 
deliri.? — 

Das dritte ‚Geld des Ehrenbechers läßt uns einen Blid in die 
Wohnſtube des Pfarrhaufes werfen, Jahre find feit jener feligen 
Stunde im Freiburger Münfter gekommen, und Jahre find ges 
gangen. Wie vieles haben Seine Hochrolrden und dero theuere 
Epegenoffin feindem erlebt und erſtrebt; wie vieles iſt an ihnen 
vorüber und über fie hingegangen! Ach wie anders ift jegt vieles 
— Alles! — 

„Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Di der (höne Wahn entzwei — 
Bald verglüht das raſche Feuer, 

Es umfaßt den ſchmucken Freier 
Todes EheftandssEinerlei. 


J Taͤglich fleis dieſelbe Leyer — 
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6! das Brautſandsgold ward We, 

Blutenkraͤnze wurden Gen 

Und mit. jedem neuen Exhrekr 

Kommen in das Pfarrhaus nn 

Eorgen, Schulden, Zant und — Brei, 

Das ift das Loos des Schönen auf der Erde! — 
Da figt er, der ehemals fo fröhliche, zärtliche geiftliche Freier 

als ſtilllebender Papa in feinem Studierzimmer, das auch zugleich 
die Kinderftube bildet, Die Dorf: und Hauspapiffa, Yon wels 
her der Dichter find: , = 

Eie lehret die Maͤbqhen 

Und wehret den Knaben 

Und knoͤchelt ben Gatten, 
waltet In Küche, Stall oder Garten, und hat — dem 
Eheknechte die Sorge der Kinder beſohlen. Er gehorcht ſtumm 
und ergeben, denn ihm iſt ſchon ſeit Jahren nur noch auf der 
Kanzel erlaubt ohne Widerſpruch und Unterbrechung zu reden, 
Im Hintergrunde des Studierzimmers purzeln ein paar Sproͤß⸗ 
linge aus feiner nur allzugefegneten Ehe auf dem Boden herum, 
und zerzaufen in Eindlichem Spiele und mit Gefehrei fich ſtrei⸗ 
tend die wenigen Bücher aus Papa’s Bibliothek. Ein Eleines 


Lockenkoͤpfchen macht aus dem zerriffenen Prieftermäntelchen,, einen‘ 


Schleier, und ein Anderes zerrt das Elerifalfrägelchen zu einer 
Schürze für feine Puppe. Das jüngfte Kind feiner Laune quieckt 
aus der Wiege, deren alte Berzieramgen in Schnitzwerk die ehe⸗ 
maligen Bretter eines zerfehlagenen Beichtftuhls erkennen laffen, 
und wird nur auf Nugenblide durch den Schnuller beſchwichtigt, 
den ihm ein größerer Steckenpferdreiter voruͤbergaloppirend zu: 
ſteckt. Der geiftlihe Papa fist am Studiertifche und ſchaukelt 
ein anderes Rind anf dem linken Kniee, während fein rechter Fuß 
die Wiege mit abgemeffenem, oft fiodentem Takte in Bewegung 
erhält. Papa laborirt eben an feiner Gonntagepredigt, und es 
geht, ungeachtet der häufigen Unterbrechungen, welche der Kniee⸗ 
reiter im Fluͤgellleide durch Hfteres Butappen der Eleinen Händs 
chen und durch Zerfnittern des Papiers verurfacht, ganz paflabel, 
bis Geruch und Gefühl eine unerlaͤßliche Pauſe gebieten. Zum 
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Trofte geht es hier glücklicher voruͤber, ale bei Tweiland Decter 
Luther; denn was diefem Bors und Urbilde ber beweibten Prie: 
ſter — wie er in einem feiner Briefe an einen Freund felber 
erzähle — In den Aermel fuhr, das flreift Hier blos adfpergirend 
an Knie und Beinkleidern herab, und bald ift der status inie- 
ger bei Vater und Kind wieder hergeſtellt. — Es wäre Sqade, 
wenn die zarten, hohen und begeifterten Gedanken , welche burg 
den Geruch vertrieben, davon flogen oder fich gar nicht herbei ges 
trauten, für die Sonntagspredigt verloren gingen; allein es if 
noch Hoffnung, daß fie fpäter, wenn die Eleine Welt ihr Na‘: 
mittagfchläfchen Hält, vielleicht ſich wieder einftellen und am Gonm 
tage das ganze Dorf falbungsvollft beichren und erbauen. 

Das vierte Feld endlich iſt zwar arm an Scenerie, aber red 
an tiefem Sinn und hoher Bedeutung, Wir find auf dem Kir 
bofe, der uns zugleich die Ausſicht auf den Eingang des Pforr⸗ 
hauſes gewährt, Dort geben. eben die Kinder unter Tränen 
heraus, weil man vor einiger Zeit den Dater herausgetragen; die 
alte Mutter folge fehluchzend, denn es iſt nicht gelungen, den Älts 
ſten Sohn dem Bater odjungiren zu laffen; er haudert voreml 
als ambulanter Vicarius von Kanzel zu Kanzel im Lande herum, 
und nach zehn oder fünfzehn Jahren vielleicht ift er fo glüdlih, 
Die Seinigen von dem armen Ertrage feiner Anfangspfarre zu 
unterflügen. Bis dahin find Mutter und Geſchwiſter mit eine 
Fargen Penſion vor dem Bettel, aber nicht vor dem Verhungern 
bewahrt. Gethan bat der arme verbeirathete Pfarrer wenig, aber 
geduldet viel — er hat fir feine Gemeinde nur wenig gelebt, den 
er war ſchon lange dem eigenen Kaufe todt. Die hinterlaffene 
Wittwe, und die unerzogenen Kinder find die einzige Armenſtiftung, 
die er der Welt vermacht. Als thaͤtiger Kämpfer hat er nicht 
vorgeleuchtet, aber vorangegangen iſt er als Kreuzträger. Sein 
Gedaͤchtniß verſchwindet im Dorfe mit ſeiner Leiche, die drunten 
im Kirchhofgrunde ruht. Seinen Hügel deckt ein aͤrmlicher Stein, 
auf welchem die Kirche, deren Diener er hatte ſeyn wollen, bie 
noch Armlichere Inſchrift gräbt: 

Er ward geboren — zeugete — und farb, — 
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"Diefe finnveichen Bilder und Oeenen aus dem Leben eines 
verheiratheten Prieſters trägt. der «prachtvolle Ehrenbecher,ꝰ welchen 
die Neunzig dem Herrn Profeffor Amann überreicht haben, IB. 
babe fie mit ſchwacher Weber. zu. befchreiben verfucht, weil der 
« Sreifinmige” fie übergeht, und weil der katholiſche Clerus Dyputfchs 
lands} offenbar dabei intereffirt it, und gewiß in gefpmnnter .Exs 
wartung der weitern Entwicklung der großen Freigniffe im Breis⸗ 
gau entgegenfieht. Ihm und Ihnen diene. daher ‚zur vorläufigen 
Nachricht, daß die Gepnerie des zweiten Geldes baldigft dahier. 
in Freiburg werde in natura aufgeſuͤhrt wer den, denn ich mache, 
fhon das erſte Aufgebor; &ie find zum voraus jur großen eifk 
lichen Hochzeit eingeladen und engagirt, mit der künftigen F Frau 
Sprießler und der badiſchen Frau Decanin ein Ehrentaͤnzchen zu 
thun — Sie dimfen's nicht abſchlagen, es gilt das Wohl der 
Kirche. Wir wollen dabei recht munter und vergnuͤgt ſeyn. Wir 
wollen. aus „dem Sinubilde des heiterſten Wohlſeyns,“ dem Ehren⸗ 
beider unſers Amann, aus dem, wie aus, einem Bauberbedper, uns 
zahlige pausbädige Buben. und Mädchen herauffteigen, feurigen. 
Affenthaler und glühenden Markgräffer trinken, und die Finſter⸗ 
linge, und heirathsſcheuen Colihataͤre mit ſaurem Seewein morti⸗ 
ficiren. Kommen Sie nur. — Daß mit dieſem neunzigfachen 
Hochzeitfefte eine neue Aera der katholiſchen Kirche beginne , des 
greift fich, und daß Religion, Sittlichkeit, prieſterliche Wirkſam⸗ 
keit und Semeinwohl unendlich gewinnen, iſt nicht zu beꝛweifeln. 
Wie freue ich mich, daß der große Gedanke bei uns Ansging - — 
er wird die Schwabenſtückchen vergeſſen machen. — 

Segen dem Lande, deſſen Geiſtlichkeit auf Freiersfüßen geht! 
Des Pfarrers Weib wird ſeyn ein fruchtbarer Weinſtock um ſein 
Haus herum, feine Kinder werden ſtehen wie die Delzweige um’ 
feinen Tifch ber. Siehe, alfo wird gefegnet der Priefter, DEE 
ſich ein Weib beilegt, 

P. S. Saft hätte ich vergeffen zu melden, dag im naͤchſten 
Monat neungigmal neunzig mannbare Mädchen dem hochverehrten 
Schugpatron eine Ehrentoffe mit einer geftidten Adreffe zu über: 
reichen gedenken, — Auch geht die Sage, Hr. Profeffor Amann 
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wer näcftens cin nagelneues jus canonicwih,, Auf noch je 
entbeckenden Grundſoͤtz⸗ m 2 ia. usum feine: Zuhodter den 
ir ae 


Aus dem ——— Nun wiſſen wir, wie 
der Anticolidats. Berein entſtanden iſt, Denn der Herr Prof. Durſch 
in Ehingen bat es für gut befunden in dem diesjährigen Juliheſte 
der allgem, Kirchenzeit, darüber Bericht zu erflatten. Dazu hat 
ihn ‚die Angabe feines Namens im Kirchenhiſtoriſchen Bemerker 
des Religions: und Kirchenfreundes vom Juli 1881 veranlaßt. 
Vorerſt will er nicht im Auslande, wo er vor niehreren Jahren, 
um ſich in den orientaliſchen Sprachen zu vervollkommmen, eine 
Reiſe gemacht hat, auf den Gedanken einen Anticoͤlibars Verein 
‚zu fliften, gebracht worden ſeyn; fondern erft in feinem Vaterlande 
fol diefer ſublime Entſchluß in ihm aufgefeimt und jur Reife ges 
langt feyn, damit fo auf gefeblichem Wege die. Aufhebung des 
Prieſtercoͤlibats bewirkt werde: In Paris zwar, wo Hear Dusfc) 
die Geſellſchaſt der Geiſtlichem wie er bemerkt, mit Ausnahme 
einiger wenigen, nicht fuchte, bat er erſt recht eingefehen, wie 
nachteilig der Coͤlibat nicht nur auf die Prieſter, ſondern auch 
auf die Verbreitung und Begründung der cpriftliden Religion 
wirke. Wahrſcheinlich ſoll durch die Prieſterehe der von dem 
Herrn Profeſſor beklagte Fanatismus, die einſeitige Bildung und 
ſtrenge Abſonderung von allen übrigen Staͤnden, die der Grund 
ſind, daß die Geiſtlichen auch bei den gebildeten Franzoſen in kei⸗ 
nem großen Anſehen ſtehen, gehoben werden. Das Prieſterweib 
würde wahrſcheinlich den gefälligen Gemahl zu milderem Sinne, 
zu vielfeitigerer Bildung und zu freundlicherer Gefelligkeit hin: 
anziehen. Der gefällige Gemahl Könnte es dann nicht ausſchla⸗ 
gen die erheiternden Tanjbelufligungen, die zeitfürgenden Then: 
ter und bie gefprächigen Kaffeegefellfchaften zu befuchen. In der 
That, das wäre ein vortreffliches Mittel zur Verbreitung und Xer 
gründung der chriftlichen Religion. Dazu Fünnte ſich dann noch 
die Tabadspfeife gefellen, die durch ten verfohnenden Dampf und 
anziehenden Wohlgeruch gewißlich bereirfte, daß-. Fein; Beiftlicher 
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mehr bedauert oder gering geachtet wuͤrde.“ Bedauernewüurdi⸗ 
ges Frankreich! Haͤtteſt du den deutſchen Profeſfar Durſch zu 
Mathe gezogen, er würde deine „fo finſtern fanatiſchen und blos. 
- am aͤußern hängenden Priefter,” durch eine treue Ehehoͤlfte in 
Beiftliche umſchaffen, wodurch „die menfchenfreundliche Religion. 
Jeſu gewiß wieder: freundlich und lieblich erfeheinen und mit 
Freude und Begierde aufgnammen werben wirde.”.. In tem 
glückbichen Deutſchland, wa die Easholifche Kche, wie wir an 
dem Herrn Profeffor und. feinen Gleichgeſinnten fehen, fo Herrlich” 
fich ‚ensfaltet ‚- iſt zwar wenig Fanatismus, no einfeitige Bil⸗, 
dung und firenge Abfonderung vor dem Übrigen Ständen,” doch 
Hat die. Kirche ihre hoͤchſte Bliuhenzeit noch nicht erreicht. Nach 
mebhrjährigem. Nachdenken kat der eifrige Reformarions: Planmacher 
ſich immer mehr überzeugt,” daß Das Eoltbatgefeb das Grund⸗ 
übel unferer Krche iſt, und daß um ihr wieder aufjuhelfen und 
ein neues kirchliches Leben gu erzeugen, eo vor allem Noth ſey 
auf; die: Aufhebung des Prieſtercoͤlibats hinzuwirken.“ Endlich 
mird, was die St. Simoniſten als einen Hauptpunkt Ihrer Lehre 
verfundaten, den Frauen der rechte Standpunkt in der Geſellſchaft 
angewieſen. Es ſoll nichts mehr und nichts weniger, als die ges. 
wäufgte- Aufhuͤlſe und Erzeugung des neuem kirchlichen Lebens 
vom ihnen ausgeher. . Dee heil. Paulus Hat zwar gefagt: Die 
Frauen follen in der. Kirche fhmeigen; allein fie koͤnnen 
in dee, neuen Onbaung der. Dinge, wenn nicht in hoͤchſt eigener : 
Perſon, doch Durch. ihre Maͤnner. kraͤftigſt ſprechen uud wirken. 
Vielleicht hat jedoch Herz Durfch ſogar die Entdeckung gemacht, 
daß der pauliniſchen Anordnung entgegen in: unſerer fo hoch auf⸗ 
geflänten Zeit die Maͤoner in:der. Kirche ſchweigen und die. Weiber. 
reden follen, - Hat er- dech auch die Entdeckung gemacht, „daß tie: 
Idee des Cölibats eine-!orientalifch-heidnifche Idee fen,” . Hat. 
vielleicht der gelehrte Herr durch fein Studium der orientalifchen 
Sprachen gefunden, daß alles, was in der heil. Schrift. von dem 
jungfräulihen Stande gefagt wird, eigentlich nur dem ehelichen - 
Stande gelte. Dieß follte man beinahe glauben, wenn er daraus, 
daß ein Vertheidigen des Colibats fagt, die Ehe fey ein Joch und 


XLVIH 


mir Beſchwerniſſen and Laflen verbimmden, und die Gelſtlichen folks 
ten jeßt befonders Gott. danken, daß fie diefes nicht tragen, den 
Schluß zieht, dieſer Vertheidiger predige wohl Sinnlichkeit ande: 
ver Art. Fordert denn nicht das Amt und die Stellung des katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen, daß er frei und unabhängig and ungerhällt ganz 
feinem Heiligen Berufe lebe und nicht ſuchen miiſſe, wie er dem 
Weibe und in vielfacher Rüdfiht auch der Welt gefallen koͤnne 7 

Uebrigens iſt fehr zu bedauern, daß ein Mann mit ſolchen 
Anfichten vom Eirchlichen Lehen Lehrer und Erzieher der kuͤnftigen 
Geiſtlichen iſt. Wie eine oberhirtliche. Behoͤrde Zöglinge des 
geiftlichen Standes aus folgen Händen annehmen möge, iſt kaum 
zu begreifen; aber leicht zu begreifen iſt ed, wie dev Krebsſchaden 
immer tiefer einfreffen, und zuleßt die Sellung aufgegeben werben 
mie. Man erziehe bie Geiſtlichen die es Ihe Beruf erforbert, 
. md das unwirdige Gchäften und Schreien nach Aufhebung des 
Coᷣlibatgebots wird von felbft aufhören.: Aus diefer Art Bildung 
laͤßt ſich auch erklären, wie es unter der fonft im: Allgemeinen 
ſehr achtungswürbigen. Geiſtlichkeit im Koͤnigreiche Wirtenberg 
einzelne fo auffallende Aergerniſſe geben koͤnne. Ich mache use 
aufmerffam auf die willkuͤrliche Unterlaſſung: gebofener kirchlicher 
Beterlichkeiten , tie die Bitttage find, wovon in oͤffentlichen Blaͤt 
tem geſprochen worden; dann mache ich. noch aufinerffan auf den 
Unfug, den der Pfarrer W. in M. getrieben, da er zum Aerger 
feiner ganzen Gemeinde mit Flingenden Spornen an-den- Füßen das 
bochheilige Meßopfer zu. verrichten fich erfrechte. Solche Herrn 
(einen ein neues Nitterrfumrinführen zu wollen ,. Deffen Wap⸗ 
pen füglich ein im Alterthum und jetzt norh im Oriente übliches 
myſteribſes Zeichen: feyn koͤnnte. Wann wird endlich. der Unfug 
im Heiligthume aufhören, oder fürchten wir nech ulcht die Straf: 
gerishte des Herrn, die Europa fo fehr bedrohen ? 


. Bom Nedar. Das widerwaͤrtige Anticölibat: ei 
und Gewimmer umfauft inımer noch meine Ohren. Die meiſten 
fogenannten liberalen Blätter füllen von Zeit zu Zeit ihre Spalten 
mit dem Sejamnier bejammernswerther katholiſcher Geiſtlichen oder 
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noch bejammernswertherer falſcher Wortführer dieſer Feiglinge aus. 
Und wenn irgendwo bei Menſchen, die nie der katholiſchen Kirche 
angehoͤrt haben oder laͤngſt ſchon von ihr eutfremdet find, die Auf: 
hebung des Coͤlibats einen Anflang zu finden ſcheint, dann iſt des 
Jubels fein Ende mehr. Zu den wahrſcheinlich noch fehr traurig 
mdenden Spektakelſtucken, die allenthalben aufgeführt werden, muß 
auch leider die katholiſche Kirche in manchen ihrer ehrwuͤrdigen 
Einrichtungen , befonders aber durch ihren Prieflerchlibar fich mit 
ins barode Spiel ziehen laſſen. Sch will nichts reden von den 
(bon oft vorgebrachten Gründen für den Eölibat, die in der Erha⸗ 
benheit des katholiſchen Priefterihums liegen, und in der gefchichts 
lichen Entwidelung der Kırche fo ſchoͤn hervorgetreten find. Ich 
will blos mittheilen, was mir in der Medarzeitung vom 16. April 
41832 in die Hand fiel. Es wird da eine Seite berührt, welche 
ebenfalls Beachtung verdient. Die ganze etwas lange Stelle, welche 
über den Beifall, den fonft gar nicht freifinnige Politiker dem Be: 
fireben nach Aufhebung des Coͤlibats ſchenken, fich ausfpricht, lau⸗ 
tet wie folgt: Ki 

«Sollte wirklich der religibfe Proteflantismus dieſer Herrn 
daran Schuld feyn? wäre im Hintergrunde unferer aufgeflärten 
Zeit, Die nicht nun an den Kämpfen der feindlichen Confeffionen 
ſelbſt großentheils alles Sintereffe verloren bat, in der That noch 
ein Reſt von Bigotterie zurückgeblieben? Oder find unfere Diplo 
maten Auf einmal fentimental geworden, daß fie fih am Anblid 
eines patriarchalifchen Lebens der katholiſchen Geiſtlichen weiden 
wollen ? Sind fie zur Idee von individuellen, unveräußerlichen 
Menfchenrechten zuruͤckgekehrt? Da ftunden ja die Herrn mit fi 
felber in mehr als Einem bedeutenden Contraſt. Die Gegner der 
Preßfreiheit wollen Heirathofreiheit geben ?. Warum nicht 2 ges 
wärme doch der Staat eine Zahl junger Untertbanen mehr, die, 
ihrem Stande nach, der vornehmern Klaffe gehoͤrend, die Zahl 
der Antichambrirenden und der demäüthigen Dienfibitter vermehren 
dürften? Doch nein! das find die Motive nicht, warum Diplo: 
matiſche Köpfe illiberaler Anſicht, das Coͤlibat befürdern ; eben fo 
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wenig , als fie der Ueberſchuß von ehelufligen Töchterchen dazır 
verleitete. Der Grund liegt ganz innerhalb ihrer Sphäre. 

«Die Earholifche Kirche bat eine firenge, feite, in fich abge 
fchloffene Orthodoxie, einen geordneten, gleichförmigen Tultus und 
eine ſyſtematiſche Hierarchie. So geſtaltet ſteht fie, ihrem fiche: 
baren Oberhaupte nebft deri Concilien untergeordnet, als ein, zwar 
vielfach erfchüttertes, aber doch zufammenhängendes, zähes Ganzes 
da, als eine Macht, die neben der Staategewalt befteht, die der 
Staatsgensalt trogen kann, ſchon oft mit Bortheil ihr widerfirebt 
bat, und mit der diefelbe unterhandeln muß. Der oberfle Grunde 
(aß dagegen alfer Liberaler oder illiberaler Polititer iſt: „Keinen 
Staat im Staat:” „Der Staat allein ſey Alles! 

« Diefen Grundſatz zu realifiren, giebt es Eein fichereres Mit⸗ 
tel, als Lie einzelnen Theile von ihrem Mittelpunfte, einige Glie⸗ 
der von ihrem Leibe abzutrennen, nach der Regel: divide et im- 
pera! Die Ehelofigfeit der Earholifchen Geiſtlichen macht fie eigent: 
lich zu Streitern der Kirche, zu immer wachen und gerüffeten 
Kämpfern des Heiligen Stuhls, zu Bräutigamen der Kirche; ihre 
Beweibung würde fie zu ungertrennlichen Mitgliedern des Staates 
machen. Daher nimmt man ihre Leidenfchaften gegen ihre Disci: 
plinarnorm und Regel in Anſpruch; man fchmeichelt ihnen, nicht 
um ihrer felbft willen, fondern um des Zweckes willen, den man 
mit ihnen vor hat, man zeigt ihnen alle Schönheiten des Lebens, 
alles Keigende der häuslichen Verhältniffe, um ihnen den Harnifch 
von der Bruft, den Helm vom Kopfe zu reißen, um mit Ihnen 
die Mutter, die Kirche zu entwaffnen, 

« Gerne fen es, dem Cölibat, als folchem, als — 
Zweck, zu Foͤrderung des heiligen Lebens das Wort reden zu wol⸗ 
len! An dieſen Popanz glaubt der groͤßte Theil des Volkes ſogar 
nicht mehr.) Aber es giebt Umſtaͤnde, ſogar fortdauernde, wo das 
Allgemeine die Aufopferung des Einzelnen verlangt. Warum nimmt 
man zu diefer Wahrheit fonft immer feine Zuflucht, und nur bier 
nicht? Warum will man in der Welt alles auf gefünftelten und 


) Dep wir mit diefen Behauptungen nicht | en yerfiebt 
fich von ſelbſt. 
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hiſtoriſchen Verhaͤltniſſen beruhen Iaffen, und nur die Kirche von 
den canonifehen auf das Naturrecht zurückführen ? Nur damit mar 
fie unter ein anderes Joch zurkdführen möge! - 

«Darum alfo fost man mit den Söhnen des heiligen Petrus, 
um fie nach den Fleiſchtoͤpfen Aegypti lüftern zu machen. Sind 
fie einmal gekoͤdert, fo wird man fie auch zum Gtrobfammeln und 
Biegelbrennen brauchen, wie die figurlich mit dem proteftantifchen 
Rlerus geſchleht, Uber dem wir das nächte Mal ſprechen. 





A. d. Schwarz wal d. Die allgemeine deutfche Zeitung in Stutt⸗ 
gard, welche die katholiſche Geiſtlichkeit einer ſchaͤndlichen gehei⸗ 
men Derfunkenheit, und ihre Biſchoͤfe einer niedertraͤchtigen Nach⸗ 
ficht zu beſchuldigen ſich fehen erlaubt hat, tritt nun im Auguſt 
mit einem Reformationsplan für die katholiſche Seiftlichfeit Deutfch: 
lands auf, und will befonders alle Heirathsluſtigen zum Wohl der 
Kirche und zum Heile der Dölfer an einem Tage mit treuen 
Ehehälften begaben. Es find zwar zwoͤlf Punkte, die jedoch mehr 
eder weniger auf den einen Punkt des laͤſtigen Coͤlibats fich ve: 
duciren laſſen; denn all die übrigen find mehr oder weniger An- 
tecedemtia oder Consequentia, Ein Rath wäre den katholi⸗ 
ſchen Malcontenten und ihren proteflantifchen NHelfershelfern zu 
geben, nämlich daß Erfiere ans der ihnen der Derbefferung fo 
bedürfrig. ſcheinenden Eatholifchen Kirche, die doch in ihre Der: 
befferungsplane nicht eingehen wird, austreten, und die Letzteren 
die freund:nachbarliche Sorge für das Ausfommen bes künftigen, 
Hausſtandes ihrer sheuexen Mitbruͤder übernehmen möchten. 


Rheinpreußen. Was die einfichtigern Katholiken aus 
dem geiftlihen und weltlichen Stande bisher mit befimmertem 
Herzen über die Sefepgebung unfers Landes in Betreff der ge: 
mifchten Ehen, der Erziehung und des Unterrichts der darin ger 
bornen Kinder , unter einander geäußert haben, ift nun unmidel: . 
leglich documentirt. In dem allgemeinen Religions: und 
Kirhenfreund und Kirchencorrefpondenten vom Juni 
1. 3. find merkwürdige Aktenflüde, die.gemifchten Ehen in Deutſch⸗ 
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fand , befonders in Preußen betreifend ) und einige Anmerkungen 
mitgetheilt, welche es außer allem Zweifel feßen, daß der Proteflam 
tismus in aller Weiſe befördert wird, bie katholiſche Kirche aber allem 
möglichen Abtrag erleiden.foll, Die Gefege und Kabinetsordre 
verglichen mit dem Verhältniß ber Katholiken und Proteſtanten 
und dem Verfahren der Regierung bei Anftellung ihrer Beamten, 
bat zwar jeden nur einigermaßen aufmerkfamen Beobachter zur 
Ueberzeugung bringen müffen, daß dadurch, daB bie Kinder aus 
gemifchten Shen alle in der Religion des Vaters erzogen werden 
müffen, und felbft vor der Ehe eingegangene Verträge Feine Guͤl⸗ 
tigkeit haben, allmählig die Höheren Stände in den Proteſtantis⸗ 
mus hinüber gezogen werden, und die Katholiken, wo möglich, blos 
in ben untern Klaffen der Geſellſchaft fich erhalten können, Das 


Manufeript, welches über die Befeßesrevifion zur Benugung bei 


den Berathungen in Berlin 1831 abgedruckt worden, fpricht aber 
unummunden den Zweit der Geſetze aus, der dahin gebt: „damit 
nicht in jeder gemifchten Ehe eine proteftantifche Familie unfehlbar 
verloren gehe und der Katholicismus immer mehr Play greife.“ Die 
preußifhe Regierung bot ſich ale zum Anwalt des. Proteſtantis⸗ 
mus felbft in ihrer Geſetzgebung anfgeftellt. Bon den uͤbrigen Bes 
ſchuldigungen und Schmaͤhungen der Katholifen, die der Motivent 
fi erlaubt hat, will ich weiter nichts reden; nur ann ich nicht 
übergehen , daß die Proclamationen von den Biſchoͤfen auch für 
den Fall, daß Die Farholifche Erziehung der Kinder nicht ausbe 
dungen iſt, nicht nur erlaubt, fondern fogar vorgefehrieben worden; 
und daß in einem Schreiben des koͤniglich rheiniſchen Conſiſtorimms 
an die Fönigliche Regierung in Coblenz gefagt ift, daß des Königs 
Majeſtaͤt in Eeinerlei Weiſe länger dulden werde, daß die ABfolution 
in der Veicht ferner denjenigen werde verweigert werden, welche in 





) Wer genauere Kenntniß gewinnen und eine Vergleihung über ale 
‚gefeplichen Beſtimmungen anzuftellen wünfcht, den verweifen wir anf 
die genannte Zeitſchrift, da es genügen mag, daß dort die vollftaͤn⸗ 
digen Altenküde mit ganz vortrefflichen Anmerkungen begleitet, abe 
gedrüdt find, D. M. 
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gemiſchter Ehe fich blos durch den proteftantifchen Prediger haben 
trauen laſſen. Ich Hoffe, dag unfere Biſchoͤfe, wenn nicht alle 
Zeichen der Zeit unbenchtet an ihnen worüber geben, einmal die 
proteflantifepe Sjntoleranz erkennen, und vor dem fonft fo gerechten 
Könige nicht vergeblich Beſchwerden gegen die Beengung der fa: 
tholifchen Gewiſſensfreiheit führen und die gefegliche Gleichheit und 
Freiheit zwiſchen den Katholiken und Proteflanten erwirken werden, ä 


Münden, im Juli 1832. Wenn wahre und aufrichtige 
Greunde des Katbolicismus und der Kirche von manchem, mas 
fich in neuerer und neuefler Zeit auf dem Gebiete derfelben zuge⸗ 
‚tragen, unangenehm berüßrt werden, fo muß es eine defto erfreulichere 
Erſcheinung für fie feyn, wenn fie fehen, wie dasjenige, was ihnen 
heilige and hoͤchſte Wahrheit if, auch von Maͤnnern anerfannt . 
wird, welche bisher der Gemeinſchoft diefer Kirche ferne flanden, 
Eine folche freudige Erſcheinung ift der vor kurzem erfolgte Weber: 
tritt zweier Proteflanten in die Eatholifche Kirche, des Herrn Dr, 
Herbſt aus Altenburg und des; Herrn Hugnes aus Hamburg, 
Und dieſer Webertrite iſt um fo -erfreulicher, weil beide Männer 
find, welche die Confeſſion, der fie bisher angehörten, nur nach 
gründlicher. und gelehrter Unterfachung und nach freier und ums 
abbängiger Prüfung deſſen, was fie ihnen bot, verlaffen haben, 
Herr Dr. Herbit gleich ausgezeichnet als Theolog wie Philoſoph, 
bat fi der wiſſenſchaftlichen Welt ſchon auf hoͤchſt vortheilhafte 
Weiſe befannt gemacht, Beine „Bibliothek chriſtlicher Denker * 
(erfter Band Haman und Jakobi enthaltend, Leipzig bei Hager, 
zweiter Band, Lavater, Anſpach bei Dollfuß) ift ein eben fo ſchaͤtz⸗ 
bares als grimdliches und tief: chriſtliches Werk, welches im hoben 
Grade verdient, von allen denjenigen "gekannt und gefchäßt zu 
werden, für die die Beruͤhrungen und gegenfeitigen Beziehungen 
des Chriſtenthums und der Pbilofophie ein wichtiges und inte: 
reffantes Stublum find. Es ift ein in der That eben fo merk: 
wurdiges als erfreulihes Zeichen der Zeit, daß von mehr als 
einer Seite her die katholiſche Wahrheit bei Männern Eingang 
findet, die durch ein gründliches und genaues Studium den Prote: 








LIV 


flantismus in allen feinen Baiichungen Findiicher und genauer 
kannten, und das Veehaͤltniß des Kathollcismus zu · ihm richtiger 
und tiefer durchſchauten, als viele ihrer frühern Confeſſionsver⸗ 
wandten, die mit'dem Vorurtheil und der hergebrachten Mei⸗ 
nung uͤber den Katholicismus, ohne Telbfiitändige :Prkfung fich 
begnügen und auf ihn ſchmaͤhen und. ihn verwerfen, ohne ihn zu 
Eennen. Wie wir hören, folfen beide, Kr. ‘Dr. Herbſt' ſewohl 
wie Herr Hugues, entfchloffen ſeyn, fich dem Priefterfiande zu 
widmen. Indem: mir ihnen ale nenen Glaubensgenoſſen freudig 
die Hand bieten, wuͤnſchen wir-ihnen zugleich auch dazu den voll⸗ 
kruͤftigſten Beiſtand der: Gnade, welche“ ſi ſich ſo ſtaͤrkend mid er⸗ 
en an’ ein ſchon geoffenbart und — hat. 

— Gräfin Emiln Fetkorvs, Zope: ‚es Dr. 
Fellorvs, eines anglikaniſchen Geiſtlichen, hak vor Kurzem in einer 
katholiſchen Kapelle: dĩeſer Hauptſtadt das katholiſche Glaubens. 
bekenntniß abgelege und De erſte Heil. Eommnunton anpfangen. 
Obgleich 22 Jah "alt, : hat’ fr dennothbie Erlaubutß hres 
Vaͤters eingeholt ‚der: ich dieſem Sehridte” niche A mindeſten 
widerfeßite, ſondern vielmehr bemerkte, daß, weil feirie Tochter ihr 
Seil in der katholifchen Kirche ſicherer zu wirken die Ueberzeugung 
babe, er ihrem Wuünſche von ganzem Herzen beitrete. Er that 
noch mehr und wohnte nicht nur der Abſchwoͤrungsfeierlichkeit bei, 
ſondern machte auch dem'Prieſter, der feine Tochter in der katho⸗ 
liſchen Glaubenslehre unterrichtet‘ bat, ein un u. 
— dom Sefgenke a, 


8 — ‚Sm: Sophrdeiſon 18: — ß — it ein, Brief 
— Martin Luther an Herzog Johann, wegen des Abtes zu 
Fulda, abgedruckt, aus welchem wir eine Stelle, die einen neuen 
Beleg für den wahren. Beruf dieſes Mannes zum Kirchenrefor⸗ 
motor enthalten mächte, ausheben, und unfern Leſern mittheifen 
zu müſſen glauben: „Wenn aber, fo fügt Luther au Schluſſe 
„feines Briefes, der Abt fich beſchwert, Daß er nicht zur. Ehe grei⸗ 
«fen ann, wollt ich Tieber rathen, daß er eine heimliche Ehefrau 
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enchme.” — Vorher giebt er. dem Abte fehon den Nach, aus 
dem Kloſter und aus dem öffentlichen Werbande mit der Eatholifchen 
Kirche zu treten; unter; dieſem Decmantel aber glaubte er mehr für 
die neue Lehre wirken zu koͤnnen. Wahrlich ganz vortreffliche und des 
hocdhgyfeierten Reformators und. fogenannten gottgefandten Mannes, 
vollflommen wuͤrdige Srundfäge!. Was’ würden die, gelehrten Pros 
teſtanten thun, wenn fie. in dem Worte des obſcurſten Jeſuiten 
ſolche Lehren. und Rarbfehläge finden? - .:  * . 
nn, Mel Er) 
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" "Aus dem Bisthume Würzburg. Das conftitutionelle 
Volksblatt ift unermüdlich in Verfolgung jeder Inconſtitutionali⸗ 
tät. Don’ allem ift es in einer Jul: Nummer, wahrfcheinlich von 
der glühend heißen Juli-Sonne angebrannt, über die Intoleranz 
der Fathollfchen Seiftlichen bei gemifchten Ehen hergefallen, Diefe 
Illiberalen wollen, obwohl die Eonftitution, die Staͤndeverſamm 
lung und fogar Herr Dr. Eifemann in Sachen gemifchter Ehen 
gefprochen Haben, dennoch auch das katholiſche Gewiſſen forechen 
laſſen, und roas ärger als arg ift, es’ foll fogar eine Hauptmanns⸗ 
tocher, die in eine gemifchte Ehe eintreten und alle Kinder protes 
ftantifch werden Taffen wollte, im Beichtſtuhl nicht einmal abſolvirt 
soorden feyn. Es wäre beinahe an der Zeit, daß das conflitutios 
nelle Volksblatt eine eigene Schaarwache organifirte, fie an jedem 
Beichtſtuhle aufftellte um fogleich: allen denen roegen irgend eines 
Gebrauches menfchlicher Freithätigkeit in Gefahr ſchwebenden bie 
Abfolution nicht zu erhalten, Fräftigen Beiftand zu Teiften. Ob 
bei folcher Anordnung die Beichtvaͤter nicht über beeinträchtigte 
Freiheit zu lagen hätten, verdient wohl feine Berldfichtigung, 
da umfere bekannten Liberalen für fich lieber alles in Anfpruch 
nehmen, und den Servilen nicht fehr viel zukommen laſſen möchten, 


Aus dem Bisthume Trier. Get einiger Zeit find 
wieder mehrere Schriften von- den Weiber: -und Reformationes 
Juftigen Seiftlichen in unſerm Bisthume gefchrieben und in Zwei: 
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brüten gedruckt werden. Eine diefer Schriften nimmt den Julius 
Sempronius Grachus traurigen Andenfens in Schuß, und Ihr Der: 
faffer nenne ſich Julius Tutor; die’ andere iſt gegen die kathol. 
Bürgerfchaft von Trier gerichtet, welche fie „die Fahnenjunker in 
Trier> nennt; ihr Verfaſſer legt ſich den Namen Julius Claſſ⸗ 
kus bei. Dieſe beiden Pamphlets find nicht ohne Beantwortung 
‚geblieben; indem auf das erftere eine Broſchuͤre, betitelt: «Worte 
der Wahrheit,” auf das andere: „der Deckel vom Topf, oder 
offene Erwiderung auf die ꝛc. xc., im Duͤſſeldorf gebrudt, als 
Wiederlegung erſchienen find. Diefe beiden Broſchuͤren ſtchen fir 
die katholiſche Sache und machen auf das unmürdige Treiben de 
Gegner in aller Weiſe aufmerffam. Indeß bedaure ich, dah in 
der letztgenannten Broſchuͤre etwas won dem Tone des Pamphlets 
aufgenommen worden, deffen Verfaſſer Eräftig zurecht gewieſen 
wird, Es ift allerdings wahr, daß das unwuͤrdige Treiben und 
die niederen Abficigen der Neuerungsfüchtigen, die Immer mehr 
an den Tag treten, den gerechteften Unwillen erregen, und Man 
faum anders von ihnen verflanden wird, als wenn man in ihrer 
Sprache ihnen antwortet; indeß muß dieß doch der katholiſchen 
Sache wegen, die ſo erhaben und heilig iſt, immer vermieden 
werden. Beſonders nothwendig war es aber, daß die antikathe 
lifche Tendenz recht hervorgehoben wurde; und ich Hoffe daß dr 
durch größern Uebeln, die ſich im geheimen bereiten, endlich von 
denen vorgebeugt wird, die gefeßt find, die Kirche Gottes pa 
regieren, 


Speyer. Am 28. Auguft, am Feſte des — 
bat unſer hochw. Hr. Biſchof ſiebenzehn Alumnen unfers C erikal⸗ 
Seminars die Prieſterweihe ertheilt. Durch dieſe neugeweihten 
Prieſter, denen in einigen Wochen noch ein anderer Alummus, der 
jetzt dos erforderliche Alter noch nicht hat, wird zugezaͤhlt werden 
£önnen, wird dem bisher fo drüdenden Prieftermangel in unferm 
Bisthume abgeholfen. Wenn die bisherigen Capläne, die nım 
durch die neugeweihten Priefter abgelöst werden koͤnnen, auf 
Pfarrſtellen befördert werden, erhalten mit wenigen Ausnahmen 
alle Pfarreien die fo ſchmerzlich feit laͤngerer Zeit entbehrten eige: 
nen Seelſorger. j 
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1. 
Gedanken aber die Standeswabl. 


Keinen ‚de innigen Antheil nimmt an dem Wohle | 
ober Wehe feines Geſchlechts, können bie Tagederfcheinuns 
gen, großentheild. tragifcher Art, wie fie fidh in ben Wirs 
ren ber Nationen oder in der moralifchen Verſunkenheit 
ber Einzelnen offenbaren, gleichgültige Sache feyn. Allem 
liegt eine Urſache zum Grunde, dieß Geſetz gilt für die 
phyſiſchen Weltphänomene nicht weniger, als für die ethis 
fhen und rationellen Umwaͤlzungen. Wenn je, fo thut es 
gegenwärtig am meiften Roth, fich über die Lage der Dinge 
aufzuflären, nicht fich durch hohle Redensarten über bie 
großartigen Fortſchritte der Zeit einfchlummern zu laſſen, 
ober durch weinerliche Declamatiouen bie koſtbare Zeit 
und ſich ſelbſt zu verzehren. Es läßt fich durchaus nicht 
mehr in Abrede flellen, daß das allmähliche Erlöfchen bes 
religiöfen Sinnes, das heimliche Übel, der fehredliche 
Magenfreb8 am Körper unferer Zeit ſey. So mauche 
europäifche Inſtitution ift am felbem fchon geflorben „ bie 
meiften Staaten Tränfeln an dem unfeligen Siechthum. 
Sleichgältigkeit für die höhern geiftigen Forderniſſe wie. 
fie ſich mehr ober weniger in jeder Menfchenbruft anmel⸗ 
den, dumpfed Hinbräten Über bie Materie. oder bei gedies 
genen Beiftern, eine völlige ertrauagante abweichende Rich⸗ 
tung von ber Wahrheit zur täufchendeh Nebenfonne, dem 
Irrthume, Eur; ein enropäifcher Bankerott an Ehriftusfinn 
iſt der faule Punkt bed Zeitalter. Diefer kontagiöſe 
Kraufheitsfloff verbreitet fein inficirendes Gift nicht blos 
In eine irreligiöfe Sefeßgebung, in das Treiben einer zügel⸗ 
loſen Dehlokratie, fordern ſelbſt in die gemeinsbürgerlidye 
Handlungsweife — in die feinflen Nüancen bed Familien, 

Ratholit. Jahrg. XI. Oft. X. : 1 
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lebens, und der Individuen. Unhellfhwanger in Tebterer 
Beziehung und ſchauerlich verwüftend, in Bezug auf ber 
Organismus ber ganzen menfchlihen Gefellfchaft, prägt 
fich digfer irreligiöfe Geift in bem Leichtſiune aus, mit dem 
man einen Lebenslauf fihh wählt. Ungemeſſenes, eigent⸗ 
lich efelhafted Streben nah Sinnlichkeit und Commodi⸗ 
tät, fieberhaftes Ringen nach Auszeichnung, nothwendig 
verbunden mit einer Überfchäßung eigener Perfönlichkeit, 
find fo oft die unreinen Motive bei der Standedwahl. 
Eine eben fo einflußreiche als traurige Rolle fpielt dabeß 
die fogenannte öffentliche. Meinung, dieſer idealiſtiſche 
Goͤtze, dem Unzählige das Knie gebeugt. Gewiſſe Stände 
werben kaſtenartig gewiſſen Menſchenklaſſen amgerignet, 
und ein Toͤlpel oder ein exallirter Kopf iſt der, welchtr 
fich erfühnt biefen Fünftlich gezogenen Cordon zu übers 
fpringen. ‚Nothwendige Folge dieſes linkiſchen Benehmens 
ift: Übervölferung einzelner Stände mit fichtbarem Nach⸗ 
theil der andern, Unzufriedenheit — diefe gerechte Rache 
einer verleiten höhern Natur, Abgang von Gaparitäten, 
gefünftelte Bedürfnise und aled dieß, was nad und nach 
nothwendig den fittlichen materiellen Wohlftand der Büls 
fer untergräbt, und als cin ſchauervolles Miferere in den 
bürgerlichen Eingeweiden wüthet. Diefem Teichtfinnigen 
- Benehmen in Bezug des wichtigen Lebensaktes auf beft« 
mögliche Weife entgegen. zu arbeiten, fol nit blos der 
warme Wunſch, fondern bas thatkräftige Beſtreben eines 
Seden, insbefondere aber der Geiftlichen feyn, denen als 
‚den vorzüglichfien moralifchen Bildnern der Menfchheit 
Chriſten⸗ und menfchenwärbige Standeswahlen ganz vor- 
züglich am Herzen liegen müffen. Gott ift ein Gott 
der Ordnung, alles fchuf er in Maaß und Gewicht. 
Jedem Weſen ift der ihm eigene Standpunkt auf der 
J Strufenleiter der Schöpfung angewieſen. Hier, und nur 
. in diefer Stellung allein, vervolltommmet dad Geſchöpf ſich 


! 





ſelbſt, und wirkt vermöge des fosmifchen Verbandes wohl, 
thätig auf die nächfte und fernere Umgebung. Die Sphären 
freifen nach und unbekannten Geſetzen, die Thiere folgen 
ihrem Juſtinkte, der Menſch aber als freies fich felbft ber 
ſtimmendes Wefen wählt fih feine Stelung, wenn gleich 
biefe Freiheit nicht felten durch moralifche Nothwendig⸗ 
keit beengt wird. Dem Menfchen, in feiner urfprünglichen 
Keinheit gebacht, würbe es leicht gewefen feyn durch rich» 
tige unbefangene Intelligenz, bie vom Schöpfer ihm ans 
gewiefene Lebens, Situation anfzufinden; allein bei ber 
Herabfiimmung unferd Erkenntnißvermögens, der Ders 
berbtheit unferee Neigungen, die ihre präponderirenbe 
Kraft nur zu oft auf die Entfchliefungen des Willend 
antüben, bebarf es einer höheren Hülfe, um nicht der mehr 

als wahrfcheinlichen Gefahr ſich auszuſetzen, Fehlgriffe in 
einem Gefchäfte zu thun, das nicht weniger das bürger- 
He als das ethifchschriftliche Wohl des Deliberanten bes 
Dingt. „Der Menfh in feinem verkehrten Weſen, fagt 
Fenelon, hat nur Augen um Schatten zu fehen, und das 
Mahre erfcheint ihm ald Trugbild.⸗ Diefe optifhe Täu⸗ 
ſchung von ſich ferne zu halten, iſt der Chriſt an das 
Gebet gewiefen, dadurch wird ihm höhere Erleuchtung 
von dem Bater ber Lichter. Darum begann man in frü- 
hern Zeiten das .Gefchäft der Standeswahl mit religiäfen 

Übungen, einmal weil biefe fchon ihrer Natur nach ganz 
geeignet find, den Menfchen aus bem chaotifchen Treiben 
ber Zeitlichfeit, und bem feinen Geiſtesblick immerfort trüs 
benden Dunſtkreis der Leidenfchaften auf eine Lichtvollere 
Höhe emporzuheben, von wo aus ber Sterbliche mit einem 
Blicke auf die Ewigkeit, auch fein temporäres Dafeyn zu _ 
verfichen lernt, und dann, weil wohl fein Orthodorer. ed 
Iäugnen darf, daß das Gebet im univerfellften Sinne ger 
nommen die huldvollen Erbarmungen des Ewigen auf une 
herabziehe. Die Grundbafis der Standeswahl muß relis 
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giſs ſeyn. Vor allem muß alſo jene immer vorlautere 
Tagesanſicht entfernt werben, wo man das Leben nur nach 
feiner materiellen Stellung würbigt, und im Gegenfahe 
muß die Idee des Chriſtenthums in Anregung gebracht 
werben, daß unfer zeitliches Daſeyn als Prüfungsr und 
Läuterungsperiode unfer überirdiſches Leben bedinge, und 
daß nur dann eine freudige Perfpertive in die Ewigkeit 
ſich und Öffne, wenn. wir als Sterbliche jenen Staub und 
wählen, der vom fubjectiven Gefichtöpunffe aus bie mei⸗ 
. fien Mittel zur Förderung unferer religiössethifchen Ent⸗ 
widlung darbietet, welche Eine und Umſicht aber gang 
befonderd durch das Gebet and reinem Herzen erfleht 
werde. m reine Herzen ergießt fi Die Gnade des heili⸗ 
gen Geiſtes; darum drang die chriftliche Vorzeit auf Die 
Reinigung des Gewiſſens durch eine fogenannte General⸗ 
beichte. Wenn nicht wichtige paftoralifche Grunde bas 
Gegentheil räthlich machen, fo wäre ed gewiß ein mehr 
als bio frommer Wunfch, wenn der Standeswahl eine 
Lebendbeichte voramegefchickt würbe, am beften, wenn der 
nämliche Priefter zugleich der Mentor bei diefem heicklich⸗ 
ten Gefchäfte wäre. Kein Deliberant, bem es Eruſt if, 
biefen wichtigen Schritt mit Umficht zu thum, wärbe fels 
nem Beichtiger es verfagen, bie aus dem Bußgerichte ge⸗ 
wonnene Kenntniß feiner individuellen Neigungen, Leidens 
ſchaften, feine gute und fchwache Seite zn benugen, ums 
fo von Realem auszugehen, anftatt von Fictionen menſch⸗ 
licher Vortrefflichfeit irregeleitet, feinen Anvertrauten im 
eine Bahn hineingufchleudern, die in ihren Rotationen ben 
Aufgenommenen entweder wieder hinauswirft, ober geiftig 
verfrüppelt. — Eben fo feit, ja noch mehr, muß jener, 
der eine Standeswahl zn Ieiten hat, von religiöfen Ge⸗ 
; finnungen geleitet, und burchwärmt ſeyn. Welch eine arm⸗ 
felige Garicatur müßte es feyn, wem ein Mann völlig 
leer vom Geifte der Froͤmmigkeit, kaum mehr als ein for 
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kettirendes Afftein des Zeitgeiftes das wichtigfte, das heis 
ligſte, das folgenreichlte im Menfchenleben, die Standes» 
wahl lenken wollte. Difficile est satyram non seribere. 
Einer höhere Salbung bedarf der, welcher ſich biefem 
Geschäfte unterzieht, Als ein Mann der edelſt amdges 
prägten Pietät darf für ihn Die Welt und die verfchies 
benartigen Stänbe in felber, nur den Werth haben, wel⸗ 
hen fie anf der Wage bes Helligthums behaupten; ihm- 
muß bie Gabe innewohnen ben prefanen Sinn, weldem 
sicht felten der Gandidat mit ſich bringt, -feined Schnitzele 
werkes zu entBleiden, ihn ſelbſt zu einen höhern Lebendn 
anficht zu potenciren; mit Liebe und thätig bewiefener Be⸗ 
geifterung muß er in jedem Individuum bad ganze Men« 
ſchengeſchlecht umfaffen, und. von der lebendigen Überzeu⸗ 
gung burchdrungen feyn, daß kein Staub fe niebrig, ber 
nicht in bie Ringe ber. andern zu greifen vermächte, Fein 
Subjeet fo geringfügig — völlige geiftige oben phyſiſche 

Abnormitäten etwa dusgenommen, das aicht als Wohl 
oder Wehe auf die naͤchſte Umgebung, und vermittelſt dieſer, 
auf immer; weitere Umkreiſungen zu witken im: Staude 
wäre. Welch eine Verantwortung, wenn Leute völlig ver⸗ 
fumpft im Mundanismus, die Leitung eines Geſchäftes 
ſich anmaßen, übernehmen oder wenigſt mitwirken, wo es 
ſich doch um nichts weniger als um ae einzig Noth⸗ 
wendige handelt. 

Nach dieſer religiäfen Propädentif hat ber Deliberant 
fein erſtes Augenmerk anf feine Anlagen, Neigungen prüs 
fend zu richten; Überdem fol er feine häuslichen Berhälte 
niſſe nicht übergehen und andy indbefondere die Bedürfe - 
niffe ber Zeit berüdfichtigen, um mit Gewiffenhaftigkeif 
beflimmen zu können, in wie weil feinem durch Reigung, 
Bepürfniß ober einen andern tüchtigen Grund feRgefegten 
Lebenöberufe die moralifche uud intellectnelle Individnali⸗ 
tät ſowohl, als auch feine phyfifchen Kräfte entfprechen. 
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Bei der bedeutenden Anzahl von Schriften über die Stans 
veswahl, iu denen dieſes Examen Iogif und pſychologiſch 
begründet. burchgeführt erſcheint, wäre es äberflüffig noch 
ind Breitene einzugehen, . Die größte Gefahr bei biefer 
Selbawürdigung droht bem Deliberanten von Seite der 
@ttelteit , in einer. Überfchägung eigener Perſoͤnlichkeit. 
Wie mohlthätig müßte aud hier der Beſitz chriſtlicher 
Demuth: wirken, die, ohne den Menfhen wegguwerfen, 
ihn belehrt über Schwäche und Dürftigleit, und anftatt 

einer bizarren Zufammenfloppelung erlogener Borzüge — 
mieiſtens ein Probuft aus der Werkilätte des Egoismus — 
dei; nüchtera geworbenen Blicke Wirklichleit vor’d Auge 
brũchte! - Blüdlich der Jüngling, dem bei dieſem dor⸗ 
nigten:Gefchäfte ein Mann an ber Seite ſteht, der Liebe 
und MWahrheitsfian genug befigt die Laterna magica. wit 
all Ihren Gaukeleien von ihm weggusäden, und mit freund« 
lichem Ernſte ihn auf ſeine Unſtatthaftigkeit, Schwächt und 
geiſtige Jaferioritat aufmerkſam gu machen; aber noch glüdle 
licher der junge Mann, der Beſcheidenheit in dem Grade hat, 
feines Führers Bemerkungen zu brachten, von Der luftigen 
Höshe eingebildeter Vornehmlichkeit auf das Feſtland Der 
Wirklichkeit ſich herabzulaſfen. Aus ſolchen, und nur 
aus dieſen wird was folides, Leute von Schrot und Korn, 
Realien' und keine Verballen. Unſere Jugend halt ſich 
meiſtens viel zu frühe für Meiſter⸗fähig; ein Regiment 
‚ zw führen glaubt fich der größere Theil Kraft und Talent 
genug zueignen zu können, Der Sohn, kaum ber väler« 
lihen Ruthe entwachfen, denkt ſchon ald Familienhaupt 
patrlacchafifche Rechte auszuüben; mit gewaltiger Animo⸗ 
fität wirft fi der Süngling in die Fächer der Politik 
und, enthuſiasmirt vom Paroxismus der Bolfsgunft, träumt 
er von politifchen Schöpfungen, bie Meinung vom Bes 
fie eines gewiffen politifch-geiftigen Taktes, und bie 
Überfütterung mit Phrafen aus der neuften theofogifchen 
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Schule, Eigenſchaften, denen bie Drunktitel eines „fans 
besfärfilichen Pfarrers⸗ oder eines Hoftheologen⸗ emt- 
fprechen, Ioden ben. jungen Manu And Zerritorium des 
Geiftlichen; vergeffend jene eminenten Pofulate, Die die 
Kirche an die Weihecandidäten ſtellt, hält ex. ſich für 
tauglich andere zu deiten, und ſteckt noch felber im Sumpfe, 
Diefer vons lieben: Ih beftschenen. Beurtheilung verdan⸗ 
ken wir eine Unſumme häuslicher Calamitüten, fo wie 
jene politifchen und kirchlichen Energumenen ‚und Paralys 
tiker, für deren Heilung wir nas num. mit einer zweiten 
Ankunft des Meſſias versröften nlffen.. Eine eben fo ges 
naue Berüdfichtiguing verdient der Beweggrund, der uns 
zu einem Lebensberufe beffimmt: Iſt Bas Auge licht, fo 
iſt es aud) der ganze Körper. : Die Abſicht, welche ung 
is. der Staubesmahl als Motie: daewt, iſt fo unendlich 
wichtig, daß das  Gebeihen und ber Segen ‚iu unſerm 
Wirkungskreiſe meiſtens allein: von ſelber bedingt wird. 
Es iſt rin‘ von: der. nüchterſtenchrinlichen Alefid ausge⸗ 
ſprochener Grundſatz, daß’ der Herr feine Segnungen nicht 
fo faſt au das; „was man ahnt,” als an die Abſicht, 
‚warnu. an etwas thut⸗ Anüpfe; nicht Irrthumsöloſigkeit 
it unſer Verſtande verheißen, wohl aber wird guter 
Wille vom Herzen; trefogbern Diefe Reinheit. dev Abſicht ift 
die gefährliche Klippe, am’ ber. der Lebenskahn jo mancher 
ſchon geſcheitert, bie :ergiebige Quelle ded meiften Unhei⸗ 
Kö. unter der Sonne. ‚Sit von Reinheit der Abſicht die 
Rede, fo verlangt man nicht jenen höchſten Purismus, 
ber ausſchließlich anf idealer Gottesliebe baflrt, wohl an 
einzelnen Herven dee Menfchheit fich offenbaret, aber nie 
die Aufgabe aller werden kann; nur davon iſt die Rede, 
das nebft einer mäßigen Berädfichtigung irdifcher Motive, 
doch Bott and unfere Bellimmung immer im Borbergrunde 
fichen müſſen. Aber nicht felten finb vorhergefehte Mei⸗ 
nungen, beigebrachte Anfichten and dem Elteruhaufe ver. 
i ’ 


ſchodene ober einfeitige Uxtheile in ber Umgebung aufge⸗ 
griffen, dieß was unfere Urtheilskraft und unſern Willen 
ſchon vorhin bearbeitet hat, und dadurch zu Irrwiſche 
ſich sedilden, welche fo mauche Deliberanten auf Abwege 
verlocken. Es iſt daher Pflicht des jenigen, welcher ber 
Leitung eines ſolchen ſich unterzieht, mit kluger Unſicht 
den Beweggründen, warum man gerade dieſen Stand zu 
wählen gedenkt, nachzuforſchen, und mit beſonnener Feſtig⸗ 
keit das Gemüth des Wahlenndidaten für höhere und 
eblere Anſichten und Motive gu gewinnen, für ſolche, wie 
fie vor dem Richterſtuhle der burch bie Religion aufges 
Härten Bernunft beſtehen Tonnen. Wohl wird bie Sache 
gerade nicht fo. leicht Iaffen, allein auch bier wird relis 
giöfer Siun von einer, und väterlich⸗geſinnte Liebe von 
der andern Seite das meifte andgleichen. Allerdings ver⸗ 
dient Died, was man Neigung nennt, gehörige Beachtung, 
um fo mehr bei Individuen gutartiger Natur und unver« 
borbenen Herzens; nun. fol auch ba bie Zeftigleli und 


- " Solidität derfelben geprüft werben, indem. man bad bes 


ſchwerliche und abſchreckende des erfehuten Standes ins 
gehörige Licht fielt. Einen müchtigen Einfluß auf das 
Deliberationsgefhäft hat nicht felten die fogenannte öffent 
liche Meinung. Diefer Göte, ein zweiter Satumus, ver, 
ſchlingt nicht felten feine eigenen Kinder, Argumentum 
pessimi turba est. Seneca. Gegenwärtig. if die öffent» 
liche Meinung meiftend die unfaubere Ausgeburt der Ir⸗ 
religiofftät und Sittenlofigleit, und son unferer Zeit gilt, 
was Chamfort fagt: Es giebt Zeitalter, wo bie öffenrts 
liche Meinung die fchlechtefte aller Meinungen ifk.» 
Nie gefüttigted Tagen nach Vergnügen, ein krampfartiges 
Ringen nach Eelebrisät und irdifcher Größe, ein völiges 
Verkennen chriftlicher Innigkeit, das Bergeflen fein höhe, 
res Ich zu bilden mund gu veredlen, und bie Gewohnheit, 
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Menthenwoht nach keinem ‚andern Maßſtabe ald dem des 
Mundanismus zu beſtimmen, biefes miteinander bilbes 
jene Principien, von denen geleitet bie öffentliche Mei⸗ 
nung bie verfchiebenen Stände tarkt, Wichtig muß es 
für jeden feyn, ber fich nicht von ber zabbuliftifchen 
Sophiftit der Zonangeber völlig ind Bodenloſe will vers 
locken laſſen, eime richtige Auficht von ber Tageömeinung 
au gewinnen. Insbeſondere gehe dad Bemühen des: bie. 
Standeswahl leitenden dahin, feinen Candidaten gegen 
dieß unheilbringende,. bald fpudend, bald offen auftretende 
Geſpenſt gu warnen, feinen Eharakter durch göttlichen 


BGlauben und würdevolle Geiſtesfreiheit über die Zeit und 


ihre Thorheiten zu erheben, ſeinGemuth zu flählen, daß 
er unbewegt von ben wechfelmden Bogen ber Meinungen 
in Gott and in Wahrheit feinen Daltpunft falle; kurz x 
ſoll ihn zu einem wahrhaft poſitiven Menſchen machen, 
der ſich nicht niederlärmen lüßt war. den Automaten mit 
der Weisheit von gefierm, die unter dem Trugbildesiys 
kiberalismus alles in die eine Sklaverei bes öffentlichen 
Tones Hineinziwängen. Ohne vieles. Suchen werben bie 
Wirren, die alled zerchtten, die convulſtviſchen Zuctungen, 
an Denen Europa endlich erilegen muß, die Ruinen dee 
Menfchheit, die ung überall begegnen, hinzeichende Gründe 
barbieten, zurückzuwriſen ben gefährlichen Jungfernkuß des 
anlöbernben Zeitgeifted; denn während dem zermalmenden 
Küße wühlen bie tüdifch » verbörgenen Meſſer in.:unferu 
Eingeweiden. D- die Borurtheile der Zeit, mie vielen ge 
reichten fie zum Hutergange ! Aber gegen feinen Staub 
finb dieſe kraſſer, die Verachtung zurückſtoßender, bie Au⸗ 
feindung boshafter, als gegen den Elerikalſtand. Mit ober 
ohne Schuld ſleht ein großer Theil an ihm nichts als Des⸗ 
poientnechte, Finſtermacher, als verzehrende Mafchinem.. 

Es tann der Ir Amm ſt e nicht Im Zrieden bleiben, . . 

Drum es dem boͤſen Nachbar nicht gefaͤlt. Schiller. 
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Gehbrige Rädfiiht folk bei dem Deliberationdgefchäfte 
auf. dad Bedürfaiß der einzelnen Stände genommen wer⸗ 
den: Es kanu hier nicht bloß vom materiellen Bedarf. bie 
Rede ſeyn, fondern vom moraliihen Defirit, das wicht 
felten ˖ bei. einer "großen / Summe von Individnen beſtehen 
laun. Allerdings wirkt jeder einzelne Stand. auf bie büts 
gerliche Sefellfchaft wohlthuend ein; jeber: trägt in höheren 
sber geringerem: Grade zur Wohlfahrt der Menſchheit bei, 
bach ‚Niemand als etwa Der. brutalfte Sanskulott wird 
es anfechten, daß..es. gewille Stände giebt, die mehr 
als dir Übrigen die Geſammtmaſſe influenciren. Roth⸗ 
wendig tritt bei dieſen der ſmoraliſche Abgang am leichte⸗ 
He ein; da Allgemein die Auszeichnung in umgekehrtem 
Berbältniffe zur Menge Het: : Hier zu helfen ergeht bie 
Forderung au jeben, der ſich ohne: Eigendünkel das Zeug⸗ 
wiß' geben. kaun, die erforderlichen Eigeuſchaften ; wenn 
wicht: im eminenton, doch in! hinreichendem Orade zu bes 
etw :!Des: Priefterz. der Htilfünftler, nd. her Staates 
bicher als - Vertreter bed Rechts und der Ordnunge ſind: es, 
bie mmmittelbar in Dans’ geiſtige wie: phyſtſche ‚Beben Der 
Menfchheit vingretfeiiz ‚bir -Stanteämwahlt! jenen Füngfinge, 
Dis ſich einen "vart Aueſen. Berufen: zu wibmen gebenfen, 
iſ auſo a ſtuotitgzſten 1Sinne ‚eins: Vitalfrage ‚bed ganzen 
Geſchlechts.u LAud Den Umſtänden ber Zeit und bed Orts 
muß zunairhſt vas Bebirfwiß in Rückſicht dieſer Stäube 
andgemittelt · werden . Eine traurige Erfahrung. offenbart 
us bei einer nicht geriugen Anzahl ſchlechter. Prieſter eine 
dad; bedeutend “größere: Anzahl iereligiöfer Ärzte „. und 
gettvergeffonier Beamter. Uud doch⸗ſind ed: gerade bie 
deiden letztenr Stände; ıbie vermöge ihrer individuellen 
Siellung zur Geſammtheit, wie zu ben: Eingelnen durch 
imponirende Kraft, bdurch feſtes chriſtliches Benehmen, 
Durch kraftiges: Veiſpiel nicht ſelten weit mehr für Chriſti 
Relch wirken könnten, Als der Prieſterſtand felbſt, beſon⸗ 
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bess darum, ba es ihnen gegoͤunt iR, mit Menfchen in imhe 
und: nächfte Derährung zu kommen, denen die SRähe. zines 
Geiſtlichen als inficirendes Eufimiasmeaigkit:.. Toiinfchendie 
werth wäre ed daher bei hiefem Verhältaiſſe der Dinge, 
wenn edle hoffnungsvolle Jünglinge, die: ſich Feſtigkeit im 
Ehriſtengeſinnung nebſt den aͤbrigen erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
tn zutrauem koönnen, gerade dem einen o der dem andern diefer 
beiden hochſt wichtigen. Stände ſich widmen. würden, theils 
aus eigener Kraftfülle für dad wahrhaft Gute zu wirken, 
thekum den Verwuſſtungen, die leider ſo oſt' im Reiche⸗ 
der Religion und Meral ven. ihren. — darin: ne 
Fichtet werden, entgegen. ju: wirkenz.:ı1.: 

Die genaueſte Peüfuug follte. abertimmer mit den Sau 
bibaten bes Prieſterthums vergenommen werden Schon 
an uub für fi iſt der Elerikalſtand ein folcher, ker zum 
Theile einem Überkrbifchen Reiche eingebürgert iſt, darum 
auf Opfek bereit ſeyn muß, bite dem irdiſchen Sinne durch⸗ 
ans aicht. hehagen, nad: weil bei dem peremnisenben: Zus 
flanbe, Ded einmal :amüchwefenen "Berufes... burchaus:. kein 
Rücktritt geftatset werden kann. . Wohl mag ider mißver⸗ 
gagte Eleriker feiner geiſtlichen Functionen enthaben wers 
ben: fömmen, aber. nie wirbe eurfeined Charakters und. der 
mit ſelbem nach Tatholifchen Mrincipien..eng; vertnüpften 
Obliegenheiten entbundenuu Didi Wefahr ummwärbige Gkies 
ber in die geifttiche Körperſchaft⸗ aufzanehmen, tft / aber um 
fo großet;, da nicht felten die :.Überfiikung anberer Stände, 

die. Untauglichteit ober die. höchſt ‚erfchwerten Ausſichren 
für etnen andern Beruf: vielleicht auch manchmal ein ger 
wiffer Hang nach fcheinbarer Bequemlichkeit bie unreinen 
Beweggründe für dieſe Wahl zurıfegn-pflegen. Seibſt bei 
gutmüthigen und talentvollen Sünglingen ift es. oft äußerſt 
fhwierig niit Buverläffigfeit zu beſtimmen, ob fie ale Geiſt⸗ 
liche Beruf: haben oder nicht, . da bei. den. orflern in ber 
Folge nicht. felten eine gewiſſe Weichlichkeit. nad hinbris 


sende Gefaͤlligkeit, bei Ichtern aber Aumaßung und flolze 
Rechthaberei und unzeitige Reformirſucht zu befürchten 
ſteht. Mögen daher bie Vorſteher ber Elerikalſeminarien 
eine. ganz dorzügliche Adytfamteit dieſem wichtigften geiſt⸗ 
lichen Gefchäftszweige widmen, fon einmal bei der Auf⸗ 
nahme ind Prieſtethaus, insbefondere aber- bei den bes 
vorſtehenden Weihen. Genaue Beobachtung des Eanbibaten 
im -Berlaufe feines Aufenthalte im Geminarium, Rüde 
ſprache mit ders Pfarrer, In deffen Bezirke der Semina⸗ 
riſt feine Ferien macht, befcheibene Prüfungen ſeineca e⸗ 
horfanes, feiner Demuth'u. f. w. werden bad Enbleſul⸗ 
tat über Würbigfeit oder Ihrmärbigfelt ungemein erleichtern. 
Hoͤchſt Eblich find. die Geiſtesübungen, die Den Generals 
weihen veraudgefchictt zu: werden pflegen, nur follen fie 
immer von Mänkera.geleitet werben, die wenigſtens einiges 
vom Geifte ded heil. Vincenz von Paulo. befigen. Da fol 
der Eandidat nochnal wir Auflehen bes höhern Beikaudes 
den nicht. mehr zu‘ Anbernben Entſchluß reiflich überlegen, 
mit unmaßgeblicher. Strenge fein ‚Herz und feine Talente, 
feine. Neigung .im "Beziehung: auf. fein Berhaben prüfen: 
quid valeant humerf,. quid Serre receusent. Nur auf 
bdieſe, unde anf feine andere: Weife wird ber Fatholifche 
Klerus fich zegeneriren, die craurigen Seandale einiger, 
die den Namen bed Prieſterthnmes ſchänden, koͤnnen fo 
ausgetilgt, und ein Ichensfräftiger, für: Gottes Reich ber 
geiſterter, alles ſchöne, mahte und gute: im glühenden 
Buſen umfaſſender Klerns ſich geſtalten. Bon einer folchen 
Nachgeburt dürften — — — a Worte 
gelten: 
Novi pastores — in: — — m preuo cervi. 
Eine nicht geringere Aufnierffamfeit verbienen bie 
Eheſtandscandidaten. Die Ehe, der Mikrokosmus ber 
Staatögefellfchaft, if bie Baſis, auf ber allein ſegenbrin⸗ 
gend. dad Gluͤck der Einzelnen wie der Nationen begräns 
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bet werben kann. Tief eingreifend in alle menfchlichen 
Berhältniffe macht fie Forderungen an ihre Competenten, 
denen vieleicht nicht die Hälffe von benen bie fi verehe⸗ 
lichen, genügend zu entfprechen im Staube find. Rod 
höher ſtellt ſie das Chriſtenthum. Gie führt, fagt Gier 
mens von Aler., zur Verbindung mit dem, ber da iſt die 
Liebe, das Wort Gottes, Bott ſelbſt: eorum autem, qui 
philosophantur, (Philoſophen, Liebhaber der Weisheit, 
nennt dieſer Kirchennater immer die Ehriflen) matrimo- 
nium ducit ad eum, qui.est in verbo (Deo) consensum. - 
Heirathsluſtige giebt ed der Menge, aber wenige kennen 
bie Wichtigkeit ihres Berufes, nur wenige überlegen bie 
Pflichten, die mit bemfelben verbunden find. Möchte im 
öffentlichen , noch mehr aber im PBrivatunterrichte anf bie 
Heiligkeit ber Ehe bingebeutet, und felbe von jenem 
Standpunkte aud gezeigt werben, auf den fie bie Religion 
Jeſn erhöht bat. Die Darftellung, daß ihre Berbinbung 
Symbol der Berbindung Iefa mit ber Kirche fey, 
ihre wechfelfeitige Liebe Nachbild der ewigen Liebe ſey, 
daß darum bie Ehe fogar des Charakters eined Gacras 
mentes gewürdigt worden, dieß allein iſt im Stande, die 
oft uur zu ſehr materielle Geflunung der Ehecanbidaten 
zu vergeiftigen. Fürwahr! dieß if eine ber erhabenften 
und wohlthätigften Lehren bed Chriſtenthums, nud dem⸗ 
felben allein eigen, daß es jenen Stand, woburd, die 
Menfchheit fertgepflangt wird, unter beſondere heiligende 
Einflüffe des Himmels feht, und bie Eheleute zu heiligen 
Organunen madyet, durch welche Gott feine wunberbare 
Schöpferfraft äußert.» Friedr. Brenner: Freie Darſtell. 
d. Theolog. 3 B. ©. 572. _ 

Nur von dieſem Geſichtspunkte and fol der Ehecan- 
didat behandelt und geleitet werben, bieß fol bei Ehen 
prüfungen befonderd heransgehsben. werben. Schr oft 
entfcheiben die häuslichen Umfänbe , bie Erbfolge, nicht 
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felten die arge Noth den Eheberuf. Auch ba fol ber 
" feichtfinnigen Jugend das ganze Pflichtenmaß dargelegt, 
und die auflodernde Lebensfreude ‚durch eine Reflerion auf 
die künftige Rechtſchaffenheit abgekühlt werben. „Hart 
iſt der Orden des Eheflanbed daher it Geduld bie 
Hanpttagend 'beffelben,” fagt ein vor wenigen Jahren ers 
ſchienenes Büchlein „Kaleivosfop der Eheſtandsfarben.⸗ 
Bug 1824. Mache man auf diefe Kardinal⸗Tugend, die 
bei gegenwärtigen Zeitlänfen bei Königen und Völkern, 
im religiöfen wie im bürgerlichen Leben bald das Prin⸗ 
eiyat im Territorium ber Ethik behanpten - wird, beſon⸗ 
ders die Ehecandidaten aufmerkſam; daburch kann ben 
Zerwürfniſſen zwifchen den Gatten, ber Scheelfudyt und 
Eiferfucht, und wie fie alle heißen die Vipern, bie. am 
Herzbhute der Verehelichten fangen, vorgebeugt, sub bie 
Erziehung der jungen Generationen, die eine fo Abergroße 
Langmuth fordert, am beften eingeleitet werben, Um bie 
Augen des Liebe⸗Gottes pinfelt man mit allem Fug eine 
dicht anliegende Binde. " Dhne der perfönlichen Neigung 
gerade Gewalt anzuthun, würde doch nicht felten bie des 
fiheidene Mahnung, die freundfchaftliche Belehrung , ber 
ernfte Zufpruch im Stande feyn, den’ Gegenfland ber 
Liebe von einer mehr reellen als idealen Seite zu wärs 
digen, und das Urtheil, das von Fleiſch und Blute eins 
gegeben, oder durch dad tänfchende Prisma Iodenben 
Farbenfpieles vorgegaufelt, auf gefünbere Anfichten zus 
rückzuführen. Nichts fol denen, bie fich zu verehelichen 
benten, fo fehr and Herz gelegt werben, als heilige 
Gottesfurcht und Nüchternheit in Beurtheilung irbifcher 
Dinge. — Es koͤmmt alles darauf an bie erfie Lebens⸗ 
bahn feſt zu begründen, des Menſchen Schickſal ruht auf 
diefem Grunde. Die wohlihätigen, wahrhaft heilbrin⸗ 
genden Folgen einer Standeswahl, wo man mit Gott 
begonnen, fein Gewiffen, und wo bieß zu wenig. vernehm⸗ 
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Lich ſpricht, die Klugheit edler Menfchen zu Rathe zieht, 
find unausſprechlich. ‚Aber auch nirgends folgt Die Strafe 
dem Leichtfinne fo auf ber Ferſe mach, als hei der Stan⸗ 
deswahl; benn hier frevelt ber Menfch nicht blos mit eis 
ner oder der andern feiner Eigenſchaften, fonbern fein 
ganzes‘ Ich ſetzt er aufs Spiel, und meiſtens unwieder⸗ 
ruflich. 
Facilis descensus averni sed revocare gradum P} 
Jeder, dem fein Beruf oder die Liebe es zur Pflicht 
gemacht hat mit Menfchen, die in ihrem Stande mißners 
guägt leben, in nähere Berührung zu kommen, wird fick 
yon al dem Elende überzeugt haben, das meiſtens folche 
Unglädliche wit: Furienwuth von Abgrund zu Abgrund 
fortpeitfcht, und als ein Iangfamer Mord Seele und Koör⸗ 
per nach und nach töbtet. Schon in der Famtlienerzies 
hung fol auf religiöfe Biſdung ale das einzige Schuß 
mittel gegen diefe Ealamitäten hingearbeitet werben, und 
jede phantaftifche oder nur auf Genuß und Emporringen 
berechnete Dreffirtunft durchaus aus ber Pädagogik aus⸗ 
gemerzt werden. Vorzüglich aber follen die Seelſorger 
öfters auf die Wichtigkeit der Standeswahl aufmerkfam 
machen , insbefondere aber ed durchaus nicht verfchmähen, 
fey es aus Bequemlichkeit, oder um bem Borwurfe häuss 
licher Intriguen zu entgehen, die Leitung der Stanbeds 
wahl als eines ihrer wichtigften Amtögefchäfte anzufehen. 
Far Sünglinge, die nicht felten der Gelehrtenfigel, oder 
der dürftige Ruhm fchriftftellerifcher Berühmtheit auf eine 
ganz falfhe Bahn verlodt, ftehe hier zum Schluffe eine 
Stelle aus des gediegenen Raumerd „Briefen aus Paris 
1830: Es kommt bei der Erwählung eines Berufes haupts 
ſächlich auf zwei Dinge an: erfiend nicht fowohl danach 
zu fragen, welcher Beruf der angenehmfte, einträglichfte, 
ruhmvollſte ſey, fondern zu welchem Gott Anlagen und 
Kräfte gegeben hat. Zweitens, die Wahl nicht anf das 
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Anperorbentliche, Ungewöhnliche gu richten, was fo Wenige 
erreichen, fondern ſich an das Gewoͤhnliche auzuſchließen, 
wefür viele Arbeiter berufen, und mehr als für jenes 
erwählt find. In Känften und Wiffenfchaften hat das 
Mittelmäßige wenig Werth; ein Fleiner Wirkungskreis, 
ben man völlig ausfällt, iſt beſſer, als ein großer, bem 
man nicht gewwachfen iſt. Es gab barbarifche Zeiten, wo 
die Befchäftigung mit Kunſt und Wiffenfchaft nichts galt; 
“jet find wir am entgegengefehten Ende angelangt und 
- Überfchägen dieſe falfche Poeſie im Bergleich mit der ger 
fanden Profa bed Lebens. Glaube mir, eine gute Res 
lation ift ber Welt mehr nüße als ein fchlechte® Souett, 
und ein ordentlicher Regierungsrath mehr, ald ein Re⸗ 
bacteur, ber alle Tage feine Nothdurft in einem Tages 
blatte verrichtet, und nach vollbrachtem Seſchafte das 
Blatt auch ſogleich verbraucht. > 
* 
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Auch ein Wort 
über die 


Hermes'ſche Philoſophie. 


Die Frage nach Wahrheit und Wirklichkeit iſt beinahe 
ſo alt, als die Welt ſelbſt, und noch bis zur heutigen 
Stunde katzbalgt ſich das gelehrte Publikum, das letzte 
Wort zu haben. Man ſollte glanben, wir wären durch 
bie Bemühungen der Jahrhunderte weiter, als wir wirklich 
auch zu ſeyn fcheinen; denn befehen wir bas Ding von 
vornen und von hinten, fo gewahren wir, daß wir in 
der Philofophie freilich unzählige Schritte weiter voran, 
gerädt find, d. h. baß bie Leute ſchon gewaltig viel ges 
dacht und herandgedacht haben; beginnen wir aber nun 
enbiich zu fragen, ob wir beun jeßt einmal am Ziele find, 
fo müffen wir wohl die Achfel zucken unb und Teiber ges 
ſtehen, daß wir es kaum ſelbſt wiffen. Die eine Theorie 
verbrängt bie andere, das eine Syſtem muß bem andern 
Platz machen, und wer verbürgt und, daß wir mit dem 
neueften Erzeugniß, bei dem wir freilich gerne feſthalten 
und Ruhe finden möchten, nicht basfelbe Schickſal erleben 
werden, und mit ihm zugleich unfere Anfcheinend uner⸗ 


fchütterliche Überzeugung zu Grabe tragen müflen? Es 


hat mit biefer Sache ein eigenes Bewandtniß. Zu leicht 
vermifcht der auch ſonſt ernftlich nach Wahrheit firebende 
Mann die Motive einer unbezweifelbaren Erkenntniß mit 
der Autorität ded Meiſters, der ihm biefed oder. jenes 
Syſtem vorgedacht hat, umb fo entiteht jene falfche Sichers 
heit, die mit argmöhnifcher Eingherzigfeit die Worte deö 
Lehrers nachfpricht und ihre Kräfte erfchöpft, nicht das 
Katholit. Jahrg. XII Hfi. X. 2 
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bercitö feſtgewurzelte Räfonnement zu prüfen, und zu dem 
Eude zuvor zu. bezweifeln, fonbern vielmehr ohne ben 
mindeflen Verdacht eined möglichen Mißgriffes dasfelbe 
zu- interpretirem, zu dehnen und in die Breite zu ziehen, 
um and, alle eignen hinzugedbadyten Meinungen in biefem 
Spfteme begründet zu finden, fo wie dasſelbe in der De- 
duction von Folgerungen ohne Zahl anwendbar und frucht⸗ 
bar zu machen. Hat man diefe böfe Fremdwiſſerei auf 
diefe Weiſe nun eine Weile, noch bedenklicher, wenn 
öffentlich, getrieben , dann erlaubt ed mehrſtens Die leidige 
Eigenliebe ſchon nicht mehr, zur Steuer der Wahrheit 
feinen eigenen erfannten Serthum unverholen zu geſtehen, 
und fo entftchen oft jeue verzweifelten Zeloten, die mit 
ihren Ausfällen nicht fo fehr eine nothwendige Überzens 
gung, als vielmehr einen gewiffen Refpect erzieten, und 
wenns nicht gelingt, entſetzlich grimmig werben. 

Bei fo bewandten Umfländen mag wohl mancher 
Biedermann ſich das Hirn reiben und ohne viele Mühe auf 
den Gedanken fommen, ber ihn vielleicht für fein indivi⸗ 
duelles Bedürfniß befriedigen fan. Wozu Das ewige Räü- 
fonniren über diefen Gegenſtand? Haben wir bie Wahrheit 
bis dahin nicht erfaßt, fo iſt das wohl ber ficherfie Bes 
weis, daß es mit ihr fo leicht nicht abgethan iſt; und if 
Die Welt ohne diefe vollendete Weisheit fo Sange in ik 
rem Gelsife geblieben, fo ft dieß ebenfalls ein Beweis, 
daß man iheer nicht fehr bebarf. Mag jeder nad Pflicht 
und Gewiffen handeln, mag er insbeſondere als Chriſt 
feinem jedesmaligen Berufe nachleben, und weber rechts 
noch links von der rechten Bahn abweichen; dam haben 
wir den Stein der Weifen gefunden und die hyperphpfifche 
Klugheit braucht und fo fehr nicht mehr zu kümmern. — 
Dabei mag ein foldyed Phlegma dann vieleicht deu gan⸗ 
gen philofophifchen Plunder mitleidig anfchen und fi 
glücklich fchägen, daß er in feiner Unbefangenheit wicht 
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in den Strudel mit fortgeriffen wird. Wahr if’, man 
bleibt bei folchen Auſichten bei: dem Ammerlichen Spekta⸗ 
kel ungebrofchen; aber dad iſt dann doch im Grunde ein 
srbärmlicher Troſt, der gewiß oft genug im Stiche laſſen 
and dem Wahrheit liebenden Maune ewig nicht. genügen 
wird, und man muß bei derartiger Polemik nicht vergeffen 
die Unterfcheidung zu machen, in welcher gar oft bie 
Sache feldft weit weniger in Betracht kommt, als man 
ſich um eine gelchrte Miene bemüht, aus lauter. AAnmaßung 
und Rechthaberei poltert, tobet und laͤrmt, ale ob wegen 
dieſes unbehaglichen Widerſpruchs die Welt in Flammen 
ſtünde. Im Grunde aber iſt nicht dieſe wechſelſeltige Auss 
gleichung ſcientiſiſcher Meinungen, ſondern eben jener un⸗ 
ziemliche Heroismus, der das Mitleid ber Vernünftigeren 
im Herzen verdient, und gewiß iſt, daß bieſer verdammte 
Spuck in ben Köpfen der Klopffechter unverkennbar bei 
allem Forſchen nad) Wahrheit gerade der verderbllchſte 
Feind eines wehlthätigen Gelingens IR. Die Frage tiber 
Wahrheit und Wirklichkeit iſt indeß der Heiligen Dicht 
des Menſchen überantwortet, und wenn fie gleich ſchon 
unzählige Irrthämer ind Leben gerufen hat, fo dürfen 
wir überzeugte ſeyn, daß auch der Irrthum, wert er 
entdeckt if, Die Wahrheit fördert. Nut muß aller Eigen, 
fian , fo wie yerfönlicher Haß, aus der Sache bleiben: 
Darum muͤſſen wir auch gegenwärtig, ſollten wir im Ders 
folge einer Partei zu nahe treten, im Voraus Bie Erfläs 
sung machen, daß nur Grunde in Betracht genommen 
werben können, Brände die and einem wahrheitliebenden 
Herzen fommen und wirklich fo gemeint find, wie fie aus⸗ 
gefprochen werben. Blinde, egeiftifche Zeloten find nir⸗ 
gend& reſpeetabel, und konnen wohl dem Pöbel irgend 
einen Applaus abgewinnen, Kenner aber werben eben ati 
diefer Qualitat allein: fchon die Bewandniß der Sache 
abfehen und aus dieſem Grunde immer wieder von Neuem 
al 


den Kopf ſchütteln müffen, ob die Leute denn doch nicht 
endlich mal Hug werden am ihrer eignen Ruhe willen ? 


Mit dem Werthe der Wahrheit und deren Befik hat es 
wegen ihres entfchledenen Einfluffes anf alles Menſchliche 
feine Richtigfeit und es bedarf hier Feiner weiteren Apcs 
Iogie, als der einzigen Bemerkung , daß fie der einzige wahre 
Mittelpunkt bed Lebens if, und biefes im feinen vielfachen 
Berzweigungen einzig und allein in feinen wahren Bezic 
hungen zu einem göttlichen Organisnıus zufammenläuft. 


Alle Tendenz der Philofophie, wenn fie anders da, 
durch, baß- fie fich ihrer -felbft nicht einmal recht bewußt 
geworben iſt, ſelbſt nicht als Afterphilofophie beurkundete, 
ging auf diefe Einigung bes bifferenzialen Seyns, welche 
nicht anders. Ratt finden kann, als in einer wechfelfeitigen 
barmonifhen Ausgleihung und Negulirung aller menſch⸗ 
lichen Kräfte zu bem Zwecke ihrer natürlichen ober wefens 
rechtlichen Wirkſamkeit. Die Sicherheit aller menfchlichen 
Kraftäußerungen berubet am Ende auf ber Entfchiedenheit 
and Sicherheit Über Wahrheit und Wirklichkeit, bemn in 
biefen beiden Bezeichnungen liegen alle Beziehungen und 
Verhältuiffe des Lebens, welche erfaßt feyn müffen, wenn 
anders der Menfch nicht auf bie Gefahr fortwährende 
Mißgriffe in Erreichung des von ber Weisheit unb Güte 
des Schöpfers vorgeſteckten Zieled dahin leben will; und 
fo lange er in feiner Überzeugung wicht aller Täufchung, 
felbft alles Zweifels, überhoben iſt, muß er ewig ein 
Spiel der. fluthenden Wogen bed Lebens bleiben. Haben 
fih nun gleich in biefem Beflreben einer wahren recHien 
Begründung und Sicherung ber menfchlichen Beziehungen 
und Berhältniffe, die Jahrhunderte ermüdet und freilich 
ihre tiefen und gehaltvollen Mefultate, aber Feine ent⸗ 
(chiebene Gewißheit über dieſes hohe Intereffe bed menſch⸗ 
lichen Daſeyns auf die neuere Zeit hinübergebzacht, fo 
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hat ihre Weisheit unfern Philoſophen doch mächtig voran⸗ 
geholfen und biefeiben auf Reſultate geführt, bie ohne 
dieß wohl nicht erreicht werben wären. 

Seit Eartefind. gewan. die Philoſophie einen mäch- 
sigeren Auffchwung, und diefe wohlthätige Yaregung er« 
reichte in dem Königöberger Philofephen eine Höhe, von 
ber fle nicht wieber herabzuſteigen geſonnen gu feyn fchien. 
Aber fo wie dev jebeömalige Zeitgeift gleichfam in feinen 
unwiderfichlichen Steömnngen Alles mit fich dahin zieht, 
und in diefer Strömung fortwährend fich felbft modifizirt, 
fo wars indbefondere auch mit ber geifligen Anregung des 
Kantifchen Zeitalters, und im vorzüglicheren Grade noch, 
weil diefe Philsfophie vecht eigentlich Dazu geeignet war, 
den Geiſt in ſich felbft hineinzutreiben. Kant felbft war 
ein zu tiefer Denker, ald daß ed nicht lange gedauert 
baben ſollte, bid man feine einfeitige Syllogiſtik entdeckte 
und überflieg, oder eigentlich dieſen Schritt nur wagte. 
Kant's Genie nnd fein das ganze Zeitalter überfliegeuder 
Geiſt mußte unter den Zeitgenoflen feine Rechte behaupten, 
bevor bie fchwinbelnden „Nebel verflächtigt wurben und 
ber helle Glanz eines ungefärbten Lichted wieder durch⸗ 
ſchimmern konnte. 

Der Criticismus löfehe die verbindenden Fugen des 
Subjectiven und Objectiven, und fchuf dafür einen Ver⸗ 
ſtandesdogmatismus, der ald reine Subjectivität ſich den 
Weg in das objective Seyn anf ewig verſchloß. Darum 
konnte bie Skepſis aus feinem Syſteme nicht verbaumt 
werden, wiewohl bie Hume’fche Philofophie ed eigentlich 
war, welche feiner Denfweife jene entſchiedene Richtung gab. 

Hermes wollte und konnte ald Katholif die Kaut'ſche 
Theorie nicht in Anwendung kommen laſſen, weil diefelbe 
den eigentlichen, unbebingten Werth alles pofltiven Offen» 
barungsglaubens mit der Wurzel aufhob, und flatt befien 
bie verflärten Zeiten eines vollendeten Vernunftglaubens 
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prophezeihete. ' Hermes mußte das Werfahren eier kriti⸗ 
fchen Prüfung der menfchlichen Kräfte und ihrer Mirkfam⸗ 
keit höchſt richtig finden; wur glaubte er in dem Kautꝰ⸗ 
fchen Orga:iömnd zu einem andern, dem Offenbarungs⸗ 
glauben mehr zufagenden, Refultat gelangen zu koͤnnen. 
Darum Heß er auch die Grundanſicht biefer Philofephie 
befichen, oder bamit wir nicht zu viel fagen, er blieb im 
derfelben befaugen, und feine Philoſophie ſelbſt blieb auch 
darum 'ein Spiel mit dem Subjectiven, weiches winmers 
mehr die Grundlage einer reellen chriſtkatholiſchen Metas 
phyſit werden kounte. 

Die Hermes'ſche Philoſophie hat in dieſer Weiſe 
jetzt ſchon beinahe zehn Jahre ihre Geltung behaupten 
wollen, und ſich in der That durch ſcharfe umb gründlich 
durchbachte foftematifche Haftung einen hoher Rang ers 
worben, namentlich, und wohl mehr einfchließlich, in den 
nord» und oflbeutfchen Regionen; doch auch da nur mehr» 
ſtens unter den Theologen, bie feine und feiner Nachbeter 
Schüler warn. Wahr iſt's, daß dieſes Syfkem , wie 
noch Fein anderes vor ihm, mit der Frage Aber Theologie 
und Chriftenthum in Berührung getreten iſt, nnd wir ers 
bliden hierin eined ber größten Verdienſte des Autors, 
daß er ben Theologen zuerft am dentlichſten zur Berfläns 
digung gebracht hat, wie nahe die Philofophle mit der 
Theologie, und indbefondere mit dem Chriftentham im 
Berührung flehe. Darum hegen wir alle Achtung vor Dem 
großen Manne, ber durch biefe Charakteriſtik einzig [hen 
fo mächtig wirkte, baß fich eine neue regere Thätigfeit 
unter ber Menge feiner Zuhörer verbreitete, der Trieb 
nad Miffenfchaftlichfeit in einem vorgüglichen Grade ans 
geregt,, durch fcharffinnige Argumentationen genährt und 
wenigftend mit einer anfrichtigen Wahrheitöliebe zw dem 
in ber fogenannten „philofophifchen @inleitung im bie 
chriſtkatholiſche Theologier vorliegendem Reſultate fortge- 
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führt wurde. Doc mas in den Bemühungen Kant's und 
dieſes ſeines Widerfacherd einen gewaltigen Unterſchied 
fegt and erſteren in feiner Denkweiſe unendlich mehr hebt, 
it, daß während Kant die reine Subjectivität des Wiſſens 
eigemtlich dbemonftrirt und behauptet, Hermes gegen biefelbe 
yroteftirt, das Objective wirklich erreichen will, mb den⸗ 
nach im Bubjectiven ſtecken bleibt, fo fehr er’d auch zu 
vermeiden firebt. Wir können alfo im Voraus ſchon wiffen, 
daß es ihm in diefer Weiſe nicht gelingen Tonnte, bie 
objectiven Wahrheiten bes Fatholifchen Chriftenthums ges 
sen bie alles Pofitive in demfelten zernichtende Theorie 
bes Kant'ſchen Dogmatiemus wieder in Kraft zu feten. 

Die Hauptaufgabe, die Hermes fi zum würdigen 


Ziele gefegt hatte, ift: den Maßſtab für Wahrheit und . 


Wirklichkeit zu conftituwiren. Dazu war erforderlich, daß 
irgend eine Realität aufgefunden würde, welche fich durch 
ſich ſelbſt als Ans und Fürfichsfegn, fomit als wirkliche 
nnbedingte Realität anfündigt. Daß diefer Mapftab als 
in dem Menſchen felbft vorhanden, oder doch in beflen 
Gewalt oder Befig entbedt werden mußte, {fl von ſelbſt 
Har, wenn man nur bedenkt, daß er gleichſam als Lincal 
angelegt und gebraucht werden muß, um darnach alles 
Übrige zu rubtichren, das Wahre burch feine jebesmalige 
Identität wit demfelden zu erproben, bad Falſche aber 
durch feine Nichtübereinſtimmung mit demfelben erfennbar 
ju machen. 

Aber die Hermeg’fche Skepſis, womit hier, wie in 


jeder echten Philofophie, begonnen wird, dehnt fid auch 


auf den Öffenbarungsglauben aus, den großen und fo 
gefährlihen Mißgriff nicht ahnend, daß die vorläufige 
Sufpenfion befjelden durch feinen reinen Bernunftfaß, alfo 
durch Beine Philofophie wicber gehoben werben Tamm, 
weil derfelbe als Thatſache, ald göttliche Mittheilung, 
keine ſolche Subordination leidet, ja in berfelben als 
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göttlicher Glaube wefentlich aufhört, und flatt deſſen bie 
Bebentung des Kant’fchen VBernunftglaubend gewinnet. 
Die Nealien ded Glaubens find etwas Vorhandened, in 
welches die Denkkraft nur hineingewendes werben Tanz, 
um- innerhalb dieſer Schranken, d. h. gleichfam nur unter 
Der Aufficht des Glaubens wirffam zu ſeyn, indem fle 
über das Vorliegende, Gegebene nachdenkt, dasſelbe anas 
Ipfirt, beterminirt und fo zum voflländigeren Bewußtſeyn 
erhebt, keineswegs aber ben Blauben erft bemonflrirt, b. 
b. aus ihrer Kraft gebiert. Da muß ber Glaube noth⸗ 
wendig ein gleiched Schidfal, wie in ber Kant’ihen 
Philofophie, erfahren und menfchliches Produkt werben, ) 
Der Borwurf, daß diefes Verfahren einen verberblicdhen 
Ruin nad ſich zichen muß, Tann freilich nun nicht in der 
Weife gemeint feyn, daß Hermes den Rationalismus 
tendirte; fonbern wir alle find von deſſen Rechtgläubigfeit 
und Wahrheitsfiebe im Fatholifchen Sinne zu gut übere 
zeugt, als daß wir eine foldye Behauptung nicht für Ders 
läumdung anfehen follten, aber in ber Hermes'ſchen Mes 
thode liegt diefer Irrthum deſſen ungeachtet wirklich ver 
Fahren wir fort. 

Nach dem Obigen war die eigentliche Aufgabe, bie 
ſich gunähf aufbringen mußte: das Wahrheits vermoͤgen 
in dem Menfchen felbft zu prüfen, feine Grengen und fele 
nen innern Gehalt genau gu beflimmenz denn in ber 
Kant'ſchen Theorte wurde die Erfennbarkeit der Vernunfte 
wahrheiten fehr fchmal gugefchnitten, und dadurch insbe⸗ 
fondere die Erfenntnißprincipien des Chriſtenthums als 
unbeweishar ſolche, fomit als blos problematifche Bürg⸗ 
{haften des chriſtlichen Glaubens, bezeichnet. Damit war 
Hber aller chriſtlichen und chriflfatholifchen Theologie der 
— 


+ Siehe meine Vemerlungen über dieſen Gegenlland. Februardeft 1838 
Brite 148. 














Boben weggerifien und biefe® Nefultat alfo für den Bwed 
einer Begründung bed poſitiven Ehriſtenthums zu verzwei⸗ 
felt, als daß es ber für feinen Glauben innig durch⸗ 
beungene Mann nicht tief empfunden haben follte, weis 
hen Unmuth dem auch jeber wahre Katholif wohl: mit 
Recht mit ihm theilen wird. 

Diefed Ziel wird nun in ber philofophifchen Einlei⸗ 
tung mit giner Kraft des Geiſtes und einer beharrlichen 
Stätigfeit: durchgeführt, weiche wohl ein genügenberes 
Refultat perdient hätte. ‚Die Hauptfrage iſt fürerft: 
Welches ift das innere Verhältniß der Erfenntnißprincipien 
ber chriftlichen und chrifttatholifchen Theologie zu bem 


gefammten Wahrheitsvermögen bes Dienfchen, und iſt es 


an ſich möglich, biefe Erfenntmißprincipien mit Gewiß⸗ 
heit als untrügliche Quellen ber Wahrheit zu finden? 
Hierdurch wird num eine ausführlichere Angabe ber Ers 
Ienntnißprincipien felbft herbeigeführt, nachbem zuvor bie 
Begriffe von chrifllicher und chriftlatholifcher Theologie 
aufgeſtellt ſind. 

Daß es in dem Menſchen eine Eutſchiedenheit 
Aber Wahrheit und Wirklichkeit gebe, bie ſich alſo auch 
über die fraglichen Erkenntnißprincipien hinaus erfizedet, 
Jäugnet die Eritifche Philoſophie nun auch nicht; aber das 
giebt fie nicht zu, daß wir jemals über biefen Zufland in 
beruhigender Sicherheit feyn können, und nicht allein daß 
Diefe Sicherheit ig Zweifel gezogen wird, fondern in ber 
Kant'ſchen Kritik wird wirklicd ber Beweis geliefert, daß 
Diefelbe für menfchliche Kräfte nicht erreichbar fey. In 
Diefer Beziehung ergiebt fih nun alfo die Frage: ob ed 
eine Entfchiedenheit Über Wahrheit gebe, die ficher iſt? 
Dieſer Beweis muß aus der Natur ber Sache ſelbſt ger 
fährt werden. Zu dem Ende wird bie Entfiehungsart ber 


eingeränmten Entfchiedenheit vorgewiefen und dann jedes. 


zzsal am Ende jeder einzelnen Unterfuchung die Anwend⸗ 


barkeit auf ben Beweis des Ehriſtenthums mit berihrt, 
was uns freilich die Sache mur überfliffigerweife im die 
Breite zu ziehen fcheint, wenn doch einmal bie Unhalt⸗ 
barfeit des Beweiſes anfgewieien iſt. Was nad, der 
Yuflöfung diefer Frage noch zu thun übrig bieibt if mr 
eine befonbere Anmwenbung bed nun gefundenen, als gels 
tended Wahrheitsprincip nachgewiefenen Refultats. Frei⸗ 
lich wird der mähfam und mehrfiens Aberflüffig gebehnte 
Weg einzig zu bem Ende eingefchlagen, aber. wenn eins 
mal diefe Grundlage gelegt iR, kann höchitend nur Außer⸗ 
wefentliche® an ber Auffährung einer chriftlichen Metaphyfif 
und an der reellen Begründung bed Chriſtenthums felbft 
noch getabelt werben. Die Hanpfache iſt gerettet. 

Die Procedur bes Hermes'ſchen Eonfequenz felbft iſt 
num folgende, wobei wir bemerfen, daß wir hier öfter mit 
Hermes eigenen Worten reden, was ber Kundige leicht 
unterfcheiden wird, und für Fremdlinge biefer Philoſophie 
fönnen dieſe Bemerkungen ja nicht berechnet ſeyn. 

Wahrheit ift die Übereinftimmung der Erfenutuiß wit 
bem Erfannten, Wahrheit und Kalfchheit finden fi for 
nach im Urtheile vor, und darum kann biefe Definition 
auch fo geſtellt werden: Wahrheit ik Übereinſtimmung bes 
Urtheild mit dem in der Wirklichkeit vorhandenen Ber, 
hältniſſe zwiſchen Subjeet und Prädicat, und fomit if 
alſo unſere Entſchiedenheit Aber Wahrheit eine Entſchie⸗ 
denheit über bie Wahrheit unſerer Urtheile. — Wenn nun 
sin Urtheil da ſtatt findet, wo wir dem Gegenſtande ir⸗ 
gend ein Merkmal zu, ober abfprechen, fo müffen wir in 
Beziehung auf biefe Definition glei anfang fchon bes | 
merten, daß biefelbe den wahren Begzriff allerdings wohl 
in ſich enthalten Könnte, wenn fie ſich auf die wirklicht 
Dbjectivität des Urtheils bezöge, wir werben aber in der 
Folge belehrt, daß bei Diefer Erflärungsweife auf die 
reine fubjestive Apperception hingebeutet und damit Das 
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eigentlich Objeetive Hear nicht berühet wird. Dad Reſul⸗ 
tat fällt am Ende als ein ſubjertiv bebingtes and, unb 
Zaun in dieſer Eigenſchaft zu Feiner unbebingten Objeo⸗ 
tivitat gelangen, weil letztere dann immer uod in einer . 
Mertfication erfcheint, wenigſtens biefer Schein wicht ent» 
ferut werden Tann. Wir werben fpäter daranf zurückom⸗ 
men mäffen, wenn wir Die Anmwenbung fehen, die davon 
gemadt wird. Bir fönnen and and) vorläufig bamit zu⸗ 
frieden ſtelen, indem Hermes ſelbſt für erft nichts weiter 
daraus folgert, ald daß wir und in biefer Rückſicht gas 
oft im Zuſtande ber Entfchtebenheit Aber die Wahrheit 
amferee Urtheile befinden. Welche Sicherheit diefer Eut⸗ 
ſchiedenheit Fönnen wir nun haben, ftagt Hermes weiter, 
and in weichen Wegen entflehet fie ? | 

Der Wege giebt ed nur zwei: entweder wird ums Bie 
Entfchiedenheit angethan, oder wir nehmen fie felbft am. 
Alfo ein Fürwahrhalten ober Fürwahrannehmen. 
Wir denken durchs Urtheil, halten aber für wahr, daß die 
gedachte Beziehung zwifhen Subject und Präbicat im 
der Wirklichkeit unter ihnen da feye. Sie gilt und alsß 
wirflih. Da iR überhaupt wahr, daß es nnd angethan 
wird, denn Niemand kann fid, dur Wollen zum Fürs 
wahrhalten beflimmen. Es if dem Menſchen alſo nicht 
unmittelbar frei, fondern e6 könnte dieß vielleicht nur noch 
mittelbar feyn. Daher giebt ed rin Fürwahrhalten: 1. 
ans unmittelbarer Nothwendigkeit, d. h. durch die bloſe 
Borfiellumg bed Subjectd und Prädicatd und ber im Ur⸗ 
theile gedachten Beziehung beider auf einander; oder 2. 
aus Erfenntniß oder aud unmittelbarer Nothwendigkeit, 
b. h. vermittelft einer Erfenntniß über die Wirflichkeit dies 
fer Beziehung. — ketztere theilt fich in Fürwahrhalten: 
a) aus Einſicht, und b) aus Einbildung. Erftere wieder 
aus unmittelbarer und mittelbarer Einficht. In biefer Des 
Dhchien wird nun: von Unten angefangen, und man fieht 


daraus gleich anfangs ſchon, daß es am Ende auf das 
Fürwahrhalten aus unmittelbarer Nothwendigkeit abge⸗ 
ſehen iſt. 

Mit dem Fürwahrhalten aus Einbildung, als be⸗ 
ruhend auf Anſchaulichkeit und Lebhaftigkeit der Vorſtel⸗ 
lungen, folglich weil und da eine Vorſtellung als Au⸗ 
ſchauung eingebilbet werben fol, ohne es wirklich zu ſeyn, 
iſt es nun leicht ausgemacht, baß fie Feine unträgliche 
Duelle der Wahrheit abgeben könne. Darum ſtellt ſich 
jetzt die zunächſtfolgende Frage dar: iſt das Fürmaßr- 
halten ans Einſicht ſicher? — Die Kaut'ſche Philoſophie 
bat dieß nicht Direct geläugnet, ſondern nur einen unum⸗ 
ftößlichen Beweis dafür gefordert; hat dagegen zu bewei⸗ 
fen gefucht, daß man für wahr annehme,. wad nicht be» 
wiefen fey. Doc aber bat man dieſe Behauptung fo vers 
ſiauden, ald wenn Kant und beffen Schule jeben Beweis 
und fomit jeded Fürwahrhalten aus mittelbarer Einficht 
ganz und gar als unmöglich verworfen hätte, Wenn jene 
Dhilofophen- num gleih nad dem anerkannt sichtigen 
Gabe: eine jede Erkenntniß iſt nur dann anverläfflg, 
wenn fle Unmöglichkeit des Gegentheils einfchfießt, in ihrer 
finnlichen Reflectionsweife zu einem genügenden Reſultate 
nicht gelangen konnten, b. b. wenn fie gleich im finnlichen 
Idealismus befangen, auf biefem. Wege Feine metaphyſiſche 
Gewißheit jemals zu erreichen hoffen konnten, weil fle fick 
ſelbſt den Weg dahin abfchnitten, und ſich dafür mait 
leeren fubjectiven, alfo felbfigefchaffenen Formen behalfen, 
am nicht bie Idee aller Metaphpfik felbfk zu zerftören, fo 
folgt daraus noch nicht, daß biefe Gewißhelt in feinem 
andern Wege mehr erreichbar fey. Kant mußte in Die- 
fem Wege nothwenbig baranf getrieben werben, bem Sim⸗ 
lichen verwandte Formen in einer abfolnten Geſtalt zn con 
ſtitniren, wodurch jede Fünftige Metaphpſik, wenn fie 
wirklich gefchaffen worben wäre, nothwenbig eine Fiction 





häste werden. mäflen. ::Doher bas fortwaͤhrende Bablinfe 
niß, die watrbematifihen Erkenntniſſe fo zu ſteigern, daß 
fie den metanbuflfchen ‚gleich zu achten wären - . 

Hermes hatte das Anrichtige dieſes Verfahrens unse 
aufhorlich vor Augen, ließ fih aber am Ende von biefer 
Philoſophie inſofern beſchleichen, daß er ben Weg ber . 
fubjeetivsfiunlichen Meflertion nicht überhaupt als unzu⸗ 
reichend verwarf, ſondern gleichfam auf desfelben Strafe 
einen Nebenweg einfchlug, ben er freilich eflatant genng 
das Kürmahrhalten aus unmittelbarer - Nothwendigkeit 
nannte. Er, blieb nichts deſto weniger au ber blofen Er⸗ 
fheinung hangen, wie fie rein ſuhjectiv ift und in binfee 
Subjectieität gfeichfam verewigt wird, ohne daß fie bias 
fen Anfchein haben follte, und Hermes ertappte fich auf 
biefem falfchen. Wege vor lauter Eifer nicht. Darum, war 
fein Refultat, am Ende auch nichts anders, als eine fuhr 
jective Begründung ber Erfcheinung, keines wegs jener abr 
folute Maßſtab, in und nach. dem alles Einzelne feinen 
Einigungspunkt findet und finden muß; denn aus. Iehterm 
als folchen anf diefem Mege gu finden, müßte eine Kennt⸗ 
niß des Objectiven an ſich vorausgehen, weil fonft nicht 
entfchieden werben könnte, ob das Subjective in feine 
erfahrbaren Wirkſamkeit in der rechten Weiſe wirkte und 
in derfelben wirklich bad Object erreichte. 

Weil nun nach der Kant'ſchen Theorie bewieſen wird 
daß wir für wahr annehmen, wozu wir nicht nach Grün⸗ 
ben befugt find, und alfo auch für Die Lehren der chriſt⸗ 
lichen Theologie, und inöbefondere berjenigen, welche nur 
Durch eine übernatürliche göttliche Offenbarung erreichbar 
feen ſollen, diefe nothweudige Sicherheit fehle; fo über» 
nimmt Hermes jetzt eine neue Prüfung der Erfenntuife 
aus unmittelbarer Einſicht, ob diefe nämlich volllläns 
Dig erreicht werden könne; denn ob bad Fürwahrhalten 
and Zinficht da, wo es volftändig ift, ficher fey, kann 





untere Erachtend vernünftiges Weiſe Niciuaud Gezwelfeln, 
wenn nur bedacht wird, daß die Beiiläudigiels bee Ein⸗ 
fiht unter viefer Bedingung Meht; es fragt ſich aur, v6 
fit voſiſtãändig erreiche werden NBune. 

Hermes fährt fort: if es moͤglichh, bie chriſtlichen 
Lehren mit einer unbebinge objectio nochwendigen Er⸗ 
Jeuntniß zu erkennen, unb anf biefelbe Weiſe gleich mit 
zu erkennen, daß die darlber erworbene Erkenntniß eine 
ſolche fey? Und darum: In welcher urenfchlichen Erftumts 
Bart können unbedingt objeetio nothwendige Erkenntniſſe 
erworben werden und mit ihnen eine gleiche Erkeuntuiß 
von ihrem Dofeyn und ihter Befchaffenheitt: Alle unfere 
@ifenntniffe, die metaphyſifchen — mein wir hier auders 
ſchon davon reden dürfen — nicht audgerommmeit , find nur 
ſolche in unmittelbarer ober mittelbarer Beziehung auf 
finnliche Auſchanung; baramı IM hier zuerſt die Frage, ob 
wir burdh bie finnfidhe Anfcauung eine Erfenntei — 
ben koͤnnen, die unbedingt objectiv nothwendig iR, 
vb wir mit berſelben Nothwendigkeit erfennen Fünuen, ee 
wir ſie erworben haben? Dad Nefultat Fit’ Hier, daß wir 
fir dieſem Wege niemals andmacken Konnen, ob wir dur 
die Vermittlung des änßern Sinnes dem Objecte an ſich 
wirklich beifonmen, oder nicht vielmehr nur eine durch 
diefe Vermittlung mobifieitte, Vorſtellung erworben haben 
Eben fo verhält es fi dan mit der inneen Anſchaumg. 
Die wird ſich dieſes venn- aber nur mit dem Fürwahr⸗ 
halten aus unmittelbarer Nothwendigkeit reimen, weil &8 
ſich da mit dee Sache nicht ine mindeften anders verBAkt? 

Nur beilänftg, wie es fcheint, wird jekt ber Identi⸗ 
tütSbeweis berührt, nicht im Ernſte verſucht; denn fonfl 
hätten wir in Wahrheit mehr erwarten bärfen. Die 
Wichtigkeit dieſes Beweiſes wird aus Folgenbem ‚beffer 
einfeuchten. 


Weil wir nach dem Obigen auf dem Wege der Eins 
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ſicht ib dahin noch abegends ven einer wahren objectiven 
Erfenumiß anusgehen köuıten, fo kann eine erwinichte Lö⸗ 
fung der obigen Frage einzig in dem Kalle noch moͤglich 
gedacht werben, wenn gezeigt werden konnte, daß bie 
menfchliche Anfchanungoweiſe bie nothwendige Form bed 
Objectiven ſey, daß ſomit fie ſelbſt zur erſten erkenubaren 
Wahrheit gemacht, oder als wirkliches Furſichſeyn, als 
wirklich erlannte Realität zum Grunde gelegt wurde. Dieſes 
wäre baun erreicht, wenn irgend ein Saobjectives, alſt 
ammittelbar Wahrnchmbares, mit fegend einem Objectiven 
abs identiſch nachgewiefen iſt; denn bie ſicherſte Bürgfchaft, 
daß die Erkenntniß mit dem Erkannden übereinſtimmß, iſt 
doch wohl bie, wo bie Identitüt brider weine und 
dem ſelben Bewußtfeyn vorliegt. Denn wenn das Ic (Sub⸗ 
ject) gleich dem Ich (Objecte) iſt, dam A A A 
Haben wir dieſe Identität gleich aufgefunden, dann ha⸗ 
ben wir in biefem Subject⸗Objecte ben Maßſtab für alles 
übrige Objective, ober was dasfelbe ik, wir haben bie 
erfie Wirklichkeit in dem Ich⸗Dbjerte und ein wahres Er» 
kenntnißprincip in dem Ich⸗ Subjecte. In dem Momente 
erſcheint erſt das Ich ald Ans und Kürfichfenn und nicht 
feüder. Es iſt zugleich auf Feine andere Weiſe gebenkbar, 
wo das gefundene. angeblich wirkliche Seyn nicht ein ums 
bedingtes, fonbern ‚Immer noch ein Sofeyn wäre. DE 
Gartefifhe Say: Ich Deufe, alfo bin ich, hatte anfangs 
den Schein eined realen Seyns fir fich, weil biefe Iden⸗ 
sicht anfcheimend darin vorlag. Aber -fehen wir. ihn nun 
genauer au, fo kaun er nichts weiter bedenten, ale 2% 
benfe, alfo bin ih — ein Denkender, und hat mar in 
biefer Form feine Nothwendigkeit. 

Hermes wurde, wie es fcheint, von felbft auf dieſen 
Identitats⸗Beweis Lefuͤhet, und wir müſſen und daher 
wundern, wie «er feinen Scharfſtan nicht eben hier wit 
mehr Glück augewandt hat, wogegen er fi durch eine 





felbfigemachte, im beit Schelling’fchen Syſteme leicht be⸗ 
feitigte Schwierigkeit verleiten läßt, abzubrechen, und ba 
für jene: unfelige Denkweife, die ihn. anf die fire Idee 
eines. Fürwahrhaltens aus unmittelbarer Nothwendigkeit 
führt, mit einem gewiffen wonnigen Vorgefühle zu ver⸗ 
folgen. Wir können nicht. glauben, daß Hermes bie Aus⸗ 
fügenug dieſes Sabes in ber Schelling'ſchen Philofephie 
wicht gewahr worben ſey, ober. falld auch gegen diefe im 
dir bis jeßt vorhandenen Form noch Zweifel obwalten, 
er wenigſtens in Derfelben nicht nicht Beruhigung gefun⸗ 
den habe, als in feiner eigenen nachmaligen Deduction 
ber. erfien Wirklichfeit. Der Grund hiervon mochte Leichts 
lich der ſeyn, daß er für.ben Beweis aus unniittelbarer 
Nothwendigkeit bereits zu ſehr eingenommen war, unb 
ſich nicht irre machen laſſend zuvor gerne alle anſcheinen⸗ 
den Einwürfe nieberfchlagen wollte; denn wir können und 
nicht überreden, ben Beftrebungen dieſes redlichen For⸗ 
ſchers nach Wahrheit, ber uͤberall mit Überzeugung ſprach, 
eine andere. Tendenz unterzulegen. 

Nachdem nun durch die Bemerkung, daß die Vor⸗ 
ſtellung ber Identität des Subjeets und Objects in 
Widerſpruch ſtehe mit unſerer unbebingt ſubjectiv noth⸗ 
wendigen Auſchauung ihrer Diverfität, anf die Einficht 
einer uubedingten objectiven Rothwendigkeit ber Anſchanuug 
verzichtet iſt, wiewohl es dagegen kaum ber Bemerkung 
beborf, daß bie. fragliche Identität, inſofern daburdı das 
erſte wirkliche, wahre Object gewonnen werben fol, um 
daraus die. richtige, durch das Objeet beſtimmte Wirks 
fanteit des Subjects zu erfahren, mit jener Diverfität im 
ganz verfchiedener Sphäre liegt: nachdem, fage ih, 
Hermed auf dieſem Wege nicht allein verzweifelt, fondern 
in ber That ben Beweis für biefe feine Behauptung, fo 
gut ed gehen wollte, kurz angegeben hat, iſt dem großen 
Meere der Skepſis Thür umd Thor geöffnet, ba hier alle 
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Möglichkeit der Einficht niedergefchlagen und dem Jung⸗ 
Iinge, zumal dem unbefangenen und weniger uufichtigen, 
alle Hoffnung benommen ift, fich jemald aus dieſer peins 
lichen. Lage wieder zu erheben, und vorzüglich aud aus 
dem Grunde, weil ed ihm unendlich leichter werden 
möchte, fich überreden zu Laffen, daß der Weg der Einfiht 
nirgends zum Ziele führen könne und dag es alfo mit 
der bier vorliegenden Wiederlegung fo feine Richtigkeit . 
babe, als baß er in dem Nuchfolgenden das angebliche 
Principium der Wahrheit ald genügend zu unterfchreiben 
fi gedrungen fühlen wird, und ich felbit muß geftehen, 
Daß ich Hermes bie zu dieſen Punkte ded Zweifels mit 
Bergnügen gefolgt bin, fernerhin aber nur mit einer ges 
wiſſen Beängfligung gleichiam von Weiten nacdıging, ale 
müffe ich einen Schritt befürchten, der mid) im eine Tiefe 
verſenkte. Mag dieß damals freilich ein noch erſt ver» 
worsened Gefühl und wenig begründet gewefen ſeyn, aber 
die fpätere Zeit Ichrte mich in der That, daß meine Ah» 
nung nicht ungegründet war. Wenn nun bei Vielen eben 
diefer Zuſtand obwaltete, wie mich mehrere verficherten, 
und bei Ihnen flereotyp geworben iſt umd vielleicht bleiben 
wird bis in fpätere Sahre, was ift dann mit diefem uns 
feligen Spiele gewonnen? Und hat die Hermes'ſche Phi⸗ 
loſophie auch ſelbſt mehrere in Sicherheit eingewiegt, ale 
zu biefer zweifelnden Berwirenng gebracht, wie vieles ift 
dann doch für Die Sache der Wahrheit dabei verloren? 

Wir kommen jet zu dem Hauptthema ber philofos 
phifchen Einleitung: ob das Fürwahrhalten aus unmittele 
barer Rothwendigkeit fiher und anwendbar ſey auf ben 
Beweis des Chriſtenthums. Borläufig wird nun weiter 
gefragt: welche dann die hoöchſte Stufe unferer Erkenntniß 
fey, und wie weit man noch auf bem Grunde der Einficht 
mis Sicherheit für wahr halten könne? Hier ei ſich 

Saqholit. Jahrg. KIN, Hit. X, 
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dann, wie von felbfi, die bedingt — und gwar am 
allerwentgften bedingt — objertiv nochwendige Erkeuntniß. 
Aber mit dieſem lÜbergange ift zugleich bie Wufgabe aller 
Philsfonhte verfehlt, und wir können die hierauf folgende 
Unterfuchung wicht anders amfehen, als einen Vorſchlag 
zur Güte, der aber Dem Philvſophen, welcher feine Frage 
nah Wahrheit und Wirklichkeit im abſoluten Sinue in 
diefer ihrer firen Bedeutung nicht relaxiren kanm, ſendern 
diefelbe entweder vollftändig beantworten, ober darauf 
verzichten muß, nicht gemlgen wird. Fragen wir walk 
bem eigentlichen DObjectiven, fo iſt dadurch von ſelbſt [chen 
jede fubjective Bedingung zurückgewiefen, font wäre es 
ja noch nicht das unbebitgte Object, und wollen wir eine 
einzige Bedingung, eine einzige Mobificntiem pulaffen, 
warum benn nicht auch tanfend andere, um die Conftruc⸗ 
tion des menfchlichen Wahrnehmungsvermögens zu vos 
enden, und fo herandzsubeingen, daß wir nicht aubers 
fönnen? Wenn wir nidt unbers Eönnen, IR ed darum 
gewiß, daß es überhaupt nicht anders iſt und ſeyn fanu? 
Das iſt ja eben bie Frage, ob wir bie wahre Berfieliuug 
erreichen, nicht ob die Geſetze des meifchlichen Drgunid« 
mus eine ſolche Dbjectioität "bewirken ober nırfachmen 
müſſen, fondern immer bleibt bie ımerlüßliche Ferberung, 
ob damit die eigentliche Objectivititt an fich wrredicht fey. 
Die Entſtehung unferer Entſchiedenheit Über Wahrheit 
und Wirffichfeit fol nachgewieſen und zwar als wethmen- 
dig nachgemwiefen werben; aber das ft wicht genug für 
ben Zweck einer objectiven Gewißheit, fonbern ed mnß 
dann noch gezeigt werden, daß eine folche Entfichung 
nothwenbig iſt, und fo nothwendig iſt durch bas D 6> 
ject an fi, nicht durch bie Geſetze unferer Natur. 
Wenn auch zwifchen bemmenfchlichen Erfenntnißvermögen 
und bem Seyn ber Objecte eine abfoInt volllommene Harfe 
monie flatt finden fol, wie fol denn diefe ohne jewen 








Ghentität6beweis nachgewiefen werden, da wir bad Ob⸗ 
jet wicht, und — um in dießemn Bilde fortzureden — 
beffen woſentliche Schwingungen vorher nicht Nennen, 
um beiserhellen gu können, welche Töne des "Subfechven 
peren arcordiren? Oder follen wir vieſe Harmonie in det 
menſchlichen Erkenntniß ſelbſt, and allein tn diefer, ent 
decken, welche dann aber nut jene untrennbare Eorfuflon 
beiderſeitiger Einflüffe wäre ? Wir geben gerne zu, daß 
anfere Sinne, fo lange fie folche bleiben, und fo lange 
von ber andern Seite dad Dbject an ſich auf diefelbe 
Weiſe emaniet, und in dieſer Emanation dem Subjectiven 
entgegenftrömt, in der ihnen möglichen Wahrheit anfchauen, 
und auf dieſe Weife für die menfhlihe Handlungs⸗ 
und überhaupt ganze Wirkungsweiſe eine wahre Norm 
begründen, weil fih tn allem Menſchlichen eine confes 
quente Eonformitut finden muß, um Menſch bleiben zu 
können; aber ſobakd wir an eine mögliche Modification 
durch dad Subjective zu denken anfangen , und in Diefem 
Gedanken nicht gleich anfangs ſchon einen Wideeſpruch 
finden, hört auch jene Sicherheit Aber bie vorhandene 
Entſchiedenheit anf, und muß demnach auf einem reelleren 
Grunde von dem Obijecte felbfi Wer baflrt werden, went. 
wir nicht verzweifelnd unden wollen. 

Hier fehen wir nun auch zugleich jenen einſeitigen 
Begriff von Wahrheit durchſchimmeen, und Sinnen nicht 
mehr tm Zwelfel Bleiben, wohin jene Erflätungsweife 
führen follte und, wie es ſcheint, nicht ohne Berechnung 
fo hingeſtellt wor. Die Wahrheit beficht nach berfelben, 
wie oben bemerkt werben ift, in der Übereinfkiummung des 
Betheifd mit dem in der Wirklichkeit vorhandenen — D. 
h. bier erfannten — Berhältniffe zwiſchen Subject and 
Praädikat. Diefe Erklärung wird un gegenwärtig jo ap⸗ 
plicirt, daß, ba das Urtheil ſich anf eine ſinnliche Wahr- 
nehmung bezieht and alfe Subject und Prädikat unter ſich 
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wie fle erfheinen, eine ſolche Vrzichung haben, daß, 
fage ih, die äußere Berfalpfung ber. Theilvorſtelungen 
zu dem Gefammteilecte nach der fubjectiven Anfchauung 
wirklich fo flatt finde. ber wer verbürgt beun num, daß 
dieſes wehrgenommene Berhältniß auch objectiv zwiſchen 
der Erfcheinung und dem Erſcheinenden Statt habe? Und 
dad eben iſt wornach gefragt werben foll. 

Doch wir hätten hier Leicht zu weit gehen und Her⸗ 
med einen Irrthum unterlegen können, der in ihm wirk⸗ 
lich nicht liege. Diefe Art und Weife zu einer Realität 
gu gelangen, iſt bei ihm nun auch wirklich in ber anffals 
Inden Weiſe nicht, Wenn bad Objective nicht aubedingt 
erreichbar iſt, ed wenigkend unter einer Bebingung zu 
erreichen — welche nöthwendig im Subjecte liegen muß, 
denn fonft wäre fie objectiv — wäre ein zu auffallender 
MWiderfpruch geweſen, ber nicht leicht hätte überfehen 
werden können. Diefem nad war audh bie ſich zunächſt⸗ 
aufdringenbe Frage nur nach einer zumächft möglichen 
Erfennbarkeit. Diefe zeigte fih dann in einer beding- 
ten, und zwar am allerwentgfien bedingten, objectiven 
Erkennbarkeit. Alfo wird die reine Objectivität hiermit 
gänzlich verabfchiebet, nicht in bee Abficht um bas Fürs 
wahrhalten aus Einſicht überhaupt gang und total In 
feiner Blöße darzuſtellen, fondern eigentlich um die Brüde 
zu der jebt folgenden Beweisführung einer Erkenntniß 
aus unmittelbarer Nothwendigkeit zu bauen. Hier beginnt 
eigentlich die ſubjeetive Einfeitigleit des Verfaſſers, weil 
feine Debuction hier, wie auf einmal — wenigftend am 
grellſten und unbegweifelbarften — von ber Objectivität 
des Erkennens ab, und in bie fubjective Sphäre hinein⸗ 
geleitet, nämlich alle Erfennbarkeit unter bie Bedingun⸗ 
gen der fubjectiven Eigenthümlichleiten geftellt wird. Die 
Sicherheit diefes bebingten Kürwahrbaltens wird nun auf 
ben Ausfpruch bed unmittelbaren Bewußtfeyus in und 
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zurädgeführt und hierin endlich ber Hauptknoten bemerk⸗ 
Ich gemacht, der, 'wie oben fchen angedeutet. worben ift, 
eigentlich and der Subject-Öbjectivität. hätte gelöfet wer» 
ben ſolltn. Weil ich nur durch den Ausſpruch des uns 
mittelbaren Bewußtſeyns über ein vorhandenes Willen 
entfcheiden kann, und letzteres fich eigentlich nur im Bes 
wußtfeyn geflaltet, dieſe Bürgſchaft des unmittelbaren 
Bewyußtſeyns aber erſt in einem zweiten Bewußtſeyn ges 
leiftet, und deffen Sicherheit ebenfalls nur in einem brit- 
ten, vierten u. |. w. gegeben werben fan: fo geht daraus 
hervor, daß wir bamit auf feinem Punfte zu dem ers 

wänfchten Ende kommen. 

Rad diefer Erörterung muß Hermes natürlich darauf 
andgehen, eine Stufe bed Bewußtfeynd zu erringen, wo 
eine fernere Aöcendenz nicht mehr nothwenbig tft, ſondern 
dasfelbe durch fich felbft feine Haltbarkeit und Sichers 
heit vorzeigt, wo alfe nicht gleichfam an eine höhere Com⸗ 
petenz mehr appellirt zu werben braucht. Dieſe Aufgabe 
wird nun vorzüglich berüdfichtigt, und darauf am Ende 
als höchfte Inſtanz zurückgewieſen in der jegt eingeleites 
ten Unterfuchung: ob ed ein Fürwahrhalten and unmittels 
barer Rothwendigfeit gebe? 

Diefe unmittelbare Nothwendigkeit des Fürwahrhal⸗ 
ten? liegt nun darin, daß wir blos ducch bie Vorſtellung 
des Subjects und Prädicatd und der im Urtheile gebachs 
tem Beziehung beider auf einander, ohne alle Erkenntniß 
ber Wirklichkeit diefer Beziehung , beftimmt werben und 
in der Reflection auch bei dieſem Kürwahrhbalten behar, 
ren müflen? Diefe Nothwenbigleit würde und dann für 
die Sicherheit des Fürwahrhaltens bürgen, welche ale 
unbeweisbar ober unmittelbar einzufehen in ber früheren 
Entwidiung gurückgewieſen iſt. 

Durch eine and ber bloſen Vorſtellung des Subjects 
und Praͤdicats und der Im Urtheile gedachten Beziehung 


beider auf einander hervorgerufene Noͤthigung zum Fürs 
wahrhalten würden wir — fo wird weiter argumentirt — 
genöthigt, auch nach eingetretener Reflestion noch ben 
Sag vom Grunde in feiner Allgemeinheit, und in allen. 
feinen Anwendungen auf beſondere Fälle fie wahr zu hal⸗ 
ten, wicht aber wie man behauptet hat, alle Aumendun⸗ 
gen der übrigen Denkgeſetze, des Geſetzes der Einerleiheit, 
ded Widerſpruchs, bes ausgeſchloſſenen Mittels. Diefe 
Bemerkung, welche freilich um Fortgange der Entwidiung 
fürerft nur en passant witgenemmen zu werben ſcheint, 
iſt von der größten Wichtigkeit, und die Wahrkeit diefer 
Behauptung muß fogar das Endrefultat ber Untesfuchung 
werben, weil ed die Grundlage — aufzpufhrenden Meta⸗ 
phyſik werben ſoll. 

Man iſt in neuern Zeiten über bie Argumensatiom. 
jener Säße fo weit ind Klare gefsnmer, daß mau; 
felbe in. ihrer eigenthümlichen Nothwendigkeit — in rer 
Rothwendigkeit als Geſetze des Deukens — erbaunt bat; 
nur über den Satz vom Grunde iſt man allein noch im 
Streite geblieben, ob man ihn. nämlid; als Wahrheits- 
princip, d. i. als Geſetz ber Wirklichkeit, oder wie ed Her⸗ 
med bezeichnet, als Geſetz des nothwendigen Fürwahrhal⸗ 

tens, gelten laſſen müſſe? Was Hermes hierüber für ſeine 
Behauptung nun vorbringt, müffen wir als pro blema- 
tifcher Deduction unfern ungetheilten Beifall geben umd 
geftehen, daß darin die. Grunbiage der Metaphpfil gelegt 
werden kann; aber bie Bedingung, wovon eine wirkliche. 
Sicherheit abhängt, fcheint und dabei nicht genügend vea⸗ 
liſirt. — Der allgemeine Ausdruck bed Satzes vom Grunde 
iſt: Alles was iſt, muß einen Grund haben, woher es fey. 
-Die einzelnen Beziehungen, inſofern fie unter dieſer Allge⸗ 
meinheit enthalten find, müſſen natürlich mit ber Wahn 
heit dieſes Satzes ebenfalls als wahr uud wirklich aner- 
fannt werden. Die Hauptaufgabe if hier, diefen Get 
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als Sefeb bed wirklichen Seyns, wicht mehr. als des blos 

fen nothwendigen Deufend zu finden. 
Des Beweis wird geführt, aus bem Bebürfniffe ber 
Vernunft zu begreifen. . Sobald ber Verſtand ein Geyn 
denkt und für wirklich hölt, hat Die Vernunft einen Grund 
hinzuzudenken, d. h. zu begreifen, wie das vom Berftande 
gedachte Seyn wirklich ſeyn könne. Zu bemerien iſt aber 
daß bie Vernunft nur dann in dieſer ihrer Operation ben 
. &harakter des Wahrheit offenbart, wenn die Bedingung, 
mater welches fe einzig flatt findet, Wahrheit hat; wenn 
alfe in dem anfcheinend nothwendigen Gedanken des Vers 
ſtandes, Daß etwas fey, zwor fchon wirkliche objective 
Wahrheit liegt. Oder wenn die Vernunft biefen reali⸗ 
fieenden Gedanken des Berflandes annimmt, ald wirt 
lich zuläßt. Aber letzteres ift nicht allein genug, ſondern 
Die Berummft als Bermögen zu begreifen muß bie Darger 
botene Verſtandes⸗Wahrheit nicht allein annehmen, db. 
h. fle uuß nicht blos thun, als wenn fie wirklich fo wäre, 
foudern fie muß dieſelbe auch wirklich für wahr Halten, 
d. i. diefelbe zuvor als objertin nothwendig einfehen. Mit 
Diefem ihrem Fürwahrhalten hat ed dann aber keine Bes 
wanduiß, wie mit dem des Verſtandes, bez in feinem Ber 
fahren nicht über etwas anderes, ihm untergeorbnetes 
. richtet, ober über die Nichtigkeit eines fremden Verfahrens 
entfchefdet, fondern in feinem Fürwahrhalten ſein eigenes 
Refultat iR, und alſo für die Zuverläffigfeit des Wahr⸗ 
genommenen and Verſtandenen Bein andered Eriterium ber 
Wahrheit, als ſich febbit hat, und darum gleichſam Pars 
tet und Richter zugleich iſt, deßhalb Feinen andern Sicher, 
heits grund als den bed Berftehens bed Vorgekomme⸗ 
‚nen und Gedachten in fich aufzumwelfen bat. Darum iſt 
. ber Verſtand in diefer Beziehung auf. das ihm Vorkom⸗ 
mende nur paſſiv, rein receptio, ohne durch ſich im Stande 
zu feyn, dem Wahrheits⸗ und Wirkungsgrunde nachzu⸗ 





ferſchen. Wo dießes Bebärfsiß fi im Meufhen regt, 
regt es fi in ber Bernuunft; dem biefe nur faun eim 
Fürmahrhalten prüfen, das ber Berfianb ihr bietet, wei 
das Vermögen zu begreifen ein Bermögen ber Gründe, 
alfo eines Nichtempirifchen ift, welches Bermögen, weil 
in biefer Begründung infofern anf bad Fürwahrhalten 
bed Berftandes bezüglich, bie Bürgfchaft des Verſtaudes 
wird. Die Vernunft muß erſt beurtheilen umb richten, ob 
ber Verſtaud mit Recht für wahr halte, d. h. fie mn 
bie Gründe feined Fürwahrhaltens auffuden, dieſelben 
von allen Scheingrünben befreien, und fe in biefem Bro» 
zeß ihr eigenes nothwendiges Fürwahrhalten, gebärem; 
nur bann if ihr eigenes Fürwahrhalten nothwendig, umd 
dadurch das des Verſtandes gefihert. Ohne ein derar⸗ 
tiges nothwendiges Fürwahrhalten hat bie Vernnuft kein 
Bedürfniß zu begreifen, d. h. dem vom Verſtande gedach⸗ 
ten Seyn, einen Grund hinzuzudenken, und dieſen Grund 

nicht allein zu denken, ſondern auch für wirklich und real 

zu halten. 

Die Vernunft kann dieſe ihre Entſcheidung aber nirs 
gende anderd woher nehmen, als aus dem unmittelba- 
sen Bewußtſeyn; darum ift bier die letzte und wichtigfte 
Bedingung, bie Sicherheit des Ausſpruchs bed unmittels 
baren Bewußtſeyns, welche früher fchon als entſchieden 
uunzuverläffig oder vielmehr als ſolches unbeweisbar zu⸗ 
rückgewieſen iſt. 

Dieſe Vorausſetzungen find es num, welche in ber 
Folge berückſichtigt werden, in der Frage: ob vor aller 
Reflection ſchon ein unwiederrufliches Fürwahrhalten im 
und gegeben ſey? — Wenn wir uns überall und immer 
im Leben in ‚einer wirklichen Welt zu befinden fcheinen, 
und der gewöhnliche Menſch nicht anders thut und haus 
beit, ald wenn er nicht daran zweifelt, wie ex auch wirk⸗ 
lich nicht thut; fo kömmt das zunächſt wohl baher, weil 
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ſelbſt Sie Zweifeldgrände tiefer Liegen, als bie wohin der 
arglofe uud ungeübte Verſtand vorbringt. Diefe Entſchie⸗ 
denheit über eine wirkliche Welt wirb uns überall gleich⸗ 
fam angethan, wenigſtens entſteht fle, ohne daß der Menſch 
felbft zuvor etwas gethan hat, fie heramzubringen; aber 
fobald die Philofophie über diefe vorhandene Entfchiebens 
heit zu operiren anfängt, ift alle. Wirklichkeit ſuspendirt, 
benn fie muß biefelbe erſt durch ihre eigenen Organe — 
nicht bemonftrien — fondern: gleichſam entſtehen laſſen. 
Gleich anfänglich war nun auch nicht bie Frage, ob wir 
wirflich dieſe Entſchiedenheit hätten, fonbern in welchem 
Wege biefelbe als folche erfunden werben möchte? Das iſt 
nun eben unter dieſer angegebenen Bedingung der Noth⸗ 
wenbigfeit des Haltens; nicht. aber liegt biefe Sicherheit 
vor in derjenigen Art bed Haltend, wo ein ſolches vor⸗ 
handen zu ſeyn fcheint, ohne daß wir zu deſſen Heran⸗ 
bringung etwas entwidelt haben. So — in ber letzten 
Weiſe — eutflanden finden wir es freilich beim erfien Ber 
wußtfeyn des Erfennend {dom vor, und zwar als ent, 
landen and der blofen Vorftellung bes Subjectd und Präs 
dicats und der im Urtheile gedachten Beziehung beider 
anf einander, und das heißt nach Hermes nothwenbiges 
Erſtehen. Aber eine ſolche Entſtehungsart verbürgt noch 
nicht alleih ihre Nothwendigkeit, wie wir gleich nachher 
einfehen werben. Fürerſt ſtehe hier noch bie Bemerkung, 
dag wir von einer Nothwenbigfeit vor ber Reflection gar 
nicht reden Fönnen, fondern nur in ber Reflection; denn 
vor biefer ift noch nichts vorhanden, als ber Actus des 
Verſtandes; die Nothwendigfeit hängt von Gründen ab, 
und ba iſt der Verftand nicht für fich ſelbſt competent. 
Der Verſtand Tann über fich felbft nicht richten, fondern 
nur verfichen, was er denkt. Die Gründe feined Den» 
fen® und Haltens muß die Veruunftauffuchen und verbürs 
gen. Alſo iſt vor der Reflection, ald womit das Begrei⸗ 
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fen erſt beginnt, vom Begreifen, daher von feier Ep 
fenntniß ber Notwendigkeit die Rede... Ten wir und 
anferer Fuuctionen — des Berflanded, — die wir bis fo 
weit gleichſam amtomatifch nennen können, bewußt wer⸗ 
den, finden wir ner erſt ein Fürwahrhalten in und vor, ob 
nothwendig oder-nicht, dad Beginnen wir erſt zu ſuchen. 
Nothwendig ift im Gegenſatze mit jener Hermed ſchen 
Nothwendigkeit nur dad, wovon ich die Urfache in dem 
Grunde fo erkannt habe, daß daraus durchaus nar dieſe 
Wirkung erfolgen mußte, und jede andere unmöglich war, 
und objectio nothwendig, wovon bie nothwendige Urfache 
fm Objecte allein Begt. So lange ich bei einer vorlie⸗ 
genden Thatfache noch Immer die Möglichkeit zukiffen 
amp, daß ihre Urſache am und für ſich auch noch eine 
andere Wirkung hätte hervorbringen können, fo iſt biefed 
Faetum nicht unbedingt, fondern nur relatio nothwenbig, 
db. h. unr eine foldhe durch das Zufammentreffen zufaͤlli⸗ 
ger, außerwefentlicher Umſtaͤnde und Bebingungen, welche 
anders combinirt auch andere Wirkungen hervorbringen. 
Nothwendigkeit ſchließt Unmöglichkeit des Gegentheils in 
ſich, und fo lange ſte als folche nicht erkannt iſt, habe td} 
Peine unbedingte Nothwendigkeit bed Haltens, feine ob⸗ 
fective, ſondern nur eine ſubjective. Ob mir etwas ohne 
mein Zuthun angethan fey oder nicht, befkimmt diefe Noth⸗ 
wenbigfeit noch nicht; denn wenn ich irgend einen Effect 
wicht verhindert habe, oder etwa wegen meiner fubjectiven 
Eigenthämlichkeit micht habe verhindern koͤnnen, fo folgt 
barand nicht, daß er.gar nicht anders hätte ſeyn könmen. 
Was gefchieht nun im der Neflection? Diefe ift doch 
wohl nichts anderd, ald ein Zurücfehen, ein Benrtheilen, 
ein Begreifen des Verſtandesfactums in mir. Diefed Face 
tum, wovon Hier die Rebe iſt, ift nun nichts andere, ale 
jenes Fürwahrhalten. Was: alfo gefchehen muß, um es 
als nothwendig und unwiberruffiih zu erfennen, if, es 
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m wien — im Hermeßffchen Sinne — zu denlen und zu 
. ebenen, d» h. den Begriff der Nothwendigkeit unter ed 
zu fubfunumiren. Mit dem Bewußtwerden dee Thatfache 


des Verſtandes in mix fängt bad Gefchäft der Meflection 


au, md: endet erſt mit dem vollendeten Begreifen, d. h. 
mit. dem Bewußtwerden einer Thatfache der Vernunft. 
Dieſe betztere will ebenfalls eine Urſache, und zwar eine 
nothwendige; darum fucht die Neflection alfo die Geünde 
eines. folchen Kürwahrhaltene, wo fie auch immer feyn 
mögen, auf, ımb muß felbe fo lange abwägen, bis fid 
ganz in ihrer Neinheit daſtehen, db. h. ihren weſentlichen 
Charakter fa effenbaren, daß nur die vorhandene Wir⸗ 
ung — dad Fürwahrhalten in dieſer Weiſe — daraus ein⸗ 
Isschtet; ſonſt bleibt der Zuſtand ded Fürwahrhaltens im⸗ 
mer noch ein Aunehmen, welches miz nicht aufgebzungen 
wäse, wenn das Maß meiner Kräfte anögereicht hätte, 
Ihe zu widerfichen. Solches Annehmen, wenn man ed 
auch Beber ein Fürwahrhalten wennen will, findet fich zw 
oft tus menfchlichen Leben, wo man altes darauf gewettet 
hötte, man erkenne Wahcrheit, und bock entdeckte eine ſpaͤ⸗ 
tere Beit ben Irrthum. Wenn es fich nun mit dem menſch⸗ 
lichen Fürwahrhalten immer fo verhielte — und wir koͤn⸗ 
nen doch biefe Unmöglichkeit nicht beweifen — wie fähe «8 
kann mit ber angepriefsnen Rothwendigkeit ans? 

Wo Hegen nun bie Gründe des angeblich nothwendi⸗ 
gen Fürwahrhaltens? In ber Harmonie bed Ob⸗ und 
Subjectiven will Hermes fie. finden. Dad wäre auch 
gang gut; aber beweife einer diefe, und Fam fie 
erwieſen werben ohne bie Kenutniß des Dbjectiven ſelbſt 
dabdi zu henuben? Zur Harmonie gehören zwei effective 
Ingredienzen, weiche bas menfchliche Erkennen nur im 
Refultate vor fich. hat. Das kann wohl jemand Harmo⸗ 
nie nemmen, aber er weiß es nur daraus zu ſchließen, 
weil en keine Diäharmenie. erleunet. Letztere koͤnute ob 
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deßnungeachtet denn doch noch wohl ſeyn, wenn mal das 
menſchliche Vermögen von ber richtigen und wahren Har⸗ 
monie keinen Begriff hätte. Und hat ed bad? Wer möchte 
es beweifen? Kurz ich mag bad Ding drehen und weis 
den wie ich will, ich bleibe immer fubjectiv, unb erreiche 
nirgends das Object an füch, ald einzig im Subject⸗Ob⸗ 
jecte, und da wilfen wir bereitd wie's mit dem Identitaͤts⸗ 
verfuche abgethan wurde. 

Alfo nicht allein, daß ich nicht in Sicherheit ſeyn 
kann, daß ich das Object an ſich wirklich erreicht habe, 
eben ſo wenig als in der Kant'ſchen Philoſophie; ſondern 
es iſt ber Beweis dieſer Sicherheit verſucht, und daris 
nur eine andere Art ſubjectiver Nothwendigkeit für wirklich 
objectiv andgegeben, jedoch mit dem großen Unterſchiede, 
daß dadurch nicht ex professo, wie in der kritiſchen Phi⸗ 
Iofophie, dem hriftlichen Glauben Hohn geſprochen wird. 
Nur daß bie Sache mir erfheint, und fo erfcheint, 
muß ich nothwendig halten; daß ed mir anders erſcheinen 
Könnte, wenn meine fubjectioe Bebingung anders wäre, 
wbfchon das Wefentliche bes Objectiven unverändert bliebe, 
muß ich dabei ald möglich zugeſtehen. Alfo kann bie re⸗ 
flectirende Bernunft nicht dahin gebracht werben ‚ ober 
vielmehr fich nicht dahin bringen — und bad war dody 
die unerläßliche Bedingung ihres Bebürfniffes zu begreifen 
— daß fie das vom Verſtande gebachte unb für. wirklich 
gehaltene Seyn felbft auch mit Nothwendigkeit ald objec⸗ 
tio feyend und objectiv fo feyend halten muß, eben weil 
fein binreichender Grund folder Bernunftnöthigung auf⸗ 
gewiefen ift, ſondern bie anfcheinend ſolche nur darauf 
beruhet, daß ich ein Vorhandenfeyn in mir antreffe, ohne 
daß ich dazu mitgewirkt habe, ed entfichen. zu laſſen, 
weiches mir alfo angethan if. Höchſtens wäre die Noth⸗ 
wendigfeit aufzumeifen, daß ich diefe Borftellung has 
ben muß, fo lange ich bleibe wie ich bin; und biefe meine 
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Nothwendigkeit ber Borflellungen iſt boch wohl eine ganz 
andere ald bie des Fürwirklichhaltens der Objecte biefer 
Vorſtellungen, von denen bie Nöthigungsgrände anßers 
halb des Subjectd liegen. Wir geben gerne zu, daß es 
in der That eine objective Nöthigung ſey, aber wir kön⸗ 
nens nicht beweifen, und darum nicht in Sicherheit feyn. 
Daß wir und von ber Wirklichkeit nicht loswinden, auch 
die Wirklichkeit nicht ald Schein beweifen können, geben 
wir zu, nur haben wir von ber andern Seite auch Feine 
Erkenntniß, bie uns über allen Zweifel erhöbe, die uns 
Iehrte, baß ed nicht anders feyn Tann. Sm Gegentheil 
haben wir unzählige Zäle, wo wir ebenfalld mit bey 
Dermed’fchen Nothwendigfeit für wahr halten, und doch 
entfchieden im Irrthume find. Ich feße den Fall, einer 


kenne die Natur des Spiegeld nicht, und num würbe ihm 


von einem verborgenen Orte her ein Gegenfland in dem⸗ 
ſelben veflectirt, würde er nicht mit berfelben Nothwen⸗ 
digkeit, wie bei allen übrigen Wahrnehmungen für wir 
lich halten, und dem reflectirten Gegenſtande nad) Farbe, 
Form und Ausdehnung wirkliche Realität zuſprechen? 
Oder bat die Welt nicht Jahrhunderte lang mit berfelben . 
Hermes'ſchen unmittelbaren Nothwendigfeit für wahr ges 
Balten, daß die Sonne und dad ganze Sternenheer um 
unfer Klümpchen Erbe tanze? Und jest willen wir auf 
gleiche Weife gerade das Gegentheil. 

Was hat ed nun endlich für ein Bewanbtniß wit dem 
Ausſpruche des unmittelbaren Bewußtſeyns, woranf nad 
die Hauptſache anlommt? Nicht anders, als in ber früs 
ber von Hermes felbft fchon einmal niebergefchlagenen 
Weile. Daß das Bewußtfeyn des nothwendigeu Haltens 
Schon gleich anfangs damit verbunden gewußt wird, ber 
zuhet auf demfelben eben genannten unficheren Grunde. 
Henn jenes Halten mit bem Bewußtſeyn verbunden ift, 
fo muß doc der Grund diefes Haltens zuvor gepräft 
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und as genfgend, alles Sahein ausihtichene, atfo oil 
burchand in feiner ganzen Allgemeinheit als bukbar er⸗ 
Eanııt werden. Wenn mun meine Erfenntnißwelfe einmal 
nicht die rechte iſt für das Objective überhaupt, To würe 
fie es ja anch nicht für dad Object, das ſich in mir als 
Farwahrhalten aukündigt. Denfelben Zweifel finde ich in 
dem erſten Bewußtſeyn vor, auch in bem zweiten, dritten 
und wie vielfden andern. 

Daraus ift nun auch erſtchtlich, wie ed ausſicht mit 
dem Satz vom Grunde, worauf die Hermes'ſche Meta⸗ 
phyſſt gebant ift. Das Halten bes realiſtrenden Verſtan⸗ 
des, welches bad DBegreifen ber Deraumft veraudfrken 
muß, und zu dem Zwecke ber Begründang nicht anf nes 
sven Glauben annehmen darf, If, wie gefehen, nicht woths 
wendig wie ed Hermes will, und folgli iR der Sau 
vom Grunde durch diefed Rüfeunement nicht Aber eim 
bloſes Denfgefeh erhoben. Zudem konnen wir wegen der 
anverbürgten Sicherheit bed unmittelbaren Bewußtſeyns 
in und barüber gar nicht nach derjenigen Allgemeinheit 
"and Nothwendigkeit entfcheiden, wie ed Hermes gethan hat. 

Was wir in der bisherigen Auseinanderſetzung Aber 
die Hermes’fche Philofophie gefagt haben, wenn ed auch 
mitunter apodiktiſch audgefprochen werben mnßte, fol 
keineswegs de Anmaßung mit ſich führen, diefelbe gänz- 
lich niederfchlagen zu wollen; Tondern wir wollten dadurch 
ar unſern Zweifel andfprechen, wie ihn Viele mit und 
theiken, und werden gerne und frenbig ımterfäreeiben, 
wenn fie unwiederrafficg entfernt werden können. Dabei 
haben wir die Überzengung, baß bie Wahrheit dadurch, 
daß fie befprochen und beftritten wird, nır an Schärfe 
gewinnt, und ben, ber fie bezweifelte, nm fo fräftiger 
ergreifen wird. Hermes hat gewiß viele beruhigt, und 
wir ruthen, obſchon anders benfend, ebenfalld, nur Lieber 
dem Ausſpruche des unmittelbaren Bewußtſeyns zu ver. 
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trauen, als ſich auf dem unendlichen Meere bed Zweifels 
herumzutreiben, weil wir doch einmal als Menfchen leben 
und handeln müſſen. Doc wohl auch bem, ber zweifelt, 
denn er betritt damit bie erſte Stufe höherer Selbfifländigs 
feit, die er, wenn ers anders redlich meint, erringen . 
wird. Hätte Hermes nicht gegweifelt, fo Hätte er ſich in 
Diefer Weiſe ſchwerlich jemald beruhigt, nnd po vieles 
Wohl über feine Schüler verbreitet. . 

Bemerken muß ih noch, daß mir bie Schrift über 
die Hermes'ſche Philofophie von Herrn Profeffor Balder 
noch nicht zu Gefichte gekommen if. Ich bebaure dieß 
um fo mehr, weil ich viel Treffliches darin zu vermathen 
Grund habe. Vielleicht kann zu einer audern Zeit mehr 
Rückſicht daranf genommen werben. Doc baß Ich auch 
dem Freunde widerfprochen habe, weiß ich im Voraus; 
aber ich weiß auch daß. wahre Freundſchaft nicht auf Ans 
fihten und Meinungen, ſondern auf perfünlichem Werthe 
beruhet; darum wird in mir immer die Ichhafte Eriune⸗ 
rung rege, wie wir. beide noch vereint, nach Belehrung 
über das große Intereſſe der Menfchheit und fehnend, in 
MM... zu des großen Meiflers Füßen ſaßen. 

V. im April, Dr. $. 


48 


Il 


Bemertungen 


über einige neuere Erfcheinungen auf dem Gebiete 
ber Kirche und des Staates, 
veranlaßt durch Anton Guͤnthers „Süd: und Morblichter 
am Horizont fpecnlativer Theologie.” ) 


Es iſt eine in unferen Tagen eigene Erfcheinung, daß 
die Männer, welche fonft in den verfloffenen Zeitläufen 
ſich mit ber ernflen und firengen Wiffenfchaft, ber fie ob⸗ 
lagen, ansfchließlich befchäftigt, nına auch die politifchen 9 
und politifchsreligiöfen Verhältniffe in das Bereich ihrer 
wiffenfchaftlichen Unterfuchungen und Forſchungen ziehen. 
Und fo muß ed auch feyn, denn wenn wir einmal ben 
Geiſt und fein höheres prototypifches Weſen erfaßt und 
beleuchtet, dann muß auch das Äußere Leben felber und 
ber Leib gleichfalls Gegenſtand unſerer Korfchung werden; 
denn wer wollte zweifeln daß ed nicht auch vom Leben 
. eine Wiffenfchaft gäbe? So wie die Natur ſich entfaltet 


9 Cüd= und Nordlichter am Horizont fpeculativer Theologie. Frage 
ment eines evangeliſchen Briefwechſels. Serausgegeben yon Auton 
Günther. Win. Mechitarißen Tongregatisnsbushandlang. 1892. 
80 S. 368, zer 

) Wir faſſen hier, politiſch“ im weiteflen Sinne auf, als den Wel 
ſaat und feine Verbältniffe betreffend, im Gegenſaß von der Kirche, 
und „hierarchiſch.““ Zum Verfänduiß und Rechtfertigung biefer Mote, 
muß der Ref. demerten, daß er ein Bayer ift, und fi bes Elels, 
der Unheimlichkeit und der fogleih damit gu verbindenden näheren 
Definition fein ganzes Leben hindurch wicht wird entwehren koͤnnen, 
denn — er wohnte den Sammerfikungen von 1831 über dieſes 
Wort bei! 
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und geflaltet, und ihre Wiſſenſchaft ald das zu erringende 
Produkt der neueren Zeit und Epoche angefehen werben 
muß: alfo andy geflaltet und entfaltet ſich der Geiſt in 
ber kirchlichen und bürgerlichen Societät an dem Leibe, 
als feinem organifchen Leben; und das Berftändniß dieſes 
Theiles des menfchlichen Seyns if, als entfprechend bem 
von ber Zeit geforderten Verfländuiß der Natur, gleicher 
Weiſe bie Aufgabe, welche der allgemeine Gang der Ents 
wicklung dem Menfcherigefchlechte nicht mehr vorzuberei« 
ten, fordern gründlich und voͤllig zw loͤſen aufgiebt. Go 
wie bie Wahrheit nur in ihrer Totalität vollendet, und 
daher an und in fich ſtets fertig iſt; alfo kann aber auch 
nar, wenn in einer der drei Negionen bed Lebens das 
Produkt gewonnen, zu ber nächft höheren Etufe und Res 
sion (denn eine Region befleht aus mehreren Stufen) 
gründlich Abergefchritten werben. Diefe drei Negionen bes 
Seyns und Lebens, entfprechend im Menfchen dem Beifte, 
der Seele und dem Leibe, find aber in der Wiſſenſchaft 
der Theologie die drei Reiche ber Dogmatif, Moral und 
des tischlichen Organismus ober ber Hierarchie. So wie 
wir nun dafür halten, baß ber menfchliche Geiſt in der 
Verſtandigung über die beiden erften in feiner jegigen Periode 
zum allgemeinenw Nefultate auf dem Felde ber Wiſſen⸗ 
fchaft gefommen fey, und baß, ohne aud, noch formale 
Vollendung erreicht zu haben, body das univerfelle Dogma 
in beiden nun wahrhaft, wenn auch noch nicht allgemein 
anerkannt, conſtruirt, und yon der Wiffenfchaft conftituirt 
fey, alfo erkennen wir es für Aufgabe zunächſt unferer 
Zeit über ben Organidm bed Staats» und Kirchenlebend 
Unterſuchungen und Refultate zu Tage zu fördern; was 
und auch noch um fo nothwendiger fcheint, je tiefer das 
eneopäifche Leben im Bereiche ded Sichtbaren und Uns 
fihtbaren an biefer Wurzel erkrankt ift. 

Hicher gehört nun ein Theil der vorliegenden Schrift 

Katpolit. Jahrg. XIL, Hft. X, 4 
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eined Manned und Pricfters, der zwar in biefer Zeitſchrift 
über feine Leiftungen auf dem Gebiete ber katholiſchen 
Wiſſenſchaft noch nicht gewürdigt erſcheint, ben wir jes 
doch in einer andführlicheren Darkellung unfern Leſern, 
welche ihn aus feinen Werken felber noch nicht Tauntem, 
fpäter vorguführen gebenfen. Kür unfern , gegemoärtigen 
Zweck berüdfichtigen wir blos ben auf bie Socielät zus 
nächft ſich begiehenden Theil derfelben. - 

Wie die ganze Schöpfung, fo hat auch im Kleinen 
jedes Ding und jede Zeit ihre Aufgabe. Die Lebendfrage 
aber, um bie es fich nun handelt, iſt mehr wis je das 
„Leben felber; «8 ift Darum gu than, ob noch fernerhin ne 
xechte und fefte Geftaltung in Verbindung mit Vergangern⸗ 
heit und Gegenwart, und Sorge für bie Zufnuft gelten; 
oder ob wir dem anarchifch und anorganiſch fiuſtern Prin⸗ 
cipe, dem der ewigen Starrheit und ber ewigen Zerriſſen⸗ 
heit zugleich, anheimfallen ſollen. Ob wir in den drei 
Bereichen der Societät, in Kirche, Wiffenfchaft and Staat, 
vom Böfen, entweder im ſtarren Despotism und Glau⸗ 
benszwang, ‚oder im flüchtigen Republitanigm und frech⸗ 
ften, gottlofen Unglauben, in wirklichen Spflemen aber 
ausgedrückt, ob wir fchmachten follen unter fhwählichem, 
geiftertöbendem Preßzwange, ober unter einem gewiſſen 
gelehrten und ungelehrt frechen Jonrnalism, der fih bier 
als unfehlbare öffentliche Meinung, dort als abfelute wit 
hohem Monopol verfehene Wilfenfchaft geltend zu machen 
fucht, ober ob im Buten bie wahre, organifche, freie 
Geſtaltung von Kirche, Wiffenfchaft und Staat in diefem 
Vitalfreite wieder errungen werde. Es handelt ih alle, 
um frei nach unferer Überzeugung zu reden, um Prote- 

ſtantismus und Katholicismus. 

Diefe Frage fängt wieder an beſprochen und behan⸗ 
beit zu werben, und jene Wichtigkeit zu erhalten, bie ihr 
eigentlich gebährt: ob nämlich der Proteſtantismus ober 
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Eatholiciomus in Aufführung der. Staaten und deren 
Fortführung das wahre Prineip in ſich habe, ober auch 
nur am geeignetſten für-die Eocietät fey. Nachdem für die 
KRurzfichtigen fo wie für die Streitſüchtigen die hiſtoriſchen 
Erfahrungen noch nicht genug Beweiskraft gehabt, flieht - 
man doch nun von allen Seiten ein, daß ein Staat nicht 
Durch wechauiſche Mittel ober Kräfte geführt werben 
möge, und daß Berfaffung und Gefebe, Erziehung und 
Unterricht, Religien und Cultud auf einen gemeinfchafts 
lichen Entzweck, der nur einer feyn kann, abzielen müſſen. 
Indem wir nun fo einmal der gemeinen empiriſchen Ans 
fiht von Gegenwart und Zukunft enthoben und entwach⸗ 
fen find, bringt fi, biefe Frage und ihre Löfung im Ge⸗ 
biete ber Intelligenz auf; und wir gewahren allgemein, 
daß faſt Jedermann in feinen willenfchaftlichen Leiſtungen 
wie ſchon oben bemerft wurde, mehr ober weniger auf 
das Politiſche Rückſicht nehmend, und diefed nach feinen 
religiöfen Überzeugungen wärbigend und behandelnud, Zeugs 
niß von ber Nothwendigkeit und Unumgänglichfeit ber 
. 2öfung jener Grundfrage, auch felbft durch die verfehrtefte 
Anftöfung derfelben giebt, eine Grundfrage, die zum 
Hanytgegenftanbe unferer Zeit wieber geworden. Iſt eb, 
wir wieberbolen ed nochmals, der Katholiciöm oder Pros . 
teftantism, in dem Wahrheit, Heil und Rettung iſt? Bis 
in die Vollötammers felber ift diefe Frage in anderer 
und verbedter Form ſchon mehrfach gebrungen und dort 
behandelt worden; und wagte man es auch noch nicht 
offen fe dort alfo audznfprechen, fo war ed mehr nur 
das Gefühl des Ungehenren, das unbewußt und ſchau⸗ 
dernd vielleicht umnfere deutfchen Stände befiel ob des 
Ernſtes; und — möchte nicht wahr werben, was ber Ders 
faſſer im vierten Briefe prophezeit: „daß fo wie einſt auf 
franzsſiſchem Boben in publica camera becretirt wurde, 
„ed ſey ein Gott, und die Vernunft, vepräfentirt von einer 
4 
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‚Mebe, auf den Altar: geftellt wurbe, anf dentſchem Bo⸗ 
„ben, in Volkskammern, zu Bunften des Sittengefeßes,= 
„der praftifchen Vernunft) decretirt werben wird: Ehrie 
ſtus ſey, als Kind der Liebe, Bein Gegenſtand ber Bolts⸗ 
„anbetung mehr.» (Pag. 62.) 

Unfere Mißverhältniffe, Üübelſtand, ja Noth in poli⸗ 
tifchen und Firchlichen Dingen kann fich Niemand verhelen, 
ber anfrichtig die Zeit anfchaut; wer gründlich heilen 
will, der muß an bie Wurzel des Übels geben, d. h. im 
jenem Gebiete, von wo aus unfere germanifchen Staaten 
gebildet und getragen wurden, unb in ihrem Princip dieß 
anffuchen. Und ba findet er bann leicht, daß bie Refar- 
mation biefes Princip alterirt, fo daß aus Einem Zwei 
geworden, und aus Vielen fälfchlich wieder Einer; unb 
daß auch zu jener Einheit, die entzwei gegangen, nicht eher 
Hoffnung wieder übrig fey, bis and Zwei wieder Einer: 
wie immer, nur nicht durch Außerliche und u 
Accomodation, fich heraudbildet. 

In der weitern Ausbildung ded Proteſtantism, uud. 
namentlich des Kalvinism und Republikanism erſcheinen 
endlich bie eine Zeitlang noch niedergehalten geweſenen 
Grundgeſtalten berfelben wieder reiner und freier. Deutſch⸗ 
land und Frankreich bat feine St. Simonianer nad: nas. 
tionaler Weife. Und in der That, biefe Secte ſcheint 
und zum Verſtaͤndniſſe nicht blos unferer Zeit, fondern 
befonders noch des Proteftantiöm cbenn wir koͤnnen ein⸗ 
mal umter Proteflantism nichts anderes verfichen ald man 
in Frankreich darunter faft allgemein begreift: einen zus 
erft an der Kirche, und dann an Chriſtus Ungläubigen, 
darum vechnen wir denn auch mit Recht alle jene anti- 
chriſtlichen Erfcheinungen zum Gefolge bed Proteſtantism) 

änßerft wichtig und intereffant, ja unentbehrlich zu ſeyn. 

Denn gleich wie die Gnoſtiker viel mit Schematen. 
und Genealogien fpielten, fo auch ſehen wir dasfelbe bei. 


' 
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Ben St. Simonianern. Wie früher bie Bnoftifer, fo 
drohen dieſe jekt mit einem alles verfchlingenden Princip. 
Wenn einſt die Gnoſtiker ihre Abficht nicht reatifirten, fo 
war neben dem Beiflaube Gottes, bie fittlihe und relis 
giöfe Kraft der Gläubigen ſchuld; dieſe aber iſt nun viel⸗ 
fach gewichen, die Secte ſchmeichelt, viel mehr als bie erfte 
bem Stolze, jetzt ber Sinnlichkeit; auch ſteht dieſer Ruftere 
Geiſt zunächſt den Staaten gegenüber, ald dem fchwächern 
Theile, wie ber Gnoſticism früher, vom Staate felbft bes 
günftigt, ber Kirche unmittelbar entgegen fand. Diefe 
Staaten aber, und namentlich Frankreich, in feiner mora⸗ 
liſchen, um nicht ſelbſt zu fagen phyſiſchen inneren 
Schwäche; wie wird ed im Stande ſeyn, wenn, wie es 
fommen mag, dieſes Gift einmal. in größerer Maſſe bei 
ſteigender Berdorbenheit wirkt, ihm zu wiberfichen ? 

Wie aus dem Evangelium secundum Aegyptios bie 
unterfichende Bnome als unferes Heilandes Wort, von 
Julius Eafflanus bei Elem. Aler. Strom. III. angeführt 
wird, ) alfo auch fehen wir unfere neuen Guoſtiker (die 
“man, wenn dad Wort nicht fchon eine andere Bebentung 
Hätte, Aftheten, zu deutfch: „Taftler,» im Gegenfage jener 
Doketen nennen könnte) anf gleiche Weife die beiden Ges 





‘) „Propterea, ait Cassianus, cum percontaretur Salome, quando 
j cognoscentur ca, de quibus interrogabat, dixit Dominus: quando 
“ " puderis indumentum conculcaveritis, et quando duo facla fuerint 
unum, et masculum cum femina, neque mas, neque femina,‘“ Clem. 
Alex, Strom. L. III. 13, cfr. Grabe Spicil. Patram, Oxon. 1714, 
T; 2. p. 35 und 264. Cine geheimnißvolle Gnome (Remas), welche 
allerdings einen wichtigen, -tiefen und wahren Sinn bat, der aber 
nit für Jedermann verßändlidy feyn mag, und im einer ridtigen 
Vebeutung ans £uf, 20, 35, 36. Matth. 22, 30 erflärt werben fan, 

Diefen Sinn aber haben die Gnofiifer nicht flets damit verbunden, 
indem file den Spruch noch anf die diesſeitige Deconomie anwands 
ten, theils im firengen, thells im laxen Sinne, in welchen lepteren 

er unferer neuen Excite allein eigen zu ſeyn ſcheint. 
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ſchlechter gleichfeßen, nur mit bem Unterſchiede, ber auch 
in beiden Secten durchweg herrfcht, daß, was bie Guoſti⸗ 
fer durch Bernichtung, Verſchmelzung unb Eonfandbiruug 
der Elemente ind Werk beingen wollten, die Simeniſten 
num durch Gcheibung und linterfcheibung, aber and, 
Gleichſetzung bes Niedereu ber Natur, (Materie und Ras 
tar, beite Begriffe ſtud ja — begreiflich — identiſch, ba 
fie es nach fo vielen’ beffera andern find) mit dem höhes 
ren Geiſte bezweden wollen, welche Gleichſezung aber 
ohne Zweifel, wenn die Secte ſich, wie zu erwarter ſteht, 
noch fortfeßt and audbifbet, in eine ‚Berfhlingung des 
Geiftes durch die Materie endlich auflöfen wird; fo daß 
auch fie gleich einfeitig übergehen in bie umgelehrte Alleins⸗ 
lehre ihrer älteren Borbrüber. Mit Simon Magus be 
gann jenes Mysterium iniquitatis, feste fi durch bie 
Manichäer , Priscillianiſten, Albigenſer, abamitifche Huſſi⸗ 
ten, Wiebertänfer und neuen Fanatiker, wie bie geheime 
Drden und Logen, mehr ober minder traditionell bis au 
bi Simon Sanctus (scilicet) fort; ob ed auch da fchen 
enden wird, ober ob nicht vielmehr bald nach dem zwei⸗ 
ten Simon jmer Antichrift kommen wird, wie ber erfle 
Simon umgelehrt, bald nad bem erften wahren Ehriftus 
kam, das weiß Gott, und wird die Zeit lehren. Auch 
die Conſonanz der Namen fcheint uns nicht ohne tiefere 
Beziehung, denn fo wie ein Simon e6 if, ben ber Herr 
busch Bellegung des neuen Namens zum Kephaß, zum 
Zelfen feiner Kirche, ihrem Haupte unb Repräfentanten, 
fo wie dem ber ganzen erlödten Menfchheit macht; wie 
dieſer Simon Petrus, mit ben zwei Namen auch die zwei 
Naturen oder Richtungen bed menfchlihen Gefchlehte in 
fid) vereint, und Simon verrieth, aber Petrus hinging 
und bitterlich weinte, alfo find jene einfachen Simone, 
welche ftetd ihren Namen, der von ber Erbe ber if, bes 
hielten, auch blos Repräfentanten ber fünblichen, welt 
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lichen Richtung ded Geſchlechtes, und verhalten fidh fo 
zude Bater ber Lüge als Simone, wie fich bie Petruffe 
bis auf diefen Tag in ihrem Amte zum Sohne des Vatere, 
and zum Bater der neuen Menfchheit verhalten. 

Wir erfennen aber den St. Simonism für die hoͤchſte 
fortgefeßte Eonfequenz bes Proteſtantism, ald den Unis 
verfalproteflantidm an. Hiezu wollen wir bier nur kurz 
anbenten, daß, wie der Proteſtantiom In der conftitutis 
ven Organifation, oder im Princip der Gliederung Cnicht 
zunächft dem ber reinen Lehre; obgleich die Gliederung 
felber auch ſchon zur Lehre — Dogma — aber einer ans 
deren Sphäre berfelben, ald der des reinen Dogma ges 
hört) fich vom Katholiciem trennte und trennt, ) und 
in Auffaffung des damit zufanmenhängenden Perſön⸗ 
lichkeitsprineipes, welches eben im Individuum aualog 
it dem Princip der Gliederung im der Societät: alfo 
thut fich der St. Simonism ale Ausbilder ber materialen 
Berhältniffe des Menfchen kund, und führt die Induftrie, 
Die vielgerühmte proteflantifche Tochter ftetd im Munde. 
Selbft die durch die äußere feitbeflimmte Gliederung ent» 





9 Die Trennung im reinen Dogma (man nehme an diefer Unterſchei⸗ 
dung, die Hier nicht gerechtfertigt oder entwidelt werden Tann, kei⸗ 
nen Anſtoß; wird ja flets [don Dogma fidci und ınorum unterſchie⸗ 
den, warum nit auch dogma hierarchie, Indem me: biefem 
Zweige das aus beiden andern hiehergehörige zutheilt? Die Analogie 
wenigfiens und Epflematicität erforbern es.) ging erfi aus der Tren⸗ 
nung im Princip der Gliederung herdor; eine Trennung, bie bierin 
um fo ſchroffer, Harrer und unverſoͤhnlicher wird, wenn fie gerade 
aͤn einer Zeit vorgeht, wo bie ihr zu Grunde liegende Wahrheit zum 
firen Dogma vorfdreiten fol; und ohnehin um fo feindfeliger und 
Slaffender werben muß, als fie ihren Eis (don außen bat, und 
nichts defio weniger bis ins Herz des Lebens eingeht, während dem 
eine Därefie, die im Gebiete bes reinen Glaubens (Dogma fidei) 
ſich vollbringt, um fo ſchneller endigt und äußerlich geräufblofer, 
als ein pneumatifcher Prozeß vor einem ſomaliſchen. 
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ſtehende ſcheinbare Verwandtſchaft mit dem Katholicisur,; 
die auch Günther als vom katholiſchen Boden eutnom⸗ 
mened Werf Cp. 51) aufieht, iſt doch nur äußerlich unb 
fheinbar mit dem Fatholifchen Syitem verwandt. So 

wie nämlich fid, die Fatholifche Hierarchie auf ten Geift, 

in ber Traditio Spiritus sancti per ordinem ab Episcopo 
eollatum und die Successio apostolica gründet; alfe if 
bie St. fimonifiifche eine nach der Materie und auf diefe, 

vermittelt des spiritus privatus baflrte, bie Karrikatur 

der göttlichen Charidmaten. Wie aber diefe dad Gliede⸗ 
rungsprincip im Proteſtantism wefentlich mitbilben helfen, 

je nachdem ber Geift den Menfchen befällt, oder nicht, 
zu ſprechen, predigen und wirken, und hier beim rein geiſtigen 
Charisma keine äußerliche Gliederung, daher auch kein ſich t⸗ 
bares beſonderes Prieſterthum im Proteſtantismus ſtatt fins- 
ben kann; alſo muß umgekehrt, wenn das Charisma, wie von 
den St. Simoniauern als etwas natürliches Materielles, oder 

auf die Materie fi beziehendes angefehen wird, bie ſtrengſte 

äußere Gliederung, nach den erkennbaren und meßbaren 
Gaben ſtatt finden. Sonach hat der Proteflantiim und 

St. Simonism doch gleiches ſubſtantielles Princiy, das 
nur in der Form modificirt if. Das fimontflifche Grund» 

ſchema „göttlicdhsmenfchlicher Dreleinigfeit» (p. 52) mit 
den Prieitern der Wiffenfchaft, den focialen und bene 
ber Induftrie, erfcheint fomit durch eine falfche Unfehrnug 
bed Charism und Veräußerlichung deffelben formaliter 
dem katholiſchen ähnlich, aher auch nur formaliter; (da⸗ 
durch nämlich, daß es überhaupt noch Gliederung hat, 
bie dem Proteſtantism ganz fehlt) das Subftrat aber 
beffelben iſt rein proteftantifch in feiner höchften, nur bei dem 
Wiedertäufern der erfien Zeit ſich vorfindenden Conſequenz. 
Dieſe Sekte aber iſt uns noch in einer andern Bezie⸗ 
Hung wierkwürdig, nämlich ale Zeichen der Zeit. Denn 
ſo wie mit Eintritt, Blüthezeit und Ablauf des Gnoftis 
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ciem für bie Kirche jette Pertode Fam, wo ſich in ihr feſt 
Die Lehre vom Geifte, und zum Theil von ber Natur Cim 
Verhaͤltniß nämlich zum Geifte) entwickelte und beſtimmte; 
alfo muß auch mit dem St. Simonism für die Kirche die 
Zeit gebracht ſeyn, wo jener Streit, der mit der Nefors 
mation offen begann, fie theilweife herbeigeführt und vor 
ihr fihon lange geglimmt und entbrannt, der über das 
Verhaͤltniß von Kirche und Staat endlich ganz ausgeſtrit⸗ 
sten und ausgeglichen werben mag. Sa, es iſt ein Zeis 
chen, daß biefer Streit zu feiner Schlichtung unmerfbar 
weit ſchon vorgerüdt, weil folche Erfcheinungen mei 
gegen dad Ende einer Periode in der Eutwidelung des 
Dinge zum Borfcheine kommen; unb wir können daher 
den St. Simonism von höherem Standpunkte aus für 
‚eine nnreife, taube, aber darum auch grundfalfche, lü⸗ 
genhafte Frucht des neuen Zengungselemented, und ber 
nenbevorftehenden hiftorifchen Geburt ber europätfchen 
Voͤller auerkennen. 

Der St. Simonism verhält ſich alſo zur eingetrete⸗ 
nen Periode der Kirche, wie der Guoſticism zur erſten 
Periode. Daher wirb von ihm auch das Naturelement 
bearbeitet; daher fagt er, baf das Chriftenthum von feis 
ner Trilogie „Beift, Liebe und Kraft” ) beide erfte, aber 
nicht leßtere ausgebildet, (welche letztere ſich nadı Ihm auf 
Die Natur bezieht) gerade fo wie bie Guoſtiker dieß früs 
her von den Katholifen in Betreff des Geiſtes behauptet. 
Die Materie muß in ihr Recht eingefeßt werben, wie 
son den Gnoftifern der Geift. Auch fie reben von einer 
‚ höheren Stufe der Erkenntniß. Es entſtehen alfo gerade 
ſo die St. Simenianer, um zu zeigen und heransprogeffiren 





=) Diefe Triologi⸗ eniſpricht mad ihrer Werthſchaͤzung, von Seiten 
der Sekte, gleichſalls jener der Gnoſtiker von Pneumatikern, Pſychi⸗ 
tern und Sartikern ober Somatilern, nur umgtlehrt. 
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zu helfen, was die Natur und ihr Verhältniß zum Ghri⸗ 
ſtenthun fey , und das ihr entfprechente Prindp in bei 
Secietät, und bie Abſpiegelung ihrer (der Natur) Glie⸗ 
derung in ſelber, wie ehemals die Gnueſtiker dazu, zu 
zeigen, was der Geiſt und fein Verhältniß zum Chriſten⸗ 
thum und in ihm wäre. Obgleich zwar In beiben Perlo⸗ 
den Natur und Geif zugleich zur Sprache Tommıt, fo if 
doch in jeder ein befondercd Verhältniß beider, und zwar 
das. gegenfeitig umgekehrte; dort Seit, Hier Natnt vpra⸗ 
ponderirend, und bie Richtung bezeichnend. Der St. 
Simonismus if ſonach der umgekehrte Guo⸗ 
ſticism, und bei einem Bergleiche ber neueren Zeit det 
brüderliche Gegenſatz vom Swedenborgianism. Wie alfe 
der Guͤoſticism in einem Verſunkenſeyn and einer Aufgeldötr 
heit des Menfchen in den Geiſt endete, ohne daß der Geiſt 
fih wieder zu finden vermochte, und die finnlihen Aus⸗ 
ſchweifungen doch nur das minder häufig befolgte Ertrem 
waren: folchergeflalt wird umgefchrt der St. Simonism 
in einem Verſchwommenſeyn des Menſchen in der ſinn⸗ 
lichen Natur, in einer vollen Raturalifleung wie begiunen, 
fo fchließen; und wer kann und bürgen, daß nicht das 
Ungeeignetſte von einır einmal aljo angeſteckten Menſchen⸗ 
geſellſchaft zum Geſttze für ſie, und zur Forderung an 
Andere gemacht werden kann, fo wie gewiß dieſe Sekte 
jetzt nur ſcheinbar ruht und unterdrückt iſt, mb nur auf 
neue Schwäche ober Aufgelöstheit des weltlichen Regi⸗ 
ments harrt, um größer und flärker hesvorgntreten. 

Es ift, wie wir ſchon oben angebeutet, die Ber 
wandtſchaft der Et. Simoniften mit dem Biebertkiufeen 
früherer Zeit nicht zu überſehen. Auch fie möchten vielleicht 
den Schluß der dritten Periode des Proteſtantism mahen, 
fo wie wir denn überhaupt (ha bie Reformation nach uns 
ferer wohl gegründeten Überzengung, wie jebeö Leben, 
und hier in specie, wie ſelbſt jebed weiter ausgebildete 
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Afserleben einem dreifach gefchloffenen Cyelus zu durch⸗ 
laufen hat) den erften,, die Reformation, nad bem all 
gemeinen Gefeße ber cyeloidiſchen Entwicelungen, von 
ihrem Princip bis zur vollen und letzten Sonfequenz durch⸗ 
führenden Cyelus vom Sabre 1517 bis 1535, bis zur 
vollen Entwidelung und Auflöfung der Wiedertänfer ans 
feßen. Die zweite cycliſche Periode in der Entwidelung 
bed Wiederſachſyſtems begimmen wir mit dem retrograben 
Alte der augsburger Confeſſion; beide Cyclen durchkreu⸗ 
zen ſich ſo etwa, was ſeltener bei normalen, bei Para⸗ 
fitenleben aber um fo mehr der Fall iſt, wie eine ſolche 
Anomalle, Störung, Dieparität und Verwirrung in ben 
Merioden fen Beweis für zu Grumde liegende materia 
peccans abgiebt. | 

Se viel über die jeht in biefer Geſtalt nur erſt frau⸗ 
zoͤſiſchen Simeniften; aber auch ihre beutjchen Brüder 
berührt der Herr Verfafler. Den nachdem er im dritten 
Briefe das franzgöflfche mysterium iniquitatis beleuchtete, 
welches aber noch die Übernatürliche Geburt Jeſu behaupte, 
behandelt er im vierten Briefe ben beutfchen Älteren, und 
wo möglich viel bödartigeren Bruber bedfelben, den Geiſt, 
der fih ine „Leben Jeſu eined anonymen (doch wohlbe⸗ 
fannten, Apocal. XIIL 16, 17) Greifer ausfpricht; böde 
„ astiger darum, weil er, den Grund einfehend zur Ber, 
nichtung bes Chriſtenthumes, alled Höhere in Ehrifto als 
Wahnglaube läugnend, flr feinen, des deutſchen St- 
Simons, und des Fremden, Bau, ſich nad) einem tieferen 
Fundamente umgeſehen. Unter beſcheidener Hülle, mit ber 
Kedheit (wie es dieſer Wiſſenſchaft wohl geziemt) des 
Böfen, eutdeckt er, wie Philo aus Mißverſtand, Platos 
Logos perſonificirt, und dann dieſer Irrthum auf die 
Apoſtel in ihrer Meinung von Jeſus übergegangen, und 
darauf ans fanatiſcher Gehirnkrankheit fo vieler Men⸗ 
ſchen in einen miasmatiſch⸗contagiöſen Weltwahn, als 


einen Deus ex machina ſich fertgefeht- — Doch weg 
noch mehr von ibm; wozu follte man über Ihe, ben welt⸗ 
befaunten , über den im Buche nicht vergefieuen Rännbers 
ger beutfcgen Globe (mit dem Titel „Reue euangelifche 
Richenzeitung zum Aubban der Kirche⸗); über dieß umb 
das Darmfäbter hier berährte Produkte auch nur ein Bort 
verlieren ; it ihre Stimme nicht in alle Welt auögegangen? 
Wer die treffende, kanm auszũglich wiederzugebende Ab⸗ 
fertigung Iefen will, mag fie im Buche ſelbſt leſen; auch 
haben wir uns vorgefeht, hier mehr von ben verkehrten 
Richtungen in der äußeren Kirchenorduung, ald denen in 
der Wiſſenſchaft zu Handeln. Doc berühren mußten wir 
biefes , in fo feru als wie in Fraukreich Staat und Re 
ligion, fo in Deutfchland mehr Religion unb Wiſſenſchaft 
der Angelpuntt und Gegenſtand des Kampfes ud; und 
weil unfere bentfhen St. Simonianer, wie fie in ihren: 
Bereiche mit dem frauzöſiſchen auf gleicher Stufe fliehen, 
alfo auch ohne Zweifel ähnlichen Weg und Ende nehmen 
werben. Die neneflen rheinifchen Ereigniffe Fönnten hiezu 
fhon Beiträge liefern. 

Wahrlich and, ider nuferm Baterlande Reigen trübere 
Wolfen ald je auf. Das Chriſtenthum war von jcher 
besfelben Efienz, aber nun? Um was treibt ſich nun ber 
Kampf? Bewußt und unbewußt treibt ex ſich baram in 
ben Eingeweiden. und auf ber Oberfläche unferer, wie 
mehrerer auderer enropäifchen Nationen, ob das Ehriften- 
thum Wahrheit ober Lüge fey. „Aber was ift bean jene 
Dhantafle,» jagt der Verfafler, (indem er zuvor übern bie 
Möglichkeit und bie Folgen, daß der Gottmenſch in ber 
Bewährung nicht beflanden, geredet) „in ihrer Leerheit 
„gegen bie lebendige Anfchauung und ihre Schredten, wenn, 
„nachdem jenes vollbracht bis an die Enden der Erbe 
„vorgebrungen, Europa's Nationen damit ihr Boll, 
„bracht zu feiern beginnen‘, daß fie Iefus, dem Welt⸗ 
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heilanunde nicht blos ben warmen Gehorſam, der 
„ohnehin, flatt unter bem Vergißmeinnicht am Bache jedes 
„Einzellebens zu fichen, unter die Paſſions⸗ gub Aloe⸗ 
„blüthen biefer Erde gehört; fondern felbft den Falten 
‚Gedanken anflündigen!® So weit Bünther,. und wir 
fügen Hinzu, was wirb das ſeyn in unferm beutfchen 
Baterlande, wenn auch bei und, nachdem einmal ber kalte 
Gedanke nun allgemeiner Ehrifto aufgefünbigt wirb, aud 
jener warme Gehorſam nicht blos gegen bie Kirche, denn 
dieſes ift zum Theil fchon Längft, fonbern gegen Bott und 
Chriſtus felbft erlofchen ſeyn wird, und wir in badfelbe 
Verhaͤltniß und gleichen Borgang, fommen der fi in 
Frankreich verlaufen, indem auch dort die Revolution und 
alle ihre Schreden vom Falten Gebanten vorbereitet, vers 
urfacht und ausgeführt worben, und auch bier wie bort 
von ihm 3m ihrem ungehenren, welcher At immer tragis 
ſchen Ende, geführt werben wird? 

„So aber pflegt die Vorfehung biernieber ſchon Ger 
„richt zu halten. Hatten bie Götter majorum. und mino- 
„un gentium ‘jeglichen Landes, ben Altar bed. Einen 
„Gottes in der Bruſt ihrer Dienftbaren untergraben, fo 
„mußten die Gotted einmal los und ledig gewordenen, 
süber kurz ober lang auch ben Thron, ald ben Altar 
oltitifhen Götzeudienſtes umflärgen.” dag. 77.) 

Allerdings handelt es fich in unfern Tage beim Kampfe 
ber Welt» und Völtermaffen und ber Geifter nicht mehr 
wie früher, z. B. zur Zeit der Starte, wie Pag. 27 ber 
Berfaffer feinen Brieffchreiber fagen läßt, um einen Thron 
oder Krone, und um den Mißdrauch der Würde, fondern 
über die Fürſten als Nepräfentanten einer Idee 
„wird der Staab gebrochen, mit ber gerade jene Klaffe 
‚von Menfchen, bie. auf Bertretung der Intellis 
‚genz Anfpruch macht, nichts mehr anzufangen weiß — 


„und die, diefe Lehre won der Leerheit and Entbehrlichkeit 


„jener Idee unb ihrer NReptäſentatisn auch ben Völkern 
„bed gefammten Westtheils, als bad. neue: pardis 
tifheoungelium zu verfünbigen, fih zur guöß- 
‚ten Aufgabe ihrer Stellung gemacht hat. Und deßhalb 
„bricht im 19ten Seculum über die gefrönten und unges 
strbuten’artflofratifchen Hänpter ein ähnlicher Sturus her, 
‚via, wie: im ı6ten Seculnm über den Träger der drei⸗ 
„farhen Keane und Aber die Hierarchie auter ihm Iobhanıh. 
„So wie der Primat in der Kirche damals als Floötz⸗ 
„probnet von dem Zeitanſtrome in bie chriftliche Menſch⸗ 
„heit geſchwemmt, gepredigt wurde; fo wird jet der 
‚Prima im Staate aus ber fabelhaften Sphire ber 
‚von Gottes Gnades in bie pragmatifche der won 
‚Bolld-Bnaden verpflanz, und alenfalld noch an 
den Mindeftbietenben ba losgeſchlagen, we man ber Kroue 
„als eines alten Aushängeſchildes für bie alten Kund⸗ 
‚haften noch nicht Iod werden Tann. Aber we ift bei 
„diefer Geſtalt der Sache eine Schiruvogtei ber 
„Monarchien, wie folche einft für bie bebnängte katho⸗ 
‚„Ufche Kirche im bentighen Kaiſerthume, (richtigen in 
‚Gott, denn die Kirche befteht, der Staat vergeht) zu 
‚finden war! — ꝰ⸗ 2 

Und mo hat alles virfen feinen Grund; iſt es nich 
Bad Gchftige, Innere, Verborgene, was daß Außere, 
Sichtbare hält; iſt es nicht die Kirche: die ben Staat, 
wie Gott die Welt und Kirche bewahrt, fo wenig diefes 
auch erfcheinen und von finnlihen Biden wahrgenommen 
werden mag? Wer die Kirche fürkt und brängt, wie ver 
mag der den Staat zu Halten, wie den Leib vor Verwe⸗ 
fung fchüßen, wenn der Geiſt getödtet und entzogen ift? 
Und follte unn tas im kirchlichen Leben, im Glaube und 
der Moral, erlaubte und für Recht erkannte, nicht auch 
auf den Staat, und das Äußere weltliche Gerüſte überges 
tragen, ſollte zweistlei Recht geftattet werden birfen? 











Daher fagt Günther fo. wahr: „darf der Menfch ale 
Kichenfhaaf fih nur feinen Hirten; als Staats⸗ 
„diene aber nicht feinen Weifet wählen! Als confequente 
‚Überführung der Reformation in Revolution, den linken 
„Fuß dem rechten gleich zu. machen de 

Dieſes iſt die eine Seite der. Neformation, welche 
mehr fich and dem Calvinism entwidelte, während umge⸗ 
kehrt das Lutherthum in andere Ströme fich mehr ergoß; 
und daß auch in Deutſchland jene Falvinifchen Erfcheis 
nungen zum Vorſchein Famen in jüngfter Zelt, glauben 
wir, hat feinen Grund darin, daß durch die fogenanuten 
Bereinigungen beider Confeſſionen die neue Einheit ganz 
kalviniſch geworben war. 

Indem aber in den proteftantifchen Staaten im Als 
gemeinen der Gegenſatz, an dem das Leben ſich erbaut 
und geftaltet, der zwifchen Kirche und Staat, oder Geift 
und Leib, aufgehoben und zewnichtet ift, ift Damit zwar 
allerdings nach der Theorie der Zunder zu einer Revolu⸗ 
ton in jeuew Sinne gehoben, daß aus ihr, ald and 
einer Krife was beſſeres nody in hiftorifcher (lebendiger) 
Berbindung mit der vorherigen Periode ſtehendes hervor⸗ 
gehe; aber nicht abgefihnitten ift je das Creigniß und 
der Zuſtand, wo die gleich Heloten durch Vernichtung je» 
ned Gegenſatzes Can und in welchem allein Freiheit der 
Bewegung für dad Individunm eintritt) niedergehaltenen 
Bölfer, die unter dem Scheine von Emancipation von 
der. Kirche auch ihre bürgerlichen Garantien verloren, 
oder ſolche nur in Fatholifchen Überreflen fefthielten, zu 
einem allgemeinen Umſturze des Beſtehenden fich erheben, 
den Boden ummwühlen, und Alles gleich und eben machen; 
(die Franzoſen fagen sur Fégalité on ne peut pas bätir) 
oder ein neuer Tyrann in feinem Machtgebote dad Ge⸗ 
dachtniß fogar feined Vorgängers verpönt und vertilgt. 

Jenen Lebendgegenfag hat man in neuen Formen 
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foäterhin burch weitere Ausbilpung, Entgegenfehung und 
Trennung zwifchen richterlicher und verwaltender,- ud 
beiden und gefeßgebender Gewalt hervorführen wollen; 
allein, obgleich dieſes noch am meiften jenes verlorene Gleich⸗ 
gewicht im Staate erfeht, fo iſt body nicht zu verkennen, 
daß dadurch an bie Stelle von Religion und Moralität 
eine gewifle blos äußere Legalität trat, indem jene beiden, 
wie aus ber Gefebgebung, fo and dem Amtskreiſe ent 
fhwunben, unb bie fogenannte öffentliche Meinung au 
ihrer Stelle aufgeftanden war. Mit höchſtem Rechte nun 
werden jene zwei oder brei Gewalten unterſchieden; aber 
nicht verfaunt darf werben, daß fie nur eine Unterorduung 
unter jene höhere und höchfte Differenz, und ein Beweis 
für felbe feyn follen, und bie Nothwendigkeit ihrer Trems 
nung, welce lebte fi” bann im Individunm umb ber 
Ration, ald einer höheren Perfönlichkeit, vermittelt und 
‚sum lebendigen Gebilde nmeutraliſirt. 

Wie aber ber Proteſtantism rein geiflige und fo in 
biefer Weife allein gültige Berhältuiffe namentlich bie 
der freien Gleichheit umd gleichen Freiheit) wieber zurück 
auf das phyfifche übertenug, hat er nicht blos Kirche unb 
Staat, was wir fhon oben berührt, fondern auch, trotz 
aller auch der raffinirteften Staatsſyſteme den Staat fels 
ber confunbirt; und wir finb überjeugt, baß .che Diefe 
Verwirrung nicht audeinandergefegt, d. h. ehe.beide, Kirche 
und Staat gefchieden, und die volle Selbftändigkeit bei⸗ 
ber ohne Einfprache des andern anerkannt, alfo von ben 
Proteflanten ihr Princip völlig aufgegeben feyn wird — 
beide nicht in die rechte, wahre Mitte und bag normale 
Verhaͤltniß eintreten, und ſich an ihrer gehörigen Stelle 
fiaden werden. Sich finden werden, fagen wir, wie 


man ſpricht, daß man fi finde, wenn man momentan 


aus feinem klaren Bewußtfeyu herausgekommen war, wie 
ed auch hier der Fan if. . | al 
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Und was haben denn dieſe Staaten und Kirchenvers 
* wirrungen und Berleßungen ſeit der Reformation für 
Früchte getragen? Wohl möchten alle Kameele der Wüſte 
nicht hinreichen, die Gontroveröproducte und Gravamina 
von ung fortzutragen. „Aber, fagt der Berfaffer, ed gicht 
‚Sünden, die ſich keineswegs unter das beflehende Regi⸗ 
„fter bringen laſſen, wenigſtens muß dieſes zuvor ideeller 
„gedeutet werden, wie 3. DB. das Gebot: Ehre Vater und 
„Mutter, aufdaß bu lang lebit aufErden, um bie 
„Sünden einer fäcularifirenden Politit unterzubringen.” 
(p- 275) Wer Bater und Mutter bier fey, Tann von 
Berftändigen nicht in Zweifel gezogen werden; wo aber 
die Ehre geblieben, und was noch für Folgen ale auf 
das Leben jener Kinder kommen mögen, wirb nur bie 
ganze Entwidlung bes jetzigen Acted im großen Welt⸗ 
drama lehren. — Unfere Staaten find nun einmal in 
Düngerhaufen und Papier verfunfen und fall darin unters 
gegangen; da gilt aber, was Günther (p. 281) fagt: „bag 
„überhaupt die einfeitige Ausbildung bed Naturelements, 
„ein Zerrbild liefert, wie derlei nicht blos auf Aſiens Steppen 
„zu finden find, fondern auch in deu kultivirten Ländern 
„Europa’3 angetroffen werben. In folhen Tagen aber 
„der Geſellſchaft, wo alle ihre Lebenskräfte fi in dem . 
„Anfate und der Bildung eined focialen Einhorns 
erſchoͤpft, da figeft du, alter Affe! im Schilfrohr und 
‚[chneidert dir Pfeifen gu. deiner Pansflöte, um deine Ex⸗ 
„borten an die Kannengießer (und Giftmiſcher jeder A) 
Iu accompagniren.? 

So weit haben wir, mit Nücficht auf den Herrn Ver⸗ 
faſſer, die trüben Weltverhältniſſe, und den äußern Miß⸗ 
ſtand unſerer Kirche nach einiger Beziehung geſchildert; 
wir wollen nun auch mit ihm das betrachten, worin er 
Heil für ſelbe erwartet, und glauben nicht von ihm abzu⸗ 
weichen, wenn wir feine Anfichten über die Rettungsmit⸗ 
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tel für dieſe Zeit in drei große Hoffnungen und Heilungs- 
arten eintheilen: Die Jefutten; La Mennaid und 
katholiſche Wiffenfchaft. 

Gemäß dem hippofratifchen Axiome, was das Eifen 
nicht heilt das heilt Keuer, könnte man auch hier fagen, 
wo dad Übel fchon fo tief gewurzelt, daß es bie Bäter 
der Gefellfchaft Iefu in ihrem eifenfeften Streben unb 
Halten nicht beſchwören Tonnen, ba maß es bei La 
Mennais glühenver Feuerbrand beſchwichtigen. 

Es wärbe und zu weit abführen, wenn wir hier er- 
örtern wollten, wie ſchon in der Natur das Leben durch 
gewiffe Organe, die, obgleich durch alle Theile zerſtreut 
und verbreitet, doch andy in den Thetlen den Charakter 
des Sentralei haben, und ſolches außerhalb des wahren 
Centrums repräfentiren, und gleichſam wieber das Ganze 
im Kleinen find (totum in qualibet parte), bich Ges 
fet auch für die Gefellfchaft vorgebildet, und wie ſolche 
Organe fage ich, ein zweites imtenfideres Keben in dem 
bed großen Organismud führend, zur Bedingung des wol. 
kommenen Lebens nothwendig find. — So iſt dem auch 
in der Farholifchen Kirche die Hierarchie dieſes normale 
Organ; aber das biefes normale und normative, fo wie 
den ganzen Organismus felber wieder reftaurirende und ers 
neuende find die Orden oder religiäfen Genoffenfchaften, bie 
aber auch wegen dieſer ihrer Aufgabe und Function zeits 
licher Natur, d. h voräbergehend, fleigend und ſinkend 
find, um einer neuen zeitgemäßern Form wieder zu weichen. 

Gleich einleuchtend ift aber, daß biefe Neflanratoren, 
um ed wahrhaft gm feyn, im Verhältniß und Gleichmaß 
fiehen müflen mit- dem Leibe, auf den fie wirken follen; 
und hierand ergfebt fich denn auch der jedesmalige fpe- 
cielle Werth, die Paßlichkeit oder Nothwendigkeit biefer 
moralifchen Reagentien und Prüfervativen gegen die Faͤul⸗ 
niß der Geſellſchaft. 

(Veſchluß folgt.) 
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IV. 
Hermefionismus und. Kirge 


(Bertfepumg des. 6.) 
Der Hermefianismus ift als Philgfophie 
Stepticismus. 


Wir ſind zu Dem unmittelbaren Bewußtſeyn als dem 
Fundamente aller in uns vorhaudenen Gewißheit gelangt: 
„Das unmittelbare Bewußtſeyn der Sache in 
- „una AR die höchhe für Menſchen erreichbare Erlenntniß: 
„denn ‚hierauf geht, wie wir gefehen haben, ales Suchen 
„uach. einer hoͤhtxe Erkenntaiß zurüd, und in ibm hört es 
sa unmittelbare Bewußtfsyn der Sache 
ri daher vor ſich Feld die haͤchſte Erkenunt⸗ 
niß des Menſchen, amd ift das Urprincip der Gewißheit 
‚aller andern menfchlichen Erfenntnifle.> (S. 126) Aber 
wie ‚ficht es kenn um daR unmittelbase Bewußtſegn; ift 
es dauoder iſt es nicht da? Aus der bald folgenden 
Srläuserung müſſen wir ſchließen, daß es nicht da iſt; 
denn nad. den. Verfaſſers Theorie der Vorſtellung, läßt er 
28 durqh sein, nenes Bemußtſeyn vermittelt werden. Dieß 
durch ejn Drütes u. ſ. f. ind Unendliche; es ewsschlünft 
‚und daher, indem wir 98 feſthalten wollen, und wir vers 
Hufen in bobenlofe. Refferfonen. Die Suche — der Iw 
halt oder das Subiect der Vorſtellung — iſt in und, im 
dv, fere wir uns derfelben bewußt find; aber wir müflen . 
uns and nuferes Bewußſtſeyns bewußt werben, nm. hie 
Natur; und Qualität desſelber zu begreifen, usb das iſt 
unmoögliche Übher dieſes anmittelbare Bewußt⸗ 
5* 





„ſeyn ſelbbſt Können wir mit Nothwendigkeit weder ers 
„kennen, daß ed bedingt, noch, daß ed unbedingt 
„objectiv nothwendiges Wiffen feine Objected 
„fey , ſelbſt niht einmal, daß ed fo gedaht wer 
„den mäffe, und ebenfalls. fünnen wir barüber nicht mit 
„Nothwendigkeit erkennen, daß ed bedingt ober uns 
„bedingt fubjectiv nothwenhiges Wiffen fep, 
„felbft nicht, daß es fo gedbaht.werden müſſe. 

„Denn unfer ganzes Erkennen über dad unmittelbare 
„Bewußtfeymder Sache in ung befieht darin, daß 
„wir in einem zweiten Bemußtfeyn es ald ein unbe 
‚bingt fubjectiv notgwenbiges Wiſſen wiflen: 
„aber wie willen 9 Daß’ wir es darin mit un bedingt er 
„[ubjectiverNothwendigkfeit ald ein ſolches wiſ⸗ 
„fen, das fagt und nur ein britte® Bewußtfeyn; aud Die 
‚unbedingte fubiective Nothwenbigfeit des 
„Dritten werben’ wir erfi gewahr burdh ein viertes — 
„und fo insnUnendliche: weil uns Fein Bewußtſeyn tn 
‚ihm ſelbſt, : fondern nur in. einem folgenden erſcheinen 
„ann. (S. 127) NEvanuerunt in cogitationibus suis. 
Als vorhin gelehrt wurde: „Das unmittelbare Bewußtſeyn 
„dee Sache in und iſt die höchſte für Menſchen erreich⸗ 
„bare Erkenntniß,“ glaubten wir mit unferer Willen in 
einem Hafen eingelaufen zu feyn, und das Eontinent er 
veicht zu haben, aber fiehe die Hoffnung zerreißt wie ein 
fhöner Traum, und was und als unmittelbares Bewußt⸗ 
feyn erfchien, war keines; denn von dem unmittelbar Ges 
genwärtigen follte man meinen, es bebürfe keiner weitern 
Beglänbigung feined Daſeyns, weil ed in fich ſelbſt er 
fcheint; aber am Ende der eben angeführten merfwärs 
digen Stelle heißt ed: „tein Bewußtſeyn kann in ihm 
ſelbſt, fondern nur in einem folgenden erfcheinn» Bo 
it nun die Unmittelbarteit geblieben? Amphom .copit 
institui, Eurrente rola, cur urceus exit? Die Suche, das 














Object erkennen wir nicht unmittelbar, fondern vermittelt 
durch unſere ſubjertive Vorſtellung. Diefe Vorſtellung 
müſſen wir uns wieder vorſtellen, um uns derſelben be⸗ 
wußt zu werden; wollen wir aber den Gehalt unſeres 
Bewußtſeyns erkennen, fo kommt bie dritte Potenz der 
Vorſtellung, und ſo läuft die Reihe in geometriſcher Pro⸗ 
greffion fort, und wir kommen weder zur Erkenntniß der 
Sache, noch zur Erfenntniß der Erfenntnid. Ging es 
ihm doch mit feinem eigenen Ich wicht beffer,, wie oben 
gefagt wurde; denn um fein Sch zu erfennen, muß er es 
ſich vorftellen, dadurch fpaltet ſich dasſelbe in ein vworitels 
lendes und vorgefichted Sch, unter denen eine Diverfität 
it: „Im Alte der Anfchauung ſteht das Sch ald Object 
„vor dem Ich ald Subject zur Beſchauung da.” (S. 116) 
Wenn nun „Fein Bewußtſeyn in ihm felbft, fondern nur 
„in einem folgenden erfcheinen Fan,» fo muß auch das 
fubjective Sch, welches da flieht, und das objective Sch, 
das vor ihm ficht, befchauet, fich felbit wieder befchauen, 
um des Gehaltes feiner Anfhauung fi bewußt zu wer« 
den; dadurch aber wird. das fubjective Sch wieder ob⸗ 
jectio, und wir fommen nicht vom Flede. Hätte aber 
der jonifche YBeife, der das yawdı oaurov zur oberſten 
Marime des Lebend machte, biefe Tiefen ergrünbet, fo 
hätte er uns nimmermehr das Unmögliche zugemuthet. 
Es ift daher fein Wunder, wenn der Berfaffer fagt, daß 
and dad unmittelbare Bewußtſeyn weder unbebingte noch 
bedingte fubjective Nothwenbigkeit lehrt: daß wir weber 
von den Gegenfländen noch von nnjern Gebanfen wiffen 
können, daß fie fo gedacht werden mäffen; denn 
- alled wird in eine Wollte des Zweifeld verhält. Wer 
aber will nach diefen Grundfägen beweiſen, daß er zweis 
felt? Um zu zweifeln muß man fich feines Zweifeld bes 
wußt werben, oder fich denfelben vorſtellen; dadurch aber 
wird ihm fein Zweifel objectiv. Er muß baher unterfus, 
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chen, 06 ſich derfelbe von ihm dadurch abgelöft hat, ober 
noch in ihm als Vorſtellendem obwaltet; dadarch wird 
dieſes wieder objectiv; ein Zuftand aber, ber immer ob- 
jeetio and nimmer als fubitctiv erfannt werben Tann, 
hört auf ſubjertiv gu ſeyn, und ift alfo im Subjecte nicht. 
Das keere anfıhanende Subject hat demnach weder ein 
Wiſſen noch ein Nichtwiffen, und iſt in der That übel 
Daran. = | 
Es kommen an biefer Stelle ber philofophifchen Ein- 
leitung ein paar Anmerkungen vor, bie mir. nicht übers 
fehen dürfen, weil fie auf die Philoſophie ihres Verfaſſers 
ein neues Licht. werfen. In der erfien heißt ed: Man 
„darf aus dem hier vorgelonnmenen, wenigftens nach Zeugs 
‚niß bed unmittelbaren Bewußtfeynd für unfer Denfen 
‚nothwenbigen Sate: „daß eine jede menfchliche Erkennt⸗ 
‚niß gerade eine folche, als fie iſt, nach den Geſetzen bed 
„menfchlichen Ertlennens feyn müffe, und daß fle darnach 
„feine andere ſeyn könne; daß alfo eine jede menfchliche 
Erkenntniß menfchlich richtig, und wenn fie zur Kaffe 
„der aungrläffigen menfchlichen Erkenntaiffe gehört, für 
„Menſchen anverläßig fey — hieraus, fage ich, barf man 
„nicht fchlichen, daß ed im wmenfchlichen Erkennen Feinen 
„Irrthum, und unter der gefagten Bedingung und bier 
‚noch unausgemachten Borausfegung in feinem Fürwahr- 
„halten aus Erkenntniß Feine Kalfchheit geben Fünne.» 
(8. 125) Und warum bärfen wir denn nicht ſchließen, 
dag wenn alles menſchliche Erkennen auf Innern nothwen⸗ 
digen Geſetzen beruht, dieſe keinen Serthum und feine 
Salfchheit zulaffen? Weil und der Berfaffer verfichert, 
daß wir eine fo wichtige und Togifche Gonfequeng nicht 
machen difen. Dieß ift aber für einen Philoſophen hoͤchſt 
unſchicklich, und ba, wo er Gründe geben müßte, fein 
Wort als perfönliche Bürgfchaft zu verpfünden. Diefe 
Beweißführung war aber bem Seligen auch ſonſt in feis 
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nen mändlichen Vorträgen nicht ungewöhnlich; feine Ver» 
ficheruug , die Sache verhalte fih fo, warb häufig flatt 
eines Beweifes geltend gemacht, wobei auch in Anfchlag 
georadjt wurde, daß er 15 — 18 Qahre hierüber gedacht 
hatte, and es in feinem Denfen immer fo gefunden; 
und auch feine Anhänger berufen fich witunter auf bie 
Verjährung ald Präfcription gegen jede von der philofos 
phifhen Einleitung abweichende Meinung. Indeß if 
ſchon längſt anerfaunt werden, daß das auros &ya im 
»philofophifchen Gebiete feine Autorität hat: _ 

Noch wichtiger für die Einficht in des Berfaflers Ge⸗ 
Dantenjyitem ift Die Anmerkung (S. 128), worin Wiffen, ' 
Bewiffen, Erfennen gefondert und jedem fein Fach 
angemwiefen wird. Bom Wiffen heißt es dafelöf: „Wenn 
„ih das Wort Wiffen gebrauchen muß — fo will id 
„hier ein für alle mal erinnern, daß ich dieſes Wort, fo 
„oft ich es gebrauche, um meine eigenen Gedanken 
„auszudrücken, ich ed im Sinne des allgemeinen Sprech⸗ 
„gebsauchd the» Wir wollen hier nur bemerken, baß 
er bie folgende Slaffificatiew als feine eigenen Gedauken 
ansgiebt. Wenn ein Philofoph ſich feine Begriffe fo oder 
fo zurechte legt, fo IR dagegen, fo lange er ed nur als 
eine Sache häuslichen Gebrauchs betrachtet, nichts eins 
zuwenden; baß fie aber daburch Feine allgemeine Gültig⸗ 
feit erlange, ſollte nicht vergeflen werden. &r beruft ſich 
zwar anf die Autorität des allgemeinen Sprachgebrauchs, 
den er aber auf feine Weife interpretirt. Alſo: „bag 
„Wiffen cded Hermes) befteht aus einem Mir⸗Vorkom⸗ 
„men und aus einem Gewahrſeyn des mir Borkommenden. 
„Mir kommt aber nichts vor, als eutweber in unmits 
„teibaren Borfiellungen, und dana durch Hülfe des 
‚äußern oder innern Sinnes — oder in mittelbaren 
‚Borftellungen, und dann allzeit durch Hülfe der 
„Einbildungskraft, und ich werde das mir vorkommende 
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„nicht gewahr, als durch Die Anfchauung deſſelben. Alſo 
„bie Sinne oder die Einbildungskraft, und allzeit bas 
·Anſchanungsvermögen, müflen wirken, wenn ein Wiſ⸗ 
„fen entſtehen fol.» Wir befinden und immer auf dem 
von Kant abgeftecten Felde, dem ber finulichen Ans 
ſchauung. Die mittelbaren Borftellungen hängen 
von den unmittelbaren ab, die Vermittlung geſchieht 
durch Hülfe der Einbildungsfraft; das Unmittelbare 
"aber iſt nicht der Gegenfland, die Sache ſelbſt, ſondern 
meine VBorftellung von dem Gegenflande — Stand» 
punkt der Stepfie. — Sch weiß von den Gegenftänden 
nichts, fondern nur von meinen. Borfielungen: von bem 
Baume, dem Haufe, daß ich vor mir fehe, weiß ich nichts, 


- AH werde nur meine fubjectiven Borftellungen gewahr. 


Die Vorftellung hängt aber von dem Vorſtellungs⸗ ober 
Anfchanungsvermögen ab; und fo kann ed denn feyn, 
daß ein Anderer fi die Sache andere vorſtellt. Wie ich 
mir die Sache vorftelle,, fo iſt fie für mich; und wie ein 
anderer fich diefelbe vorſtellt, fo ift fie für ihn; alles iR 
relativ, ber eine hat fo ‚viel Recht ald ber andere, es 
giebt keine objective Wahrheit, alles ift fubjectiv und hängt 
von der zufälligen Befchaffenheit ded Vorftelungsvermö- 
gend ab. Warum: flreiten denn bie Hermefianer für bie 
Unfehlbarkeit ihred Meiſters, und behaupten, feine Vor⸗ 
ſtellungen feyen die aleingültigen; da ed vielleicht ums 
andern nicht gegeben ift, und die Sachen fo vorzuftellen, 
wie Hermes, fellgen Andenkens. So aber widerlegen fie 
durch die Prarid und im Leben ihre eigenen Principien, 
burch die Behauptung, daß die Vorftellungen, bie fie von 
Hermes angenommen, bie normalen feven, da doc, feir 
nem eigenen Syſteme nach, niemand für irgend eine Sache 
einen andern Maßſtab hat, als feine Vorflellung Davon. 

Aber wir müflen das Object, d. h. unfere Vorſtellung 
nicht allein wiffen, fondern auch bewiffen.. €s if 
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machmal eine Freunde zu fehen, wie ber menfchliche Bei 
unaufhaltfam vorwärts fchreitet. Kant, der große, ber 
unfterbliche Denker, erhob ſich Über feine eigene Vernunft 
und Berfland, und faßte beide fcharf ind Ange: er findet 
im Berftande zwölf Eategorien, nicht mehr und nicht we⸗ 
niger; der Vernunft aber, nachdem er diefelbe in allen 
Eden und Winkeln unterfucht, ließ er, wenn man fo 
fagen darf, nicht für einen Pfennig Ehre. Und dieß 
Adlerauge, das hoch über alle menfchliche- Vernunft und 
Verſtaud ſchwebte, ſah dennoch nicht die Categorie bes 
Bewiſſens; Fichte ſtellt über das Wiſſen die tiefſten Uns 
terſuchungen an, er ſchreibt vom Wiſſen ein ganzes Buch, 
nennt es die Wiſſenſchaftslehre, und dennoch findet er 
nicht den Unterfchied zwifchen Willen und Bewiſſen. 
Diefe große Entbedung war dem feligen Hermes anfgee 
fpart. Was ift Willen? was ift Bewiffen? ‚Bewiſſen iſt 
‚wie das Wort fagt ein Ausdehuen des Willens über 
„dad ganze Object, und ein Befchränfen beffelben anf 
„Diefes Object...... ed iſt ein Ausfondern deſſel⸗ 
„ben and den Initvorgefelten Objecten durch Wiffen, nnd 
„ein Umfchließen deffelden mit Willen.” (Daf.) Das Ob» 
jeet, d. h. meine Borflelung, war mir fchon vorgekom⸗ 
men, und zwar in mir vorgelommen; man findet Die Vor⸗ 
ftellungen nicht auf den Landſtraßen; und ich war meiner 
Borfiellung gewahr worden ; ich hatte alfo ein Wilfen, aber 
esfehlt noch das Ausfondern der Borfiellung aus dem Chaos 
der andern Vorftellungen, es geſchieht, und ich habe ein Bes 
wiffen'meiner Borftellung. Das Bewiſſen iſt nun auch 
wie dad Wiffen mittelbar. oder unmittelbar, wobei wir 
noch einmal, erinnert werden: „daß eben das unmittelbare 
„Wiffen ded Inhalts der angefhauten Vorſtellung es if, 
„was mir das Wiffen des Objects vermittelt, ed giebt da⸗ 
„her fein unmittelbared Wiſſen und fo and; Fein unmittels 
„bares Bewiffen und Bewußtfeyn als durch finnliche Ans 
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„ſchauung bes Dbjechd.- Es. if einleuchtend. Bei allem 
diefem Wilfen und Bewiffen meiner Borfiellungn, babe 
ich dennoch nicht die geringfie Erkenutniß; benu ich habe 
noch nicht eine Sylbe gedacht, dad Willen der Borfichung, 
und dad Ausfondern derfelben von andern Vorſtellungen 
iſt ganz gedankenlos vor ſich gegangen, der Menſch aber 
ift ein dentendeds Weſen. „Weil nun von dem Wiſſen, 
„m Siune des allgemeinen Syradgebrauds 
„das eigentliche Erkennen uocd verfchieben if, und 
„weil dieſes Doch oft mit jenem verwechjelt wird> (man 
bat oft, trotz ded allgemeinen Sprachgebrauchs, das 
Wiſſen mit dem Erkennen verwechſelt); „fo will ich 
Hermes) andı das Berhältmig des Erfennend zum Willen 
„gleich angeben. Ich erkeune, wen id) ein gewußtes 
„uud bewußtes Dbject mir Durch Begriffe vorſtelle 
— mit einem Worte, wenn ich denke — und dann burd 
„diefe meine Vorſtellung, durch den. Begriff es abermals 
„weiß, ober w. d. i. als unter dieſen Begriff gehörend es 
‚weiß. Erkennen ift daher eigentlich ein Wiffen 
„eines bereitd gewußten oder bewußten Ob 
„jectd — durch Berfiaudesbegriffe von jeder Art, auch durch 
„Beruunftbegriffe von jeder Art.» (S. 129) Obwohl bieß 
alles dentlich uud begreiflich genug if, fo mag es doch 
nüglich ſeyn, zumal für angehende Philofophen, das hier 
Geſagte, durch ein Beiſpiel auſchanlich gu machen. Sch 
fehe den Nußbaum, der vor mis flieht, was ich aber ges 
wahr werde iſt nicht der Nußbaum, fondere meine Bors 
Kellung von dem Nußbaume. Dutch das Gewahrwerden 
meiner Borfielung gelauge ich zum Wiſſen derſelben. 
Aber ich babe noch nicht dieſe Borftellung bed Nußbauus 
von deu andern Vorflellungen, z. B. der andern Bänme, 
ber Hänſer, der Kirchthürme, die ihn umgeben, gefonbert; 
das iſt noch nicht möglich, dieß gefchieht erft durch das 
Bewiſſen des Nußbanms. Aber noch erkenne ich ihn nicht, 
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denn ich habe noch nichtd dabei gedacht, ed "muß noch 
ein Begriff, d. b. eine Vorſtellung ber Vorſtellung hiezur 
kommen; bie erfte Borftellung die gewußte und bewußte, 
war noch fein Begriff, nein, die Vorſtellung ber Vorſtel⸗ 
Inng, das ift der Begriff. „So Iange ich alfe ‚ein Objiect, 
„das ich wirklich weiß, mir nicht Durch Begriffe vorſtelle, 
„felbſt nicht eimmal durch die Stammbegriffe bes 
„Verſtandes, erkenne ich dad Odhject noch nicht.» 
(S. 130) Die Stammbegriffe des Berflandes find bes 
fanntlich die Eategorien, die Categorien der Qualität 3. 
B. find die Begriffe der Einheit, Bielbeit, Allheit. Diefe 
Begriffe find nicht in den Objetten, dad wäre eine grobe 
Verwechslung, nein, ich denfe fie mir fo, daß ich, um 
. bei dem angefangenen Beifptele zu bleiben, auf die-DBors 
ſtellung vom Nußbamme den Begriff der Einheit anwende, 
und ihn ald Einen Nußbaum vente, das kommt von 
meinem Berflande her. Es liegt vieleicht in bem unvor⸗ 
geftellten £ was ich Rußbaum nenne, ein Grund, warum 
ich auf ihn die Categorie der Einheit anwende; aber dies 
fer Begriff Einheit Tomrıt von mir, von meinem Ders 
flande; an ſich iſt vieleicht diefer eine Nußbaum ein gans 
ger Wald von allerlei Bäumen, oder auch die Stadt Bas 
bylon mit den hängenden Gärten der Semiramis, oder 
ein anberes von den fieben Wunderwerken der Welt. Aber 
das find ja leider auch nur Borflellungen, vanitas vani- 
tum et ommnia vanitas! 

Ohne Zweifel hat ſich der felige Sermes b das alles 
fo vorgeſtellt, wie ed hier deutlich zu Tefen iſt; indeß ge 
ſtehe ich, daß ich mir nicht vorſtellen, oder vote ich Heber 
fügen mödgte, begreifen kann, wie ich eine Vorſtellung 
wiffen kann ohne berfelben bewußt zu feyn, denn um 
die Borftelung zu willen, muß ich fie von andern Bors 
ftelungen umterfcheiden, aljo ihrer ale eines befondern 
bewußt werden; demnach wäre Wiſſen und Bewiflen 
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einerlei. Der zweite Anfland ift, wie ich eine Borflellung 
wiffen und bewiflen fann, ohne dabei zu denken? Denn 
indem ic, die bewußte Vorſtellung als eine befondere weiß, 
wende ich den Stammbegriff der Einheit auf fie an, wie 
alfo kann ich fie bewiflen, ohne Dabei gu denfen. Der 
britte Anftand iſt: Die Definit.on bes Begriffe 
als einer Borftiellung der Borfiellung; ik ber 
Begriff nichtd anders als bie Borfteflung in zweiter Pos 
tenz, fo tritt ja wieder bei diefer Vorſtellung der Bors 
ſtellung alles ein, wie bei der erſten Borftelang, und wir 
müßten demnach ein dreifaches Vorſtellungsvermögen 
unterfcheiden, das erite Borftellungsvermögen if vermits 
telt durch die uf Sinne, weldes die Baſis ift alles 
defien, was ber Menfch denkt. Pro. 2 iſt das innere 
Vorſtellungs vermögen mitteld des innern Sinnes umd ber 
Einbildungskraft. Nro. 3 endlich ik das dritte Vorflels 


‚Inngövermögen des Berfiandes mittelft der Stammbegriffe. 


Dazu kommt noch das befonbere Borftelungsvermögen der 
Vernunft, benn da die Bernunft ein Wirklichfeitövermögen 
if, fo wird fie fih ohne Zweifel etwas worfiellen, und 
zwar etwas Wirkliches. Somit hätten wir ein Panorama 
von den in einander eingefchadhtelten Vorſtellungsvermoͤ⸗ 
gen, wie ſie ſich die Vorſtellungen vorſtellen. 

Was und hier befchäftigte, war nur eine Digreſſlon, 
eine Epifode in der mit epifcher Breite fortfchreitenben 
philofophifchen Einleitung. Der Berfaffer lichtete im der 


Anmerkung den Borhang, unb ließ uns Blicke in die 


Beiftestiefen feiner Philofophie machen. Wir kehren von 
da zurüd zu dem Standpunkt ber abfolnten Unwiſſenheit 
über das Weſen unferes Bewußtſeyns. Wir haben aller 
lei Borfiellungen : find fie uubebingt objectiv nothwen⸗ 


dig? Wir willen esnicht; find fie bedingt objectiv noth⸗ 


wendig? Wir wiffen es nicht; find fie unbebingt fub- 
jeetio nothwendig? Wir wiffen es nicht; find fie Gebingt 
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fubjeetite nothwendig? Win wiffen eö nicht. Kaum / wiſſen 
wir, daß wir Vorſtellungen haben; „denn fein Bewußt⸗ 
feyn kann in ihm ſelbſt, fondern nur im einem zweiten 
erfcheinen.- (S. 127) Und da das zweite mit eben ber 
Smpetenz behaftet if, fo muß ihm bas dritte zu Hälfe 
fommen, und fo geht das fort und fort ohne Raſt und 
ohne Ruhe. „Daß wir alſo weder das Dafeyn unfe 
‚res unmittelbaren Bewußtſeyns in uns und bie 
„Beſchaffenheit deſſelben, noch auch unſer nothwen⸗ 
„diges Wiſſen und Denken- deſſelben, d. i.! noch andy 
„unfer unmittelbares Bewußtfeyn des nuumittelbaren Bes 
‚wußsfenne,mit Sicherheit als wirklich annehmen 
„ksnnen — das iſt in dem Seſagten ſchon mit eingeſchloſſen.⸗ 
(S. 131) Es iR ein wahrer JZammer! „Es findet ſich in 
‚dem Wege der Einſicht bios eine endlofe Reihe 
soon Wiffen und Denken, was nah Zeug des 
„unmittelbaren Bewußtſeyns alles unbebingt fubjectiv noth⸗ 
„wendig ift, außer daß wir von ber Noth wendigkeit 
„des letzten, wobei wir ftehen bleiben, und von deſſen 
Nothwendigkeit die Gültigkeit unſerer Erkenntniß über 
„die Nothwendigkeit alled vorhergehenden abhängt, nicht® 
„wiffen.” (S. 133) Die Nethwendigfeit der frähern Bes 
wußtheiten hängt von ber Nothwendigkeit der lebten ab, 
von beren Nothwendigkeit wir nichts willen noch denken 
tönnen, fomit ift die fubjective NRothwendigfeit nirgends — 
gar nirgends, wie der Verfaffer früher von ber Einſicht 
‚ ausrief. Seltſam bleibt ed, wie. wir zu einem Begriff. 
von Nothwendigkeit fommen, die nirgends anzutreffen. 
Aus diefer Roth wird uns hoffentlich die Vernunft bes 
freien, denn imfer biäheriged Philoſophiren if nur das 
Räſonniren des Berkanbes ‚oder „weil wir die Um 
‚möglichkeit eined fihern Fürwahrhaltens 
„aus Einſicht bier eingefchen gelerut;⸗ (S. 134) fo 
kann fie auch die Philoſophie des Unverſtandes heißen.- 


T8 


 :,&8 giebt für Menſchen fein ſicheres Fürwahrhalten 
zaus Einſicht — das if das Refultat der biökerigen Un⸗ 
„erfuchueg, und die: Antwort auf anfere Frage, (&. 139) 
v. b. wir And zu ber Einſicht gelungt, Daß es feine Eins 


ſicht giebt, ſelbſt die einfache Unterſcheidung des Objects 


aus Subject , um welche fi dieſe Speculation deckt, 
iſt verloren gegangen: das Object, die Sache wird in 
die Berfteltug aufgenommen ein Subjectiveö , chre Mes 
»effation unfered Vorſtellungsvermögens; dieß Subjective 
von neuem’ vorgeftellt, wird‘ abermals ein Objectives, 
und irben Die Webſpuhle ſo zwifchen Subjeotivem und 
Dbiectivem hin und her fpielt, webt dad Gubiech eine 
ganze Welt von nichtigen Vorſtellungen zufakmen. Cs 
ift alfo noch immer ber. unfichere, ſchwankende Boden des 
Skeptieismus, den wir betreten, wo wir bei jedem Schrötte 
einſinken, und nirgends ‚ferkört: Fuß faſſen köunen: was 
wir aber-fuchen. tft ein Kunbament Bed Fürwahrhaltens 
nicht. blos der Dinge biefer Welt, ſondern der chriſtlichen 
Glaubenslehren; ed iſt'die Baſis der Theologie, nach de⸗ 
ven: Entdeckung wir ausgefchifft ſind. Wir wollen alſo 
bie‘ Sache von⸗vorne wieber angreifen aud uns die Frage 
ſtellen: Giebt ed ein ſicheres Furwahrhalten aus unmit⸗ 
zelbarer Nothwendigkeit ? umb iſt dieſes anwendbar auf 
en Pe das en ai (8. 197° n 

Br - ie Be $ 7. ee u 7 
Die Vernunft nach Hermes. 


. Bir fiad auf ber. Meiſe, bis Sicherheit des Fürwahr⸗ 
haiten⸗ zu enthbecken, Die Sicherheit ift:in der Nothwen⸗ 
digkeit begründet, ſofern ſich dieſe quch in der Reflexion 
als nuwiederruflich erpraabt. Es mag: an -fidy: wahr ober 
„falſch ſeyn, mas ich füR wahr. halte, wenn ich finde, 


„Daß ich, od für. wahr, baten md, und daß ich nicht: aus 
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„der kann, fo ift es und beißt es mir wahr, was Ich 
„nidst bezweifeln kann, dad Farm ich nicht bezweifeln, ale 
„Bürgſchaft für feine Wahrheit iR für mich überflüfſig, 
‚uud aller Beweis wider feine Wahrheit iſt für mich 
„ohne Wirkung. Nur da. bedarf ich ber Meflerion der 
„Burgſchaft für die Sicherheit meines Kürmahrhalten®, 
„wo ich es widerruflich finde.» (S. 147) Nach der erſten 
Erite hin alfo, wo ich etwas für wahr halten muß, 
fcheint der Sfepfis Thor und Thür verfchloffen, und ben» 
noch wird: Diefe fubjective Nothwendigkeit allen Angriffen 
derfelben biosgeftet, eben der blefen Subjeckivität wegen, 
„Es mag am fich (objeetiv, nachdem was die Sache uns 
„abhängig vom meinem Vorſtellen iſt) wahr oder falfd 
„ſeyn, was Ich für wahr Halte.» Nach dieſem Eingange 
bleibt die Skepſis in ihrer ganzen Gtärfe und Unüber— 
windlichkeit flehen , denn bie fubjeetise Nothwendigkeit, 
worauf ber Verfuſſer ſich beruft, wird fie recht gern ein⸗ 
räumen, weil: fie zu Feiner objectiven Wahrheit führt; du 
giebſt ſelbſt zu, wird: fie fagen, daB das wohl an-fi 
faifch feyn Ian, was bu In beiner Inbividnalität füt 
wahr halten mußt, aber wie kannſt du bei einem Fürwahr⸗ 
halten einer Sache dich bernhigen, von der dur’ felbit ges 
ſtehſt, daß fie af ſich wohl ganz anderd ift, als du fie 
dir vorſtelleſt? Du behaupteſt zwär diefe ſubjective Noth⸗ 
wendigkeit könne in der Reflexion unwiederruflich feyn, 
und bemerkeſtnicht beine eigene Reflexion, kraft welcher 
du aller fubjectiven Nothwendigkeit die Möglichkeit ber 
Unmahrheit anhefteſt, indem du ja ſelbſt Die Reflerion 
machft; daß Etwas, was nrit fubjectiver Nothwendigkelt 
du bir fo vorſtelleſt, objeetiv falfch feyw kann. Der fubjec» 
tive Standpunkt des kantiſchen Kritieismus, worauf der 
Berfaſſer ſich beſindet, vermag es In der That nicht den 
Skepticismus gu widerlegen, und Kant hat nicht Bas 
geleiftet, was er leiften wollte, ben Hume zu wiberlegen; . 
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e8 ift daher ſchon bemerkt worben, baß ber Kriticisuns 
ein unvollenbeter, auf ber Hälfte bed Weges fichen ge: 
bliebener Skepticismus iſt. ) Daß diefe mittelbare oder 
unmittelbare Nothwendigkeit in der Reflerion umvieberruf: 
Sich fey, reicht zur Begründung der Sicherheit nicht hin, 
fobald eingeräumt wird, daß fe eine blos fubjective ſey, 
oder daß die Sache an fih und außer ber Borfichung 
wohl anders ſeyn kann. Aus aller Berlegenheit und 
allem Zweifel fol und nun die Vernunft, und Die berfelben 
einwohnende Kategorie, der Satz vom Grunde aushel⸗ 
fen, zu deren Prüfung wir jegt übergehen. 

‚+. In feinem Begriffe von der Bernunftiftes, wo Hermes 
zuerfi den Boden des Kriticismus verläßt und den Grund 
der Gewißheit findet, die weder Kant noch Fichte gewähs 
ren, welche diefen Sat ald ein Denkgeſetz behandelten. 
„Es haben Kant und Fichte auch den Sag vom Grunde 
„in Widerfpruch mit den Realiſten für ein blofed Denfges 
ſetz erklärt.» (S. 151) Um gu prüfen wer Recqht hat, Die 
Spealiften oder Realiften, muſſen wir zur Quelle biefes 
anmittelbar nothwendigen Denkens des Grundes binzus ' 
dringen ſuchen: „Wir müſſen biefes Denken beftimmt vor 
uns bringen,” (&. 152) Wie lautet nun bie von Hermes 
aufgeftellte Kategorie des Grundes, bie nicht vom Ber 
ftande ift, ſondern ein Gefeg ber Vernunft ſeyn fol? 
„Alles was iſt muß einen Grund haben, woher ed ſey.⸗ 
(5. 159) „Das Subject in dem allgemeinen Sage if 
„alled Seyende, und if in allen darunter enthaltenen 
beſondern Süßen ein jedes befondere Seyende, 
‚alfo alles und jebes, was der Verſtand durch feinen Bes 
„griff der Realltät gedacht hat, aber auch nichts anderes.” 
(S. 153) In diefer Allgemeinheit anfgeflellt iR der Sat 
- sicht allein unverflänbig, fondern auch unvernünftig, deun 
wenn alles was ift, alles Seyende einen Grund hat, fo 
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iſt die naͤchſte Frage die, ob diefer Grund felbf ein feyen- 
der ober nicht feyender ſey, ob er Realität oder Feine 
Realität habe? Man wird wohl das erfle behaupten 
und bad leute verneinen müſſen; beun wie könnte das 
Nichtſeyn ober des Richtfeyende Grund bed Seyns oder 
des Seyenden ſeyn. - Das Richtfeyende hat keine Reali⸗ 
tät und feine Wirklichleitund kann ald Grund des Seyne 
nicht gebacht werden. Man wird alfo denken und fagen 
möüflen, daß der Grund des Geyenden felbfi ein Seyn 
hat. Wenn alfo behauptet wird: „Alles was ift muß 
einen Grund haben ‚» und ber Grund auch ift, fo hebt 
man dadurch unmittelbar den Begriff ded rundes wies 
: der auf, indem man ihm ein Seyn einräumt und in bie 
Reihe ded Seyenden aufnimmt. Man fommt daher ent⸗ 
weber anf eine unendliche Reihe des Seyenden, eine Reihe 
bie feinen Grund hat, ober man muß ein Seyn annchs 
men was feinen Grund hat — das göttliche — dadurch 
aber wird die Allgemeinheit ded Satzes, daß alles Seyende 
einen Grund habe, aufgehoben und Iimitirt, fie löst ſich 
in zwei Sätze auf: einiges Seyende hat einen Grund, 
anderes aber nicht; das Seyende nämlich was den Grund 
bed eritern enthält. Dann aber hat ſich unfer Vernunft⸗ 
gefeß in die tautologijchen ober identifchen Sätze verwans 
beit, dasjenige Seyende was einen Grund hat, muß einen 
Grund haben, und dasjenige Seyende was feinen Grund 
bat, kann Feinen Gym haben. Dieß ift ed was auch 
der Verfaſſer der Urphilofophie bemerkt hat, baß Hermes 
den Sat des Grundes nicht auf Gott anwendet, dem ex 
doch ein Seyn einräumt, und dennoch behauptet, alles 
Seyende muß einen Brund haben. Hätte Hermes, wie 
er felbft behauptet (Vorr. S. VII) die alte Metaphufit 
wahrhaft findiert, nicht etwa ein Compendium berfelben 
Hüchtig durchgelefen , fo wäre ihm vieleicht die Unwider⸗ 
legbarfeit deſſen, was die Eleaten vom Seyn Ichrien, 
Lathelit. Jahrg. XIL Hft. X. 6 
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"aufgegangen. Das Seyn iſt dad gegebene Abſolute, had 
fhlechthin angenommen werden muß, ben es Laun von 
nicht8 andern abgeleitet werden, weil anderes auch eim 
Seyn If, oder wie will man das Seyn Gottes debuciren ? 
Das Seyn Gottes, wird geantwortet, iſt uabebingt, hat 
feinen Grund, und das Seyn ohne Grund if bee Grund 
alles andern Seyns, dieß widerſpricht dem Satze, bag 
alled Seyn einen Grund hat. Daß bie Eleaten in bey 
Pantheismus verficlen, wir aber nicht, heruht bazauf, 
daß wir durch den Glauben belehrt, das erfchaffene Schu 
von dem unerfchaffenen unterfcheiben. 

Das vermeintliche von Hermes entbedite und von ſei⸗ 
ner Schule hochgelobte Geſetz der Vernunft: „Allee was 
iſt muß einen Grund haben,» hat ſich bei nähsrer Betrach⸗ 
tung in bie zwei Säbe aufgelöst: Alles begründete Seuc 
muß einen Grund haben, und alles unbegrändete ober 
‚unbedingte Seyn kann feinen Grunb haben, weil es 
deſſen Begriff ald durch fich felbft ſeyend wiederſpricht. 
Da num die ganze Unterfcheidbung der Vernunft und bed 
Derfiandes von der Allgemeinheit des aufgefleliten Gefehes 
abgeleitet wird, fo fällt mit der Allgemeinheit des Ge 
ſetzes zugleich diefe Unterſcheidung ald unbegründet und 
nichtig hinweg. Wir wenden und wieder gu der gegebenen 
Deduction: „Dad Subject in dem allgemeinen Gabe, 
„Alles mas if muß einen Grund haben, iſt alled Seßende 
‚und in allen darınter enthaltenen beſondern Gäßen, ein 
„iedes befouders Sepende, alſo alled und jedes mas ber 
„Verftand durch feinen Begriff der Realität gedacht hat, 
„aber nichts amderd.” Dieß ift die Prämife.. Es fand 
ſich aber daß dad Subject des Satzes keineswegs alles 
Sepende iſt, denn ſonſt würde der Grund als ein ſeyen⸗ 
der mit eingeſchloſſen, ſondern nur das beſonders als be⸗ 
gründet Seyend gedacht wird, und wenn es daher heißt: 
„und in allen darunter enthaltenen beſondern Sätzen, «in 
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„jebes beſonders Seyende,» fo iſt bas ebenfalls unwahr; 
denn ba® allgemeine Subject: alles Seyenbe, zerfällt in 
azwei befondere Süße, berem jeder ein beſonders Seyendes, 
ein qualitativ verfchiebenes Seyn, zu feinem Subjecte hat; 
daB bedingte ober begründete Seyn hat einen Grund, das 
ambebingte oder nndegründete Geyn hat keinen Grund; 
das unbebingte göttliche Seyn ift ein befondered Seyn, 
und das bedingte erfchaffene Seyn iſt ebenfalls ein beſon⸗ 
bered. Beide Saͤtze find analytifch, worin die Präbdicate 
aus audfagen, was fchon in den Subjecten gedacht wors 
den. Der allgemeine Sab ſoll aber ein funthetifcher ſeyn, 
und bie Syntheſis eine Function der Vernunſt, bie zu 
Dem von Berfianbe gebachten allgemeinen Eeyn einen - 
Grund hinzudenkt; der Grund aber wird nicht allem Seyn 
bingugebacht, fonbern nur demjenigen, wovon fchon im ' 
Subjecte ber Begriff Liegt, daß es einen Grund hat. 
‚Und was denken wir Über dieß vom Verſtande gedachte 
„Senn? daß ed einen Grund haben müſſe, dieß iſt das 
„Prädikat und bie Verknupfung. Wir denfen alfo nicht 
„über dieſes Seyn, was es felber wieder fen, d. i. wir 
„denten darüber nicht um es felber wieder zu verſtehen; 
„wir müßten dann das Seyn ſelbſt burdh den 
‚Begriff Grund benfen, was wir aber nicht thun; 
„fondern wir denken hier biefem Seyn etwas hinzu, näm⸗ 
«lich einen Grund, worin es feine Haltung habe; daß 
„von ihm ein Grund ſeyn müfle, das iſt unfer Gebanfe.» 
(S. 159) 88 iſt merfwürdig zu fehen, wie Hermes ſelbſt 
durch Die bloße Sonfequenz des Denkens fo nahe daran 
. war, bie Allgemeinheit feines Grundſatzes aufzuheben, 
indem er fagt: „wir müßten dann bad Seyn felbft durch 
ben Begriff Grund denken.“ Er weiſt aber ben rich, 
tigen Gedanken ſchnell durch die Behauptung ab: „Bas 
thun wir aber nicht.» Worauf zu antworten If, bas 
thun wir allerdings; denn wie wollen wir den Grund 
6* 
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anders als ein Seyn benten, räumt er boch felbit bie 
Möglichkeit ein, das Seyn durch ben Begriff Grund zu 
denten, alfo umgelchrt auch den Grund unter dem Begriff 
bed Seyns zu denken; und ich möchte wohl wiſſen, ob 
je ein Philofoph den Grund durch den Begriff des Richts 
ſeyns gedacht hat. Denken wir aber, wie ed wirklich Der 
Fall ift, den Grund als ein Seyn, und fol Diefer Grund 
der Urgrund feyn, fo denken wir offenbar ein Seyn, was 
feinen höhern Grund hat, und der Satz: Alles, was If, 
muß einen Grund haben; hat fo feine Allgemeinheit verloren, 
und der fonthetifche Sau hat fich in die beiden ſchon erwaͤhn 
ten analytiſchen Güte aufgelöst. Das begründete Seyn 
hat einen Grund, aber das unbegründete Seyn, bad Seyn 
was wir ald Grund (Urgrund) denken, hat feinen Grund. 

Durch dieß in ber Natur ber Dinge, ober wenn man 
lieber will, in unferm Denfvermögen liegende nothwen⸗ 
Dige Unterfcheiden des Seyns in Begründetes und Unbes 
gründetes, verliert die ganze folgende Debuctton ihre Bw 
digkeit: „Dieß neue Denken (das Hinzudenken des Gruu⸗ 
„des) tft daher Fein Akt des Verſtandes, weil barin nichts 
„verftanden wirb, weil auch Fein Verſtehen dadurch ver⸗ 
„mittelt ober befördert wird; fonbern es ſetzt das Verſte⸗ 


„ben, und was bahin gehört, als vollbracht voraus, 


‚und kommt nun zu biefem vollbrachten Akte bed Erfens 
zuens (dem Verftehen) ald ein davon ganz verſchiedener 
„tener Alt deö Erkennens hinzu, damit das in dem er⸗ 
„fen Alte bereits erfannte Seyn beftchend gemacht umb 
„gegen das Nichtfepn gefichert, mit einem Worte, damit 
„es begründet werde.» (5. 154) Es fand ſich aber, daß 
nun dasjenige Seyn ald begründet, ober in einem rund 
befiehend gedacht wird, weldyes gerade als ſolches ger 
belt wird, das begründete namlich; wogegen das under 
gründete als burch fich felbft oder ohne Grund befichend 
gedacht wird. Es wird alfo in ber That zu dem ange⸗ 











nommenen Subjecte nichts Nenes binzugebacht, ed ift 
immer dasſelbe Denkvermögen, der Berftand, der thätig 
ift, welcher auch Teineswegs bie Verfhmähung verdient, 
die ihm hier angethau wird. Im Begriff des Begründe⸗ 
ten liegt der Begriff des Grundes, und im Begriff des 
Unubegrünbeten liegt wicht der Begriff des Grundes; oder 
es negirt den Begriff des Grundes, und wer anders fpricht 
ober denkt, verficht felbft nicht was er fagt, welches ſei⸗ 
nem eigenen Verftande wenig Ehre mad. „Der neue 
At des Erfennene fol hinzutommen, bamit das in bem 
erftien Alte (bed Berftandes) bereit erfannte Seyn beftes 
hend gemacht und gegen das Nichtfeyn gefichert, mit ei» 
nem orte, damit es begründet werde.» Das Seyn aber, 
bad gegen dad Nichtſeyn gefichert werben fol, if das 
vom Derflande nur als in feinem Grunde befiehend ges - 
bachte; es wird baher zugleich mit feinem Grunde gebacdht, 
ber Grund wird nicht von ber Vernunft hinzu gebacht, 
weil er fchon in dem Seyn als ein begrünbetes enthalten 
iR. Dasjenige Seyn aber, was ald Urgrund vom Ver⸗ 
ftande gedacht wird, denkt der Verftand ohne Grund, b. 
h. als das abfolute oder ewige Seyn:- Wäre es die 
Zunction der Vernunft zu allem fchon vom Beritande ges 
Dachten Seyn einen Grund hinze zu denken, fo müßte 
man ber Bernunft alle Mitwirkung beim Denken Gottes 
abfprechen ; denn bem göttlichen Sepn wird kein Grund 
hinzu gebacht, ed wird von feinem andern Seyn abgelels 
tet. Wenn daher weiter unten gwifchen Verſtand und 
Bernunft der Unterſchied gemacht wird, der Verſtand ſey 
das Bermögen zu verfichen, die Vernunft dad Vermögen 
zu begründen ober zu begreifen, fo Hegt bie Frage ganz 
nahe: Wie man etwas verfichen kaun, was man nicht 
begreife? Wurde doch oben ſchon von den Stammbegriffen 
bed Verſtandes gefprodhen, und öfter gefagt, der Verſtand 
bilde feine Begriffe; und dennoch folle Der Verſtand nichts 


84 


begreifen, ſondern müſſe von ber Vernunft bazu verholſen 
werben, dasjenige zu begreifen, was er verfleht, welches 
eine Dhilofophie des Unverſtandes if. Wollte aber je⸗ 
mand einwenden, wir verſtünden nicht, wie bad begrüs- 
bete, derivirte Seyn aus bem Grunde hervorgehe oder im 
demſelben beftche, fo müffen wir dieß wohl zugeben, beum 
biefe Erkenntniß ift dem Berfiande ſowohl als der Bers 
nunft unzugänglich; daß aber das begründete Seyn in 
und durch feinen Grund beftche, iſt ein fehr verſtändlicher 
Sag, wenn ich auch Über dad Wie berfelben meine Uns 
wiffenheit anerkennen muß. 

Was nun ferner auf vielen Seiten gefagt wird von 


der Nothwendigkeit zu begründen, als der beſouderen uud 
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eigenen Thaͤtigkeit der Vernunft, iſt dadurch erledigt, daß 
dieſe Nothwendigkeit nur da eintritt, wo das Seyn als 
ein begründetes gedacht wird, und bie Nothwendigkeit in 
dem Begriff des Seyns ſchon liegt, weil dieß nicht ohne 
Grund gedacht werben kann. Dieſe Rothwendigkelt If 
baher eine rein hypothetifche Rothwendigfeit, der Pan⸗ 
theismus, ber diefe Hypotheſe Iäugnet, findet daher Feine 
Nothwendigkeit, irgend ein Seyn durch ein Etwas außer 
bemfelben zu begründen, und was wir von bem göttlichen 
Seyn präbiciven, dehnt berfelbe auf alles Seyn aus, das 
her ift_ der Pantheismus von Geiten ber Bernunft un⸗ 
wieberlegbar, wie ed auch von großen Denfern anerfagnt 
worden. Wir finden. baher auch den Pantheiſsmus als 
durchgängig herrfchend in ber vorchriftlichen Zeit bei den 
Griechen, wicwohl unter verfchiedenen Modificationen; 
berfelbe ift aber in der neuern Zeit mit dem Lintergange 


. bed Glaubens wieder unter ung aufgegangen. ) 


) Daß der Gt. Simonismus in Zranfreih ein Verſuch if, den Fans 
theismus im Staate und Im Leben herrſchend zu machen, bat Pr. 
Möhler in einer fehr leſenswerthen Abhandlung In ber Tübinzer 
Quartalſchrift, nachgewieſen. 
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Es if ‚wohl genug und vieleicht ſchon zu viel ges 
fagt worden, um gu beweifen baß Vernunft oder Berftand 
weit entfernt, für alled Seyn einen Grund zu fordern, . 
weiche® auf eine unendliche Reihe führt, nur für dasje⸗ 
nige Seyn einen Grund annehmen, von dem fchon im 
Voraus gebacht wird, baß ed begründet fey, oder dag es 
nicht ohne Grund gebacht werben koͤnne; dennoch geben 
die weitern Erörterungen des Berfaffers und Beranlaffung 
biefe Wahrheit noch von andern Seiten zu beleuchten. 
Dazu dient zumal bie folgende Stelle: „Wenn ich (der 
Verſtand) mit Nothwendigkeit denke, daß das Haus — 
„der Baum, welchen ich da vor mir fehe, in der Wirk⸗ 
„Fichfeit vorhanden fey, warum muß ich (die Vernunft) 
„dann denken, daß and) ein Grund fey, woher das Hans 
„— ber Baum fey? Wenn ich den Gedanken mir einbilde 
‚und annehme, es fey Fein folcher Grund da, das Haus 
„babe fein Daſeyn weder durch ſich ſelbſt roch durch etwas 
„anderes, dann kann die Vernufft auch nicht zulaffen, daß 
„ed wirklich da ſey, fondern fie muß dieſes nothwendige 
„Denfen des Berflandes feiner Rothwendigfeit ungeachtet 
„als falfch verwerfen, denkt die Vernunft aber einen Grund 
„hinzu, fo nimmt fie dad Denken des Berflandes au, d. i. 
„laßt ihm die Wahrheit, die ed etwa hatr CS. 160) 
Das Dentvermögen tft nım nadı Kant in Verſtand umd 
Vermunft zerlegt worden, nnd es wirb uns ein Fall vor 
geftellt, wo dieſe beiden Seiten oder Organe besfelben 
mit einander in Streit gerathen und behauptet, daß bie 
blofe Negation eined rundes von Seiten der Vernunft 
binreiche, um das vom Verſtande mit Nothwendigkeit als 
eine pofitive Wahrheit erfannte, als falfch und alfo als 
unwahr zu verwerfen. Sch, ber Berfland, foll einränmen, 
daß meine nothwendigen Gedanken darum und nur darum 
falſch feyen, weil ich, die Vernunft, nicht einfehe, ob ein 
Grund vorhanden fey. Kann denn nicht ich, der Bers 
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ftand, die Vernunft fragen wodurch ihr bie Prierität zu- 
komme, meinen nothwendigen Gedanlen ihre Nothwendig⸗ 
keit abzufprechen, nicht weil fie pofltive Brände Dagegen 
babe, fondern weil fie den Grund dieſer Nothwendigkeit 
nicht einfehe? Wie Tann eine -blofe Unwiffenheit vor 
deiner Seite, o Vernunft, mich dazu bewegen, Dasjenige 
was ich fo denken muß und nicht anders denken Fan, als 
etwas Unwahres zu benfen? Du Bernunft findeft feinem 
Grund für meine Gedanken, das ift ſchlimm für Dich, ich 
Verſtand aber fehe wohl ein, daß Die Sache fich fo verhalte, 
und fo verhalten muß. Wenn du, meine liebe Beruunft, 
im Stande würeft, mir Grünbe gegen die Nothwendigkeit 
meiner Gedanken anzugeben, fo würdeſt du vielleicht, 
wenn beine Bräube hinreichend wären, mich überzeugen, 
daß meine nothwenbigen Gedanken falſch wären, aber 
folche Gründe haft du nicht, ſondern fprihfl: ich fehe 
nicht ein, warum ed fo feyn muß, darım if falfch, was 
du denkſt. Wenn nun DM Vernunft, die ven Berfiand bes 
reben will, deſſen nothbwendige Gedanken feyen falfch, 
nicht meine Vernunft, ſondern die eined andern wäre, 
würben wir ed dann nicht als eine Anmaßung abweifen, 
wenn biefer andere gegen uns auftrete, mit der Behaups 
tung unfere nothwenbigen Gedanken wären falfdy, weil 
er nicht wife, ob ein Grund berfelben vorhanden fey. 
Ich zweifle fehr, daß ſich Jemand ein ſolches Raͤſonne⸗ 
ment gefallen und eine ſolche Widerlegung gelten ließe; 
aber was ich von keiner fremden Vernunft mir gefallen 
laſſe, weil es unverſtaändig iſt, ſoll ich mir von meiner 
eigenen aufbinden laſſen? Fürwahr ich der Verſtand müßte 
von Eigenliebe und ſchädlichem Negatismus ganz geblendet 
ſeyn, wenn ich ein ſolches Anſinnen meiner unwiſſenden 
Vernunft anhoͤren wollte. Es iſt auch in der That ein 
ganz nichtiges Raͤſonnement, und blos aufgeſtellt, um ber 
Vernunft eine Wichtigkeit zu geben, die ſie nicht hat, und 














fein Menſch wird ih von feiner Vernunft einreben Lafer, 
daß feine nothwendigen Gedanken falfch feyen, weil er 
nicht wiſſe, ob fie einen Grund haben. Haben etwa Die 
alten Philoſophen das Dafeyn der Materie geläugnet, 
weil fie deren Grund nicht wußten, und fie Daher für 
ewig hielten? Haben nicht ſelbſt diejenigen Schulen 
welche bie ganze Sinnenwelt für Schein und Täufchung 
hielten, da® Daſeyn diefes Scheind angenommen , deſſen 
Grand fie nicht anzugebeit wußten? Sch möchte nur ir⸗ 
geud einen Fall hören, wo man einen nothwendigen Ges 
danken darum als falfch gelten Lied, weil man deſſen 
Grund nicht einfehe. Läugnen etwa die Mathematiker ben 
eilften Grundſatz bei Euclib, weil fle bis auf diefe Stunde 
feinen Grund davon erkennen und ihn nicht beweifen 
Sönnen. | 

Gegen biefed werden zweifelsohne die Anhänger ber 
philofophifchen Einleitung einwenden, es werde nicht ger 
fordert, daß man den Grund beflimmt anzugeben wife, 
fondern die Vernunft feße den Grund nur voraus, denn 
ſlehſt bu nicht, werben fie vielleicht jagen, wie die Mas 
thematifer immer von Neuem ſich bemühen, den. Grund 
bes eilften Axioms bei Euclid aufzufinden? Allerdings 
weil diefer Satz fein Ariom ift, und feine unmittelbare 
Gewißheit hat, dagegen wo bieß der Fall ift, bedarf es 
für unfere Gewißheit feinen Grund, wie dieß bei den 
wirklichen Artomen der Fall if. Wenn wir für irgend 
eine Sache oder Borftellung ober Denfen einen Grund 
fuhen, fo it es an fih Mar, daß ich den Grund von 
dem begründeten unterfcheiden muß, unb wo wir dieß 
nicht können, verfchwindet ja der Grund ober geht in 
bem Begründeten auf, welched dadurch unmittelbar aufs 
hört ein Begründetes zu feyn, weil es Teinen Grund hat. 
Iſt Grund und Begründetes identifch, fo verlieren beide 
ihren Begriff, weil fie nur im ihrem Unterfchiede etwas 


find, der Grund begieht fich auf ein Begrundetes, dieſes 
auf jenen. Wo alfo Fein Unterfchteb gemacht wird, fänt 
auch die Beziehung hinweg; denn nur in diefer finb fe 
etwas befondered ober jebes ein anderes. So vft nun 
gefagt wird, diefe Sache ift ihr eigener Grund, hebt man 
ben Unterſchied zwifchen Grund und Begründetem auf, und 
ber wahre Sinn diefer Worte if: die Sache hat feinen 
Grund. Um den aus der Fantifchen Kritik entichnten Bes 
griff der Vernunft, als ein Bermögen bed Begränbens 
Überall geltend zu machen, hält Hermes ben Begriff von 
einem Grunde auch noch dba fefl, wo er ihn felbE ver 
neint, denn er fagt, „wenn ich den Gedanken mir einbifde 
‚und annehme, es fey Fein folder Grund ba, dad Dans 
„Coder der Baum) habe fein Dafeyn weder durch ſich 
„feldft noch durch etwas anderes, dann kann bie Ber 
snunft auch nicht zulaffen daß es wirklich fep.”.... Wo 
ein Dafeyn durch ein anderes it, da ift dieß aubert aller⸗ 
bings der Grund, wo aber ein Dafeyn durch fi ſelbſt 
ift, da verfchwindet ber Begriff des Grundes, weil er 
von dem Begründeten nicht unterfchieben werden fan, das 
Begründete ift der Grund, oder ber Grund if en tau⸗ 
tologifched Gerede. Wenn daher von Gott, dem linbes 
bingten gefagt wird, er fey Grund Seiner Selbft, fo 
heißt das: Gott hat feinen Grund, er ift weil er ift, „Ich 
bin, der ich bin.” Die Behauptung, daß die Verunft 
überall einen Grund fordere, hebt in der That den Begriff 
Gotted als des Unbedingten ober lirgrunded auf, und 
führt auf bie fchon bemerkte unendliche Reihe, ober man 
müßte der Vernunft ihre Function bei der Erfennmiß Gets 
tes abſprechen, weil es a nichtd mehr’ gu begrüns 
den giebt. 

Die näheren Beſtimmungen des allgemeinen Vermögens 
oder die Nothwendigkeit bed vernünftigen Denfen® zu ber 
gränden, zeigen es noch deutlicher, daß bie Syntheſis bed 
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Stunded, als bie allgemeine Function der Vernunft nur 
da Katt finde, wo fchon in dem Seyn der Grund mitges 
dacht wird, daher wir ed nur mit analyeifchen Sätzen zu 
thun und diefe zu gergliedern haben. „Weil die Vernunft 
‚note fich hier gezeigt, nicht allzeit mit demfelben Grunde 
‚das vom Berftande oder auch von ihr ſelbſt ger 
„dachte Seyn begründen Fann, fondern nad Verſchie⸗ 
„venheit des gedachten Seyns auch eines verfchiebentlich 
„beſtimmten Grundes bedarf, ober was dasfelbe fagt, weil 
„nicht jeber Grund für jeden Fan hinreicht, fo tft es nicht 
‚unrecht, wie das Diele meinen, ſondern beflimmter ges’ 
„ſprochen, wenn wir den Sat vom Grunde fo ausbrüden, 
„Alles was ift, muß einen zureihenden Grund 
„haben. (S. 175) Es tft alfo die Rede von der nähern 
Beftimmung bed Grundes, als eines für jeben beſtimm⸗ 
ten Begriff des Seyns hinreichenden. Was aber in ben 
angeführten Worten befonder® zu merken, ift das doppelte 
Seyn, was bie Vernunft zu begründen hat, dad vom 
Berftande oder von ihr felbft ches Vernunft) gedachte 
Seyn, das Seyn des Verſtandes ift das erſte gegebene 
Seyn, das von der Vernumft gedachte ift das Seyn bes 
Grundes, demnach giebt es Fülle wo das Seyn bed 
Grundes oder der Grund weiter zu begründen iſt. Findet 
fih nun, daß das vom Verfiande und von der Vernunft . 
gedachte Seyn, qualitatio gleich find, ſo ergiebt fich von 
- einer andern Seite, daß der Unterfchteb den bie Tritifche 
Philoſophie zwifchen Berftand und Vernunft. macht, an 
ſich nichtig iſt. Die vorzüglichſten Begriffe der theoreti⸗ 
fehen Vernunft find der Ordnung nach, wie fie höher find, 
oder ſich doch vorausſetzen, folgende: 

1. „Der Begriff des Grundes und der dadurch mitge⸗ 
ebene des Begründeten.” Wenn aber ter Begriff bes 
Srundes nicht ohne den des Vegründeten gedacht werben 
ann, weil fie nur in ihrer Beziehung unterfchieben werden, 
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ſo find beibe in einem Begriff des Berflanbes gegeben, 
aus dem fie amalptifch entwidelt werben. Der Verſtaud 
kaun wicht ein Seyn als begründet denken, ohne es zu⸗ 
gleich unmittelbar auf einen Grund zu beziehen, weil es 
nur dadurch als begründet gebacht wird. Der Grund If 
feine Syntheſis der Bernunft, fondern die eigene Syn 
thefid des Verſtandes, die mit dem Begriff des begrhudes 
ten Seyns den Begriff bed Grundes unmittelbar ver 
bindet. Grund und Begründeted werden unterfchieben, 
aber in dieſem Unterſchiede unzertreunlich verbunden, es 
iſt diefelbe Thätigfeit, berfelbe Act ded Deukens, der fie 
unterfcheidet und auch verbindet, ber Unterſchied hebt 
nicht die Einheit, oder wenn man lieber will Die Berbins 
bung, noch diefe den Unterſchied auf. Wenn der Bere 
fand ein Seyn überhaupt oder ein unbeflimmtes. Seyn 
dächte, und es kame nun bie Vernunft ald Vermögen zu 
begründen, und verknüpft mit dem erfigebachten Seyn 
ein anderes Seyn, ald Grund des erften, fo hätten wir 
allerdings einen Grund Verſtand und Vernunft ale ein 
doppeltes - Dentvermögen zu unterfcheiben; aber dieß iſt 
nicht der Fall, fondern der Verfland denkt ein begrüns 
dete® Seyn, und verbindet unmittelbar mit vemfelben ben 
Begriff Grund, weil er es font nicht ale begründet ben 
en könnte. Wärbe nun Jemand aus diefer Schule, um 
ben beliebigen Begriff von ber Vernunft zu retten, fagen, 
es fey bee Verſtand der dad Begründete, bie Vernunft, 
bie den Grund denkt, fo fprechen bie eigenen fo eben ms 
geführten Worten des Hermes dagegen: „Weil Die Ver 
„nunft nicht allzeit mit bemfelben Grunde das vom Ber, 
„ſtaude ober auch von ihr ſelbſt gedachte Seyn 
‚ „begründen Tann.» Es ift alfo nicht blos der Verſtand 
fondern auch die Vernunft die ein zu begründendes Seyn 
denkt, und weil fein zu begründendes Seyn ohne Grund 
gebacht werben kann, fo werden beide das vom Verſtande 
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and von der Vernunft gedachte Seyn mit einem Grunde 
gebacht, und ber vorgegebene oder gemeinte Unterſchied 
beider Kräfte zeigt fich als bderfelbe Act unferer Denk⸗ 
kraft, mag man fie hier als Verfiand oder Vernunft bes 
zeichnen. ; 
Die andern Begriffe, welche die Vernunft als das 
Vermögen zu begründen bilden fol, find: 2. „ber Begriff 
„des durch ein Anderes Begrändeten oder bed Bebingten. 
„3. Der Begriff der Urfache und der dadurch mitgegebene 
„ber Wirfung. 4. Der Begriff der Kraft als das Ver⸗ 
„urjachende in der Urſache. 5. Der Begriff des durch 
„kein anderes mehr, fondern Durch fich felbft Begründeten, 
„oder des Unbebingten CAbfoluten). (S. 176 — 7 
Den Begriff des Unbedingten ausgenommen, find die ans 
dern Arten von Begriffe Wechfelbegriffe deren einer ohne 
den andern nicht gedacht werden kann; daher von ihnen 
alles dasſelbe gilt, was foeben von dem cortelaten Bes 
ariffe Grund und Begründetes gefagt worden. Wir koͤn⸗ 
nen nicht Bedingtes denken ohne zugleich eine Bedingung 
hinzu zu denken; Feine Urfache ohne Wirkung, und ums . 
gekehrt. Es find analytiſche Begriffe des Verſtandes, 
deren Syntheſis nrfpränglich iſt, weil Eines mit dem 
Andern geſetzt und gedacht wird. Die Urſache z. B. be⸗ 
zieht ſich nothwendig auf eine Wirkung, denn wie koͤnnte 
ein Seyn als Urſache gedacht werden, dad feine Wirkung 
hätte; oder wie will man ein Seyn ald Wirkung benfen, 
das Feine Urfache hätte. Bon diefen Wechjelbegriffen vers 
ſchieden iſt der Begriff des Unbedingten, des Seyns, das 
keinen Grund hat, des abſoluten Seyns. Dieſes Unbe⸗ 
bingte iſt es, welches, wie ſchon bemerkt worden, bie 
von Hermes behauptete Kategorie der Vernunft: „Alles, 
wad if, muß einen Grund haben,” anfhebt und vernich« 
tet; das unbebingte ift, ift ein Wirkliched; benn bie Ver⸗ 
munft ift ein Wirklichleitösvermögen, es hat ein Seyn, und 
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dieß Seyn bat keinen Grund. Woher kommt aber dieſer 
Begriff ded unbebingten, abfoluten Seyns ? Etwa vom 
Verſtande Uber der Verſtand deut ja nur Enbliches, 
Relatived, ein Etwas, bad fi auf ein anderes Eiwad 
bezieht. Alfo von ber Veraunft? Aber die Vernunft IM 
ja ein Vermögen des Begrändens; Alles, was if, fagt 
Be, muß einem Grund haben, am einem Seyn, das kei⸗ 
neu Grund hat, fcheitest ihre Thaͤtigkeit, es iſt gegen die 
Natur der Vernunft, nach Hermes ein Seyn ohne Grund 
zu denken. So if denn ber Begriff, ober, wenu man 
lieber will, bie Idee bed Unbebingten fein einheimifches 
Gewähs, fie it weder bem Boben bed Verſtandes nod 
‚der Vernunft entiprofien. Höhern heiligen Urſprungé iſt 
fie, das Erzeugniß einer andern Welt, fie leuchtet in bie 
Finſterniß, und die Finſterniß bat fie nicht begriffen ; bes 
wie will dad Eudliche den Uuenblichen begzeffen? Wo 

aben die Philofophie ihre Grenze hat, füngs bie Aube⸗ 

tung au. 

(Die Zortfepung folgt.) 
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v. 
Literatur 


Goſchichte der Religion Jeſu Chriſti. Von Friedrich Leopold 
Seofen za Stolberg, fortgeſetzt von Friedrich von Kerz. 
Zwei und zwanzigſter, Fortſetzung neunter Band, zweite Ab⸗ 
theilang. Mainz, 1831. Sn der Simon Muͤller'ſchen 
Buchhandlung. Wien, bei 3. 8. in Gr. 8° 
S. 497. 

Der vercheungdwärbige Hr. Verf. füngt an: „Mit 
einer Empfindung, nicht nnähnlich jener, welche man 
Wehmuth nenut, ergreifen wir jet wieder ben am Ende 
bed fiebenten Bandes auf kurze Zeit ans ber Hand gelegs 
ten Faden der oftrömifchen Geſchichte, das heißt, ber 
Erzählung ber fernen Scidfale eines in Verfaſſung, 
Sitten und Geſinnung bed öffentlichen wie bed häuslichen 
Lebend immer mehr ersöfchenden, ſichtbar dahinſterbenden 
Meiches. Ber Allem, führt er fort, müflen wir bier be⸗ 
merken, — und diefer fo ungemein wichtige Geſichtspunkt 
barf durchaus dem Auge nicht entrüdt werben — daß 
nlmlich von Dem, was eigentlich ein wahrhaft chriſt⸗ 
Ikcher Staat fordert, jener der Römer, auch nach Ein⸗ 
führung des Ehriſtenthums unter bem großen Conſtantin, 
dennoch wegen des in bem Herzen biefed Staated wuchern⸗ 
ben heidnifchen Grundübels, nur ein ſehr matted, fern 
geſtelltes Bilb war. Ihm fehlte bie jedem Staate durch⸗ 
and nothwendige, weil einzige feſte und ganz auf ſich 
felbft beruhende Grundlage, nämlich eine vollfommene - 
vollendete organifche Geflaltung eine® wirklichen, in dem 
ganzen Ritns bes. öffentlichen wie bed Privatlebend, und 
in den Anfichten unb dem Charakter bed Volles, wie in 


ven Grundſätzen uud Verwaltungsſyſtemen ber 
Regierung tief nud feſt wurzelnden, wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Staates.» 

Das zweite Hauptgebrechen des oſtromiſchen Staates 
findet Hr. v. Kerz in ber Fortſetzung, in dem unzeitigen, 
höchft unverfländigen und gewöhnlich gewaltſamen Ein⸗ 
mifchen der Stantöregierung in kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten und zeigt fogleich die traurigen Folgen; dem „Byzanz 
Geſchichte, fagt er S. 13, iſt nach Heraflind Tod ur 
die, wenig ober gar keine Theilnahme erregende Geſchichte 
einer größtentheils obfcuren Reihe fchnell aufeinander fols 
gender , theils kühner, theils feiger Thronräuber,, und 
ter ungefähr ſechszig Prinzen oder Emporfömmlingen, 
die num in einem Zeitraum won fechöhunbert Jahren ſich 
. das Kalferbiadem um bie Stirn winden, werben wir 
nur äußerft wenigen begegnen, die, weil im Purpue ges 
boren, nicht anarchifcher Aufruhr auf den Thron erhoben, 
und nenne Empörung bald wieder davon heraßgefirzt Hätte.» 

Der Zeitpunkt füngt an von dem Tode des Kaiſers 
Heraklius 641 bis zu dem Concilium Quinisextum 692. 

Nadı dem fo eben erfannten Plaue wirb im gweiten 
Abfchnitte vernommen, wie Gerallins feine zwei Göhue, 
Eonftautin und Herafleon, ber Regierung verfihert, und 
bem lebtern feine Mutter Martina ale Vormünderin und 
einftweillge Mitregentin ernannt, weldje fih aber nad 
dem Tode des Heraklius fo ſtolz und uuflug benahm, dag 
fie, weil fie ohne ihre Söhne zum erſtenmal auf bem kats 
ferlichen Throne in dem Circus erfchien, mit Schmach is 
ihren Palaft zurüd eilen mußte. Gonftantin wurbe nun 
allein als Regent anerkannt, beging aber im Aufange Fehler, 
‚wegen welder er, ben Beifall edler, fein fühlender Sees 
len anf der einen, und eines im Auſehen ſtehenden Heuch⸗ 
lers auf der andern Seite, nicht gewinnen fonute. us 
beffe fehlte ed ihm nicht an dem Eigenfchaften eines guten 


97 


Stegenten ‚ allein im vierten Monate der Negierang ſtarb 
er ſchon, da fein Leben ſchon von früher Jugend an beis 
nahe eine umunterbrochene Krankheit geweſen war. 

Nach der Erzählung des dritten Abſchnitts werben Mars 
tina und ihr Sohn Heralleon, flatt Die Oberhand zu ers . 
halten, ſchuldig ober unſchuldig, verurtheilt, jene die 
Zunge, biefer die Rafe zu verlieren und verbannt zn wer⸗ 
den, und Couſtans, Der zwöälfjiahrige Sohn des Conſtan⸗ 
tind, mit ben Oberſten feiner. Leibmache and von einem 
zahlreichen Haufen Trabanten begleitet, begab ſich in bie 
- Mitte der verfammelten Bäter und hielt an biefelbe eine, 
natürlicherweiſe auswendig gelernte, Anrede, bei welcher 
gewiß jeher Halbvernünftige, wenn anders ein folcher 
unter den myſtificirten Zuhörern fich befand, fi kaum 
bes Lachen mochte enthalten können. Zuerſt dankt ber 
gefrönte zwölfjährige Knabe dem Senat für die gerechte 
Befrafung ber Mörder, welche al die ſchönen Hoffuun- 
gen ber, alle Bölfer beglüdenben Regierung feines Bas 
ters fo (handlich als granfam vernichtet hätten; dann 
ſprach er mit höherem Zone der Stimme: „Patricier und 
Senatoren! buch Eure Energie und weiſen und ges 
zechten Audfpruch, habt ihre der Melt ein fchredendes 
Beifpiel gegeben, und Martina und ihre biutfchänberifche 
Srut vom Throne geſtürzt. Blos Eurer Wajefät 
und Weisheit dankt Rom feine Erhaltung und bie Ber 
feeiung von ſchändlichen Feſſeln, in welche geſetzloſe Ty⸗ 
sannei es zu ſchlagen ſich erfühnen wollte. Patricier und 
Senatoren) Ich ermahne, ja ich, euer Kaiſer, bitte Euch, 
bleibt ſtets ſtandhafte und unerfchütterlige Rathgeber, 
Michter und Erhalter besrömifhen Bemeinwes 
fens.”. Es wird nun vom Gefchichtfchreiber beigefegt: 
„Dräcktige Geſchenke wurden nun mit verfchwenderifcher 
Freigebigkeit unter alle Mitglieder ded Senats veitheilt: 
Zeber Potricier und Senator erhielt das, für feine ge’ 
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fpielte Rolle, ibm ygebührende Honorar in gewichtigen 
Goldſtücken; aber damit hatte nen auch das ganze dreis 
tägige Poffenfpiel ein Ende, ımb die ſtandhaften uner- 
fchütterlichen Rathgeber, Richter und Grhalter des rös 
mifchen Sewmeinweſens, wurden jebt wieder, nach wie 
vor, byzantiniſche, vor ihren Herrn im Staube friechende 
Sflaven und Iafermr 

Wenn wir Lie vorhergehtaden Abhaudlungen unr mit 
Widerwillen üdetlahfen haben, ſo würden wir nun gern 
lange verweilen, wem nur ber Geſchichtkunſtſchreiber fe 
viel Stoff finden Fönnte, ala er für ſich und uns winſchte. 
Beſonders find die letzten Jahte der: Negieruttg Conflans 
tins an Ereigniſſen äußerſt dürftig; ein Kal, ſetzt Hr. 
Kerz bei, Der ſtets einzutreten üflegt, wenn untes einem 
milden Scepter die Voͤlker gtädlich und zufrieden leben. 
Denn wie wir aus dem fünften: Abſchnitte fehen, folgte 
anf den unmwürbigen Bater ein würdiger Sohn, Conſtan⸗ 
tin IV. Pogonatud, d. i. ber Bärtige gewannt, 
weil er als unbärtiger Sonftantinopel verließ und nach 
neun bis zehn Monaten Milchhaare an bem jugendlichen 
Kinn bei der Zurüdfehr von Sieilten mit Freuden er 
fanut wurden. Wenn wir Iefen, daß Conſtantin 
Frieden von außen mit dem Sarazenen, Bulgaren, Ma⸗ 
ren und Longobarden genoffen, Ruhe und Frieden erhals 
ten ober hergeſtellt hatte, fo freuet und gewiß ach me⸗ 
befondere,, daß er auch mit dem Papſte Agatho gegen 
bad Erde des Jahres 680 das berühmte fechöte Alge⸗ 
meine Concilium beranlaßte, wovon aber hier noch nicht 
weitlänfiger geſprochen, bad ur einftweilen angemerkt wird. 
Eonſtantin ſtarb gegen bad Ende des Jahres 686 ,, - viel 
zu frühe für das Wohl des Reiches, wie füt das Wohl 
. feiner Unterthanen, beſonders da einem folchen wARdigen 
Bater ein hochſt unwürbiger Sohn auf dem Throne folgte. 
Das Rob dr6 Kalfers, mit welchem mn S. 41 — 


‘ 


42 der Abfchnitt gefchloffen wird, ift würdig mit Begierde 
gelefen zu werden, wir dürfen aber hier einer Zug mits 
theilen.. „Am Rande des Abgrundes, in allen feinen 
Srundpfeilern erfchättert, vom Seftengeift zerriffen, von 
übermächtigen Feinden hart gedrängt, und die Majeflät 
des römifhen Namens mit Schmach bedeckt, hatte Con⸗ 
fantin das Reich von feinem Vater erhalten, und voll⸗ 
fommen beruhigt, mit äußerm und innerm Frieden gefeg> 
net, mit allen feinen Nachbarn im Frieden, von fremden 
 Bölfern wieder geehrt, und die ftolgen arabifchen Welt⸗ 
eroberer ihm zinsbar, übergab er es feinem Nachfolger.” 
Ach, müſſen wir fogletch feufzen, ach hätte er doch länger 
regiert, wenigſtens einen ihm gleichen Nachfolger gehabt. 

Was wir alfo im fechsten Abfchnitte lefen werben, 
fehen wir fchon vorand, und wenn uns die Geſchichte 
betrauert,, fo haben wir doch einen Troft, daß und bie 
Kunft des Gefchichtfchreibers nicht verlaffen kann. 

Im flebenten Abfchnitte läßt und Hr. v. Kerz Leons 
tius einen würdigen Negenten nur anbliden, nicht ber 
fhauen. Sein treuer Feldherre Johannes ward von freus 
loſen Soldaten ermordet, und er felbft mußte fich die Nafe 
abfchneiden und in ein Kloſter einfperren Laffen. 

Da unter bie kurze Zeit des guten, milden und doch 
den größten Theil ſeines Lebens fo unglücklichen Kaiſers 
Keontiug ein, feiner fpäten, viel umfaffenden Folgen 
wegen, hödft merfwlrdiges Greigniß, nämlich; die Grün⸗ 
dung und Entfichung des Staats und Herzogthumd von 
Venedig fällt, fo benägt Hr. v. Kerz die Gelegenheit; 
in dieſem Abſchnitte S. 56— 66 hievon in Text und No: 
ten zu fprechen. Kurz iſt der achte Abfchnitt, und meldet 
nur mit wenigen Worten ben Anfang und das Ende ber 
Regierung des Kaiſers Tiberius, welcher feinen Borfahrer 
Leontind vom Throne geftürze hatte. Hr. v. Kerz will 
hier nur ka obfihon außer den Gränzen des gegeuwaãr⸗ 
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tigen Zeitraums, ben zweiten Act bed Trauerfpield vollen» 
‚ben, darum nur einfiweilen bie furze Erinnerung ron Ti⸗ 
berius, um auf den neunten Abfchnitt Überzumandern, ber 
von ©. 68 — 92 in 24 Paragrophen befieht. Mir erin- 
nern nur, daß der graufamfie aller graufamen Tyraunen 
eine® weit glüdlichern Todes geftorben il, ald er verdient 
hatte; er wurde im Jahre 711, im zwei und vierzig» 
fen Sabre feined Alters vom Pferde herabgeriffen und 
enthauptet. Der begierige Leſer Iefe nun ſelbſt in der 
Geſchichte, wie Suflintan 11. wieder auf ben Thron ges 
langt, nicht nur feine zwei Nachfolger Leontiud und Tis 
berius, fondern unzählige Menſchen ermordet oder hat 
ermorden laffen, und fo graufam war, daß felbit fein grau» 
famfter Morphelfer Stephan ben ihm ertheilten Mordbefehl 
von Cherfona zu vollziehen nicht Muth genug hatte. 

Nach dem Plane kommt nun die Reihe an die Lone 
gobarden. Der erfte Regent diefed Zeitpunkts ift Rotharis, 
Herzog von Brescia, der aber fchon im Jahre 636 bie 
Regierung angefangen hat, daher im Anfange bes zehns 
ten Abfchnitted auf den fiebenten Band ber Kortfeßung 
der ©. d. R. J. Abſchn. 19, $. 29, bingewiefen wird. 
Diefer zehnte Abfchnitt befteht aus 11 Paragraphen. 

In dem eilften Abfchnitte fehen wir des Rotharis 
Sohn, Robuald, nur ſechs Monate auf dem Throm, weil 
er ald Ehebrecher ermordet worden ift. Bon feinem Rad. 
folger, Aripert, einem Bruders ſohne der Theubelinde, ob⸗ 
fhon ee 9 Jahre regiert hat, meldet Hr. v. Kerz nur 
weniged, aber gerade fo viel Lobwürdiges, daß wir bes 
dauern, daß Aripert wicht ein Jahrhundert gelebt hatte, 
um fo mehr, ba feine zwei Söhne und Nachfolger bald 
umeinig wurden und dem Grünwald Anlaß gaben, fich bie 
Regierung auzumaßen, und fo von F. 4 — 18 die Haupt⸗ 
perſon ausmacht, jedoch ald Held, ald Regent unb als 
Sefeßgeber nicht unwerth if, wie befonbers Hr. v. Kerz 


101 


and; lobt, daß, obſchon Grünwald in der arianifchen Irr⸗ 
Ichre erzogen, er doch in den Schoos der wahren Kirche 
zurücgelehrt iſt, indem nicht bezweifelt werden könne, daß 
er dem heil. Ambrofind zu Ehren eine Kirche in Mailand 
erbaut habe. Unter Grünwald's Regierung , febt Hr. 
v. Kerz hinzu, fing die Fatholifche Kirche an auch unter 
den Longobarben die herrfchende zu werden. 

Mit Herzensfreude leſen wir im zwölften Abfchnitt 
von F. 1 —5, bie Rückkehr bes rechtmäßigen Königs 
Bertharid, welcher von Romulus ind Elend gejagt warb; 
feine glüdliche Regierung anfangs allein, dann mit feinem 
würdigen Sohne Cunibert; feine Frömmigkeit; bedauern 
aber feinen von allen Longobarden gleichfalls aufrichtig 
bedauerten Tod im Sabre 686. J 

Wie der würdige Cunibert ſeine Regierung, die ihm 
der treuloſe und undankbare Alarich geraubt hatte, wieder 
an ſich gebracht hat, dann wieder glücklich regierte, und 
nach zwei und gwanzigjähriger Regierung im Jahre 701 farb, 
liest man nicht" ohne befondere Theilnahme von S.6—0. 
Merth if er, daß wir das Lob weiches Hr. v. Kerz 
ihm ertheilt, auch-von hier aus weiter verbreiten und An⸗ 
laß geben, daß Eunibert von vielen nicht nur geehrt, fon» 
dern auch nachgeahmt werde. 

In denfieben 88. des dreizehnten Abſchnitts wird erzählt, 
wie Aripert II. die rechtmäßige Regierung dem Liudpert, des 
Cuniberts Sohn, entzogen, zwar zwölf Jahre mit Milde 
und vieler Mäßigung berrfchte, aber enblich felbft wieder 
weichen mußte dein Ansprand, ber des inzwifchen ermor- 
deten Liudpert Vormund gewefen war, aber nachher bie 
Flucht hatte ergreifen müſſen, und efend in den Zluthen 
des Teffino zu Grunde ging, nach welchem auch Andprand, 
der nun einflimmig erwählte König, bald flarb. Hiemit 
fhließt fi nun der bis hieher beftinmte Zeitlauf. 

Die Geſchichte der Kranken fängt Hr. v. Kerz mit 
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dem vierzehnten Abfchnitt an, und fchließt diefen Zeitraum 
mit dem ſechs zehnten Abſchnitt. Da in dieſem Zeitpunfte fo 
viele, meiſtens fo fchwache, bin und wieder auch grau» 
fame Könige vorfommen, dad Reich bald unter einen, 
bald umter mehreren Königen fland, bie nicht fo wohl res 
gierten, als regiert wurden, jedoch die Unterthanen glüd 
Yich waren, wenn eine fluge, dabei fromme Mutter, Enge 
aber fromme Bifchöfe die Regierung leiteten; aber uns 
glüdlich, wenn Ebroinen, und biefe noch von ımwürdigen 
Bifchöfen unterflügt wurden, wenn biefe Lage alfo if, fo 
laͤßt fich nicht fo Leicht ein kurzer Überblick dieſes Zeit⸗ 
laufes machen, wir weifen daher ben Leer ſelbſt auf das. 
Bud. Wenn wir jebodh bei Pipin eine Ausnahme machen 
Tonnten, da Einfachheit eintritt, fo iſt jedoch Die Ges 
fchichte nun zu merkwürdig, ald daß wir, was Hr. v. 
Kerz meiiterhaft dargeſtellt, ſtümmeln oder ſchwächen woll⸗ 
ten. Nur ſchreiben wir am Schluſſe — S. 205 — in Be⸗ 
-treff Pipins dieſes buchſtäblich ab: „Um dieſen außer: 
ordentlichen Mann ganz wie er war, in ſeiner Helden⸗ 
größe, wie in feinen menfchlichen Schwächen der Nachwelt 
zu zeigen, darf bie Geſchichte nur deſſen Thaten erzählen ; 
ift dieſes gefchehen, fo werden jedes weitere Lob wie jeder 
weitere Tadel mehr ald überflüffg; denn daß Pipin dem 
schtmäßigen Konigsſtamm unterdrückte, und, obgleich 
zum Wohl der Kirche, zum Heil feiner Voölker und zum 
Beſten ber Menfchheit, eine jedoch nur ufurpirte Ge- 
walt ausübte, dieß find unläugbare Thatfachen. Aber 
bei allem dem iſt Doch nicht immer die Weltgefchichte auch 
die Stimme bed Weltgerichts, denn offenbar vermag eis 
gentlih nur die Hand der Allmacht die Wagſchale ewiger 
Gerechtigkeit zu halten, die oft nach ganz andern Gefeben 
sichtet, als denen der Pandekten des Juſtinians und ihrer 
gelehrten oder ungelehrten nn aller Zeiten 
nnd a 
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Mit dem fiebenzehnten Abſchnitt wirb bie Gefchichte der. - 
Weſtgothen fortgefegt. In diefer Periode geht Spanien 
einem traurigen Zuflande entgegen. In vorliegendem Ab» 
ſchnitte ſehen wir zwar nod) fräftige Regenten, befonders 
Chiubasuinth und Recesmuth. Die Geiſtlichkeit dat nicht 
sur kräftige Geſetze für die Kirche, fondern forgt auch 
für den Staat, denn die Goncilien waren auch zugleich 
Reichstage; wenn ſechs und fechzig Bifchöfe von Spanten 
unter Sfibor von Sevilla in ber Leocadien Kirche von 
Toledo fprechen: „Alle, welche es in Zufuaft wagen wür⸗ 
den, verrätherifche und treulofe Anfchläge gegen: bad Le⸗ 
ben oder die Krone ded Könige zu ſchmieden, oder gar ihn 
zu tödten, ober feined Reiches zu berauben, und durch 
Aufruhr und Empörung fi felbit einen Weg zum Thron 
zu bahnen, follen mit dem großen Banne belegt, won der 
Kirche ausgeftoßen, nicht mehr als Glieder berfelben be» 
trachtet und aus aller Gemeinfhaft mit Ehriftus und feis- 
nen Heiligen ausgefchloffen werden? — und dreimal. dann 
diefer furchtbare Fluch von der ganzen Berfanmlung, von 
ben Bifchöfen wie von ben aumwefenden Großen, über dag 
Haupt derjenigen ausgeſprochen, welde in Zufunft fich 
folder abfchenungswürdigen Verbrechen ſchuldig machen 
wärden, — und wenn dann fogleich die Bijchöfe bie Ab⸗ 
fegung des Suintila beftätigen, ihn, feine Bemahlin umb 
Kinder, ihrer vergangenen Verbrechen wegen, unfähig 
au allen Würden nnd Ehrenflellen erklärten ıc.; 
wer möchte nicht auch jebt fo Präftige Bifchöfe haben, 
um Ruhe und Eintracht zu bewahren? Wer möchte nicht 
aber auch fo millige Handhaber ber Gefete dazu haben? 
Leider felbft im Spanien wurde bald widerfprodyen, was 
feftgefeßt worden war. Es iſt übrigens Vergnägen, bie 
Männer an der Regierung gu fehen, die wir fchon gi⸗ 
nannt haben. Beide lobwürdig, insbeſondere Recesuinth, 
er ſtarb im Jahre 672, und in wenigen Worten welch ein 
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aroßes Lob: „Die Wefigothen verloren an ihm einen zärt⸗ 
lichen Bater und die Monarchen, feine Zeitgenofien, ein 
feltened Mufter eined weifen, gerechten und uneigennüßi- 
gen Furſten. Wie ihm Kirchenzucht und ein tabellofer 
Kandel der Geiſtlichkeit eben fo fehr als bürgerliche Ord⸗ 
nung und wohlgeorbnete Rechtöpflege am Herzen lagen, 
wird ſchon bie Seite vorher, ©. 237, gelefen. Zu bc» 
dauern, baß er wider feinen Willen dem Königreidhe 
Spanien fein Berberben veranlaßte, da er das Erbreid) 
wieder in ein Wahlreich verwandelte. 

Mit dem achtzehnten Abfchnitt beginnt ber traurige Ju⸗ 
halt: „Zunehmende innere Zerrättung des weſtgothiſchen 
Reiche.” Zwar war die Wahl eined neuen Königs glück⸗ 
lich. Wamba wird gewählt, und weil er mit Gewalt bie 
Wahl nicht annehmen will, wird ihm die Wahl gelaffen 
zwifchen Krone oder Tod. Wamba, der ehrwärdige, “der 
ergraute Krieger, ſtark an Geiſt und Charakter, reich an 
Erfahrang, geſchmückt mit feltener Tugend, auch ents 
fproßen aus einem ber edeiften und älteſten Geſchlechter, 
giebt fich für das Vaterland zum Opfer, und wird König; 
allein er fühlte fogleich die Kolge bed Geſetzes feined Vor⸗ 
fahrer®, die Wahl wieder herzuſtellen, denn nur mit gro⸗ 
Sen Befchwerden konnte er zwei Gegenfönige befämpfen, 
wonad aber glüdlich blieb feine Regierung. Jedoch iſt 
nicht zu loben, daß er auch die Geiftlichfeit ohne Unters 
ſchied, zu den Waffen gegen innere und äußere Feinde ver» 
pflichtete. Während bie Regierung diefed großen nnd 
würdigen Königs erzählt wird, kommt bazwifchen aud 
ein wichtiger Artifel über die Geifllichfeit in Spanien, 
welcher vorzüglich verdient gelefen gu werben. 

Lieber möchte ich num das Buch fchließen, als zu leſen 
fortfahren, denn Trauer und Betrübniß kündigt ber neun, 
zehnte Abfchnitt mit den Worten an: „Untergang des 
weftgothifchen Reichs.” Die Feinde der Religion wärs 
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den nie gegen die Chriften gefiegt, umd auf bem Unter 
gange ber Religion fich erhöhet haben, wenn die Chriften 
nicht felbft aus Zwietracdht und Untrene fie unterftüßt hät, 
ten, oder wenigftens nicht ſich felbfl entzweiet und ges 
ſchwächt hätten. So auch hier, wie die Gefchichte die 
wir vor und haben, vom Anfange bis zum Ende beweifet. 
Wittiza, der weſtgothiſche König war groß, und Fein Feind 
konute feinem Reiche fchaden, allein er vergaß fih, er 
wurde Despot und unüberlegter Reformator; die Folge 
war, baß er den Thron verlor, und fein Gegner Roderich 
fih auf denfelben erhob. Die Sarazenen follen nun ben 
Ehriften, oder vielmehr ben Anhängern bed Wittiga helfen; 
fie fommen, nehmen bie Chriften und Juden zu Hülfe, 
um das Fatholifche Spanien zu zeritören. Als den Chris 
Ren noch zu helfen gewefen wäre, muß sicht nur der Ders 
räther Sulian, fondern felbft ein Bifchof, Oppas, das 
Volk verbienden helfen, um bie dhriftliche Armee zu zer, 
firenen, und den Sarazenen beizufpringen. Daß nur das 
duch Spanien in Feindes Gewalt kommen und auf Jahr⸗ 
hunderte in ihrer Gewalt bleiben fonnte, beweifen einzelne 
Helden, und unter diefen Theudemir, der fich, dba er feine 
zureihende Hülfe mehr hatte, in die feſte Stadt Aus 
riola (jest Driußela) warf. Alle Einwohner, erzählt Hr. ' 
v. Kırz S. 320, ließer bewaffnen, felbft die Frauen und 
Sungfrauen mußten den Kriegsrod anlegen, ihr Lodiges 
Haar unter einem Helm verbergen, Schild und Lanze ers 
greifen, unb in langen und dichten Reihen fi auf den 
Mauern von Auriola aufitelen. Staunend und nicht wer 
nig betroffen fah jetzt Abdalaziz von Ferne bie zahlreiche 
Befagung, von deren Kühnheit und Tapferkeit er während 
feined Marfched über die Gebirge fchon fo manche blutige 
Deweife erhalten hatte. Aber noch höher flieg fein und 
swar freudiges Erfiaunen, ald man ihm bald barauf mels- 
dete, ein von Theudemir bevoflmächtigter Abgeordneter 
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ſey aus der Stadt im Lager angelommen, um mit ben 
Sarazerten wegen eined Friebendvertrags zu unterhaudeln. 
Abdalaziz, der mit Mißmuth ſchon einer fehr hartnäckigen 
mithin blutigen und Iangwährenden Belagerung entger 
gen gefehen hatte, gab fogleich Befehl, den Abgeordneten 
zu ihm zu führen. Da man von beiden Seiten ben Haus 
dei beendigt wünfchte, fo zogen fich die Unterhandlungen 
andy nicht in die Länge, und ber Vertrag war ſchon nad, 
einer Stunde gefchloffen. Theudemir warb von ben Sara» 
genen als ein gothifcher Fürft anerfannt, und in feinem 
Fürſtenthume beftätiget, allen Chriften Sicherheit der Per⸗ 
fon und des Eigenthumd zugefagt, und In ben» ganzen 
Fürſtenthume ihnen vollfommen freie Religionsäbung mit 
Beibehaltung allerihrer Kirchen zugeflanden. Was würde 
nicht Theudemir noch größeres vollzogen haben, hätte er 
nur eine Armee gehabt, um gegen bie Feinde ber Religion 
fie anzguführn. Mit der Erinnerung, wie in nicht einmal 
zwei vollen Jahren vierzig bid fünfzig taufend arabifche 
und afrifanifche Bebuinen Spanien eroberten, jedoch ven 
nun au ber tapfere Pelajo und jene 1000 gothifche Ritter, 
die mit ihm in dem afturffchen Gebirge Auſona, in einer 
‚ großen, von der Natur zu einer unbegränzbaren Felle, ge 
ftalteten Grotte ſich gelagert hatten, jet Dad ganze chrift- 
lihe Spanien umfaßte, und von ihnen das Heil für die 
Zufunft fchon wieder anfing, fchließt zwar diefer Zeitraums 
jedoch will der verehrungewärdige Hr. Verf. von F. 30 — 
35, — gleihwohl ausnahmsweiſe — mit dem ferneren 
Schickſale jener arabifhen Männer, Muſa, Tarif und 
Abdalaziz, welche bicher mit der fpanifchen Zerflörunge- 
gefchichte fo verwebt waren, bie Lefer befaunt machen. 
Im Kurzen befteht es darin: Tarif folgt dem Gebieter, 
dem Kaliphen Al-Walid, und. findet zu Damasfus Ehre 
und Lohn. Mufa, deffen Geiſt in neuern Zeiten in Ras 
poleons Körper gefahren feyn mochte, blich dem Gebote 
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zuwider in Spanien, wollte mit furchtbarer Heeresmacht 
über die Pyrenäen giehen, Galien zu erobern, hierauf. das 
Reich der Longobarden in Italien zu flürzen, und in Rom. 
den Mittelpunkt der Chriftenheit zu zerflören; aus Stallen 
wollte er dann Äber bie Alpen in Dentfchland einbrechem, 
den Barbaren Germaniens den Koran predigen, dem Lanfe 
der Donau von Ihren Quellen bis an das ſchwarze Meer. 
folgen, Conſtantinopel erobern, dem byzantinifchen Neidh. 
ein Ende machen, und fo aus Afrifx über Europa zus 
rüdfehrend, dad unterjochte Abendland durch Thracien mit 
dem ungeheueren. Sarazenenreih in dem Morgenlande 
verbinden. 

Gott fey Danf, daß Mufa mit feinem Fräftigen Sohn 
Abdalaziz verhindert worden ift, feinen Plan ausführen 
zu Tünnen, denn Mufa konnte einem zweiten Befehle, nah - 
Damaskus zurüdzufchren, ntcht widerfichen. Zum Lohne 
für die großen Eroberungen ald Neider, Ungerechter unb 
Gewaltthätiger um viel Geld geftraft, öffentlich gegeißelt, 
bem Volke zur Schau andgeftellt, ift er in Verbannung 
verwiefen worden, wo er aus Bram geflorben if, als 
man ihm den abgefchlagenen Kopf feines Sohnes, der 
feine Frau, des unglücklichen Könige Roderichs binters 
läſſene Gemahlin, eine Chriſtin hatte bleiben laſſen, und 
darum enthauptet worden ift, zum Sehen gebracht hatte. 

Im ein und gwanzigften Abfchnitt kommen wir auf bie 
Kortfeßung der Gefchichte der Härefie ber Monotheliten. 
Mit dem Tode des Conſtantin, Heraflius Sohn, erhob bie 
Ketzerei wieder das Haupt unter Confland. Paulus ward 
Patriach zu Conftantiuopel, eben fo Keber, wie ber 
entfernte Pyrrhus. Wir fehen immer die nämliche Ge⸗ 
Ihichte wie die Ketzer nur auf eine kurze Zeit nachgeben, 
sder heucheln, wenn fie unterliegen, wie fie Höhnen und 
Bewaltthätigleiten anwenden, fobald fie Die Oberhand 
haben, Maximus überwindet den Pyrrhus zu Carthago 
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wovon der Papſt Agatho eine Abfchrift erhielt, ‚begleitet 
von einem Synodalfhreiben fanmtliher im Concilſum 
verfammmelten Bifchöfe, in weichem fie da® Oberhaupt der 
Kirdge bitten, die Slaubendformel, fo wie bad demfelben 
Veigefügte Urtheil zu unterzeichnen, indem letzteres blos 
nfolge feiner von ihm felbR in feinem Breve 
an den Kaiſer ausgefprodhenen Berdammung 
wäre gefällt worden. Bald daranf flarb der Papſt Aga⸗ 
tho , unter welchem , wie Hr. v. Kerz erzählt, in der 
Derrrslirhe ad Vincnla dem h. Märtyrer Sebaſtianus 
zur Ehre ein Altar errichtet worden, weräuf jene ſchreck⸗ 
liche Seuche alfogleich aufhörte, von welcher fo viele Men- 
ſchen Rarben,, dag man kaum ihre Leichen begraben konnte, 
und in bem volfreihen Pavia auf den öffentlichen Plätzen 
und in dem -fonft befuchteften Straßen dad Gras hervor 
wuchs. Im einer von S. 458 — 472 fortlaufenden An- 
merfang wird die angebliche Berbammung bed Pays 
ſtes Houerins nuterſucht. 

Nach dem neun und zwanzigſten Abſchnitt beflätigte 
Leo II. das ſechſte Concilium nach deſſen ganzen Inhalte; 
was er fonft getham und fein Lob, wird beigefügt. Nicht 
einmal fe kınge als er, lebt fein Nachfolger Benebict II. 
wie dem papſtlichen Throne Seine Handlungen, Lob 
und : Beiliges Abſterben werden Ih dem S. 4 biefed Ab⸗ 
feanittes gefunden. Auch Johannes V., wie im F. 5 ergäblt 
wird, lebte wicht fange. Im S. 6 wird erzählt, was 
väter diefem Popſte der Kaifer Süfiinian IE. zum Bor« 
und Rädjtheile der Kirche verfügt; dann 8:7 kurje Nach⸗ 
richt vom’ Tode des Patriarchen Theodor von Conſtanti⸗ 
nopel. Die Wahl, aber audı ben bufbigen Tob des Papftes 
Konon, Tefen wir in SS. 8, 9, dann 6. 10 von ©. 479 
— 484. das Apoſtolat des h. Kilian und feiner Geſel⸗ 
In, weiches der Papſt Konon befräftiget hat. 

Im ren Abſchnitte wird zuerſt F. 1 die ältefte 
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Art der. päpflichen Wahl, baranf$. Zdie Verwerfung der 
zwilligen Wahl zwifchen Theodor und Pafchal, und die 
Baht des Sergius, weichen aber $. 3 der Exarch nicht 
eher ald Papſt anerfannte, bis er ihm bie von andern 
ſchon verfprochenen hundert Pfunde gegeben hatte, zu 
weicher: Buße Pafchal wegen des Simenie geftraft wor⸗ 
den , und wer ber Papfi Sergisd geweien, welches Les 
ben ald Papft er geführt und wie lange er ber Kirche 
Gotted vorgehanden habe, erzählen die SS. 4 und 5. 
Zum Schluffe diefes Abfchnittes und des fo reidghaltigen 
ale wichtigen Banded Lommen wir 65. 6 — 12: zu dem 
Concilium Quinisextum. Was bie Edlibatfeinde fo oft, 
fo gern, und doch nie mit rechtem Verſtande leſen,iſt die 
Befreiung der weltlichen Geifttichkeit vom Gefege des 
Cölibats. Welchen Schaden die Religion in Griechenland 
und uachher in Deutſchiaud von Der Aufhebung des Gö⸗ 
libats gelitten hat und laglich Leidet, in weichen Wider 
fpriche das Coneilium Qumiseztum mit ſich felbſa fteht, 
wenn ed die Prieſter zwar vom Gölibat befreiet, aber 
die Bifchöfe daran bindet, und deßwegen fear nur aus 
den Klöſtern fie holen kann; wenn es ſelbſt die Prieſter 
fo oft zum Eslibat gwingt, als fie heil, Verrichtsugen vor⸗ 
nehmen wollen, das liefen wech. erwägen bie beutichen 
Prieſter, welche Weiber fuchen, oder im Gehirne fchon 
haben. ‚Das Übel der Geiſtlichleit Fam von jeher, und 
noch jeßt vom Müßiggange und Wohlleben. Treibe bie 
Kirche diefe zwei Teufel von ber. Geiſtlichkeit ang, und 
der Eolibat wird nicht fo viele Gegnen haben, Mit dem 
Anzuge des griſtlichen Kleides füngs. das beſſere Eſſen 
und Trinken an, wie weit davon iſt dann noch die Venus? 
Mauß nicht der Bauer, ber Taglöhner, der. Handwerker 
bie ſchwerxen Arbeiten verrichten, was if feine Gpeife, 
was iſt ſein Trank? Wer aber unter diefen Beſſeres hat, 
wie fern: And auch Diefe noch von der Venus? & W. 
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1. Katechismus der chriſt⸗katholiſchen Glaubens⸗ und Sittenlehre. 
Bon Godehard Ontrupp, weiland Paſtor in der akobi; 
kirche in Goslar. Vierte Auflage, Mit Genehmigung des 
bifchöflihen Bicariass in Hildesheim. Hannover, im Ders 
lage der Hahn’fchen Hofbuchhandlung. 1827, 

2, Kleiner Katechismus der chriſt⸗katholiſchen Glaubens: und 
Sittenlebre, von Godehard Ontrupp, weiland Paſtor an 
der Jakobikirche in Goglar. Dierte Auflage. Mit Gench⸗ 

.migung des bifchöflichen a in Hildesheim. Shanne: 

vers 1828. 

3. Kotehlemus der chriſt⸗ — Lehre fuͤr die mittleren 
Klaſſen in Elementarſchulen. Nah Opberberges kleinem 
und großem Katechismus, wie auch nach deſſen Religions⸗ 
Sondbach bearbeitet von Joſeph Annegarn, Paſtor zu 
Seſm. Muͤnſter, 1831. Mit Approbation, 

4, Katedhismus . der chrift:Eatholifihen Lehre von Dr. J. H. 

.Achterfeldt, ordentl. Profeffor der Theologie und Sn: 

ſpector des Eatholifch:theologifchen Convictoriums zu Bonn. 
Zweite ver beſſerte Auflage, Mit Genehmigung der hoben 
geiftlichen Obrigkeit. Bonn bei T. Habicht. 1831. 

b. Katechismus des chriftlichen Glaubens und Lebens für Katho⸗ 

: Hm. Von K. Chr. Schilling, Profoffer an dem 

Gymnaſium zu Heidelberg. Rotweil, 1832. Ohne Ap> 
probation. 

Von Nro. ı und 2 liegt bie vierte Anflage- vor. Ob 
eine weitere Auflage biefer Katechismen feit 1827 u. 1828 
gemacht worden, tft Ref. unbekannt. ebenfalls verbient 
biefer Katechismus in feiner Heinern und größern Form 
eine weitere Berbreitung. Die Anlage desſelben ift gut, 
bie Fatechetifche Arbeit meift gelungen, — und was die 
Hauptſache ift — die Glaubens⸗ und Sittenichren find 
fo dargeftellt und behandelt, daß die Katholiten dieſes 
Buch mit Nuten gebrauchen können. Einen guten Kate⸗ 
chismas gu fchreiben, bleibt wohl immer eine ſehr fchwere 


118 


Aufgabe; ſowohl ber Inhalt, ald auch die Kerle find in 
der Behandlung fehr fchwierig, Daher denn audy fo manche 
Berfache diefer Art mißlingen. Eine Menge von Kate- 
hismen, die in der Form verfchieden find, fann man 
hbrigend nicht wünfchen, und mau betrachtet bewegen 
die verfchiedenen, von Zeit zu Zeit erſcheinenden Katechis⸗ 
men als eben fo viele Berfuche und Beiträge, die einen 
zu erfcheinenden Hauptkatechismus, wie ihn die Bedürf⸗ 
niffe der vorangefchrittenen Zeit der Kor nad 'nöthig 
machen, ben Weg bahnen müſſen. Ein folcher Hanpt- 
katechismus ift bis jet immer noch ber von P. Kanifiue, 
und wenn diefer in "feiner Form der jebigen Zeit nicht 
mehr genügen follte, fo weiß Ref. nicht wie lange es 
noch dauert, bis ein wirklich befferer diefen -in den Hin⸗ 
tergrund ſtellt. Was die Zeit bisher Beſſeres in der Form 
zu Stande gebracht hat, Tann vorerfi mehr Sache dee 
Katecheten als des Katechismus feyn. 

Neo. 3 und / entfprechen eben fo und in recht erfreut» 
licher Weiſe ihrer Befimmung und gewähren, befonbers 
dem jüngern Katecheten, ein gut geeignetes Hülfsmittel. 
Der Anhang in beiden Katechidmen iſt gut gewählt. 

Neo. 5. Was wir hiemit machen follen, wiffen wir 
wirklich nicht. Ein Katechismus ohne eine einzige Frage ift 
ein fonderbared Ding. Diefes Büchlein iſt in feiner Form 
ein Rachgebilbe einiger proteftantifcher Katechiömen, uus 
gefähr des Katechismus ber chriflichen Lehre von Fried⸗ 
ih Bergmann, Pfarrer in Zwingenberg, Darmflabt 
1823 ıc. Ob fih ber Zuſatz auf dem Titelblatte: „für 
Katholiten» rechtfertigt, werden wir fpäter erfahren. Vor⸗ 
erft verbient bie Vorrede einige Berückſichtigung. Der Hr. 
Berf. glaubt „damit feine unnütze Arbeit unternommen zu 
‚haben. Die Zahl der Katechiämen iſt in unferer Kirche 
„auffallend Klein (das if ein fehr gutes Zeichen); Die 
„Güte und Brauchbarkeit der vorhandenen aber van ber 

Katholit. Jahrg. XIL. Hfi. Xx. 8 
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„Art, daß man in der Auswahl berfelben mehr darauf 
„fehen muß, welche die weniger fchlechten, als welche Die 
„befferen feyen. Der Umſtand, daß jener von Bag, bie 
„nenern in Bamberg und Würzburg herausgelommenen, und 
„mehrere andere, aus denen allen man vom Chriſteuthume 
„wenig lernen kann, Eingang in den Schulen gefunden 
„haben, beweifet biefes zur Genüge ıc.” Der Hr. Verf. 
hätte fih hier näher ausſprechen und nachweifen follen, 
worin die Schlechtigfeit diefer Katechismen befiche, ob 
mehr in der Form, oder in ber Wefenheit derfelben. 
Der kleinere und befonderd ber größere Katechismus von 
Bas fleht in jeder Bezichung hoch über Die Patechetifche 
Leiftung des Hrn. Verf. und die neuern in Bamberg und 
Würzburg derausgelommenen unb mehrere andere ce. g. 
die oben angezeigten Katechismen find alle von ber geiſt⸗ 
lichen Behörde approbirt, folglich für Katholiken in ihrer 
Mefenheit nicht ſchlecht. Ob der Hr. Verf. in der katho⸗ 
Ufchen Welt eine rechtmäßige geiflliche Behörde auffindet, 
die feinen Katechismus approbire, muß Nef. bezweifeln. 

Den Schluß hieraus auf die Wefenheit feiges Büch leins 
mag der Hr. Verf. ſelbſt machen, wenn es ihm Ernſt war 
für Katholiken zu ſchreiben. Was die Form desſelben 
betrifft, fo entſpricht ſie nicht einmal dem gewählten Titel, 
ſolglich iſt die Ausbeute für die fo Katechlömusdarmen 
Katholiken bier nicht groß. Der Hr. Verf. begründet ben 
Willkomm feines neuen, Katechiömus ferner noch durch 
folgende, etwas in pietiftifchem Takt gehaltene Senten- 
zen: „So viele auch über dieſes feyn mögen, deren Bers 
„Hand der Gott diefer Welt fo geblendet hat, daß Ihnen 
„das heile Licht des herrlichen Evangeliums Chriſti nicht 
„leuchtet (2. Corinth; IV. 4) und das Wort vom Kreuze 
„ihnen eine Thorheit fcheint, Ct. Corinth. I. 18. II. 14) 
„ſo iſt doch die Zahl derer noch weit größer, welche von 
„ben weientlichen Lehren bed Chriſtenthums überall gat 
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„nicht® oder wenig wiſſen, ſondern noch ſitzen in Kinfternig 
„und Schatten des Todes. (Luc. I. 79.) Sehr wahr! allein 
wenn Nef. die Conſtruction biefed Satzes recht verſteht, 
fo ift fie ungefähr diefe: So viele auch fegn mögen, bie 
den Armen nichts geben, fo iſt doch die Zahl derer 
noch weit größer, die ihnen gar nichts geben. 

Was der Hr. Verf. weiter empfiehlt, daß nämlich 
Die einzelnen Abfchnitte nach und nach wörtlich von. den 
Katehumenen auswendig gelernt werden ꝛc., IR ganz in 
der Ordnung. Die Übergengung, bie ihm durch gmanzig- 
jährige Erfahrung geworben, ift die anerkanut richtige. 
Auch hat er recht, daß man es hinfichtlich des Auswen⸗ 
diglernens mit den Bibelftellen ſtreng nehmen müſſe, nur 
meint Ref., daß die Herren Gymnaſialprofeſſoren in dies 
fer Beziehung mehr ausrichten wärben, wenn ſie an Sonn» 
unb Feiertagen bie Bibel durch geeignete homiletiſche Vor⸗ 
träge ihren. Schülern nad) and nad, deutlich und heilfam 
machten, Es verſteht fi übrigens von ſelbſt, heißt es 
‚am Schiuffe, daß Aber bie Entſtehung, Aber dad Anfchen 
„umb ben Inhalt der Bibel,. als der Duelle alles 
‚„Hriftiden Glaubens nebenbei ein einleitender Uns 
„terricht, etwa in Verbindung mit der biblifchen Gefchichte, 
„ertheilt werben muß.” Man will gerne glauben, daß der 
Hr. Berf. neben ber Bibel, ald der einen Duelle des 
hriftfichen Glaubens, auch noch die andere Quelle, die 
Tradition nämlich, für die Katholiten offen läßt. Übris 
gend verlangt nian in unfern conflitutionellen Zeiten Klars 
beit und Beſtimmtheit, um ficher zu ſeyn, daß die Ver⸗ 
faſſung nicht verlegt werde. Die Conſtitution ber kathol. 
Kirche hat ja der Hr. Berf. als Priefter beſchworen. Über 
ben Plan und über die Ausführung desſelben in dieſem 
neuen Katechismus wird es nicht nöthig feyn, fich. hier 
ind Breite auszuſprechen, da der Hr. Verf. bemfelben die 
Beilimmung zu einem allgemeinen Landesfatechismns felbft 
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nicht geben mochte, und ein folcher, wie man mit Zuver⸗ 
fiht erwarten,bärf, recht bald. unter Autorität ber geifl- 
lichen Behörde in Baden erfcheinen wird. Rur anf ein 
zelne Punkte will man furz hindenten, bie hinreichend zeis 
gen werben, was man von deu: Buche zu. halten habe. 
80 wie bad Ganze nur einem Irodenen Gerippe 
gleicht, fo find auch bie einzelnen Darſtelluugen äußerfl 
trocden unb mager, unbehotfen und "mangelhaft. Wer 
gerade. über die wichtigften Geheimniffe und Lehren ber 
katholiſchen Kirche nicht ſchon umterrichtet iſt, wird bier 
einen. von jenen Katechiömen finben, ans denen man, wie 
der Hr. Verf. in feiner Vorrede fagt, vom Ehriſtenthume 
wenig Iernen kann. Ben der heil. Mefle fagt der Hr. 
Verf: ©. 214 Folgendes: „Die Feier bed Abendmahls ge 
‚schicht, indem Der Geiſtliche bein Gottes dienſte in Ges 
„meinfchaft weit den anweſenden Gläubigen nuter Erinnes 
‚rung an. das Leiden und deu Tod des Herrn über Brob 
‚und Wein betet, biefelben genießt und ben Glaͤnbigen 
„zum Genuſſe mittheilt. Diefe Handlung heißt Mefle.- 
Das iſt nun der ganze Unterricht von dieſem heil. 
Geheimniſſe in dieſem Katechismus. Kein Wunder, wenn 
fo den: jungen Stubenten ber Briefter am Altare alle Ber 
deutung verloren hat. Bom Opfer ded neuen Bunbes 
Feine Sylbe. Die Lehre von den Heiligen (S. 47) if 
eben fo lakoniſch und merkwürdig. „Die Ehriflen werben 
„in der Schrift Hellige genannt. Daraus folgt: 1. Daß 
„Diejenigen diefes Namens unwürbig find, welche zwar 
„in der äußern: Bemeinfchaft mit ben übrigen Heiligen 
. „ober Ghriften fliehen, babet aber in ihren Herzen nicht 
„erneuert find, fondern ein fünbhafte® Leben führen.” Das 
iſt doch eine höchſt überflüſſige Bemerkung für einen fo 
lakoniſchen Katecheten. Sie geht jedoch aus ber exege⸗ 
tiſchen Wendung, die hier genommen wird, nothwendig 
hervor. Am meiſten ſubtil iſt aber unfer Katechet in ber 
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folgenden Abhaudlusg von ber Kirche. Diefen Theil bee 

Katechismus Tann man füglich. old ben Umriß der pro⸗ 
jectirten neuen deutſchen Kirche betrachten , und dieß laſſen 
die in der deutſchen allgeneinen Zeitung Nero. 424 und 
425 d. 3. permulgirte Riffe und. Umriſſe unter der Rubrick: 
„Stimme bes fatholifchen Klerus Deutſchlands zu dem frei- 
finnigen Schlacktengefang der: für Wahrheit und Recht 

kampfenden Zeit,” weit hinter fi. Da ift doch noch die 
Rede von einer ſichtbaren Kieche, von Bifchof, Primas, 
Papſt ıc. Dafür heißt es hier S. 51: „barans folgt, daß 
„Niemand in der hrißlichen Kirche herrfchen ober. gebieten 
„kann, fondern daß alle Glieder gleiche Rechte und gleiches 
„Uinfehen haben.» Der Apoſtel Paulus -fagt einmal: Wenn 
ech jemand. ein anderes Evangelium verfäuchigt, als ich 
euch verfündigt habe, und wenn es ſelbſt ein Engel vom 
Himmel wäre, ber ſey verflucht ꝛc. Hiernach kann ed doch 
nicht einerlei ſeyn, wer und was jemand lehrt, folglich 
muß es in her Kirche Leute geben, die gebieten Sunen, 
Damit bie JIrrlehrer, die fich jedenfalls auch für Glieder 
ber wahuen Kirche. hakten-, nicht gleiche Rechte und nicht 
gleiche® Auſehen haben. Es wäre ſonſt ganz unnöthig, 
daß der Heil. Geiſt ſolche als Bifcyöfe gefeßt Hätte, bie 
Kirche Gottes zu regieren. - Weiter folgert ber Hr. Betf.: 
„daß die Gemeinfchaft der Ehriften nicht erhalten wird durch 
„die nämlihen äußern Einrihtungen, nod 
„durch die nämlihe Art und Weife, womit fie 
„ihre gottes dienſtlichen Verſammlungen halten, indem hierin 
„vieles ankommt auf die Eigenthümlichkeit eineß Landes, 
„auf die Sprache, Sitten und fonflige Bildung ber Chri⸗ 
„Ken Das iſt der eigentlihe Text zu dem freiſimnigen 
Schlachtengefang der für Wahrheit und Recht Fampfenden 
Zeit. Was diefe Helden wollen, ift befannt, darnm hiegm 
Sein Wort weiter! „Die Kirche wird aber immer bie wahre 
„bleiben, heißt ed ©. 54, weil ihr ver Herr feinen Beiſtand 
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wahrhaft gottinnige Seele fih treu darſtellt, wie dieß 
Auguftin und Therefia thaten, ober wenn ein einfichtiger 
und treuer Beobachter zur Seite flieht, wie ber Biſchof 
Camus bei dem heil. Franz von Sales. 

Der zweite Band enthält das Buch von den Klo⸗ 
ſterſtiftungen der unbeſchuhten Carmeliten⸗Nomen. 
Nachdem die heil. Thereſia das Nonnenkloſter zu Avila 
auf die urſprüngliche Regel zurückgeführt und von bem 
DOrdensgeneral die Beflätigung erhalten, fo fliftete fie 
nach und nach auf Rath und Aufforderung erleuchteter 
Seelen nod; mehrere andere Klöfter fowehl für Frauen 
ale für Männer ihres Ordens. In dieſem Buche kom⸗ 
men mitunter vortreffliche Abhandlungen und Betrachtun⸗ 
gen Über die Askeſe, über Offenbarungen, Über bie Wege 
bes Herm, auf welchen er fromme Seelen führt, vor, fo 


daß das ganze Buch nicht nur in Beziehung auf bie Ges 


fhichte des Carmelitenordens, fondern auch in Beziehung 
auf das höhere chriftliche Leben überaus anzichend if. 

Der dritte Band enthält das Buch, betitelt: Weg 
zur Volllommenheit. Diefed Buch ift zwar anf Bitten 
der Nonnen gefchrieben, aber es iſt nicht blos für Ron» 
nen nüglih. Alle Stände können darand Lernen, wie fie 
vollfommen vor dem Herrn wandeln und in befländigem 
Gebete mit Gott vereinigt feyn follen. Wir erfehen and 
den hier aufgeftellten Betrachtungen, daß jeder Ehrif bei 
Erfüllung feiner Bernfspflichten die für ihn beflimmte 
Vollkommenheit erreichen könne; auch lernen wir, wie 
das innerliche und äußerliche Gebet befchaffen und ſich 
wechfeffeitig unterftügen ſoll. 

Bierter Band. Diefer enthält die Seelenburg, 
oder Die fieben innern Wohnungen der Seele. Unter ben 
Wohnungen der Seele werden, wie aus dem Buche fich 
ergiebt, die Stadien ber chriſtlichen Bolfommenheit vers 
fanden. Der Menfch ſchwingt ſich nicht plößlich auf den 
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hoͤchſten Gipfel der Heiligkeit, fondern erfleigt diefe nur 
allmählig und oft nach viekfachen Rubepunften und nur 
unter dem Beillande der wirffamen Gnade Gotted. Um 
aber von Bots hinangezogen zu werben, muß der Menſch 
in einer fieten Berbindung mit Gott feyn, was durch das 
Gebet bewirkt wird. Deßhalb handelt die Heilige auch 
in dieſem Buche viel von dem Gebete, aber von jenem 
innerlichen Gebet, das durch das Außerliche genährt, aber 
durch deffen Unterbrechung nie unterbrochen wird, weil 
es in der Gott unwandelbar zugewenbeten Richtung des 
ganzen innern Menſchen beſteht. 

Fünfter und leßter Band. Diefer enthäkt bie Heinen 
Schriften der heil. Therefla, und unter diefen , zehn Briefe 
und fieben Betrachtungen Über bas Bater Unſer. Es iſt 
allerdings eine größere Zahl Briefe der heil. Thereſia im 
Druck erfhienen; allein ber Herausgeber konnte nur die 
überfeßten zehn mittheilen, weil ihm nur dieſe zu Geflcht 
gefommen find. 

Die nene Herausgabe der Werke der heil. Thereſia 
mit einigen vortrefflichen Vorreden des Herausgebers, iſt 
nach des Ref. Dafürhalten ganz zeitgemäß. Es werben 
zwar manche, die in dem herz» und geiftlofen Treiben 
unferer Zeit befangen find, ober vom Ehriftenthum nichts 
anders mehr als fein Praktiſches für bad Alltagsleben 
fenmen, der Meinung feyn, man hätte unfere fo aufge⸗ 
Härte Zeit mit der Askeſe der Kloftermauern verfchonen 
tönen, und dieß um fo mehr ba ein derartiges chriſt⸗ 
liches Leben fchwerlich jemals mehr Auklang finden werde. 
Darauf diene ald Erwieberung, daß die chriſtliche Bollfoms 
menheit immer eine am die Menfchheit gemachte Forbes 
rung bleibe, und daß bie Menfchen auf verfchiedenen We⸗ 
gen, ſchwerlich aber durch unfern felbftfüchtigen Zeitgeift 
darnach fireben und bazu gelangen, daun, daß wir vielleicht 
gar nicht fo weit von dem Erfichen neuer lebenskräftiger 
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gen; die ſechſte: 1) bie Anfforberung: weinet nicht, 
und 2) die Aufforderung: weinet; die fiebente am Char⸗ 
freitage: 1) was Jeſus am Kreuz gelitten, und 2) wofür 
er gelitten habe. Al biefe Predigten find in einer ein- 
fachen, herzlichen Sprache gefchrieben, und koͤnnen nicht 
verfehlen, durch die in ihnen liegende Salbung auf jebes 
chrigfiche Gemüth tiefen Eindrud zu machen, fo daß es 
innig empfinden mäfle, was es heiße: fo ſeiyr bat Gott 
die Welt geliebt, Daß er feinen eingebornen Sohn hingab, 
damit jeder der an ihm glaubt, nicht verloren gehe, ſon⸗ 
dern dad ewige Leben habe. 

Um ein Beifpiel des Behanblungsweife zu geben, will 
ich bfo8 einiged wenige aus der fünften Rebe anführen: 
„Ehe ich vom Kreuztragen rede, muß ich einen Begriff vom 
Kreuze geben. Gewöhnlich nennt man alles, was und bie, 
nieden an Leib und Seele wehe thut, Kran. Dieſer 
Sprachgebrauch mag ſchon ſtatt gehabt haben, che Chri⸗ 
ſtus am Kreuz gefiorben if; denn Liefer hat jeden aufges 
fordert, fein Kreuz zu tragen, (Matt 10, 38, 10, 24 
n. a. w.) Auf folche Weife koͤnnen wir fagen, daß es fo 
viele Krenze gebe. als Menfchen: ber Heiland ermahnt 
ja, daß jeder ſein — das eigene — Kreuz tragen fol. Und 
ein ehrwürbiger Geiſtesmann fagt, jeder Menfch habe fein 
Kreuz, er fen König oder Papſt. Ja wohl Geliebteſte! 
gerade bie Großen biefer Welt haben die ſchwerſten Kreuze 
zu fchleppen, fo daß man behaupten kann, je höher Je⸗ 
mand in der menfchlichen Geſellſchaft geflellt if, deſto 
größer ift auch fein Kreuz. Dieß zeigt fich leider nur zu 
offenbar in nnferer ſturmbewegten Zeit in welcher audı 
Kürften der Erde nicht wenig leiden. Zwar glaubt jeder 
fein Brenz fey das größte; aber wenn Gott einen And 
taufch der Kreuze machen ließ, gewiß würde dann jeber 
wieber nach feinem vorigen Krenze verlangen. 

Geber Menſch hat ein Kreuz, aber es ift auch jebem 
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‚Meufchen in biefem Stande ber Peüfung. nothwendig, daß 
er ein Kreuz habe. Wie viel Gelegenheiten zu ben herr⸗ 
lichſten Tugendühnngen wären und gerommen, wenn wir 
fein Kreuz zu tragen hätten? Der unter lauter Bebräng» 
nid aufgewachſene Paulus fagt: Trübſal wirkt Geduld, 
Geduld aber Probehaltigkeit, Probehaltigkeit aber Hoff⸗ 
ung (Röm. 5, 3, 4.) Gleichwie ber Aufall der Winde 
ſtarke Bäume hin⸗ und hertreibt, uud. dennoch nicht aus⸗ 
reißt, ſondern nur um fe ſtärker und. dauerhafter macht, 
fo werfen auch die Anfälle der Trübſale eine fromm lebende 
Seele nicht zu Boden, fondern bereiten fie zu hoͤherer 
Geduld, wie fie andy. bem ſeligen Job eine glängenbere 
Ehre verfchafft haben. Sehr ſchön beweifet. aud) der beis 
lige Papſt Gregorius, der Große, daß Kreuz und Leis 
den für und Adamskinder nothwendig feyen. ia 
L. 25. 24.) 

‚Das gegenwärtige Leben iſt der Be, auf. — wir 
unſerm Vaterlande zuwallen: . Darum werden wir hienie⸗ 
den nady einen geheimen Urtheile von vielen Widerwärtig⸗ 
keiten angefochten, Damit wir nicht ben Weg, flatt der 
Heimath lieb gewinnen. Denn manche Wandern pflegen, 
wenn fie irgendwo auf ber Reife angenehme Gegenden er» 
bliden, ihr Weiterfommen zu verzögern unb von ber gera⸗ 
ben Richtung bed Weges abzufchweifen; des Weges er 
beit und Ergöglichkeit hält ihre Schritte auf.” 

Aber Geliebtefte! ungeachtet und Erbenpilgern das 
Kreuztragen ſo ſehr Noth thut und heilſam iſt, ſo verſteht 
ſich unſere verderbte Natur doch nur gezwungener Weiſe 
dazu. Da ſie urſprünglich in der göttlichen Ordnung nicht 
zu Leiden, ſondern zu ungeflörten Frenden geſchaffen mon 
den IR, fo hat fie einen heftigen Abſcheu vor Allem, was 
Schmerz heißt. Diefen Abfcheu bat ſelbſt Ehrikus bei der 
Todesangſt im Ölgarten, wie wir ſchon bei unferer erſten 
Andacht gehört haben, unbefchadet ber in ihm wohmenden 
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Gottheit empfunden, um und Sandern: in nıfern Swoflen 
und Trübfalen Guabde zu verdienen. Jndeß hat Chrifius 
biefen natürlichen Widerwillen tapfer kberwunben unb ben 
Leibenöleld, mit Ergebung angenommen. Aber wie? Wi 
mögen und nicht felbR zum Krenztragen entfchlicßen, dub 
ben in ber Regel bie Leiden nur, weil wir uleht anders 
fönnen, wie Simen von Eyrenne wur aus Noch ſich dem 
KMenze nuterzog. D wie viele Simone girbt ed in unfiern 
Tagen! „Freude! Freude!» iR das Lofangöwert der ge 
geuwärtigen Generation. Beinahe bad ganze Leben und 
eben unferer Zeitgenoſſen, befonberd in ben Städten ik 
nicht aubers ald eine Frendenjagd. Man finut immer auf 
nene Sinnesgenüſſe, und erfchöpft ſich in der Aufſtudung 
and im’ der Andwahl; fliegt wie ein Schmetterling von 
einer Laſtpartie zur audern, und um ber Berguägungsfucht 
buldigen zu können, wird bie Zeit zur Arbeit und zu den 
Derafögefchäften gar ſehr befchräuft; bie Erholung zum 
Sefchäfte und das Beihäft blos zur Erholung gemadıt, 
Die Wärze des Lebens, wie eigentliche Speiſe gebraucht. 
&o verlehrt biefe Lebensweiſe ift, jo neunen unfere Lebende 
InRige bach diefelbe „das Leben wohl genießen.- Zwar 
Geliebteſte! find wir vom guten Schöpfer urfprünglich zu 
immerwährendem Zrenbengenufle‘ beſtimmt gewefen, anb 
eink im ewigen keben follen wir eine Freude ohne Auf 
hören genießen. Dort oben wird Feine Zähre mehr vom 
Unge fallen, kein Tod wirb mehr feyn und fein Sammer 
and kein Seufzer, ferner kein Schmerz. (Geh. Offenb. 
21, 4.) Über hören wir, was ber heil. Paulus fagt: 
„Das Reid, Gottes .ift nicht Speiſe und Trauf, ſondern 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heil. Geil.» (Röm. 
14, 17.) Friede und Freude wäre freilich und Allen will 
kommen, allein wir erlauben und da einen entfehlicd weis 
sen Sprung, wir häpfen über die Gerechtigkeit hinüber, 
wollen ohne dieſe Friede und Freude finden, fie aber ohne 
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biefelbe nimmmermehr, ſondern im Gegentheil' Unzufrieden⸗ 
heit, Traurigfeit, Plagen nnd Schmerzen ohne Ball.» 





4, Predigt bei Sröffnung der zweiten Jubelfeier der Mariani⸗ 
ſchen Tongregation in Landshut am 24. Juni 1832. Don 
dem Einfluffe der Religion auf den trdifchen Wohlftand der 
Menfchen. Bon Joh. Bapt. Zarbl, Director bes erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Clerikalſeminars in Freifing, 

2, Der Tongregationen Urfprung und Früchte, Eine Predigt in 
dem feierlichen Tonvente der deutfchen Tongregation der 
Herren und Bürger der Stadt Landshut zu ihrem zweiten 
hundertjährigen Jubelfeſte am 26. Juni des Jahres det 
Sinade 1831. Gehalten in der SYefuitenfirche von Dr. 
Herenäus Haid, Landshut 1831. Drud und Verlag von 
Joſeph Thomann, 

Seltene Erfcheinungen in den Tagen, wo das böfe 
Werk gelungen ift, alled zu zertrümmern, was beflimmt 
war die Menfchen zum Guten zu vereinen und mit vers 
mehrter Kraft zur Bollbringung des Guten audzurüften. 
Wenn hie und da noch ein Überreft ehrwürdiger Anftals 
ten fich vorfindet, fo möge er ja gepflegt werben, unb 
deſſen glüdliche Inhaber mögen jubeln über den treubes 
wahrten Schatz. Zu folher Bewahrung und zu folcher 
Freude zu ermuntern, find bie zwei angezeigten Prebig- 
ten gehalten worden, und konnten ficherlich ben beabfich« 
tigten Zweck nicht verfehlen. Die erſte handelt von dem 
Einfluß der Religion auf die irdifche Wohlfahrt der Mens 
fchen, indem fie darthut daß die Religion diefe Wohlfahrt 
bewirkt, weil fie: 1) einerfeits Gott geneigt macht, ben 
Menfhen zu fegnen, und 2) anderſeits den Menſchen 
faͤhig macht geſegnet zu werden. Dieſe Predigt hat ihren 
Gegenſtand, wie ſie ihn aufgefaßt auch vollkommen durch⸗ 
geführt. Die zweite handelt: 1) von dem Urſprung und dem 
Ziel der Martanifchen Eongregation, 2) von drei Gütern 
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und brei Früchten biefer ehrwärbigen Songregation. Der 
wäürbige Prediger hat ein ſchöͤnes Zeugniß für den Urs 
fprung und die Früchte ber gottfeligen Congregation ab» 
gelegt und biefed fein Zeugniß mit Muth unb Erfahrung 
dnrchgeführt. Beide Predigten kann Nez. ald Muſter ans 
empfehlen. 


Predigt auf das fünfzigjährige Fubelfeft des hochwuͤrdigen Heren 
Anton Generos Reitmayer, Stadtpfarrpredigers in Frei 
fing. Gefeiert in der Domkirche dafelbft am 27. Juni 
1830. Freifing, gedrudt und in Commiffion zu haben bei 
G. Th. Müller, Buchdruder und Buchhändler. 


Manche berartige Gelegenheitöprebigten hat Re. 
fchon gelefen, gefteht aber, daß er dieſe zu ben vorzüglich⸗ 
ften zählen muß. Sie ift mit Begeiflerung für das Heilige, 
mit zarter Berührung bed Menfchlihen und mit vielfeitis 
ger Belehrung über das Erhabene bed Prieſterthums ver» 
faßt. She Iuhalt befteht in folgenden zwei Punkten, nam⸗ 
lich: 1) Es ift das Priefterthum, welches diefen Jubel⸗ 
priefter ehrt, und 2) es iſt hinwieder diefer Subelpriefter, 
welcher dad Priefterthum ehrt. Aus biefer Einthellung 
erhellt, daß in diefer Predigt bad Göttliche und Menſch⸗ 
liche, obgleich gefchieden dennoch in ein Ganzes ſich ver⸗ 
einigen müffe, um das Priefterthum in ber Wirklichkeit zu 
dem zu machen, was es in feiner Idee ift. 
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WM. 


Die Hand der Kirche 
ee 
u ‚ein je 
ßingerzeig des Gerck 
Dam Exempel: da had mir einer a. 
Von den fünf Zingern, bie ih hab, - 
Hier an der echten den Fleinen ab. -_, 
Habt ihr mir ben Zinger blos gmommn? 
Nein, beim Kuknck! ih bin um die Hand gefummen, 
& iA mir ein Stumpf; und nichts mehr werd. - 
Schiller. (Walle uteius Lager.) 


Wenn wir die geiſtige und materielle Welt mit Un⸗ 
befangenheit betrachten, ſo wird ſich allmählich eine ge⸗ 
heime Harmonie zwiſchen Geiſt und Form, eine be⸗ 
deutungsvolle Analogie zwiſchen dem überirdiſchen 
und Irdiſchen und enthüllen. Wie werben dann viel⸗ 
fach einſehen oder fühlen, daß in dem Gebiete des Sicht⸗ 
baren die Verſchiedenheit des belebenden Weſens Canima) 
and) die Verſchiedenheit des Körpers, in ben ed ſich hüllt 
Ccorpus) erjeuge, weßhalb die edlere, allfeitigere, wit dem 
Geifte des Emwigen erfüllte Seele des Menfchen Canimus) 
auch ſtets eine edlere, allfeitigere, viel vermögendere Ger 
ftalt als jene der Thiere annimmt und ausbildet.) Eben 
fo werben wir erfennen, daß In dem Gebiete des Unſicht⸗ 
baren bad Geiftige Cspiritus) nicht nur in ber geifligen 
Geſtalt (forma) fich immer entwickle und feſtſtelle, ſondern 
daß es auch in feinem Wefen wie in feiner Form eine ger 


9 Os honımi sablime dedit, c#elumgue tueri 
Jussit, et erectos ad Sidera töllere vultus. | 
a Orid, 
Latholit. Jahrg XI; Oft. FI: 9 
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heime Analogie mit bem Weſen und der Geſtalt des rein 
Materieien in ſich verberge. 

Durch unfere geifiige und finnlihe Natur mit gweien 
Welten verwandt, und ald ber Milrofodmud von beiden 
erfcheinend, gelangen wir allmählich zu der Ertenntsif, — 
Daß nicht allein eine große objective Verſchiedenheit in 
ders Wefen unferer Gedaufen, Worte und Werke, ſondern 
auch eine geheime fubjective Einheit, Übereinſtimmnug uub 
Analogie unter beufelben fi vorfinde, daß mufere Ger 
danken nur ale Andfläffe eines ewigen, erſchaffenden, ums 
fihtbaren Princip®, unfere Werke blos als bie Berförpes 
rung derfelben, unfere Worte hingegen als die Mitte ober 
die Berbinduug zwifcgen jenen beiden erfcheinen, und 
daß demnach iu den Gebaufen, Worten und Werfen Got⸗ 
tes, dieſes Inbegriffs aller Ständigfeit, Klarheit und 
Ordnung, auch die allergrößte objective Verſchiedenheit 
mit ber größten fubjectiven Einheit fich vereinigen müſſe. 
Darum finden wir denn auch in den fo unendlich vers 
fchiedenen Werfen bes Herrn jederzeit das Gepraͤge des 
fie bildenden Geiſtes, und die ſinnliche Welt erfcheint ſelbſt 
in ihren niedrigften Stufen gar oft ale ein Spiegel, 
in den die geiftige ihr Bild bleibend hineinwarf. 

Diefes ift dann die Stimme jenes ewigen Werfes, 
das zwar fchon öfter Durch Offenbarung deutlich ſich aus⸗ 
ſprach, durch ſolche geheimnißvollen Analogien aber fort⸗ 
während fih andeutet, wenn gleich nur jenen verftänds 
lich, die Glauben und Gewiſſen bewahren. 

Um nun diefe großen hier blos angedenteten Berhälts 
niffe nud Analogien ber geifligen und phpfifchen Welt ein 
wenig nachzuweiſen, bürfte da Chriftenthum, biefe 
ewige Idee in der Gottheit, hiezu um fo mehr dienen, 
ba es feinem himmliſchen Urſprunge nach auf Offenbarung 
beruhend, feine Harmonie in Geiſt und Ferm, feine Ana⸗ 
logie mit der irdifchen Welt vielfach zeigt, und hierdurch 
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bas Her; und den Kopf bedentungsvoll anfpricht, und 
zu einem höhern und feſtern Glauben hinzieht. 

Denw wie in dem Wefen bed Menſchen zwiſchen bem 
Gedanken und dem Werte dad Wort erfcheint uud fie 
verbindet, fo zeigt auch das Ghriftenthum das ewige 
fleiſchgewordene Wort ald den Mittler zwifchen dem 
Schöpfer und feiner gefchaffenen Menfchheit. 

Wie ferner der Sonne irdiſches Licht die Erbe 
erleuchtet, erwärmt und befrnchtet, fo bringt auch der 
Guabe hiwmmliſches Licht die Erleuchtung und Ers 
wärmung und Befruchtung in :die gläubige Welt, und 
bricht fich der Strahl ber erfiern anf dem dunkeln wink⸗ 
lichen Prisma des Glaſes in ſieben verfchiedenen Far⸗ 
ben, fo theilt fich auch der Strahl der andern In dem 
verdunkelten winkelvollen Herzen der Menfchen in fieben 
verſchiedenen Zeichen der Gnade (Sacramente.) 

Auch das hehe Geheimniß ber Transfubflantias 
tion verfinnlicht fih und in dem Gebiete ber Materie 
dur das Eiſen, dieſen Ieblofeften Körper ber Erbe, 
und wie biefes ohne feine Geftalt, Größe, Gewicht ıc. 
ya verändert, ‚durch die blofe Berührung des Magnete 
auf eine ums unbegreifliche Art Leben, ja felbft ein für 
und richtunggebendes Leben erhält, indem das jo vers 
wanbelte fetö den irdiſchen Pol uns zeigt, fo wird 
auch bad:Ichiofe Brod durch ‚Die geheimmißnallen Worte 
der Conſekration verwandelt; ed wird geiftig belebt 


uab geiftig belebend, und zeigt uns im Gebiete.ded - 


Glaubeuns den feſten Pol unferer überirdifchen Welt. 
Eden fo-werfinnlicht ſich jene erhobene Idee der Eins 

heit und dabei doch der Dreiheit Gottes in. dem We⸗ 

fen und Beſtehen des Waſſers, des Schnees uud 

Eiſes, und der unglaubige Socinianer wird, wenn er 

unbefangen hierüber nachdenkt, den Glauben und den Aus⸗ 

drud ber Kirche: «in personis proprietas, in essentia unitag, 

9 * 
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adoretur aequalitas® nicht mehr fo unvernänftig oder gar 
ungereimt finden. 

Auch felb Über das Verhaͤltniß unfered gegenwärs 
tigen und Fünftigen Lebens zeigt und bie phyſiſche Natut 
eine geheime Analogie in der Raupe und dem Schmet⸗ 
terling, wie fie gugleich durch ihre Tags unb Rad te 
vögel den lichtfuchenden oder lichtfcheuenben Zuſtaud unfe« 
rer Seelen im jenfeitigen Leben fehr deutlich bezeichnet. 

Liegt demnach diefe geheime Analogie, dieſer Höhere 
Mint, zwifchen dem geifligen Wefen bed Chriſtenthums 
und jenem der irdifchen Welt fo vielfach vor, fo zeigt fick 
das erftere in feinen geiftlichen Kormen noch überdieß wie 
das fchönfte organifche Gebilde in ber aubern. Denn 
gleich dem Körper ded Menfchen, ber im Gebiete ber 
Materie unter allen ald der vollkommenſte und harmo⸗ 
nifchfle fih beweist, und bewegen zu feiner Erhaltung, 
ja fogar zur Hervorbringung des Kunſtreichſten auf Erben 
eine befonders taugliche fleiſchliche Hand beſitzt; fo 
ſtellt ſich auch im Gebiete des Geiſtes der geiſtliche Koör⸗ 
per der Kirche nicht allein als ſehr volkommen unb har⸗ 
moniereich dar, ſondern er zeigt uns ſelbſt gleich jenem 
zur Erhaltung und Erreichung ſeiner geiſtigen Zwecke eine 
hiezu angemeſſene geiſtliche Haud. 

Die Hanptbeitandtheile der einen wie der audern 
- Hand bilden aber die fünf Finger, unb fo finden 
wir denn an bem Körper der Kirche, wie an jenem bes 
Menſchen, auch die ihm angemeflenen, in feinem Pap ſt⸗ 
thume, feinem hohen und niedern Clerus, feiner 
Zeichens und Schriftfprade, und der Verluſt je⸗ 
des einzelnen biefer Glieder muß hier wie dort nicht allein 
eine Mipftaltung fondern felbft eine Verminderung ber 
Kraft und Brauchbarfeit des Ganzen hervorbringen. ’ 


I) Dan kaun auch Die Suprematie, bie Dierardie, den Ch 
Nlibat, den Ritus und die laäteiniſche Sprade als Die fünf 
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Die Guprematie der Kirche ober das 
Papſtthum. 


Wie der Daumen an der menſtchlichen Hand als der 
ſtaͤrkſte, bindendſte und alle& Leitende Finger erfcheint, fo 
bildet auch das Papſtthum den ähnlichen an der geiſt⸗ 
lichen Hand der Kirche. 

Das Daſeyn und Beſtehen derſelben gruͤndet ſich aber 
nicht blos auf die göttlichen Beſtimmungen des Erlöſers, 
der dem Petrus allein die Schlüſſel gab; es geht auch 
noch Überbieß aus dem innern Wefen des Mienfchen und 
and den gefchichtlichen Erfahrungen hervor, die zum Wachs⸗ 
thum, zur Ruhe und Erhaltung jedes großen Bereins im- 
mer einen Haupt⸗ einen Mittelpunkt der Einheit, der Kraft 
und Leitung erheifchen. ) Da hierdurch das Papſtthum 
auf zwei verfchiebenen Welten fich ftübt, fo hat es auch 
bas höchft Eigenthümliche, daß es feinem Weſen nadı ale 


eine reine und völlig fouveräne Monarchie, feiner Form 


nad aber ald ein ganz demokratiſches Wahlreich erfcheint, 
eine Horn, bie bei feinem andern Reiche fich lang erhielt, 
noch erhalten kann und auch bei biefem Feine 1800 Jahre 
würde beflanden haben, werm e® nicht in jener höheren. 
Gnade, über bie fchon der Kaifer Marmilian einftend 
fih ausſprach, bann in dem ben Römern angebornen, 
und von Ihren Voreltern ihnen zur Pflege empfohlenen 
Regierungsdgeift feine Stüße fand. I Ausgegangen dem» 
nah and dem Ewigen und fi flütend auf deſſen all⸗ 


Singer der Kirde bezeichnen, und hierdurch den Vergleich vers 
volfiändigen, indem bann die Kirche wie der Menſch zwei fich ganz 
gleiche Haͤnde befißt. 
9 Das humanum paucis vivit genus⸗ if nicht allein in Monarthien ſon⸗ 
dern auch in Republilen wahr, und darum — * Eıc xoloavas coru. 
ı) Tu regere imperjo popular, Romane, memento, 
Virgil. 
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mächtigen Schub, wie aud auf das ber Menſchheit an- 
geborne Bebürfniß der Reitang, befand es biöher, trotz 
aller" Kepereien und Abfäle, trotz aller phileſophiſchen 
Sophiſtereien und revolutionären Angriffe, ivoß aller Ber» 
lanmdungen unb Geſchichtsentſtellungen, und wird Immer 
beftchen nach den Berheißungen Ehrifti, ja felbft nad den 
Prophezeiungen ber Auguren des noch heidniſchen Rens.) 
Was iſt auch and allen feit dem Aufange bed Ehrifien- 
thums bis hicher fich erhebenden, oft fe zahlreichen uud 
übermädjtigen Feinden des Papſtthuus geworben? Wo 
find jene; Donatiſten, die einſt Arifa erfüllten! Wo jene 
Ariauer, bie anf fo vielen Thronen fapen? Wo jene Grie⸗ 
chen, die fi die Herrn ber Brei Welttheile nannten? Kraf 
dieſe alle nicht meiſtens das Schwert? Und die überreſte 
von dieſen, fo wie bie ihnen folgenden Abtrüunigen, was 
find fie nun alle? Doch wahrlich blos Sklaven ber Sul⸗ 
taue, Sklaven der Czaaren, Sklaven ber Pfaffen — Fen⸗ 
dal⸗ und Goldariſtokratie, ſo in England wie in Holland 
und ber Schweiz, und wählen und werben e& bleiben, je 
lange fie die von dem weltlichen Despotiſsmus veitende 
Suprematie der Kirche und bie Nothwendigkeit eines ſicht⸗ 
baren kirchlichen Oberhauptes nicht erkennen. 

Mögen daher auch umter fo vielen hunkert Päpfien 
einige Wenige dem Papſtthume nicht zur Ehre gereichen, 
fo iſt doch das Princip woranf ed beruht, viel zu heilig, 
and der Menſchheit fo gänzlich angemefien, ald daß wicht 
hier wie anderwärt® gerade durch folche Ausnahmen bie 
Regel ſelbſt ſich geſtützt und beſtätigt finden ſollte. Se 
wenig alſo die Schlechtigkeit eines Kaiſers oder Könige 
dem politiſchen Principe bed Kaiſer⸗ oder Koͤnigthums 
ſchaden kann, noch viel weniger dürfte die individuelle 


Y Roman Caput perum hulhanaruın Are. 
Liv. lib, A 
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Unwärbigkiit eined Pauſtes das religiäfe Princip des 
Papfithums gefährden, ober gar biefe auf die feſteſten 
Grundſaulen der Kirche und des menfchlichen Wefens bes 
grändete Inſtitution des Ehriſtenthuus zerflören Können. 

Doch ſelbſt die Schwächung des Papſtthume, dieſes 
Hauptſiugers an ber kirchlichen Hand, muß ſchon eine 
ähnliche Unvermögenheit an dem ganzen Körper der Kirche 
hervorbringen, den eine Lähmung des Daumens an jenem 
bed Menſchen nach fü zieht. Darum haben in frühern 
Zeiten jene wenigen Päpfte, die in bie Werhäktniffe ber 
Staaten und deu Wechſel ber Fichten zu viel fich ein 
miſchten, ihren kirchlichen Stanbpunft vielfach verlannt, 
und bad Papfityuur zur. Dienerin der Politik erniebrigt, 
weßhalb auch in unfern Zagen Gregor XVI. ſich als 
einen würdigen Nachfolger Gregors VII, bewied, ba er 
durch feine Bulle „Sollicitudo Ecclessiarum? der geiſtigen 
Suprematle der Kirche eisen neuen Schwung gab, fe 
felbft über alle politiſchen Beränderungen der Staaten 
und Ihrer Regenten wieder erhob, und auf diefe Art die 
ihr eigenthümliche Unabhängigfeit gänzlich herſtellte und 
befeſtigte. 


Die ariftofratifch-demofratifche Hterachie 
oder die hohe Eleriſei. 


Wie der Zeigfinger dem Daumen am nächften 
ſteht, und jener von dieſem Den richtenden Andruck er⸗ 
hält, ſo reiht ſich auch die hohe Slertſel dem Papſt⸗ 
thume am nächſten au, und erhält von dieſem ben nöthis 
gen Impuls. 

Es verſchmelzt aber die Kische in ihrer Hierarchie 
die Elemente ber Ariftsfratie und ber - Demokratie anf 
das genanfte wub bildet hierdurch den ſanfteſten und ſicher⸗ 
Ren Übergang vom Döcflen zum Riedrigfien, die gemüth- 
lichſte und weiſeſte Bereinigung ber in allen Staaten vor- 


136 


finblichen , hocht verſchiedenen Klaſſen und Stände ber 
Menſchen. Die hohern Kirchenwürden erhielt meiſtens ber 
höhere Adel, der dadurch eine nach größere Unabhängig» 
feit erlangte. Begunſtigt aber bie Kirche durch die ver⸗ 
ſchiedenen Grade ihrer hohen Eleriſei, ducch glanoolle 
und dabei wicht beſchwerliche kirchliche Amter in Man⸗ 
chem die Ariſtokratie, fo eroͤffnet ſte auch ber Demokratie 
die naͤmliche Bahn, indem fie hier dem Talente und Ver⸗ 
dienfle ertheilt, was fie dort oft ans hüheren Gründen 
dem änßern Vorzug bewilligt. Durch diefe Wahrung der 
politiichen Rechte der Ariſtokratie und der menfhlichen 
der Demokratie bat die Kirche in ihrer Hierarchie das 
befte Gleichheitsſyſtenn aufgeſtellt, und bie Anforberungen 
beider Theile und zwar ganz in ihren Sutereflen bes 
fhwichtiget. Diefe Gleichſteluung der Rechte ber Geburt 
und des Verdieunſtes iſt aber bei ihr nicht wie bei vielen 
andern Dereinen eine blos augenblidliche ober fcheinbare, 
fondern eine wahrhaft faltifche, fichtbare und Rechte ges 
bende, wonach der bürgerliche Cardinalbiſchof vor dem 
fürfllichen Sardinalpriefter und biefer vor dem Eöniglichen 
Garbinaldiafonus auch wirklich ben Vortritt hat, und 
behält. 

Wenn ‚Übrigend die politifchen VBerhältniffe aller 
Staaten oft duch dad Verderbniß des Adels gefährbet 
werden, fo bringt dieſes dem geiftlichen Körper der Kirche 
ebenfalls oft in große Gefahr. Darım zeigt und die 
ältefte, neuere und neueſte Gefchichte deutlich genug, daß 
zu allen Zeiten die Wölfe wur dann in den Schaafſtall 
Ehrifti einbrachen ober einbrechen konnten, nicht wenn ber 
Dirt fehlte, ſondern wenn bie Hunde nichts taugten. 

Um daher von den ältern Zeiten nicht gu ſprechen, 
erinnern wir bier nur an den Zuſtand ber höhere Geiſt⸗ 
lichkeit in Frankreich amd. Deutſchland vor der. Nevoln⸗ 
tion, gu jenen antificchlichen, Geit, ber hier awie dort 
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mander Kirchenfürften fich bemächtigt haste, an. jene ver⸗ 
berblichen philoſophiſchen Orundfäße, Dusch bie bei ihnen 
ein wahrer Nebellenfinu gegen bad rn ſich 
geſtaltet hatte. 

Daoch wohin führte dieſe Berblenbung, unb wo at» 
ders konnte fie binführen, als baß alle dieſe durch Die 
von ihnen genährte Revolution von ihren Stühlen her⸗ 
nntergeworfen, verhönt, verfolgt, oder gar getöbtet wur⸗ 
den, nnd hierdurch den Beweis lieferten, baß bei Auf 
ſtellung und Befolgung ſchlechter Principien fletd das Un⸗ 
heilige fliege, und Gott die Reinheit feiner Kirche felbft 
durch die erregten Stürme wieber herzuftellen wiſſe. 

Gab es alſo in jenen Zeiten Kardinaͤle, Erzbiſchoͤfe, 
Biſchoͤfe und Stiftsherrn, die aus den von ber Kirche 
feit Jahrhunderten erworbenen Gütern ein mäffiges Leben 
ſich bereiteten, bie oft nicht mehr am Altar bed Herrn, 
fondern an jenen der Welt opferten und hierdurch ihr ir⸗ 
diſches Wohl in ein geifliges Weh verwandelten, fo gab 
ed aber auch einen Bott, ber ihren Unwerth fühlen ließ, 
ihren Reichtum in Armuth verwanbelte, und fo aus bem 
iedifchen Weh almählig wieder das geiſtige Wohl here 
vorrief. 

Möchte daher der Zeigfinger der Kirche fobald 
nicht mehr erfranfen, möchte er im Gegentheil recht bald 
jene Stärle wieder gewingen, bie fo viele Jahrhunderte - 
hindurch eine Hauptſtütze der Kirche bildete und immer 
bilden follte! Möchte der hohe Klerus, im Gefühl und 
in der Würdigung feines hohen Standpunktes, Fünftighin 
immer treu gegen den Oberhirten, wachſam und tapfer in 
Bertheidigung der Heerde und Abhaltung ber Wölfe ſich 
beweifen, und durch fein Benehmen jenem Geiſte der Kirche 
eutfpxechen, ber Kraft gepaart mit Demuth, der den in 
Wort und That ſich ansfprechenben Abel der Seele dringend 
erheiſcht. 
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Der Drifierkaub mitfeinem Gölibat oder 
die niedere Elerifei, 

Wie der mittlere Finger in der Haub des Mens 
fchen als der größte ſich zeigt, fo bildet auch Dienichere 
Elerifei die Mehrheit der ganzen Geiſtlichkeit und er» 
fiheint nicht allein als bie Witte zwifchen dem Kirchen 
baupte und bem Volle, fondern auch als ber groſße Her 
bei des ganzen inneren Kicchenweiend und ſeines Wirkens, 
denn der Papſt beißt blos die oberfle, Die hohe Eleriſet 
aber die obere Leitung, und fo kommt ber eigentliche 
Betrieb des Kirchenweſens und des Unterrichted nuter Dem 
Volke doch beſonders der. nicheren zu, weßhalb vieler eine 
um fo größere Aufmerkſamkeit gebührt, je urehr der Er⸗ 
folg auch der beiten Leitung body zuletzt von der gehörigen 
Ausführung abhängt. In einer guten mieberen Glerifei 
liegt alfo das wahre Heil der Kirche und ihrer Gläubi- 
gen, und wur die dürfte gut zu neunen ſeyn, bie ihrem 
Zwede ganz entfpricht. 

Vergleicht demnach die Religion in dem Munde de6 
Apoſtels Paulus, wie die Phifefopbic in jenem des So⸗ 
rated das keben des Chriften und Menſchen mit dem 
Bernfe eined Soldaten, fo bürfte diefe VBergleichung bes 
fonders and) bezeichnend für den Prieſterſtand ſeyn. Und 
dieſes könnte um fo mehr eine treffliche Paralelle bilden, 
als der Beruf bed Prieſters viele Ähnlichkeit mit ben eis 
nee Soldaten hat, und ber Prieſterſtand ſelbſt im Ver⸗ 
lauf der Zeiten ich in Körperfchaften entfaltet bat, die 
- mehr ober weniger in eng gefchloffenen Reihen den Kampf 
für die Sache Gottes und der Menſchheit durchführten. 
Die Weltgeiftichkeit hat ihre befkimmten Poften, wonach 
bem Bebärfniffe der Seelen ber Pfarrer, ein oder uchrere 
Gehuͤlfen und nach örtlichen Berhältniffen much befondere 
Pfründner in einem eigens begrenzten Wirkungékreiſe, 
wachend, ſchützend und rettend des heiligen Amtes pflegen. 
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Dieſen zur Seite ſtand in allen chriſtlichen Landern, und 
fleht jetzt noch in vielen, eine Ordensgeiſtlichkeit, deren Glie⸗ 
der in noch engerem Verbande unter ſich und weniger dem 
einzelnen Orte angehörend, jene geiſtigen Intereſſen wah⸗ 
zen, wozu eine größere Kraftfülle, die nur aus Vereci⸗ 
nigung hervorgehen kann, erforbert wird; oder die im 
Halle der Roth, dahin ausgefandt werben kömen, ws 
ein einzelner Poften verlaffen flieht, oder nicht eine ſtäu⸗ 
bige Wache erfordert wird. Se habeu geiftiiche Orden 
dieſe überans heilſame Inflitution ber Kirche mit unver⸗ 
tenubarem Segen für Erziehung der Jugend, für Pflege 
der Kranken und für Ausbildung der Wiffenfchaften bes 
wirft. So haben in Zeiten der Noth und in bürftigem 
oder von wentgen Katholifen bewohnten Gegenben bie 
Söhne des heiligen Dominikus und Franziskas in ben 
ärmlihen Kapellen den Gottesdienſt und Unterricht bes 
forgt, und aus den zerfirenten Kindern ber Kirche all⸗ 
mählig Tleine Gemeinden gebildet. Diefe Ordensgeiſt⸗ 
lichen, die immer in einer feſten Disciplin Leben, ſtets 
freudig dad Zeichen erwarten, wo fle ihre Dienfipflichten 
erfüllen und den Feinden ihres Glaubens die Stirne bieten 
Sönnen, erfcheinen, weil durch Nichts an die Erbe gefnäpft, 
und mur im Lager gegen die Feinde Chriſti ihre Heimath fin, 
dend, auf ben erflen Ruf am Jordan, am Miſſiſippi, oder 
am Ganges um bie Sache des Krenzes gu verfechten. 

Der Verluft dee Ordentzgeiſtlichen wird jetzt allent⸗ 
halben ſchon ſehr tief: gefühlt, und man Aechicht gerade 
fein Prophet zu feyn, um vorher fügen zu Tinnen, daß 
wieder nee zeligiöfe Vereine fich erheben werben, um ben 
fo vielfach gefühlten Nöshen abzuhelfen. Mögen bie Rer 
giertungen noch fo viel für Die Bildung der Angend gu 
thun ſcheinen, bie Verbildung und Berwilbung wird den⸗ 
anch immer allgemeiner werben ; mag man noch fo wiel 
von Willenfhaft und Gelehrſamkeit ſchwaden, Eroßet 
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wirb benned fanın unternommen ober gu Staube gebracht 
werben fünmen; mag man alle Pfarreien durch bie im 
mandıen Chuderu midhtö weniger als wahrhaft bilbenben 
geicheten Juſtitute, gebilbeien Prieſter befehen, dem res 
ligiöfen Bedürfniffe wirb doch jhwerlich vollem Ge- 
nüge geleifiet werben fünnen. Die Regierungen werden 
mit oder ohne guten Willen der Kirche ihren Wirkung 
kreis freigeben mäffen, dann wird ber in ike ſchaſſende 
Geiſt Gottes erweden und autbilden, was the methiwen- 
big und heilfam iR. 

Wie übrigens im der Hierarchie bad Mittel liege, 
ber Arikofratie einen ihr zufagenben Wirkungötrei aus 
zumweifen, fo bildet auch ber Eölibat wieber deu mãchtig⸗ 
Ren und haltbarſten Da m m gegen ihre Bergrößerung und 
Ausbreitung, da jeder von der Kirche als Prieſter aufge 
nemmene Adeliche für feinen Theil ber Ariſtokratie abſtirbt 
unb zugleich dad Prieſterthum hierdurch verhindert wird, 
in ein umfreied Levitenthum, in eine geiſtlich⸗ ariſtokratiſche 
Kaſte auszuarten. Pflanzt ſich demnach ber Driefterfisub 
ber Kirche nicht ariſtokratiſch durch die Geburt, fanberu 
seiusbemsfratifch darch freie Wahl und freien Eintritt fort, 
fo liegt in dem Gölibate bie Hauptfläße einer wahren pas 
litiſchen Freiheit uud Gleichheit, und zugleich Die eigent⸗ 
liche Baſis der Kraft und Brauckbarleit des geiftlicgen 
Gtanded. Darum wird ed denn fehr begreiflich, daß alle 
Feinde der Kirche fo heftig gegen eine Jaſtitution fich er» 
heben, bie.gaum im bem Geiſte des reinen Chriſtenthums, 
der höheren Politit und des wahren freien bürg er⸗ 
lichen Lebens begrünbet, allein den Prieſterſtande und 
folglich der Kirche felb die wahre Freiheit und ihre un⸗ 
befiegbare Stärke giebt, weſhhalb fie ſich denn auch fo 
fehr mühen, diefen kirchlichen Simfon durch Dalilas 
au bethören, ihn auf diefem Wege einzufangen, und zu 
Ihrer eigenen Gemeirheit herabzuzichen. 
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Ob ihnen nun dieſes durch die Anträge ber aklatho⸗ 
liſchen Kammern einiger kleinen conſtitutionellen Staaten, 
ober durch die Declamationen der jetzt allenthalben fig 
vorfindenden Freiheitsprediger und religioͤſen Kettenbrecher, 
oder durch die zahlloſen gegen ben Gölibat erſcheinenden 
Schriften jeder Art gelingen werde, Überlaffen wir ben 
Hoffnungen und Wünfchen aller jener, die gern mit fol- 
chen Trugbildern ſich befaffen unb ben Geiſt Gottes nnd, 
jenen der Kirche nicht kennen. i 

Wir hingegen hegen die Auſicht, daß bie Erhaltung 
des Eölibates nicht allein bie höchkte Pflicht der Kirche 
und der Staaten fey, fondbern daß auch jeber wahre 
Kathelik zwar ben Drangel der Orbensgeiftlichen und bie 
Beſchraänkung auf blofe Weltpriefter tief fühlen müffe, 
jedoch bei dem letztern eher eine canonifche Köchin dulden, 
als eine katholiſche Pfarrerin, Weltprieſterin und Doms 
frau rc. anerkennen werde. Darum koͤnnte es ſich wohl 
auch noch geſtalten, daß, wie die Raubſucht in den Zei⸗ 
ten. bee Reformation und‘ Revolution die Drbendgeifllichen 
auseinander trieb und ihre Klöfter zerfiörte, Durch die Dürf⸗ 
tigkeit bebrängter Weltgeiftlichen in manchen Gegenden in 
gemeinfame Eonvicte zufammengeführt und hierdurch dem 
Beifpiel des Biſchofs von Hippo und feiner Geiſtlichkeit 
vielfach gehufdiget würde. 


Die Zeihenfpradie der Kirche oder ihr Ritus. 


Es iſt der vierte Finger der menfchlihen Hand Caud) 
gemeinhin ber Goldfinger genannt), an dem der Menſch 
bad Koftbarfle, was er an Gold und Edelſteinen befibt, 
gewöhnlich zur Schau trägt und hierdurch das was fie 
ihm gelten und für andere bedeuten, offen zeigt. “Ohne 
daher durch Worte fich zu erflären, dient ihm fein Gold⸗ 
finger als Zeichenufprache feines Herzens, feiner Ideen, 
Erinnerungen, Wünfche, kurz feines ganzen innera und 


\ 
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äußern Seynd. So and bei der Kinhe, denn au ihrer 
geilihen Hanb iſt auch dieſes üe Bolbfinger, au 


wegen sise üligianine, von den verſchiedenen Zangen 
ſprachen nicht abhängende Miütbrilungäferm im fich be⸗ 
grämbet, wenn bie Runkigen in ber Matiematif, Mut, 
Btalerei, wie die Miinifer aller Zonen und Täuter auch 


verländigen,, fo mußte bie bem echten Eirifienthine zu 
Rändige Allgemeiubeit auch zu einer ſolchen Ailverfländ- 
lichfeit, zu ber von keiner Zungenfprache abhkngenin 
Zetdens ober Bilderfprade Führen. 

Darum brädt die Kirche ihr inneres Weſen in ihrem 
Aufßeren Ritus, in ben bie Giune des Menſchen amfpres 
enden Forsten und Ceremonien aus, uub fteit bie Bes 
bifdeten und Ungebilbeten aller Länder und Zungen, fos 
bald fie jene Tenuen, in ber Theilnahme au dem Chitleds 
Yiehfte voNig gleich, weßhalb jeder Katholik under dem 
Mn fremdeſten kathsliſchen Wolle ich kirchlich erbauen, 
und, ohne durch Worte ſich mittbeilen zu Fünmen, feinen 
Glauben zeigen und ihn bei anderen erfenuen Fan. 

So erkennt jeder Katholik das Lathofifche Land am 
jebem Kreuze, das vr an bem Wege findet, an jedem 
heiligen Häntchen, das ihm in ber Eimöbe, in ber 
Wildniß ein Obdach bietet, an jebem „Ave? Ikuten, 
das ihn zur Früh⸗, Mittages und Abendfliunde an Gott 
und das Gebet erinnert. So erkennt er feine Kirche an 
ben in ihnen befindlichen Altären, Kreuzen, Tauffteinen, 
Weihwaſſerkeſſeln, Beichtſtühlen ıc., fa ſelbſt an bem da⸗ 
rin nie verſchwiudenden Wohlgeruch ber kirchlichen Räuche» 
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rungen. So erfemt er and den verſchiedenen Formen bit, 
Spenbuns eines jeden Sacraments; er findet feine Meſſe 
in Den, Wenn gleich ihm nicht verkänditchen, bock bes 
fausısen Elang ber prieſterlichen Sprache; es bist nicht 


allein, ex ficht auch da6 „Bomians vobiscm;,® bas eite 


midsa est? und weiß was ed bedeutet. Bei. dem bekann⸗ 
tem Ton ber Schelle und des „Sanctus? heiligen Namen 
ſchaut er demuthsvoll zus Orde; nicht Worte. ſiud's, die 
ihm begeiftern, es iſt fein Auge, es iſt fein Glauben, 
durch Den er nun den im euporgehobenen Brode farramen». 
talifch gegenwärtigen Gott erſchaut, und vor "ben fich 
feine Kaiee engen. So fühlt er ich im feinen heiligſten 
Gefühlen auch in den entfernteſten Ländern vie ih feiner 
Heimath aufgeregt, und die gleiche Theilnahme, die er 
unter ben ihm frembeiten Voͤlkern findet, ſteigert feine 
Anficht über "ven hohen Geil, die Wahrheit und das 
Bebärfniß feines Glaubens. | | | 
Wo giebt es dennach eine Sprache, die mit biefer 
zu vergleichen wäre, in ber gerabe das Age dieſer 
ebeifte ber Sinne, ber. am meiſten und am ſchnuellſten mit 
dem Innern bes Menſchen verkehrt, feine ganze Stärke 
zeigt, unb wo das Fleinfle allgemeine Zeichen auch allge⸗ 
mein das gleiche Gefühl erregt? Darım iſt es der Kar 
tholicismas, der bie Menfchen auf dem Wege feines ficht, 
baren Ritas fehnell vereint, indeſſen der Akatholicismus 
anf feiner Bahne der blos hörbaren und nur den Ken⸗ 
nern verfländbtichen Volksſprache fie Immer mehr ifelirt 
und von einander fcheidet. Darum iſt ed der Katholicks⸗ 
mus, der den ganzen Menfihen tauft, und jeben feiner 
Sinne ald Vehikel zum Gottesdienſte weiht, indeſſen der 
Akatholiciſsnus, wie es fcheint, nur dem Ohre die Taufe 
ertheilt,, weßhalb die Abrigen Sinne Heiden und demnach 
kirchlich andgeſchloſſen bleiben. Darum ift es der Kar 
tholicismus, ber immer ſich in feiner Univerfalität 
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behauptet, ba er bas Wort und die Perſon ſo viel moͤg⸗ 
lich von feinem Ritus trennt, inbefien ber Alatholicis⸗ 
mund immer mehr in ber Individ nalität fi verliert, 
ba er nur am jene beide feinen wortliebenden Kult kuipft. 
Kaun baber ber Katholit nuter allen Zonen durch das 
bloſe Krenzzeichen als ſolcher fich befennen, und in ver 
Kirchen ber ihm frembeflen katholiſchen Völker ſich ers 
bauen, kann ſelbſt der Verluſt eined Sinne ihn in feiner 
Gotteöverehrung nicht gänzlich ftören, fo fehlt dem Ala⸗ 
tholiken fchon in jedem Nacbarlande das Mittel feiner 
Erbauung und Mittbeilung durch bie ihm frembe Sprache, 
und fchweigend ercommumicirt noch gar bie Beſchroͤnktheit 
feined Kultes jeden unglüdlichen im Leſen unerfahrenen 
Tauben. 

Wenn ſchon die Kirche durch ihren Ritus dieſe großen 
und allgemeinen Refultate liefert, fo gehen bo audı ned 
andere nicht minder wichtige aus ihm hervor. Denn 
durd; Einheit, verbunden mit Verſchiedenheit, Hält fie die 
Aufmerkſamkeit der Glaͤubigen anf ben. Gottedbienft ims 
mer rege, unb ſo bietet fie bier bie ftille Mefle, dort bas 
Hochamt, oder gar ein muſikaliſches Levitenamt, hier eine 
Predigt, dort die Vesper ober eine Betſtunde zur Er⸗ 
. banung an, und flellt es jebem frei, and dem vorgefchries 
benen Gotteödienfte den ihm bektebigen zu wählen. 

Eben fo feiert fie ihre Hauptfefte "auf eine eigene 
und umterfcheidende-Art, und in dem nächtlichen Gottes⸗ 
dienfte auf Weihnachten, in dem Befchau der Krippe, in 
ber Kaftnacht und bem an den Tod eriuneruden Aſchen⸗ 
. mittwode, in der verflörten Meffe auf Charfreitag, im 
dem Beſuch der Gräber, in den Weihungen am Palm⸗ 
und Oftertage, in der eier der Pfingiten, in ihren Kirch⸗ 
weihen , Proceffionen, Wallfahrten ıc., in allem biefene 
liegt jene geheime Poeſie, bie ben Menfchen mehr au⸗ 
zieht uud erhebt; ld Worte,je vermoͤchten. 
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Wie ſticht dagegen ber monötone Gottesdienſt des 
Afatholichdmud ab‘, der fletd und überall nur 'an das. 
förperlofe- Wort und‘ Hergfefon geburtbetr, vaich! die ges 
meine Profa feiner Med alch tägllch "wiehr feine Ver 
fenner zu dieſer herabſtimmt, und hledurkh nothwendig 
den höheren Glauben und den kirchlichen Bein‘ ertöbtet. 
Denn das blofe Wort, und nichts als bieſes, ermädet 
den, der ed fpricht, ermübdet jenen‘, der es hört, und 
Iegteren um fo mehr, went das: Geſprochene noch ‘sur 
aus einem geifllofen Munde an ihn ergeht. Go Benig 
anziehend nun det Akatholicismus burdf feindehsiges Pres 
digen und Reden, durch fein Declamireh’und Schmwaßen 
für ſich ſelbſt it, um fo abftoßender wird ı er noch, wenn 
ber Prediger ald unwürdig in’ nm oder ee ver 
rufen iſt. 

Welche göttliche Weishelt zeigt dagegen bie allges 
meine Kirche, die fo viel möglich ihren Ritus vor dem 
Worte und den Perfonen trennt, die ihren Gläubigen bie 
höchft möglichfle Freiheit in der Wahl eines ftilferen 
oder prunfvolleren Gottesdienſtes, ihren Drieftern aber in 
Beforgung desfelben und Spendung der Sacramente die 
größte Gleichftelung gewährt, und blos auf ber Kanzel 
die Verfchiedenheit der Menfchen in ihren Anlagen, am 
Altar aber die völlige Gleichheit der Priefter in ihren 
tirchlichen Verrichtungen barftellt. 

Mit der Zeichenfprache, mit dem Ritus, kurz mit 
allen jenen himmlifchen Formen, durch die geheimnißvoll 
die unfichtbaren himmliſchen Geſchenke einen fichtbaren 
Leib erhalten, empfängt die Kirche den Menfchen an der 
Wiege, begleitet ihn durch bad Leben, und wirft felbft 
am Grabe zum: Zeichen der Verweſung feined Leibes drei 
Schaufeln Erbe dem ſchon Verſenkten nach , indeſſen fie 
für feine Seele noch viele Sahre an dem die Hülle bed 
Berfiorbenen vorftellenden Katafalfe betet. 

Katholik. Jahrg. XII. Hfl. X; 10 
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n Miet Schriftſprache der Kirche ober bie 
lateiniſche Sprache. 

Die, ber Eleine Finger AM der. menjchlichen Hand, auch 
gemeinhin der Ohrenfinger genannt, ihr bie Rundung 
und die fchöne, Form giebt, und zum gemeinfchoftlichen 
Berbanhe ‚ber übrigen bient , fo erſcheint auch au ber 
geiſtlichen Hank ber Kirche eben diefer als ihr Ohrens 
finger, indem .er durch eine gemeiufchaftliche Schrift 
fpradı ven. befien Verband unter ihren übrigen Theilen 

bild : 
| Wr if Demnach die. lateiniſche, dieſe eble, Eräftige, 
| feßfichenbe Einrache, die fo lang ald Volfs⸗ und Regies 
zungsfprache bes, größten irhifchen Reiches diente, welche 
nach dem Verfall desſelben und bem Verſchwinden des 
ſie ſprechenden Volkes jetzt blos als Schrift⸗ und Regie⸗ 
rungsſprache bed geößten geiſtlichen Reiches beſtehi. 

Sie iſt es, die der Kirche jene Stabilität der Aus⸗ 
drucke in ihren Bekeuntniſſen, iene Gleichheit in ihren 
Verordnungen und Formeln unter allen Zonen und Zun 
gen verfchafit, wodurd denn diefe Stabilität und Gleich⸗ 
heit ihres Sinnes auch von Ighthundert zu Jahrhundert 
ſich erhaͤlt. 

Sie iſt es, die eine wahre Glxtichheit unter ben Voͤl⸗ 
fern Herbeifühet, ba durch ihre Anwenbung feiner leben⸗ 
den Sprache ber Vorzug, und zugleich jebem Kenmer bes 
Lateins unter allen Böltern eine gleiche unmanhelbare 
Auslegung jedes Außbrudd gegeben wirb, meßhalb ihre 
Befeitigung felbft in dem diplomatſſchen Verkehr ber. Staa⸗ 
ten feit bem Riawycker Frieden tief gefühlt wurde. 

Sie iſt es, durch deren Kenntuiß jeder Fremdling, 
welcher ber lateiniſchen Sprache kundig iſt, auch in dem 
kleinſten katholiſchen Orte einen Dolmerfcher fjudet, unb 
überall das Bekenntuiß feiner Sünden ablegen und ſich 
bed Sacramentes der Buße theilhaftig machen kaun. 
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Sie iſt es, bie am beſten bie Umperändgrlichkeit und 
Reinheit der Heiligen Schrikten wahrt, und arm uud 
aub ſteht bie mit beweglichen Lettern gedruckte Vu ata 
feßer als jene hatbeiſche Zitel au Halle, bie, menu gleich 
anhemeglich und eingegoffen, Ion laͤngſt durch Die Zeit 
unb den Wechſel der Sprache ugrmifcht warden if. . 

‚Der Algtpelicihund, ſſhon in feinem Weſen hoͤchſt 
unheftänbig, mird burd ben Wechſel ber Sprache, dem 
er ſich hingiebt, noch täglich unheſtändiger, und fg er- 
halten ſelbſt feine in Erz gegoſſene Wprte feinen gleichen 
und dauerhaften Beſtaud. Ju nichts als im Widerſpre⸗ 
chen ſich getreu, bleibt ſein einziges Beſtryhen, das äußere 
Wert Chriſti auf Erben, bie ſichtbare Kirche, dieſe Stell, 
vertreterin bed Erloͤſers, wie auch das Geheimniß feiner 
fortwaͤhrenden Gegenwart zu vertilgen, und fo greift er 
ftets die geiftfiche Hand her Kirche, has Papfithum, 
bie Hierarchie, „ben Prieſterſtand, den Ritns 
‚and hie Lateinische Sprache auf jede ihm mögliche 

ESo lang biefe Angriffe bloß in Schriften gefchehen 
‚ad von befannten Akatholiten herrühren, hat bie Kirche 
wohl nichts zu heforgen. Bedenklicher wird aber die Sache 
und korhert zu einer größeren Aufmerkſamkeit auf, wenn 
selbft noch der Kirche augehfrende Geißliche Arm Akgiijo⸗ 
Seiöwus.bie Hand bieten, ‚Die haͤhexen Vorſchriften And 
ten Drbnungen befeitigen und fo den Verfall der Kirche 
durch den Wechſel ber Sprache und Farmen.herbeiführen. 
Leider trifft man biefed im jenen ‚Ländern fehr häufig an, 
mo der Katholicismns unter bem Einfluß bes -Akatholis 
cismus ficht, wo bie Kirchenordnung und Kirchendisciplin 
Aglich mehr verſchwindet. Dort kann der aufmerkſame 
Dephaqhter in dem Gebiete ber Religion und des Kultes 
ehen fo ſehr Neuerungsſuchtige unter ben Geiſtlichen fin, 
dm, wie mu fie in Beziehung auf Politik und Nerfoffung 
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auch‘ jett' alenthaldtn unter den Baien findet. - Denn bie 
Sucht, aufgetiart und liberal zu ſcheinen, hat ſich auch 
ihrer bemachtigt; und ſo iſt es ihr Streben, die Formu⸗ 
Idrien der Kirche bald mehr bald weniger ſchlecht gu vers 
dentſchen; und‘ ſie auf dieſen Wege allmählig nach ihrem 
Geiſte zu modeln und ja äandern. 
Darum hoͤrt man denn hier den Einen ſagen: „DO 
Herr! ich bin nicht würbig, ap bi eingehft in mein Herz, 
— Mm meine ‚Sale Gsic).” 
"Dort reicht ehr — die Commumion mit den 
Worten „der Leib und das Blut des Herrn —— dich 
zum ewigen Lebh. 
Ein drirter Wedfent ſich der Einſetzungs geſchichte des 
Abendmahls nach beim Eoangeliften: „Und ald fie zu Nacht 
aßen, nah Jeſus das Brod, feguete, brach es und 
ſprach ic”, und reiht dann bei jebem Komma bie Hoſtie 
"einem Gommunifanten dar, wo in ber Reihefolge der Er» 
zühlung und' Speiſung nothwendig Einer- die Hoftie mit 
‚den Morten empfängt: „thut biefed zu meinem Gebächtni.» 
FJe weniger wir nun den Glauben Begen, daß etwa 
‚Hierin eine wirkliche Einleitnug licgen möchte, katholiſche 
Ohren an das Unfatholifche ‚dieſes thut zu meinem Ger 
dächmige zu gewöhnen, um fo mehr betrachten wir es 
aber als unſere Pflicht, allen ſolchen Geiſtlichen entweder 
eide beffere Anficht hierin beijubringen, ober ihnen umum- 
wunden zu erflären, daß ſte durch folhe und ähnliche 
‚Veränderungen in Formen und Formularen bei ihren Ge⸗ 
meinden ſich nur verbächtigen kͤnnen. 
Daß aber ſolche Geiſtliche ſich irren, liegt blos Barin, 
weil fie dad Weſen des Menſchen nicht kennen. Denn 
bei myſterisſen Handluigen‘ dieſer Art machen nicht ſo⸗ 
| wohl die Worte, die der Menfch verfieht, ben bleibenden 

Eindrud auf ihn, als die Sache an deren Erhabenheit, 
Kraft und Heiligkeit er glaubt. Es bürfte daher auch 
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kei die Formel „Corpus Domini yostri. eto.? eine. 
größere. Ehrfurcht und tiefere Erayfindung herugrbringen, 
als alle jene neumodifchen Speifungsfprmeln. oder Ges. 
ſchichtserzählungen, wie wir fle eben anführsen, indem 
dieſe nicht.allein wegen ihrer Neuheit die beſſern und ge⸗ 
wohnten Empfindungen des Herzens ſtören, fondern u, 
den Kopf reizen nachzudenken, ob ſolche Neuerung en blos’ 
aus falfcher Anficht oder aus proteſtäntiſi irender ‚Hintere. 
liſt entfpringen, und hiedurch dfterd Die Eommunitanten 
an bem Zifche des Herrn ſelbſt zu dem ode Verdacht 
verleiten. 

Möchte daher jeder redliche Geiſtliche wohl Bebenfen, 
daß die lateiniſche Sprache eine Hauptſtütze der Kirche 
ift, daß fie ihr die Allgemeinheit in Wefen, Korm und 
Ausdrud, kurz den Ritus wahrt, daß fie bei Spendung der 
Sarramente Cin Beziehung auf die Hauptformel) gewiß 
einen tiefern Eindrud in dem Herzen des Menſchen, ald 
das oft fchlecht vorgebrachte Deutfche in den Kopf des⸗ 
felben bewirkt, und daß eine folche fich einfchleichende 
Berdeutfchungsfucht der Sacramentöformeln allmählich gar 
in den Beichtſtuhl oder an dem Altar fich verirren und 
das Weſen der Kirche ſelbſt gefährden kann. 

Möchten zugleich aber auch die Kirchenhäupter dieſem 
zur Lanhelt, zur Nenerungsluft, und zu manchen andern 
antikirchlichen Anmaßungen hinführenden Unwefen überall 
mit Kraft vorbeugen, und nicht zugeben, daß eine Haupts 
flüge der äußern Kirche durch Unverfland oder böfen Wil» 
Ien erfchüttert, und bie fo Fräftige Hand der Kirche durch 
ben Berluft ihres Lleinften Fingers in einen Stumpf 
verwandelt werde. 

Wenn wir übrigens bisher von der Grundidee aus⸗ 
gingen, daß eine Harmonie zwifchen Geiſt und Form, 
eine Aitalogie zwifchen Überirdifchem und Srdifchem bes 
ftehe, und hieranf geftüßt, auch folgerecht bei dem geiftig- 
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ften Weſen der Melt, dem Chriftenthume, nicht allein anf 
die ihm gebührendem geiſtigſten Formen, fondern and) auf 
die zwiſchen fehlen geiftigen Wefen und geiſtigen For⸗ 
men mit ändern materiellen Gegenſtänden beſtehende Aua⸗ 
logie fhloffen, und ſolche Hinlänglich nachgewieſen haben, 
fo Würfe auch hierlia die beſte Widerlegung jener Ber 
hauptunlgen der Akatholiken Liegen, die in den Forwen 
ber Kirche blos menſchliche Erfindungen, blos Ausgtours 
tem einer feinen roͤmiſchen Holitit erblicken. Denn ein 
Körper, der feit 1800 Jahren nifer den verſchiebeuſten 
Verhaͤltniſſen der Volker ſich immer gleich erhielt, ber fo 
viele Staaten entfichen,, vergehen, und auf ihren Trum⸗ 

mern fein Weſen und feine Form bewährt ſah, ber swar 
manchen Wechfel an feiner Ausdehnung, nicht aber an 
feiner Geſtalt erlitten, ein folder Körper iſt nie dad 
Produkt einer menſchlichen Speculation, er iſt nur das 
verkörperte Echo bed ewigen Wortes, bie Ausgeburt feis 
ne® eigenen, and dem Ewigen hervorgegangenen, ſich 
feloft entwickelnden Geiftes. 

Liegt ed demnach in dem Wefen ber beiden Welten, 
daß alled Zeitliche und Wandelbare ftet dem Ewigen 
und Unwandelbaren, dieſes aber nie jenem verfalle, fo 
mußte bie Kirche durch bad beftändige Feſthalten an ihr 
rem ewigen Geiſte und ihren hoͤhern Formen auch Aber 
jeben Wechſel der Dinge ſich erheben, indeſſen der Ma⸗ 
tholicismus ſeinem irdiſch⸗menſchlichen Urſprunge in We⸗ 
ſen und Form ſchon ſo oft und ſo vielfach unterlag und 
ferner unterliegen wird. 

Darum gleicht auch das Chriſtenthum in feinem feſten 
Katholicismus, wie in feinem veränderlichen Akatholicis⸗ 
mus, nicht wie Leſing in ſeinem Nathan meint, drei 
nununterſcheĩdbaren Ringen — nein — ee gleicht 
einer Edele ober Kreuztanme, deren feſter, in frem⸗ 
den Boden wurzelnder Stamm cethiltine, aue in 
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die Berderbniß übergegangene, der Erbe verfännke Thelle 
an ficy zieht, fie in fich verbeſſert, und fo dad Veredelte 
mit neuer Kraft gerade nach vem Himmiel fühte, während 
ihre dürren Äſte (Aktathollclsmus) gleihfin als Aus 
wurf des edlen Stammes, und darım ohne eigene 
Warzel und mit der Richtung nad) ber Erde exfcheinend, 
zwar ſchnell hervorgefproßt, doch auch bald verborrt 
- find, und von dem immer grünen Hauptſtamme von felbft 
ſich löſend, auch wieder ber Erbe verfallen, um dort ben 
Prozeß der gänzlichen Verweſung, der Wiederaufnahme, 
der Verbefferung, Veredlung und Hfmleltintd nach des 
Himmels gerader Bahn von neuem zu beginnen. 

Wollt ihre demnach, ihr treuen Seelen des Herten, 
den Geiſt euerer Kirche in Kraft und Reinheit erhalten ? 
wohlan! fo wahrt mit Trene die aus ihm entfprungenen 
Formen. Denn mit dem Geifte Recht Die Form in ewigem 
Bunde, und was ber erflere will, leiſtet die Ichtere ges 
wiß, und eins bient dem anberen zur Erhaltung und zu 
feitem Beſtande. Bleibt demnach der Kirche geiflliche 
Hand unverändert und kräftig, jo unterliegt fie felbft 
weder dem Raume noch ber Zeit, und von Pol zu Pol 
den Erdball immer umfafend, wird fle auch von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert der Menfchheit beweifen, daß nur 
bewegen ber wahre @eift bei ihr verblieben fey, und 
verbleiben fönne, weil auch bei ihr die wahren Formen 
ſtets verblieben find und verbleiben müffen. 

Mögen daher auch noch fo viele laue und abtrün⸗ 
stige Katholifen jetzt fih vorfinden, mögen fo manche 
Peine regierende Banmaanens den Sturz ber Kirche 
mit Hinterlift betreiben , mögen felb manche Geiſtliche 
unter Fatholifcher Larve dem Akatholicismus huldigen 
und ihn predigen, wahrlich ihr Treiben ift doch nur 
menfchlich, unb darum vergeblich und eitel. Denn noch 
lebt der Gott, ber feine Kicche ſchützt, noch leben Mile - 
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lionen, die vor dem Baal ber Zeis ihre Kniee nicht beng- 
ten, und in Wohrung des Wefend und der Formen Der 
Kirche nur den Wahlſpruch feunen , 


auf sint, ut sunt, aut — non sint. ‘) 
A. B. 





I Wen es ehva intereffiren koͤnnte, biefen hier. blos philoſophiſch 
aualogiſch behandelten Gegenfiand auch gefhichtlich dargeßellt zu 
ſehen, den verweiſen wir auf das in dieſem Jahr bei Heper in 
Darmfladt erſchienene Wert „das Jahr 184 0° sder Darfidlung 
der frangbfifchen Revolution in ihrer Vergaugenbeit, Gegenwart uab 
Zukunft, indem das eine bem anderen zum Sommentar dient, und 
Iepteres zum weiteren Nachdenken um fo mehr auffordert, da ſchon 
manche darin angedeutete Ereigniſſe bisher in Frankreich und 
Deutfhland wirflih eingetreten find. 
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Bemerkungen 


über einige neuere Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der Kirche und des Staates, 


—* durch Anton Guͤnthers «Süd: umd Nordlichter 
am Hortzont ſpeculativer Theologie, 


(Befhluß.) 


Unfere Stanten theilen ſich im Allgemeinen in zwei 
Klaffen: 1. folche, wo, mit einem -rein moralifchen Prins 
cip die Entwicklung der Snbivibualität, und dadurch 
auch befonders jener Fleinen Schreier, Schöngeifter und 
Revolutionäre, die doc, alle im Grunde nichts ale ſich 
ſelbſt verkunden, mehr niebergehalten wird. 2. In folche, 
wo unter einem’ verfchieden motivirten Conſtitutiors ſyſtem 
die Monarchie mehr oder minder befchränkt, die indivi⸗ 

duelle Entwickelung durch gefegliche oder factiſche Preß⸗ 
freiheit und Öffentlichkeit des ganzen Staatlebens und 
Verfahrens in Gericht und Verwaltung mehr freigegeben, 
and damit zugleich dem Individuum Raum und Recht 
gegeben iſt, durch Wort, Schrift und jegliche, das 
Staatswohl ſelbſt nicht unmittelbar angreifende Weiſe 
feine Überzeugung zu vertheidigen, verbreiten, und 
die der Andern immer in der geſetzlichen Schranke an⸗ 
zugreifen. 

Der abſolute ober relative Vorzug, den eines der bei⸗ 
den Syſteme vor dem anderen habe, fo wie die Nach⸗ 
theile und Mängel beider, können und hier nicht weiter 
befchäftigen. Bemerfen müflen wir jeboch, daß bie zweite 
freie Form um einen vollen Grad im allgemeinen Völker⸗ 
and Menfchenleben über die erfle vorgerückt ift, fo. man⸗ 
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gelhaft felbe (die zweite) and; immer noch fey, fo daß 
fie felber der erſten an praktiſchem Nuten zur Zeit, aber 
auch nur für eine zeitlang bis fie ganz fich entwickelt, 
noch nachflünde. 

Da nun aber, wie wir oben bemerkten, das religisfe 
Reagens nad) der Natuf defien ſeyn muß, anf bad es zu 
reagiren hat; fo ergiebt fh, daß für Lander in welchen 
bie erfle Staatsform herrfcht die Jeſnit en dad entfpres 
chende, jeßo In der Kirche ſich vorfindende Organ find; 
fo wie ferner, baß für das zweite freie Stantenfpflem bie 
Affociation das größere Heil im ſich birgt. 

Mir betrachten zuerſt die Jeſuiten, und was im 
Buche von ihnen gefagt wird. 

„Wohl fey der Orden darum gefatleit, well der Fau 
ber Kirche, Beffen Vormauer dr gebildet beſchloſfen zewe⸗ 
fen, feitdem die Kirche als hierarchiſches Prieſterthum 
und mit ihm das ariſtokratiſch⸗ monarchiüſche Princip an⸗ 
gegriffen worden.» 

„Keine menfchfiche Kraft aber hätte ihn zum Falle ges 
bracht, wenn das Problem, das er montentan zu Kifen 
gehabt, und auch Mfte, zugleich ex omni pähe das 
Problem des heil. Geiſtes mit ber durch Chriſtum erlöften 
Menfchheit geweſen wäre. Wo der Geiſt if, da if 
Freiheit.” 

„Das minnarchifche Princip hatte ben Orden, der 
Reformation gegenüber, id Schutz gehömmen; er ſerbſt 
hatte es auf eine fonderliche Weiſe in feinen Conſti⸗ 
tutionen verwebt. Denn fo fireng auch dasfelbe in ber 
Derfon des Ordensgenerales ſich ausſprach, ſo war doch, 
auf eine Frpublifcuifdje Wölfe; bie Generaͤlcongregatien 
über den General geſtellt, den fie fodal abfehen Fasmute. 
Und fo gelang ed ihm Auch dasſelbe ſtegreich Wider in 
die Welt, and zwar ih Vehleitmig der ſchönen Wiſſen⸗ 
fchaften einzaführen unb zu beftſligen.⸗ 
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„Aber bie eigentliche firenge Wiſſenſchaft war feln 
eteblingsthema ntcht; das beweiſet wohl ſchon feine Anti⸗ 
pathle gegen Kaͤrteſtus sind deſſen neue Methode in der 
Speenlation, welcher er den Vorwurf des philoſophiſchen 
E go is mi machte, ohne in ihm Ben theoretifchen vom 
yräftifchen zu unterfcheiden, und ben einen ebenfo 
| freigefötochen ale Ben andern verurtheilt zu Haben. Daß 
nun biefe nene Methode nicht von Einem der fonft ger 
Iehrten Orbinsgkieber ſelbſt ind Leben gerufen wurde, das 
wäre bein Orden, wiewohl er als Nepräfentant ber Wifs 
ſenſchaft im katholiſchen Europa daſtand, wohl nicht ſo 
ſehr zu Laſt dur legen. Der Geiſt weht wo er will! Aber 
daß er bas neue Gewächs im Garten der Kirche nicht zu 
deuten verfland und ed fogar als fchädfiches Unfraut tn 
übeln Ruf brachte, biefer Mißgriff tft ae fo unverzeih⸗ 
licher, als dadurch gerade eine Eruption herbeigeführt 
wurbe, bie der Orden als canoniſcher Wächter zu 
verhüten die Höhere Beſtimmung hatte.» 


‚Impfung tft ja doc auch ein Mittel gegen bag 
pfychiſche Blatterngift! Der gelehrte Orden ale Educas 
tiondrath des Fatholifchen Europa hätte ebenfo den Spis 
ritwalism, dad Eine Element im Dualism bes karte⸗ 
fifhen Syſtemͤ ausbilden können; wie bie engfifche und 
fpäter die franzäftfche BWeltweisheit den Nafhralieu (von 
Baco herab bis auf Mirabeaus Systöme de la nature) 
als da® zweite Glied in demfelben, nad allen Richtun⸗ 
gen des kebens hin ſo zur Reife gebracht hatte, daß er dann 
auf den Einfall gerieth einen ganz ernſten Angriff auf bie 
beiden Inſtttutionen der Menſchheit, auf Kirche und 
Sta at (Katholicism und Feudalism) zu wagen. Diefer 
aber fonute une dann gelingen, wenn ber Orden, ale 
Bothut Beider nnd Kronhäter des monarchiſchen 
Princips zum Falle gebracht worden.” p. 275 — 27T. 
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Sp weit unfer Bad. Nur in Betreff befen was 
von Kartefius, dem Borgänger Spinozas behauptet wirb, 
daß der Orden ſich mit feiner Philofophie habe befreuu⸗ 
den ſollen, Töunen wir nicht mit dem Verfaſſer überein« 
fimmen. Erſtens if es wohl nicht leicht denkbar, daß 
zwei geiflige Richtungen , die fi) gerade fo biametralifch 
entgegengefeßt find, wie bie objectine des gamen Or⸗ 
dens, und bie fubjective des Kartefius, umb wovon die 
zweite noch, dazu mit ihrem falfch fabjectiven Eharafter 
ganz außer dem kirchlichen Kreife flieht, ſich hätte befreuu⸗ 
den follen. Daß aber der Drben dieſes Gewächs im Gar» 
ten der Kirche nicht zu deuten verſtand, wie ber Berfafler 
fagt, können wir, auch davon abgefehen, baß nicht lauter 
Malebranche auf ihm gewachfen, noch weniger übel neh⸗ 
men; denn fo wenig wir umferer Zulunft ganz gewiß find, 
noch viel weniger war ed dem menſchlichen Geiſte in jener 
noch mehr verfchloffenen Zeit möglich, namentlich vom 
Standpunkte der Geſchichte aus einen Blid in die Zukunft 
zu thun und zu bemeffen, was in ber neuen ober küͤnf⸗ 
tigen Ara Fommen werde. Dieß war um fe weniger mögs 
ih, als auch nicht einmal die ausfchweifendfie Phantafte 
jenen totalen Sturz des hiflerifchen tanfendjährigen, ſtabi⸗ 
Ien Elements in Staat und Kirche und Wiflenfihaft, und 
den ganz veränderten Umfchwung des Lebens ahnen fonnte; 
und zur Zeit als dieſe Ahnung fchwer auf ben beſſeren Sces 
Ien zu laften begann, die Kraft bed Ordens fchon mit 
feiner allgemeinen oder partialen Auflöfung burch den Staat 
felbft, den er ſchützen follte, gebrochen war. Dieſes zwar 
glauben auch wir, wäre ein großes Glück für die katho⸗ 
liſche Welt gewefen, wenn fich Glieder ded Ordens wit 
reiner Philofophie beſchäftigt; was jedoch beim Geiſte ber 
Zeit und bei der fo eng und fireng befchnittenen, ben 
Durchbruch des Genies in neue Bahnen vielfad; hemmen 
den und unterdrückenden Welfe des Drdens — allerbinge 
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ein wohlthätiger Zügel für viele Geifter — üußerft fchwer 
war. Dann aber lagen’ dazu andere Männer vor als 
Descartes, von deren Entwidelung und Aufſchließung mehr 
Heil gekommen ſeyn iwwlirde. Wie aber biefer ganze Orben 
biftorifch war und ift, und auch feit der Zeit der Strafe 
engel bes Proteſtantism zu feyn aufhörte, als diefer durch 
eitien neuen Akt der Berfängnung aufhörte hiftorifch zu feyn, 
und ihn einem anbetn Geiſte dur Züdjtigung and wohl zur 
Bandigung überließ Hei" aber nöd) nicht ganz ſichtbar -ges 
worden alſo konnte er auch nie Zeit gewinnen, von ſeinem 
Boden aͤbſuſehen und von den, wenn ſchon verklärten Gelben 
"der Erde), im zur Specukation und zum Anfchauen Gottes 
und zum Spiegel ber Etehtär, in dem Ach Gott Alihter Seele 
Tpiegelt eſpecnlirt, speculum), nicht blos ini Gebet und der 
Betrachtung, ſondern auch in der himktelflasen Wiffen⸗ 
Schaft überzugehn. - Doch gefchah'dieß, um noch ‚einmal es 
zu wiederholen, meift darum nicht, weil jeite Zeit worin 
er kebte und blühte, bei’Protefianten:und Katholiken felber 
eine hifkorifche war. Würde er bis in unfere Zeiten um⸗ 
wWirdbrocyen gerifber gereicht haben, wir Hätten ihn ohne 
Zweifel auch bei uns pas“ Webfet der Gedanken betreten, 
und bearbeiten, und‘ ſicher nicht unriihmlic gegen "jene 
ungehenre neue Felonie des Geiſtes auftreten m deren 
Zeuge wir waren umd noch find. : 

- Dann‘ andy würben wir die ſelbuſtandigere Entwich⸗ 
bang und freiere Selbſiſtäͤndigkeit, welche in der jebigen 
und kunftigen zweiten Miſſion dieſes Ordens im Buche 
p. 30 — 33 von ihm gefordert wird, um fo ſicherer ger 
fehen haben, als wir ’überzeugt find, daß derfelbe, weng 
er, was Gott gebe, je in jenen Landen wieder reſtaurirt 
wird, welche gang die nene, gute und ſchlimme Btldung 
in fidh aufgenommen, er auch felbe ſich aneignen, und fie 
reinigen, und nur zum Öuten Ienten. wird. Denn außerr 
dem daß in dieſem Galle der Orden großen Zuwachs 


138 


ft ben talentoofifieg jungen Tenten jener Taube erhielte, 
und diefe Männer ih nicht lejcht mehr Im Denken ad 
ja be Wiſenſchaft verpirren, umbilben oda gar auf 
den Kopf fielen ließen, märbe auch nur jo ‚Berfelbe ger 
gen die Geguer bar Fische ch ie Erfolg und Ehre hal⸗ 
ten koͤnnen. 
In e⸗iner reinen Monarchie, wo die Zügel her Regie⸗ 
zung noch fo ſtark, und: ihre Kraft nass fo mächtig, jede 
ixreligiaͤſe und unfitiliche Tendenz und Regung uleder zu⸗ 
halten, wird dieſe dadurch q ſicherſten, und fon ganz 
waterbrhstt, wenn die herauwgchſende Generatien zum 
Busen berangehildet, und jenem boſen ‚Beife * 
wird. Dieſq Nilduug beſorgt dann Niemand beſſer, als 
ein Verein nach Weife des Ordene Jelu. Der Stant has 
an alle nansine Macht, ber Weg der Prävention AR ihes 
nicht benommen; er iſt nach in ber Fülle ber (uißbraud. 
ktu ober wahl geübten) vätezlichen Gewalt, uud vertraut 
im ihr.nen Chi Der Erzichung erprobten, ber Wahnheit 
und ihm ergebenen Männern an. Der Orden perizitt danu 
in dieſer Stallung den hoͤheren Theil der Kirche, zu Geat 
für Die Erziehmig der Gehildeten und Gelehrten, wie Der 
Laudpfarrer für bie her gemeinen Glaͤnbigen wart. Der 
Staat und. biefe, feine wengäglichftien Dim und Schytzer 
ftehen im vollfommenften Einklang, und ‚halten fich wech. 
felfeitig, und ihre. Haruenie und in Ciufracht vermehrte 
Rraft wirtt zuruck auf Bes omfammts.ihurn arntetraute 
Bolt, indem jeglicher Stand durch das in ſeinen oberſten 
Eugen feſtgehaltene ab paſſende Band auch nach unten 
zu an feiner ihm gebührenden Stelle und im paßlichen 
Kreife ſich beftudet. 

Kirche und Staat in Eintracht Durch ihre Diener 
unb Berwalter verfchlungen, von würdigen Männern (be- 
ſonders erfle) repräfentist (wie beun namentlich der Or⸗ 
den ber Sefuiten ſtets nur fireng Erprobte zuließ); und 
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im Individuum und dem Zwecke ſo vereinigt, wie in der 
"jede von beiden aufpmmenben Amtöverwaltung und in 
ben Mitteln zum einen Zwede getrennt und verfchleben — 
St ſo ihren Zwed auf pieſer Erde erreicht, Bildungs⸗ 
an alt für die Ewigfeit zu feyn; und das Kortfchreiten 
in "jeglichet ber Menſch chheit angewieſenen und überlaſſenen 
Bahn giebt ſich von  felöft, fo ‚wie bann dem, ber das 
Kelch Gottes wahrhaft unb auf alle Weiſe ſucht, alles 
andere zugeworfen wird. 
| Aber wie iſt's, wenn der Staat von dieſer Idee her⸗ 
abgeſunken, feindlich gegen die Eirche auſtritt, die Or⸗ 
gane der Kirche zernichtet, ihre Lehrer feſſelt, und ſein 
Plazet auf alle ihre Briefe noch als Liebeskuß druckt. 
Wenn er ihr mit wenigem, ihr früher enteiffenem- -Solbe 
auf bie vechte Wange fchlägt, damit fe, bie finnige; 
holde, milde Glaubens jungfrau and noch die andere 
Wange Thun zur Mißhandlung bevreihe? Wenn er fie, 
ob ihrer Schöne, Macht und unprfchöpflicen Schaͤtze nicht 
blos ehelichen, fonderk gar, wie- jene: Iuſecten der wieder, 
ten Reigen‘,: vöRig verfchlingen und aufzehren will; fie, 
die nie gined indiſchen Mannes werden kann? — Dann 
freilich tritt ala umgekehrtes, dem porher entwidellen 
nicht entſprechendes Perhaͤltniß sin. ‚Die Eirſhe ber Re⸗ 
ligion, welche Aberhaunt nie, an Ihrem argſten Anfein⸗ 
ber nicht keind werben fan, ‚uud ihn ſtets in Chriſte 
und um ‚Ehriti ‚willen licht und zu gewjnngen ſucht; fe 
ſtrebt ſich jezt wieder in das ihr eigene Gebiet, in jenes, 
worin ihr der Heiland Beiſtand und flete Gegenwart ver⸗ 
fprochen, worin fie allein unangreifbar und unfehlögr iſt, 
in dad bed Geiſtes und Glaubens zurüdzuzichen ; fie 
macht fich los vom Staate, ber verweltlicht if, ‚und ihr 
Wirkungskreis, ber früher auf alle ausgedehnt mas, er⸗ 
ſtredt ſich nun poſitiv nur noch auf bie, welche frei und 
ganz ſich ihr hingegeben. 
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Würde die Kirche hier nicht fo handeln, fo wäre fie 
Berrätherin an ihr felber; fie würde aufhören fowohl auf 
Gott zu vertrauen und an ihn zu glauben, als von ih 
geleitet zu fepn. Es entftünbe ein Mittelding zwiſchen 
Sort und Welt, welches wie für den Himmel zu ſchlecht, 
ſo für die Höfe zu gut, unb wie ‚eine mittelreichige Zwit- 
tergeburt wäre zwifchen Proteſtantism Weltreligion) und 
Katholiciem COotteereligion). 

Einen . Staat aber, wo bie obenbezeichnete zweite 
Form, und. zwar mit. autichriftlicher Unterlage ganz durch⸗ 
gebrungen , müflen wir das; Reich ‚der Franzoſen nennen 
und konnen daher guch nirgends volles vom momentanen 
zum Babilen: übergehended Heil für felbe finden, ald in 
Durchführung bes pon, fa Remake aufgehedten Principes 
ber. Trennung. me. nr 

Auch ber Berfafter ſcheint biefer eben eutwidelten. Year 

ſicht nicht fremd, wenn ex p..279 fagt: „Aber beit Schisma 
(ſo nothwendig es für. Fraukrei ch vielleicht ſeyn mag) 
können wie für ganz Europa.noc nicht brauchen. 
1.. Ein ſolches Volk, wie dad der Fraͤnzoſen, hat dann 
alle feine Titel auf einen rebucirt: Bürgerfönig, Bürgers 
bifchof, Buͤrgerprieſter; und wo dieſes Einzige allgemeine 
koos⸗ und Löſungswort als. fouveränes (wenn gleich oft 
imaginäres, und als in der Wirklichkeit ſekundäres, ſich 
damit alfo'feldft: widerſprechendes) Subſtantiv nit bei⸗ 
flieht, kann auch der andere Titel, oder das (oft vermeints 
liche)’ Adjectiv in ihrer Meinung Feine Geltung finden. 

Denn. für’d erfte it meift bie Regierung in folhen 
Staaten zu Eraft» und gewaltlos, um mir Erfotg Juſtitute 
von hinreichender Innerer Kraft und wilfenfchaftlichen und 
religtöfem Gehalte gu gründen; weil, vermöge des in 
foldyen Staaten natürlichen ums gefeglichen Gegenfages 
gegen die obere Gewalt, alles was von ihr aufgeht ſchon 
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zit neibifchen Augen betrachtet wird, unb bie Gtaatöbürs 
‚ger, vermöge bed ihnen zuſtehenden Aſſociationsrechts 
nicht von oben herab ſich in jenen Kreiſen bevormunden 


laſſen wollen und konnen, welche inner. ihrem Rechtsbe⸗ 


zirke liegen. Daraus find erflärbar und begreiflich bie Ge- 
ftalt und Berhältniffe der vermonopolifirten Univerfität in 
Fraukreich; darnach .aber iſt fie auch in Rückſicht anf 
Zweckmaßigkeit, ja ſelbſt Befeglichkeit zu würdigen; wie 
Bann der Staat nie ein Recht ufurpiren darf, das fchon 
jedem Bürger zukommt, und heiliger als die Erziehung und 


. Ihre Freiheit iſt wohl in folchen Staaten keines. 


Die nächfle Folge aus biefer Ordnung der Dinge ift 
nun bie Affeciation. Ihre. Grundeigenfchaft if, daß fie 
ſich durch. alle Stände und Glieder der Nation durchzieht, 
und Hoch und Nieder auf das engfle mit ſich vereinigt, 
und fo in dieſem feſten Bande um alle Gleichgefinnte, bie, 
fen eine Kraft und Waffe giebt, fich als Glieder bes 
Staates gegen entgegengefehte Überzeugungen zu behaups 
ten unb zu fchüßen, und Ihr gutes Necht zu fordern, An, 


ders aber verhielt es fich mit einem blofen Orben oder 


‚der Societät Jeſu. Sie hat ihren Beſtand nud Sig an 


die Gelehrſamkeit oder an den Beſtand und die Laune bed 


weltlichen Regiments gebunden, und ift fo amovibel als 
ihre Bücherfäle und Eollegien, oder der wenn auch ſchwer⸗ 


‚goldene Thronſtuhl. 


Aber die Aſſociation iſt fo feſt wie die vaterländifche 
Erbe, und fo fiher als der Heerd; denn auf beide hat 
‚sie ihren Grundſtein gelegt, und ber Iandbbanende Fami⸗ 
lienvater, ber Bewohner der Berge und ber Städte, fie 
alle find fammt dem weniger flabilen Belchrten mit einer 
Garantie gefichert, und auf einer Grundlage ruhend, die 


bis in die tiefſte Wurzel der Geſellſchaft geht, fo wie fie 


am hoͤchſten nadı dem Himmel zeicht. Es gründet dem- 
ad die Aſſociation fo fer, als ein folcher Staat felbf4 
etholit. Zahrs. XII. HN. XI. 11 
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mit ihm ficht und fällt fle. Er hat feine Öarantie ta 
‚ihrer Freiheit, und fie hat in der im Staate geltenden 
Freiheit ihre Gewaͤhrleiſtung. 

Dieß iſt der große Vorzug dieſer undezwingbaren 
Vereine, welche jeder Macht im Staate trotzen koͤrnen, 
und die nur der phyſiſchen Gewalt, ja kaum dieſer zu 
unterliegen in Gefahr ſind. Aber wo kann ober ſollte 
noch von phnfifiher Gewalt ober Zwang und Despottsm 
in einem Bereine von Bürgern, wo blos das Geſetz herr⸗ 
fchen follte, auch nur die Rede feyn? Und erhebt ffh denn 
wirklich phyſiſche Gewalt gegen fie, fo vertheidigt fie nach 
außen und innen mit heiligem Rechte Heerb and Religion 
zugleich, weil jedes Glied feine Religion am feinen Heerd 
gebunden hat; für ſich nämlich, weilin. ihm Staat und Kirche 
geeinet find, unbeflreitdar gültig, und barım auch recht⸗ 
lich und der Bertheidigung wärbig, ja pflichtig und nadı 
göttlichem Recht. 

Freiheit des Unterrichtd, Freiheit ber Preſſe, und zur 
Affociation, fo wie freie Wahl der Munizipalverfaſſung 
find bie gegrändetften und heiligften Rechte, welche bie 
ganze Nation und in specie bie Aocatien für ſich in Au⸗ 
ſpruch nimmt. 

Nichts deſto weniger kann auch hier, wie wir es in 
Amerika ſehen und bald vielleicht in Belgien erleben wer⸗ 
den, der beſagte Orden außerordentlich wohlthätig wir⸗ 
ken; aber er hat keine Garantie mehr in ſich für den 
Katholicism, wie früher er ſelbe im der wit ihn eng 
verbundenen Monarchie hatte. Daher bildet er auch 
nur noch eine Erſcheinung und ſociale Macht zweiter 
Drdnung. 

Aber nicht mit! beiden Gegenſaͤen, dem von La Ders 
nais und von Bentura 'ift der Berfaffer zufrieden: Er 
will über fie hinaus, „denn beide ficken, La Mennais mit 
inem, Bentura mit beiden Füßen auf- ber Baſts ber — 
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nen Huffhlmßiüber bie Natur ded Staates 


„geben. Wer das Weſen und die Gefetze des ſocialen 
„Lebens nach allen Beziehungen ſich erſchließen will, der 


wuß des: Gcläfel datn Im-den Tiefen des Setbſthewndt⸗ 


„Ieond zuvor gefuhben haben. 

Rue wie: bei Geiſt ſich Selber verſtanden hat, fo und 
„nicht beffer kaun er die Natur an ihm und außer ihm 
„verfichen — und biefed Doppelverfländnig allein ertheilt 


„die Höhere: Wehe jur Enthüllung des ſocialen Hei⸗ 


„Hothumes in der Kirche wie iin Staate, jener Inſtitute, 
„bie beide, wie ‚fe aid bean Boden der hiſtoriſchen Menſch⸗ 
„heit erwachſen, fo auch an der Doppelnatur bes Men⸗ 


ſchen, an feinem geiſttgen und phyſiſchen Elemente, ins 


‚wigfen, wenn auch verſchie denen Antheilnchmen. 
„Wie weit war aber In der alten Scholaſtik ſowohl die 
„höhere Serlen⸗als Naturlehre zu biefem Pe. | 
Dann führt es: weiter uhten;, nachden er vom durch 


Ca Mennals pernciient gemachten Schisma zwiſchen Kirche 
und Stans geredet, alſo fort! „Die Zeit reift einem viel 


„wichtigere: und durchgreifenderen Schisma entgegen, 
„wit der Devife: wer nicht für mich iſt, HE wiber mich! 
Zuvor muß aber die ſtreuge Wiſſenſchaft in freier Be⸗ 
„wegung.noch keiſten, was fie biöher bei aller Bewegung 
‚no nicht konnte, "Sie muß fein politiſch es 
‚Dogma commentiren. 

„Bon ihrr erleuchtet, wird die Menſchheit cinſthen, 
daß fie aus bemfelben Grunde nur Einen Exrlsͤſer und 
„duch ihn nur Eine Kirche habe, aus welchem fie Aber 
„haupt in Staaten Ieht. Sie wird beffer ald bie alte 
„Scholaftit, d. h. gegen biefe Zeugen, daß die Maje⸗ 
„rät nicht mumittelbar Im Volle Tiege umd mittelbar nur 
„durch dieſes nm Degenten hafte.» “ 

Deum die Idee der Sermittelung ik aprioriuſch 
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sfo" alt :wenigfiehß.,: wein wicht Alter, als bie des Ges 
genfage;. Mie for: Weil beide bernhen anf deu Ei⸗ 
„nen Streben het Phoſis (als Suhfkanz —— 
„ige Selbſtbewaßtſeyn zu gewinnen.» 

Dieſen Angegebenen Grund můſſen wir darchaus ver⸗ 
neinen; Lebensgefühl iſt weſentlich verſchieden vom Selbſt⸗ 
6ewußtſeyn. Erſtes hat die Natur im Streben, uub im der 

Wirklichkeit; Zweites nicht. Deun bie Phyſts ſoll nicht ihrer 
ſelbſt, ſich hewußt werben, als Phpſfis; dieſes wird fle 
erſt im Menſchen, der Über ber Phyfiö ſteht, fo wie ber 
Menſch fi feiner feihft in Gott bewußt wird; d. h. ſich 
in Gott erkennt und damit auch bie Ratur burdichaut. 
‚So wie ber: Menfch, obgleich goͤttlicher Natur, nicht zum 
‚göttlichen Selbſtbewußtſeyn Tommi; fo Tamm auch bie 
Phyfis, obgleich theilhaft der menſchlichen Natur, nicht 
zum (abgeleiteten, menſchlichen) Selbibewußtfeyn Fonmen, 
das blos dem Menfchen eigen iſt, und woran. bie Phyſts 
‚ur ſe Theil hat, wie ber Menfch ame. Böltlichen. „Auf 
Das ob unb in wie fern bie Phyſts Roumenen fey, kön⸗ 
nen wir hier nicht eingehen. Endlich iſt bie Idee ber 
Vermittlung aprieriſtiſch nicht Alter ober jünger als bie 
vom Gegenfaße; beide find an und für ſich gleich alt. 

Dann fährt er fort: Wenn aber Steigerung and 
„Veredelung ber Begenfäge burch ihre Bermittelung, um 
„die höchkte und letzte Vermittelung Cie Gedanken nämlich) 
zu gewinnen, bad Geſetz des allgemeinen Natur» 
Jebens ift; fo iſt auch ber volfenbete Schematitmu6 
„der - Außenwelt (die Hineinbilbung — Nefler — alles 
„deiien, was bie Phyfs früher auf zahllofen Stufen 
„dreier Naturreiche hera us gebildet) fo wie fein Re⸗ 


—⸗präſentant der Menſch, bie Krone bed Natur 


„firebend, die ber Geiſt in ihm fi aufſetzt. Und darin 
„allein Liegt der ausſchließliche Brund, warum Gardinäle 
‚und Ghurfürften, wiewohl fie dad Oberhaupt der Kirche 
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„und des Staates mählen, doch felber feine Papfte und 
„Kaifer. find — und warum Stände und ihre Repräfens 
„tanten darum noch Seinen Nöonig machen, wenn-fie auch 
zeinen von Bett gefertigten wählen können; fo wie um⸗ 
„gefchrt der König keinen Stand fchafft, winner auch 
„and der Maſſe bed Volkes ben. Einzelnen zur Repraͤſen⸗ 
„tation entweder materiell befähigt, oder den bereits ans 
„beröwoher befaͤhigten formell Befräftigt. Hierin liegt auch 
„der Gruud, warum auch 848 Naturleben im Staate fich 


„auch bis‘ babin geltend machte, daß die Reptäfentatien 


„der Bermittelung im Centralorgane ftabil. ober erblich 
‚wurde. Denn ba Begenfab und Vermittelung fich ges 
nenfeitig bedingen, fo kann, wenn ſich ‘jener durch Zeus 
‚gung fertfeßt, auch diefer fein Gegengewicht nur auf dem 
„Wege der Bererbung eslangen. Allein kei alem bem 
„barf Etwas dach nicht außer Adıt gelaßfen werben, naͤm⸗ 
‚ah: daß der Menſch niht blos Naturweſen, 
ſondern auch weſenhaft Geiſt fey, daß folglich 


nicht auch der Staat bloſes Naturprodukt ſeyn 


‚dürfe; wiewohl er es anf eben. dem Wege werben kann, 
„auf dem ber Menſch feine höhere und edlere ‚Hälfte, lei⸗ 
„der! nur zu oft, außer Acht ißt.> 

So iſt ed denn afferbings,. daß auch wir — 
wie Manches, was bei La Wennaid nur anf den unver⸗ 
föhnten und dadurch ſcheinbar anverföhnlichen Gegenſatz 
bindentet, auch nur für dieſen, oder den Augenblid ba ift, 


und bie Wiffenfchaft höher hinauf, und nicht bios zur 


äußeren, fondern auch zus inneren Autoritätsbegründung 
und Anerkennung durchgeführt werben muß; weil, wie 
auch und, neulich von Jourdain in der Revue Kuropenne 
(Analyse de la philasophie de Baader, Avril 1838. p.:183) 
bemertt worden, brei ber Zeugen find auf Erben. (wie 
im Himmel): nämlich Gott ober Die Kirche, die Ehriſten⸗ 
heit oder Meufchheit und der Ehriſt, oder das Jndi⸗ 
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aibusiie. : her ein anderes iſt auch die Cheerte, ein Au⸗ 
deres die Mitklichkeit. Auch wir halten für die Theorie 
jenen höheren ‚Standpunkt: feh;. damit aber iR für das 
wirkliche Reben noch nichts mwittelbar gewannen, ‚bes 
Damit dieſer ſelber praktiſch wurde, wäre eben fo nöthig, 
daß auch unfer Gegenſatz ſich auf jenem Punkte finde, 
von bem aus und in dem wir zugleich mit ihm Die exe 
Höhe erreichen könnten. Was aber würde es z. 3. im 
Franfreich jetzo nüßen jene hähete Einigung ‚von Kirde 
and Staat praktiſch zinführen, ober. nur als realiſtrbat 
behandeln zu wollen? Es würhe jene. Felge haben , bie 
jede unzeicige Grſcheinuug und unreife Einrichtung nad 
ſich führt. Ohne Frucht und ohne Anklaug in der Zeit 
zu finden, wärbe es abfallen, mnd auch daB, was ber 
Gegenſatz jeßt noch Gutes hätte, dadurch vereitelt. wers 
bes. Sonach findet jene hoͤhere Einheit jetzt nur erſt ihren 
Platz in der Theorie des Lebens, und in der Entwidelung 
deöfelben nach feinen inneren Geſetzen, nicht aber. in ihm 
felber; aber and, La Mennais und jenes Streben der 
Gottbegeiſterten Franzoſen iſt gerechtfertigt. 

Auch können wir und nicht bergen, daß bie Wiſſen⸗ 
ſchaft noch nicht fo weit zut feſten Norm und Baſis herau⸗ 
gewachſen, daß ſte auf ähnliche Weiſe wie ein Verein, 
mit Princip, Haupt und Gliedern, auf die Geſellſchaft 
wirke. Lange noch mict iſt die Wiſſenſchaft in ihren 
Pflegern zu einer gelehssen Genoſſenſchaft in jenes Shane 
herangereift, daß ſie auf Ahnliche Weiſe, nur im einem 
höheren und veredelten Grade, wie die Schulen im 
Mittelalter dieß thaten, shätig und kraftig, wie ˖ die 
Aſſeciation, und als ſolche anf das Leden wirke. Und 
wenn wir auch annehmen, däß die Form ber. hoͤhern 
Aſſociation, die aus ber Wiſſenſchruft· hervorgehen wird, 
Cjene newe noch unreale chriſtlich Aiterartiſche Republit) 
eine freiere und die geiſtigen Richtungen noch wenlger 
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hemmende, damit aber auch allgemeinere und feftere ſeyn 
wmäg, ſo faun- Doch auch fie nicht ohne Schule und Prin« 
cin feyn,. und, eine ſolche allgemein anexkaunte Schule 
fehlt und noch. für . das. religiös « wiflenfchaftliche Leben, 
wenn wie auch in ber SCheorie und in Büchern ſchon ihre 
neue. Grundlage befißen. - Diefe Schule, von her viel 
Heil abhängt, wird aber fo lange noch nicht Träftig ge 
bildet werben, ald ber Staat. nicht entweder Gläubige, 
von ber kirchlichen Behörbe approbirte Lehrer für die fas 
tholifhe Jugend jeden. Alters aufſtellt, ober dem Unterricht 
und bie hohen. und. niederen Schulen ganz frei giebt. 
Denn unter, jenem beſoldeten privilegirten Unglauben, 
und allen. Schwinbelfgftemen wird und kann nie etwas 
Wahres und Dauerndsd allgemein ‚gebeihen. 

.. Sn ber Mitte.befinden ſich in dieſer Beziehung zwi⸗ 
ſchen jenen beiden Syftemen die fogenannten conflitus 
tionellen Staaten Dentfchlande, vor allem die cheis 
nifhe Kirchenprovinz. Was Alles ihnen Noth thue 


willen und erkennen wir, was ihnen. aber unter ben jebigen - ' 


Unftänden helfen ſollte „das wiſſen wie nicht, getrauen 
ed wenigſtens nicht.fo.beftimmt zu fagen, da ja die, obs 
gleich von einem fcharfblidenden Auge nice gu verken⸗ 
nenbe Krankheit, an. ber fie Iaboriren, noch nicht einmal 
völlig erflärt, und zur Diagnofe geeignet ausgebrochen 
ift, fe thätig auch die Werkmeiſter, Berg- und Brunnens . 
Iente in jenen Gebäuden und Schaden fihon gearbeitet, 
und fih noch gnomenhaft abmühen. 

Wie Gott die Welt hält,. und wie Ehriflus die Ers 
fung brachte, und durch die Verföhnung die er und ers 
warb an feinem Leibe das Weltgeriht noch fuspendirt, 
alſo auch, müſſen wir fagen, hält die Fatholifche Kirche 
heute noch das Chriftenthum auf, und jene Splitter der 
Wahrheit, die fich bei ben Secten Anden, haben, wie ſchon 
ie Alten bemerkt, nur infofern Haltung, als fie katholiſch 
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und von der Kicche find. Daher ſagt denn auch Gun⸗ 
ther ganz treffend: „Das Chriftenthum wäre ſchon fang 
„zum ungeheuern Weltfcandal herabgefuufen, wenn es 
„bem Weltgelfte gelungen wäre, bie alte Kirche gu ger 
„tämmern und ald Baumaterial für Bethäufer zu verftei« 
„gern, unter denen es bereitö mehr als eines geben würde, 
„wo nadı dem Ritus beutfcher Voltaires, der alte forms» 
„fofe Heiland In die Geſtalt dieſer Welt gekleidet, und 
„als neuer Ecce homo im Strohkranze und mit dem Talg⸗ 
„lichte in der Hand, mit einem Bahrtuche um bie Schul⸗ 
„tern, norddeutfcher Verehrung Preis gegeben wäre. p. 312. 
Der Katholicism zeigt ſich aber dadurch ald das gött⸗ 
liche Princip, daß er, ebenfo wie Gott nichts ungeſchehen 
machen will, fondern bad Böfe und Gute, eins wie dad 
andere zum Guten wandelt, alfo ſich berfelbe auch au je 
des Spftem anfchließt, ſelbes ergreift, in Ihm wirft, und 
als das Wohl jeden Staates ſich bewährt in dem er frei 
fi bewegen fann. So paffend, ja relativ nothwendig 
Cinfofern ohne veligiöfe Erziehung und Unterricht die Na⸗ 
tion fällt) num hier für bie erſte Staatöform die Sefniten 
erſcheixen; eben fo wirffam flieht dort, wo biefe Form weni⸗ 
ger Anklang im ganzen Volke oder in dem Geifte der Inſtitu⸗ 
tionen findef, bie Affociation zu Gebot, und während diefe 
veränderten Verhältniffe den Proteſtantismus auch bis zum 
Grund umbirden ober zerflören würden (fo wie die Wiffen- 
{Haft auf welche er fich im neuerer Zeit aufbauen wollte, 
ihn felher völlig zerſtört hat), iſt es der Katholicism, der 
unter allen gang verfchiedenen Lagen doch der eine und 
felbe bleibt. Diefe Form der Mfoclation iR aber um f 
nöthiger in eütem Laride, wo jeden Augenblid mas Neu:d 
zum Vorfchein kommen, und deſſen äußere und innere 
Verhältniſſe und Lage jenen Moment umgeflürzt oder ver« 
ändert werben können. Da hifft nicht zum Beten eine fo 
feRbeftimmte und dadurch Jeicht amovible Geſellſchaft ala 
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Repräfentant und Organ bes Kacholieiſm, welches mit den 
Gliedern zugleich aus dem Lande verfehmunben If; ſen⸗ 
bern da muß ein Verein feyn, ber in den Beben eingefentt 
mid mit jedem Stande verwachſen iſt, fo fe und nube⸗ 
wegbar ald jener ſelbſt, daß man fagen kaun: tragt unfere 
Erde fort oder morbet alle nufere Kinder und und ſelbſt, 
wenn ihr und aufhoͤren machen wollet Frauzoſen und Ka⸗ 
tholiken zu ſeyn. Daher iſt denn für dieſe kritiſche Zeit 
des Kampfes imd ber Eutſcheidung keine Form allda 
tauglicher als die Aſſociation, ba überhaupt ohne reſtan⸗ 
rirende Organe eine religiöſe Gemeinſchaft in ihrem Leben 
erſtorben iſt; wie denn früher die Orden von menſchlicher 
Seite der Kirche das waren, was von göttlicher Seite 
der außerordentliche Beiſtand bes heiligen Geiſtes if. 
Die Schrift enthält fonft noch des Unten und Inte⸗ 
reffanten, hieher bezüglichen: fo viel, daß wie wicht Alles 
anführen Finnen. Sie iſt eine mitunter fcharfe, aber ſtets 
wahre und gerechte Präfung und Geiſel auf manche Ber» 
irrungen unferer Zeit in Theorie und Praxis. Obſchon 
wir die darin und in Bünthers frübern, ſonſt fe vorzuüg⸗ 
lichen, und ficher dazu, der Theologie eine neue Bahn zu 
brechen, vieles beitragenden Schriften, vorgelegte Philo⸗ 
ſophie wicht ganz theilen und als richtig anerkennen koͤn⸗ 
nen, and, hier nicht näher in fie eingehen; fo koͤnnen wie 
doch nicht umhin auf bie vorzüglich uns entfprechenbe 
Deduction des in der Kirche permanenten Prieſterthums 
Im ı3ten Briefe aufmerkſam zu machen, | 
Wenn wir öfter den: Berfaffer redend anführten, 
fo mäffen wir noch bemerken, daß dieſes fireng genome - 
men nur uneigentlich zu verſtehen ſey, Infofern naͤmlich 
das Werk nach Gunthers Weiſe aus Briefen beſteht; wos 
rin denn bie Anfichten der verſchiedenen Parteien vorge⸗ 
tragen und geprüft, Die eigenen: des Verfafſers natürlich 
mit untergewebt ſind, ſo daB es denk immor ſchwierig iß 
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eine IPOS E PORN ıBerfaflerd ‚eigene beftomt anzugeben, 
Wie dena übeninupt.biefe Sriefform deu wiſſenſchaftlichen 
Ic 5. Reg rſnematiſchen: und · legiſchen Gang des Schrei⸗ 
beiden ſehe boeintrchtigt; fa kaun vur jener im br Vor⸗ 
rede zur -Greatismätheorie angegebene‘ Grund, ſorwie noch 
aäbire Nuckſtchten⸗ namentlich die groͤßere Freiheit iu Be⸗ 
treff bed: zur behandelnden Stoffes, bife Form entſchuldi⸗ 
gen, jafaſt, propter majorem ;ußjlitaten ‚„gurtheißen. 
Der: Ab laßp fonmig als Anhang zur Schrift: der 
Moſenkramz einc Katholiken von Herrn Koͤnig. Fraulfurt 
am Main: 160235chließt ſich als TO Seiten große Zugabe 
am die Buiefe-am Kin ſprechendes Dolument für den Geiſt 
naſerer Reit; wie ex in manchen Schaͤdeln Wohnung aufs 
geſchlagen, der auch keiner andern Abfertigung verdient, 
alsihm haer, nach Gebühr zu Theil geworden. Wie ſich 
König an ˖ Garoge and Aler. Müller, welchem zweiten 
anch die-zehen letzten Seiten gelten, der Religion ihrer 
Sugend. nach, -anfchliehs, denn wie er ſagt, wor er. auch 
in feiner, Tugend Jeſuit gewefen, yub jeder habe eine 
foliye Zeit, fo auch ift er ein würbiger Genoſſe der leidi⸗ 
gen Verkehrtheit ihres reifern wenn ſchon sicht Flügern 
Alters. 

Se weit über dieß treffliche Bud. — Wahrlich wenn 
je «ine: Zeit Abſpieglung bed irdiſchen Lebens war, bamm 
iſt es die jebige, und wie die. Reben felber, alfo regt fie 
fo tief.ein: peinliches, ſchwerlaſtendes Gefühl auf, das im 
Fräftigen Seelen zus bitter Ironie fich geftaltet, und 
zum Alles überſliegenden Herzmuth. In biefer Weiſe 
wollen. wir ben letzten Theil des letzten Brieſes auch zu 
unferm. Schluß maden. „In ig, fagt er, fpudt ſchon 
slange das Protect, einen Schleich⸗ mab Tauſch haudel mit 
averungluckten Kreuzen bad franzoͤßſchen Bodens nad Cou⸗ 
‚Rantinopek einzuleiten, us fie. gegen. Halbwonde zum 
Fetzen für Daß Naide dee allerchtjſtlichtes Königs. Bei 
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‚dieſer Bulegenheitmuß: 06 gelihgen;, eine Herſchw d- 
rung gegen.den Mriklichen: Stuben unter 
den Mufelwännern wirzwzertetke Und biefe wür⸗ 
‚dar ad: Franfen (Cein Framofe fchrelbty: vie fchon 
„unten König FranzJ. dieiFrenndſchuft Ver Pforte gegen 
„den Schirmvogt Der Kircht fuchten, md: als Indiferen 
‚sen: Kanfleuten ohne "weitefed: Glauben beimeflen;, daß 
Die Zeit end küch er fülit ſey, wo der Islam 
„die Bibel, der Mond das Krenz, der Roß⸗ 
fhweif vas Orüflam verbrängemwerbei - : 
„Die Grille, daß Dentfche und Franken Id Schdaren 
„den Griechen gegen die Pforte zu Hülfe geeilt, und zwar 
„in religiöfer Begeifterung, würde ihnen fchon ein Blick im. 
„unfere Kiften und Säde voll Kreuze vertreiben, die vor 
„Kurzem noch uicht blos an Rofenfränzen des Pöbeld ger 
„bangen, fondern fogar am Halfe nobler Damen und an 
„der Bruft tapferer Herren geprangt haben, ohne fie im 
„geringfien mit einer Fatholifchen Sdiofpnkrafte anzuſtecken. 
„Und wenn unfere Miſſion glüdlich abgelaufen, und um 
„ein Jahr fpäter die Roßfchweife die Donau herauf wie 
„Heufchredten hausten; wenn Wien, die alte VBormaner 
„des Ehriftenthums, weil ohne Munition, im erſten Sturme 
„gefallen, Landehnt aber in Bayern feinen falatifchen 
„Strohhut in aller Ehrfurcht abgezogen vor dem reinen 
„Chriftenthbum des nun weit mehr cioilifirten Islam — 
„fintemalen auch diefer in Bezug auf Adcefe, Gölibat und 
„Ritus unter dem neuen. Großherrn (aus fränfifchem Ges 
„bläte, wie man hört) mit ſich handeln läßt — wenn nadı 
„diefen Borgängen endlich das ſimoniſtiſche Frankreich unter 
„feinen Halbmonden mit Fuchs ſchwaͤnzen an den Rhein 
„anfbricht, um dafelbft aus zwei halben einen ganzen 
„Mond, als das Binnbild der neuen Kirche, zufame 
„menzufteden und zu proflamiren, auf daß hinführo von 
„des alten aſtronemiſchen Zeichen unferer Erde & das 
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Arenz abgebroen, und dafür Die delden Halbenende als 
ounverfives Janusbild CI in ben Globe, wie in alle 
„Rationafr un) Wandkalender verzeichnet werben — danu 
— baum mein. Ehriſtian Fraukle! dann — Gott fey ger 
„priefen! kommt es zum großen und Iehten Schiäma. — 
„Dann geben Taufende, unter Ereubenthränen, für bem 
„Kampf um Chrifti Reich mb Ehre einander bie Hände, 
„bie bisher kaum, wenn's hack kam, den Rüden einander 
augekehrt hielten» (p. 291 — 293). Fiat. Fisat. Denn 
wahr auch iſt was p 33 angeführt iſt: adesm festinant 
tecapora, et juxta ect dies perditionis 
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vs 


Bon dem Primat 
und der 


Unfeblbarkteit bes Papſtes. 
Aus dem JZialieniſchen des Alphons Maztarelli. 


(Zortfepung.) 


Ss find wir allmählich dahin gelangt, bie Ausſprüche 
ber Väter und der Goncilien über den Primat bes Bis 
ſchofs von Rom zu unterfuchen. Um in Anfehuug biefer 
Beweife der Kürze und Umparteilichfeit getrem zu bleiben, 
wid ich, von der gewöhnlichen Weife abweichend, zuerſt 
bie günfligen, dann die wiberjlreitenden Stellen anführen, _ 
und die Prüfung und Entfcheibung zuletzt dem Achten Ka⸗ 
tholifen und dem reblichen Philofophen felber überlaffen. 


Günfige Stellen. 

Der heilige Irenäus fagt von der römiichen Kirche 
(Lib.3.c.3) Omnium esse maximam et antiquissimam, 
ad quam propter poliorem principalitatem necesse est, 
omnem Ecclesiam convenire, hoc est eos, qui sunt undi- 
. que fideles. 

Zertullian hat und, als er in die Härefie gerathen, 
in ber Abficht dem römiſchen Bifchof zu befümpfen, ba® 
Andenten der Ehrentitel erhalten, die zu jener Zeit dem 
Papſte ertheilt und von ihm geführt wurden, (De pudi- 
dicitia c. 1.) 

Audio esse edictum propositum, et quidem peremp- 
torium: Pontifex Maximus, quod est Episcopus Episco- 
porum edicit: et mœchiæ et fornicationis delicta poeni- 
tentia fumetis dimito. — 

Latholif. Zaprg. Xu, Hft. X. cz: 10, 
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Der heilige Cyprian ſchreibt an Papf Cornelius 
über einige Häretifer (Ep. 58.) 

Navigare audent ad Petri cathedram atque ad Eccle- 
siam principalem , unde unitas sacerdotalis exorta est. 

Und in einem andern Brief an deufelben Papf (Ep. 
48) nemnt er die römijdhe Kirche die Mutter und Wurzel 
alfer Kirchen. 

Hortati sumus, ut Eeclesiæ catholicæ matricem et 
Radicem tenemmt. ® 

Der heilige Baſilius fagt in dem zwei und fünftigfen 
Brief an ben heiligen Arhanaflus: 

Visum est mihi consentaneum, ut seribator Episcopo 
Rome, w quæ hic gerentur, oonsideret et sentenũam 
uam exptornat. 

Der heilige Hieronymus, Priefler der Kirche zu Antio⸗ 
&ien, fchrieb folgendermaßen an Papſt Damafıd (Epis. 
26 imter selectas.) 

A. saceränte vietimam salutis, a Pastore presidiom 
oxis flagito. . . » . Cum successore Piscatoris, a discipulo 
erucisloquor. Ego nullum primum, nisi Christum sequens, 
beatitudigi tus, id est Cathedre Petri communione con- 
socior: super illam petram adificatam Kueclesiam scio. 
Quicungue extra hanc domum agnum comederit, pro- 
fanus est. Si quis in arca Noe non fuerit; peribit reg- 
nante diluvio...... Non novi Vitalem, Meletium re- 
spuo, ignoro Paulinum. Quicunque tecum non colligit, 
spargit, hoc est, qui Christi non est, Antichristi est... ...- 
Quamobrem obtestor Beatitudinem tuam per Crucifixum, 
mundi salutem, per hosnousion Trinitatem, ut.mihi epis- 
tolis tuis, sive tacendarum, sive dicendarum hypostaseon 
— aucioritas. 

Im Tialog gegen die Luciferianer fagt derfelbe Lehrer 
(Mum. 3.) 
Ecclesie salus in summi erde dignitate pendet, 


\ 
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<ui si non 'exors quadam et ab onmmibus eminens de- 
tur Potestas, tot in Ecclesiis efhicientur schismata quot 
Sacerdotes. 

Der heilige Ambroſius ſpricht in dem acht und fiehen» 
zigften Brief an Cheophilnd von Aleranbrien, ber über 
Die Syaltungen ber Kirche von Antiodjien zu sichten bes 
auftragt war: 

Sane referendum arbitramur ad sanetum fratrem 
nostrum Romans Sacerdotem Ecclssix, quoniam pre- 
sumimus, ea te judicaturum, que etiam jiHi displicere 
nequeant. Ita enim uiiliter erit consultum sententiæ, ita 
pacis et quietis securitas, si id vestro statuatur cansilio, 
quod communioni nostre dissensionem non afferat, ut 
n03 quoque accepta vestrorum serie stätutorum, cum id 
gestum esse cognoverimus, quod Ecclesia Romana haud 
dubio comprobaverit, leti fructum hujusmodi examinig 
adipiscamur. 

Der Heilige Auguſtinus richtete mit dem Goncilium 
vor Milevi folgende Bitte zur Unterdrückung ber yenBEn: 
nifchen Irrlehre an den Papft Innocenz: 

Quia te Dominus in sede apostolica collocavit, peri- 
culis infrmorum membrorum Christi pastoralem dili- 
gentiam quæsumus adhibere digneris. 

Derſelbe Heilige fagt in feiner Hipistola 162: In 
Romana Ecclesia semper Apostoliew Cathedræ viguit 
Principatus. 

Eben er wendet fih auch in ber Schrift gegen bie 
zwei Briefe der Pelagianer mit folgenden Torten au den 
Papſt Beihacins (B. 2. c. 1.) 

Communis est omnibus Nobis, qui Episcopatts ofh- 
cio fungimur; specula Pastoralis; quamris in eo preerni- 
neas celsiore fastigio. 

Endlich fagt derfelbe Heilige von Petrus Ciib. 2 de 
Baptism. ce. 1): 

i2 * 
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In Quo pfimatus Apostolorufh tan excellenti gratia 
praeminet. 

Und an einem andern Orte (Serm. 76 de verbis Dom.) 
Idem ergo Petrus a petra cognominatus beatus, Ecclesia 

fguram portans, Apostolatus Principatum tenens. 
Der heilige Johannes Ehryſoſtomus nahın vom Drient 
ber zur Autorität des Papfed Iunocenz feine Zuflucht, 
gegen feine ungerechten Berfolger (Ep. ı ad Innoc.) 

Obsecro ut scribas, quod hæc tam inique facta non 
habeant robur; illi autem, qui- inique egerunt, pœnæ 
Ecclesiasticaram legum subjaceant. 

Derſelbe fagt im zweiten Buche de sacerdotio:. Petrum 
Christus auctoritate preditum esse voluit, ac reliquos 
item Apostolos longe prxcellere. „ 

Eben fo fagt er in ber Homelie in Apostolicum dic- 
tum (oper. Tom. 6 p. 165 Edit. Venet. 1780.) 

Petrus itaque chori illius choriphzus, os apostolorum 
omnium, caput illius familie, orbis totius Prefectus, fun- 
damentum Ecclesiz, ardens Christi amator. 

Der heilige Epiphanins berichtet und (bares. 68), 
daß die beiden arianifchen Bifchöfe Urſacius ind Valens 
zu Papſt Julins gingen, um ibm von ihren Meinungen 
Nechenfchaft zu geben. | 

Ursacius.et Valens, ponitentia ducti una cum li- 
bello profecti sunt ad Beatum Julium Romanorum Epis- 
copum pro ratione reddenda de suo errore et delicto. 

Der heilige Leo fagt von Rom (sermo de nativit): 

Per sacram B. Petri sedem caput orbis Wecta latius 
pr&sides Religione Divina, quam dominatione teırena. 
Minus est quod tibi bellicus labor subdidit, quam quod 
pax christiana subjecit. 

Und an einem andern Drte (Ep. 1). 

Ratio pietatis exegit, ut pro solicitudine, quam uni- 
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verse Ecdesiiz ex divina institutione dependimus, rerum 
fidem studeremus agnoscere. 

Der heilige Profper wiederholt das nämliche im feis 
nen Gedichten (Carm. de ingratis). | 

. Sedes Romana Petri, quæ pastoralis honoris facta 
caput mundo, u ae non possidet armis, Feigen 
tenet. 

Der heilige Enuodind bei Syrmond (I. Apol. pro 
synodo) fagt: 

Replicabo uni dictum: Tu es Petrus et "super 
hanc Petram s»dificabo Ecclesiam meam et quæcumque 
solveris super terram, erunt soluta et in celo. Et rursus 
sanctorum voce Pontificum dignitatem sedis ejus factam 
toto orbe venerabilem, dum illi, quidquid Fidelium est, 
ubique submittitur, dumm totius corporis caput esse desig- 
natur. | 

Der heilige Gregor der Große fagt in einem Briefe 
ar Johannes, Bifhof von Syrafus (Lib. 9, Ep. 12): 

De Ecclesia Constantinopolitana quod dicunt, quis 
dubitet, eam apostolice sedi esse subjectam ? quod et Do- 
minus plissimus Imperator, et frater noster ejusdem civi- 
tatis Episcopus assidue profitentur. | 

Der heilige Theodor Etudita in bem Brief an 
Papſt Paschalis: 

Audi Apostolicum Caput, Pastor Ovium Christi a 
. Deo electi, Claviger Regni cœlorum, Petri fidei, super 
quam zdificata est Eicclesia catholica. 

Endlich fpricht ber heilige Bernhard (de Com. ib. I. 
2 c. 8) folgendermaßen mit dem Papſt Eugen: 

Quis es? sacerdos magnus, summus Pontifex. Tu 
Princeps Episcoporum, tu hares Apostolorum, tu pri- 
matu Äbel.... dignitate Aaron, auctoritate Möyses . . »» 
potestate Petrus, unctione Christus. Tu es cui oves 
traditæ, cui oves ereditæ sunt. Sunt quidem et alii cæli 
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janitores et gregum Pastores, sed tu tanto glortosius, quanto 
et differentius utrumque pre tœteris nomen hzreditasti. 
Habent illi sibi assignatos greges, singuli singulos: tibi 
universi crediti, uni unus. Nec miodo ovium, sed et 
pastorum tu unus omnium Pastur. j 
Widerfprechende Stellen. 

Der heilige Cyprianus druckt fid in feinem Buche 
de unitate, das er gegen den Sciömatifer Rovatiannd 
fchrieb, der ſich im dad Pontificat eindrängen und mit 
Miderfpruch degen die rechtmäßige Wahl bed Papſtes 
Cornelius zum Dberhaupte der Kirche machen wollte, auf 
folgende Welfe aus: 

“ Probatio est ad fidem facilis compendio veritatis. Lo- 
‚gaitur Dominus ad Petrum : Ego tibi dico, inquit, quia 
tu es Petrus et super istam petram adificabo Ecclesiam 
meam, et ports inferorum non vincent eam.... Et 
eidem post resursectionem suam dicit: Pasce oves meas. 
Et quamvis apostolis omnibus post resurrectionem suam 
parem potestatem 1ribuat et dicat: Sicut misit me Pater, 
et ego mitto vos... .. . tamen, ut unitatem manifestaret, 
unitatis ejusdem originem ab uno iticipientem sua aucto- 
ritate disposuit. Hoc erant utique ceteri apostoli, quod 
fuit Petrus, pari consortio praditi bonoris et potestatis, 
sed exordium ab unitate proficiscitur, ut ecclesia una 
monstretur, quam unitatern firmiter tenere, et vindicare 
debemus, maxime episcopi, qui in Ecclesia ptesidemus, 
ut Episcopatum quoque ipsum unum atque indivisun 
probemus. Nemo fraternitatem mendacio fallat: nemo 
fidei veritatem perfida prsevaricatione corrumpat. Epis- 
copatus unus est, cujus a Singulis in solidum pars tenetur. 
Ecclesia una est, quæ in multitudine latius incrementa 
fecunditatis extenditur. — 

Dir heilige Hieronymus ſagt in feinem fünf and 
achtzigſten Briefe an Evyagrius: 
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Übicungue fuerit Episcopus, sive Rome ; sive Egu- 
bii, sive Constantiuopoli, sive Regü, sive Alexandrie, 
sive Tanis, ejusdem meriti, ejusdem est sacerdotii. Potentia 
diyitiarum , et paupertatis humilitas vel sublimiorem, vel 
inferiorem Episcopum non facit. 

Der heilige Auguflinus verfithert, indem er von Ber 
trus und den an ihn gerichteten Worten Ehrifti nach deſſen 
Auferftehung fpricht (de Agore Christ. c. 30): 

‘Cum ei dicitur, 'ommibus dikitur: Amas me? Pasce 
aves meas. 

Der heilige Gregor der Große (L. 5 Ep. 59) fagt in 
einen Briefe an den Kaifer Mauritius Über die Anmaßung 
des Patriarchen Tohannes, der fick Episcopus umiversalis 
nennen wollte: 

Cunctis Evangelium seientibus liquet , quod vooe Do- 
minica sancto et omnium Apostolorum Petro principi 
apostolo totius Ecclesise cura commisa est. "pi quippe 
dicitur; Petre amas me? Pasce oves mess.... LEcce 
claves regtü coedestis. accepit, potestas«ei ligandi äc sol- 
vendi tribuitur ,. cura ei totius Mcolesis, et principatus 
rommittitur, et tamıen universalis apostolus non voeatur. 
Et vir sanctissimus consacerdos meus Joannes vocari Uni- 
versalis Episcopus conatur? 0 tempora , o more! 

Ich habetem Lefer verfprochen, daß ich ihm Die Berglei- 
dung zwifchen den Bewelfen für und wider den Primat bed 
Papſtes felber üherlaffen wollte, und bin keineswegs ges 
ſomen, jet ſchon die zwifchen uns getroffene Derabres 
bung wieder zu brechen. Doch Faun ich nicht umbin, Ihn 
an die Regeln zu erinnern, die bei der Präfung einer 
jeden ‚Autorität. beobachtet werben müflen, und ohnehin 
anerfaunt und zugeflanden find. Es find in Kürze fols 
gende, die ich dem verfländigen Lefer eher in Erinnerung 
gebracht, als angebeutet haben: will, und bie ich wünſche, 
daß er bei Fällung feines Urcheild im Gimme behalte, - 
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1. Dad Gewicht einer Autorität beſtimmt fid durch 
‚Die Meinungen uud Eutfcheidungen ber Mehrzahl uud 
der Gelchrteften gegen bie en und die weniger 
Unterrichteten. | 

. 2. Wenn zwei Stellen von einem und demfelben Ver⸗ 
faffer fich zu wiberfprechen fcheinen, ſo muß bie buuflere 
vermittelft der verflänblicheren audgelegt werben, zumal 
wenn gegrünbeter Verdacht vorhanden if, daß bie 
Eremplare durch die Häretifer entflellt worben jenen. 
Dieß iſt der Fall mit der Stelle bes heiligen Eypriam, 
die ich aus einer dark Eratmnd von Rotterdam verau⸗ 
flalteten Baſeler Ausgabe von 1520 ‚abgefchrieben habe. 
Denn es find dort einige fehr wichtige Ausdrücke wegge⸗ 
laſſen, bie in ber genauen Ausgabe von Pamelio zu les 
fen find nud mit benjenigen übereinſtimmen, die Pelagins 
IL in feinem Briefe an bie Bifchöfe von Iſtrien auführt. 
Solche find z. 3. felgenbe: Super illum unum (Petrus 
nämlich) zedificat Ecclesiam suam, et illi pascendas oves 
mandat .... Primatus Petro datur, ut una Christi. Ec- 
clesia et cathedra una monstretur ..... qui cathedram 
Petri, super quam fundata est Ecolesia, deserit, in Ecclesia 
se esse confidit? Diefe von mir in obigem Auszug weg⸗ 
gelaffenen Ausdrücke bitte ich zu erwägen, und man wird 
gewiß meiner Unparteilichkeit — widerfahren 
laſſen. 

a. Die Autorität eines jeben airchenwatge iſt auch, 
fuͤr ſich allein betrachtet, im hoͤchſten Grabe zu achten; 
doch kann man ed damit nad Gefallen halten, ſobald 
. ein anderer Kirchenvater von gleicher Autorität fein Ber 
benfen getragen hat, von bemfelben abzuweichen. Ge 
Zönnte man fi 3. B. ohne Aufand von dem heiligen 
Cyprianus entfernen und hinter die Ausfprüche des hei« 
ligen Auguſtinus, der und dazu Beifpiel und Ermunte- 
rung gegeben hat, flüchten: Litteras Cypriani, ſchreibt ber 
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heilige Lehrer (L. 2 contra Crescon..c. 32) non ut cano- 
nicas habeo , sed eas ex canonicis consldero; et quod in 
eis scripturarum divinarum auctoritati congruit, cum laude 
ejus accipiv: quod autern non congruit, cum pace ejus 
respuo. 

4. Eine. Stelle, ‚bie mehrfacher Auslegung fähig iſt, 
muß iIn-de Regel nad der Anſicht erflärt werben, die 
zur Zeit, ıld fie gefchrieben wurde, bie herrfchende war. 

5. Um die Meinung irgend eines Schriftſtellers zu 
erkennen, auf man nicht etliche Worte oder etliche Zeilen 
abgerifien ſerausheben, fandern biefelben im Coutert und 
wit Räckſiht anf die VBeranlaffung, aus der fie geſchrie- 
ben wurde, betrachten. 

6. Wun die heiligen Väter und die Erflärung irgend 
einer Gtele aus ber heiligen Schrift geben, ump, man 
wohl Ychthaben, baß die Stellen ber Schrift einen mehr⸗ 
ſachen Shu haben, den buchſtäblichen, den allegorifchen, - 
ben anaggifchen, ben typelogifchen und deu fogenannten 
sensus acomodatitius. So daß bie Erflärung einer Schrifts 
ftelle nad dem fecunbären Sinne durchand den primären 
Sinn at aufhebt,. und bie Erklärung einer und derfels 
ben Stee nach zwei verfchiedenen Bebentungen keines⸗ 
wegs faleih Widerforuh oder Linzulägfigleit beweist. 
Jeſns Kt unmittelbar von ber. Schwefler deü Martha ges 
fagt: Baria optimam partem olegit, qua non auferetur 
ab ea Luc. X.); und wie viele Väter haben dennoch 
Diefe btele auf Maria die Mutter des Erlöfers anger | 
wende? . 

Der Sinn der Worte der heiligen Väter darf nicht 
ans in mit dem zwölften Jahrhundert erſt ceniftanbenen 
Meinungen, Syftemen und Erflärungen gefchöpft werden, 
ſonden aus der gemeinen Meinung ihrer Zeit und der, 
jenim, Die natürlich und gewöhnlich wit den Worten 
verinden wird. Welcher von ben Bätern konnte denn 

| | 





an die ſpitzigen Mslegungen der folgenden Zeit beaten? 
Das Vorrecht des Rahfolgers Petri, das 
Dberhaupt der apeſtoliſchen Familie, bag 
Hauptdes Geſaummtkörpers der Kirde, Der 
Hirt der Heerde Eprifi, ber Borfeher der 
gangen Welt, der einzige Hirt aller Hirten, 
Derjenige, bem bie Sorge für alle Kirchen obs 
liegt, der BifhefberBifchäfe; alle dick und ähn⸗ 
liche Auſdrũcke, bie man in Beziehung auf den rimifchen Bi- 
ſchof bei deu Bätern antrifit, bedeuten nach tärlichem, ges 
meinem zb watäelichen Sprachgebrauche, nicht einen 
bleſen Titel» und Ehrenvorzug, ſondern eine wahre und 
wirkliche Oberhohheit , welche eine wahre uni wirkliche, 
von andern mmabhängige Jurisdietion mit fichbringt, ei» 
nen Richter und ein Bericht in letzter Inſtang bedenten 
einen. Hirten , ber im feinen Befchlüflen nicht un der Zu⸗ 
Bimmung der andern Hirten abhängig iR; ein Familien⸗ 
aberhanpt, weiches ber Familie Geſetze giebt, nicht aber 
von iht empfängt. ME die fwanfenden Aulegungen 
und die wißlfüdlichen Befchränfungen, die ſpäer beiges 
bracht wurden, Jiegen außer bem gewöhnliche Wortvers 
Rand, rühren and ber Zeit der Schlömen und te Opal» 
tung, gehören gen Wörterbüchern ber Separatfdalen unb 
der Separalaneinungen a. / 

Einige Privatdoctoren haben wohl gar drei. der vier 
Syſtente des päpſtlichen Primats in En Qworfeu. 
Einmal mit dem Syftem im Reinen, ift man glid, zur 
Auslegung der Bäter und ihrer einzelnen Ausbnde ges 
ſchritten, um Belege für die eigene Meinung heraussbrin- 
gen. Die Väter aber, weldye die Spisfinbigfeita der 
fpätern Dogmatifer nicht vorfahen, ſprachen im guten 
Slauben, bebienten fich ber Ausdrücke nach ihrer geuähn- 
lichen und natürlichen Bebeutung, im Sinne ihre Zeit 
und wicht in dem einiger fpätgeborenen Gentroveriken, 
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Richt alfo in einem fpätern, fpibfindigen und verdrehten 
Sime, ſondern im gewöhnlichen, natürlichen und gemein 
meinen Sinne wehffen die Anöbräde dei Täter gebentet 
werden. 

Wenn nun nad au dieſen Unterſuchnngen und Res 
flerionen irgend ein Autor in offenbarem Widerſpruche mit 
fich felber betroffen wirb, dann darf man auch feine Au⸗ 
torität fo gat wie gar nicht in Anfchlag bringen, weil 
eine Bejahung einerfeitd und eine Verneinung andererſeits 
ſich wechfelfeitig die Wagſchale Halten und auf keine 
Weiſe die Meinung des Schriftfielers weder für das eine 
noch für dad audere zu erfenwen geben. Nur eins wird 
einem verfländigen und umpartelifchen Manne fchier uns 
erträgfih: Daß nämlich Ginige, die doch Katholiken 
ſeyn wollen, keinen Anſtand genommen haben zu behaup⸗ 
ten, die allgemeine Iuriebirtion des Papſtes fey erſt mit 
den Deeretalien entflanden und in den erſten Jahrhundere 
ten der Kirche unbefannt gewefen. Man muß gerabeu 
abfichtlich die Augen ſchließen, um eine foldye Behauptung 
anfzufteden. Die bisher angeführten Stellen follten im 
Grunde fhen genügen, um die Unwifferiheit jener Leute 
zu befchäden. Aber der Wahrheit zu Liebe möge ber 
Lefer noch erlauben, einige höchſt wichtige Belege hier 
beizufügen mb vor allem einige höchſt natürliche Bes 
trachtungen anzuſtellen. Man wird chen, daß in den 
erften Jahrhunderten die Überzeugung vom päpftlichen 
Primat fo tief eingewurzelt war, daß niemand es in Ab⸗ 
rede zu Reflen wagte, und bie Beweife, die man bafür 
anführte, waren bdiefelben bie zu jeder Zeit bafür anges 
führt worden find. Man leſe den Brief des Papſtes 
Zoſimus an das Eoncilium von Earthago vom Jahre 417 
and bemerfe, mit welcher Zuverfiht er zum Goneilium 
von feiner allgkmeinen Autorität fpricht, die anf bie Tra⸗ 
dition, das Alterthum, das einflimmige Zeugniß der Vä⸗ 
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tee und die Berheißung Jeſu Ehrifi fi gründen. Ouam- 
quam Patrum traditio (Zosim. ad Concil. Carthag. ep. 
10 Concil. Mansi. IV. col. 366) Apostolice sedi auctori- 
tatem tantam tribuerit, ut ejus judicio disceptare nullus 
auderet, idque per canones semper regulasque servaverit; 
et currens adhuc suis legibus Excclesiastica disciplina Petri 
nomine, a quo ipsa quoque descendit, reverentiam, quam 
debet, exsolvat: tantam enim huic Apostolo antiquitas 
omnium voluit esse potentiam ex ipsa Christi Dei nostri 
promissione, ut et ligata solveret, et soluta vinciret; par 
potestatis conditio data in eos, qui’ sedis hereditatem ipso 
annuente meruissent. Habet enim ipse cum omnium 
Ecclesiarum , tum bujus maxime ubi sederat, curam; nec 
patitur aliquid privilegii aliqua titubare aura sententiz, 
cui ipsa ui nominis firma, et nullis hebetata motibus 
constituit fundamenta, et qu& sine periculo temere inces- 
set. Wie viel lernen wir aus dieſer Stelle in Betreff des 
Päpftlicden Primats ! 

1. Die Ausſprüche des apoſtoliſchen Stuhles ſind 
inappellabel und zwar nach der Überlieferung bet Bäter 
unter weldyen, dba Zofimus am Anfang bes fünften Jahr⸗ 
hunderts ſchrieb, bie erſten Väter der Kicche zu verfichen 
And. 2. Ale Cauons und kirchliche Satzungen hatten 
bie zu jener Zeit ben apoſtoliſchen Stuhl bei Diefem Bors 
rechte erhalten, 8. Eine folche Autorität wurde dem Pe⸗ 
trus wach ber.einhelligen Zuftimmung bed gefammten Als 
terthums eingeräumt, indem fle fi auf die von Seins 
Ehriftus diefem Apoſtel gemachten Verheißungen gründete. 
4. Petrus hatte die Sorge nicht nur feiner Kirche, ſon⸗ 
bern aller Kirchen zu tragen, und duldete nic, daß feine 
Vorrechte ungeftraft verlegt würden. 5. Endlich die Aus 
torität des Petrus ift ſtets Übergegangen auf feine Nach⸗ 
folger, die nad ihm feinen Sig geſetzuch einnahmen. 
Rum aber röfonniren wir folgendermaßen. Sm Bafange 
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des fünften Jahrhunderts. Dachte und fchrieb ein Pabſt 
in folcher Weife an ein Eoncilium über bie Vorzeit und 
das Coucilium wiberlegte wicht diefe Anficht und wider⸗ 
ſprach nidyt der Ausübung einer folchen Autorität. 8 
waren alfo damals über bie päpfiliche Autorität in ber 
fatholifchen Kirche diefelben Grundſaͤtze gaͤng und gebe, 
weiche feitbem in den Schulen der hartnädigften Papiften 
behauptet worden find. Doch fahren wir weiter: 

Nehme nun und lefet den Eingang bed Briefed bes 
heiligen Leo an die Biſchöfe Siziliens: Ich bin, fagt 
der große Papft (Ep. 4 ed. venet. 1741) burd die 
göttlihen Gebote und die apoſtoliſchen Er 
mahnungen aufgefordert mit nnermädlicher 
Sorgfalt für das Wohl aller Kirhen zu was 
hen. Kann man klarer fih ausdrücken? Wir wollen 
feine eigenen Worte geben mit noch einigen andern, bie 
feine Meinung noch dentlicher machen: Divinis prasceptis, 
et Apostolicis monitis incitamur, ut pro omnium Eiccle- 
siarum Statu impigro vigilemus afltectu: ac si quid us- 
quam reprehensioni inveniatur obnoxium, ceteri sollici- 
tudine, aut ab ignorantie imperitia, aut a — 
usurpatione revocemus. 

Hätte wohl ein Papft ſeit der Verbreitung * iflbos 
riſchen Decretalen im Eingang einer Bulle ſich entſchie⸗ 
dener und kraftiger über feine allgemeine Autorität aus⸗ 
fprechen können? An einem andern Orte, in einem Briefe 
an den Bifchof von DBenevent, (Ep. 5) fagt berfelte 
heilige Papſt: Ihr müßt wiffen, mit welchen 
Eruſte ich haben will, daß in allen Kirchen 
Des Herrn die Canonen unferer Bäter beobady» 
tet werben. Wer feinen Willen mit allee Entfchies 
denheit Über alle Kirchen ausfpricht, hält fich der nicht 
etwa für gewiß, allen Kirchen mit Autorität gebieten zu 
dürfen? Cum plenissime noverit, quanta solicitudine per _ 
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omnes Domini Eedesias peternorum velimus canonum 
preecepta servari. - Bergleicht bamit bie beiden andern 
oben angeführten Stellen und antwortet anf bie Frage: 
Beftand wohl oder nicht Im fünften Jahrhundert die Mei⸗ 
nung und die Ausäbung ber. allgemeinen Autorität des 
Papſtes über alle Hirten. der Kirche? 

So allgemein verbreitet war damals dieſe Meinung, 
daß fie fogar auch die bes Faiferlichen Hofd war. Valenti⸗ 
nian III. konnte ſich darüber nicht klarer ausfprechen ald 
er es that. Hört felbk feine Worte: Cum igitur (inter 
Sanct. Leon. opp. edit. Venet. 1741, p. 206) Sedis apo- 
stolice Primatum Sancti Petri meritum, qui princeps 
est Episcopalis Coronz et Romance dignitas civitatis, sacr 
etiam Synodi firmarit auctoritas, ne quid præter auctori- 
tatem Sedis istius inlicitum prassumtio attentare nitatur. 
Dabei tft noch Aberdieß wohl gu merken, daß Hier feines, 
wegs von einem blofen Ehrenprinat, ſondern vom Pris 
mat der Yuriddiction die Rede war, weil es fi um die 
Ordinationen der Bifchöfe handelte. 

Derfelbe Balentinian fchreibt an Theodoſins um ihm 
anzuempfehlen, dem Papfte das freie Urtheil über ben 
Glauben und die Priefter nach dem vom Alterthum ibm 
zugeſtaudenen Rechte zu überlaffen: Quatenus Beatissi- 
mus Romanz eivitatis Episcopus, cui principatum sacer- 
dotii super omnes antiquitas contulit, locum habeat, ac 
facultatem de fide et sacerdotibus udicare CGibidem p- 
209.) Hier nun bemerfe ich folgendes. Gegen die Mitte 
des fünften Jahrhundert verfichert Balentintan, das 
Alterchum babe dem Papfte die prieflerlidye 
Obergemwalt über alle andern eingeräumt. Was 
verfteht aber Balentintan unter dem Worte Alterthum? 7 


) Wir hätten bier licher das Wort Vorzeit gewählt, es entfpricht 


eher hier nicht genan genug dem Lateiniſchen, antiquitas; 
Anm. b, Usher, 
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Etwa ein Jahrhundert vor ihm? Dad. wäre body in ber 
That zu wenig, um es mit. dem Namen Alterthum zu bes 
zeichnen. Wir würden doch gewiß auch nicht bem Con» 
cilinm von Trient deu Namen Alterthum geben, fo viel 
ed auch fihon Über zweihunbert Jahre iſt, daß es gehals 
ten worden. Wer fieht alfo nicht, daß Valentinian eben 
fo wie der Papſt Zoſimus, fich auf die erfien Zeiten der 
Kirche berufen will, und baß folglich der kirchliche Pri⸗ 
mat des Papſtes von ben Zeiten ber Verfolgung bis zu 
den Zeiten des Friedens und ber Kreiheit ber Kirche * 
reits beſtanden? 

Galla Placidia in einem Briefe an ihren Sohn Theo⸗ 
doſius, dem fie über die Angelegenheiten des Biſchofs 
Flavianus von Conflantinepel fchrieb, der am den apoſto⸗ 
liſchen Stuhl appellirt hatte, nenne diefen Stuhl den vor⸗ 
züglichſten nuter allen, worauf ber heilige Petrus Die 
oberſte Autorität ber bifchöflichen Würde gegründet habe. 
Hac itaque gratia tua mansuetudo tantis turbis resistens, 
veritaiem fidei catholicz religionis immaculatam servari 
precipiat, ut secundum formam et definitionem Apo- 
stolicze. sedis, quam et nos tanquam pracellentem simi- 
liter veneramur, in statu sacerdotũ illeso manente per 
onmia Flaviano, ad Concilium Apostolic® sedis, judici- 
um transmittatur, in qua primus ille, qui coelestes cla- 
ves dignus fuit accipere, principatum Episcopatus odina- 
vit Gibidem p. 210.) Haben nicht berfelben Ausdrücke 
auch Balentinian und Marcian fi in dem Briefe bes 
dient, worin fie dem heiligen Leo von ihrer Erhebung zur 
Fafferlichen Würde Nachricht gaben? Pro reverenda et 
Catholica Religione fidei Christianorum, cujus auxiliis 
virtutem nostre potentis confidimus gubernari, tuam 
sanctitatern, principatum in Episcopatu Divine fidei pos- 
sidentem, sacris letteris in priacipio justum ——— allo- 
quendum- Gbid. p. 217.) 
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Weit berebter noch im Preifen der Dbergewalt bes 
päpflichen Stuhles iſt der Brief des Biſchofs Theodore⸗ 
tus von Eyrus an denſelben heiligen Leo in ber Anger 
Iegenheit bed erwähnten Flavian und ber äbrigen ihm ass 
hangenden Bifchöfe, zu welchen auch Theodoretus gehörte: 
Si Paulus preco veritatis, tuba Spiritus Sancti, ad mag- 
num Petrum se contulit, ut iis qui Antiochise de legali 
conversatione ambigebant, explicationem ab illo referret, 
multo magis nos humiles et pusilli ad Apostolicam sedem 
vestram accurrimus, ut Ecclesiarum ulceribus remedium 
a vobis accipiamus. Vobis enim Primas in omnibus tenere 
convenit. Multis siquidem prarogativis ornatur sedes 
vestra. Etenim alias urbes omat vel magnitudo, vel 
pulchritudo, vel habitatorum frequentia, nomnullas etiam, 
quæ his carent, spiritualia quædam dona 'illustrant: ve- 
stre vero bonorum affluentiam bonorum Largitor dedit. 
illa enim omnium maxima et clarissima qu& et orbi ter- 
rarum prasidet et incolarum multitudine redundat. Ad 
hoc imperium, quod rerum nunc potitur, et suum ipsa 
nomen subditis impertiit. Pracipue autem illam fides 
ornat, cujus testis est divinus Paulus clamans: Fides 
vestra (Rom. 1.8) annunciatur in universo mundo (ibid. 
p- 213.) Er fchließt das Schreiben mit der Betheuerung, 
daß er ſich in allem dem Willen und den Befehlen bes 
heiligen Papſtes untermwerfe. 

Lapt uns nun über alle diefe verfchiebenen Stellen eis 
nige kurze Betrachtungen anftellen, und biefe Autoritäten 
unter einem Geſichtspunkte zuſammenfaſſen. Erſtens: ge 
gen die Mitte des fünften Sahrhunderts war die Lehre 
bes papſtlichen Primats bie allgemein gangbare, im Drient 
wie im Dccident, die vom Papfte, von den Bifchöfen und 
vom Hofe behauptet. wurde. Gobin war um die Mitte 
des fünften Jahrhunderts die Lchre vom päpſtlichen Pri⸗ 
mat die gemeinfame Lehre der Fatholifchen Kirche. Zwei⸗ 





189 


tens: biefe Lehre betraf nicht immer Borrang der Ehre, 
wohl aber einen Primat der wirklichen Jurisdiction, da 
kraft berfelben dem Urtheile des apoftolifchen Stuhles die 
Angelegenheiten der Bifchöfe, ſelbſt ded Orients, unters 
worfen wurben. Sohin genoß um bie Mitte des fünften 
Jahrhunderts der Papſt diefelben Rechte, welche in ber 
Kolge die Decretalen ihm beilegten. Drittens: auf welche 
Gründe Küste fich bie dahin vorzüglich dieſe Lehre? Auf 
die göttliche Einſetzung, auf bie Lehren der Apoftel, anf 
die Übung der Vorzeit. Chriſtus fohin, die Apoſtel und 
die erften Väter bilden die Grundlage dieſes päpftlichen 
Primats, und nicht bie Decretalen oder die Theologen 
der finfteren Zeiten. Kurz, wer bie Lehre des römifchen 
Primats vertheidigt, der bleibt bei ber Lehre ber erſten 
Kirche; wer fie befämpft, ber verficht eine bem Alterthum g 
gerade entgegengefeßte Lehre und eine Behauptung. der 
Neuerer und ber Empörer. Iſt nach den vorausgeſchick⸗ 
ten Belegen dieß alles nicht unlaͤugbar gewiß? 

Wir Fönnen aber noch weiter hinauffleigen bis zu 
Sinnocenz I., der gerade am Anfange des fünften Jahr⸗ 
hunderts die Kirche regierte. Welcher Anfiht war Ins 
nocenz 3.2 Er war ein fo firenger Papſt, daß niemand 
eifriger als er auf die Ausführung desjenigen fah, was 
die Decretalen enthalten. Abgefehen von einigen feiner 
Briefe (Ep. 1,2, 3, 22) in welchen er übrigens Klar 
genug von feinem Primate redet, ſollt ihr nur einige 
Stellen aus etlihen anderen Briefen vernehmen, über 
welche wir unſere Betrachtungen anflellen müllen. Dem 
Biſchof Felir von Nomra, ber ihn über einige Punkte 
befragt hatte, antwortet er (Innocent. Ep. 4 Concil. Mans. 
T. III. col. 1045) Mirari non possumus, dilectionem - 
tuam sequi instituta majorum, omniaque quæ possunt ali- 
quam recipere dubitationem ad nos, quasi ad caput, at- 
que ad apicem Episcopatus referre, ut consulta videlicet 

Kathollf, Jahrg. XII. Hfi. Xr. 13 
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Sedes Apostolica, ex ipsis rebus dubiis certum aliquid 
faciendum pronuntiet. Das Concilinm von Earthage 
lobt er fehr, weil es He Sache des Eklefiind und Per 
lagins feinem Ausfpruch auterworfen, und fagt, Die dort 
verfammtelten Väter hätten ſich gezeigt, amtiqua tradıtio- 
nis exempla servantes, et eccleslastieze memores disciplinz 
.... scientes quid Apostolicz sedi.... debeatur, a qua 
ipse Episcopatus et tota anctoritas nominis hujus emersit 
(Innocent. J. Ep. 24 Ybid. col. 107). &benfo dem Gon⸗- 
ceiliuss von Milevi antworfend, fteflt er den grefen Sat 
auf: arbitror omnes fratres et coepiscopos nostros non nisĩ 
ad Petrum, id est sui nominis et homoris auctorem, Te- 
ferre debere. (Innocent I. Ep. 25 Ibid. col. 1075) I# 
derſelben Antwort ypreiöt er jene Bifchöfe dafür, daß fie 
an den Papft fich gewendet haben: antiquæ scilicer re- 
gule formam secnti, quam totu semper otbe mecum 
nostis esse servatanı. 

Die Betrachtungen, die wir über biefe Stellen zu 
machen haben, find von der Art, daß fie Jedem ohnehin 
in die Augen fallen. 1. Innocenz nennt fi ſelbſt ale 
Papſt dag Haupt und die Krone des Epidco 
pats. 2. Er verfihert, daß von Petrus der gefammte 
Episcopatfeinen Urfprung umd feine Autor 
rität empfangen bat, nnd daß Petrnd ber Urbe 
der des Anfchens und des Namend der Biſchöfe 
if. 3. Er bezeugt, daß an den Papſt alle Zweifel. ges 
bracht werden folen, um von ihm cine fichere und end⸗ 
liche Entfcheidung zu vernehmen. 4. Er fagt, dieß feyen 
die Beftimmungen der Borfahren (constitutiones 
inajorum); dieß feyen bie Borbildber der alten 
Tradition, dieß erbeifche Die alte Regel, welde 
fletd und überall beobachtet worden fey, unb 
zu Zeugen ruft er die Bifchöfe felder auf. So ſchrieb 
Innocenz am Anfange des fünften Jahrhunderts. Wolltet 
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he aber etwa behaupten, er habe den Anfangoöpunkt feis 
1.8 Primats in die Zeit. des Conciliums van Nicaͤa ges 
gt? Rein, das kann anf keine Weife zugegeben werben. 
Das Concilium von Nitäa war nicht gar hundert Sahre 
vor Innocenz gehalten worden, und ihr könntet glauben, 
Innocenz hätte einen hundertjährigen Primat cinen Primat 
oon alter Tradition und alt hergebrachter Rw 
gel genannt? Wenn ihr nicht dem Imocenz eine ganz 
derfehrte Sprache beilegen wollt, fo müßt ihr zugeben, 
aß er die Ausübung feines Priamts weit hinter das 
Soncitium von Nieäüa zurück und in die Zeiten der Ber⸗ 
'olgung felbft verlegt... Aber wann und wo? Sumocenz 
jezeichnet weder Zeit noch Drt, er fagt: Immer umd 
n der ganzen Wett. Wir erfatwen anf ſolche Weife 
ine biftorifche Thatfache, die ſelbſt einige Katholiken ber 
meifelt haben, daß naͤmlich der Papſt in der erſten Kirche 
sicht bios: Das Necht des Primats genoß, fondern den⸗ 
elben wirklich Aber alle Biſchöſe audäbte: Immer und 
u der ganzen Welt. Hier giebt es Feinen anderen 
Nusweg, ald zu fagen, Innocenz babe. gelogen. Wie 
olte aber ein fo heiliger und gelehrter Papſt gelogen ha⸗ 
ven, über eine Thatſache, die von ders an noch viel zu 
eicht zu unterfuchen war, und im Angeſicht fo vieler 
Bifchöfe,, die ihm der Unwahrheit hätten überführen kön⸗ 
ıen? Diefe Biſchäfe find es aber eben, die feinen Pri⸗ 
mat bezeugen. Denn hätten fie. ihm nicht anerfannt, 
varum wendeten fie fih an Innocenz, um feinen Willen 
u erfahren und feinen Entſcheidungen zu gehorchen, und 
war nicht blos italieniſche Biſchöfe, ſondern Bifchöfe 
us allen Theilen der Welt? Wer hätte mehr an Ehre 
nd Jurisdictionsgewalt mit ihm wetteifern Sonnen, ale 
er Patriarch von Eonflantinopel? Deßungeachtet wendet 
ch der eben ſo gelehrte ald heilige Patriarch, Johannes 
hryſoſtomus, an den Papft Innocenz, nicht um Rath, 
13 * 
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nicht um Verwendung, fondern um bie lebte Entfcheibung 
feiner Sache: Rogo ut per epistolam’ denuntietis ea, quæ 
tam inique acta sant ab una parte nobis absentibus, nec 
judicium detrectantibus nullım habere rohur, sicut ex 
natura sua nullum habent; et utii, qui talia contra leges 
moliti sunt, legum ecclesiasticarum penis subjiciantur. 
So vereinigen fi alfo im Anfang bed fünften Jahrhun⸗ 
derts, Päpfte und Bifchöfe, jene in der Behauptung, dieſe 
in der Anerfennung des päpftlichen Jurisdictions⸗Primats. 
Es läßt ſich fohin bie uralte Ausübung diefer Autorität 
in feiner Weife bezweifeln. Siricius Iebte fogar um fies 
benzehn Jahre früher als Iunocenz, und doch laͤßt ſſich 
nicht in Abrede ſtellen, daß auch er derſelben Anſicht war, 
wie aus zwei Stellen erhellt, die in feinem Briefe am ben 
Gimerius, Bifchof von Tarragona, vorkommen (Siric. 
Ep. ı Cond. Mansi. Tom. col. 661). Erfiens nämlich 
nennt er Rom, mit bem Bifchof rebend, Caput tui cor- 
poris, was doch wohl offenbar nichts anderes heißt, als 
baß die römifche Kirche das Haupt des biſchöflichen Kör⸗ 
pers ift, und folglich über die Bifchöfe dieſelbe Autorität 
wie dad Haupt Über den Körper hat. Zweitens begengt 
er, daß alle Prisfter ohne Ausnahme zu feiner Zeit ver 
pflichtet waren, die Decrete des apoftolifhen Stuhles zu 
tennen: Statuta sedis apostolice, vel canonum venerabi- 
lia definita, nulli Sacerdotum Domini ignorare sit liberum. 
Woher aber diefe Verbindlichkeit der Priefter, fich wit den 
päpftlichen Decreten befannt zu machen, wenn fie Diefels 
ben nicht auch befolgen und vollziehen follen ? Und werk 
num alfe Priefter die päpfllichen Decrete gu befslgen und 
vollziehen verbunden waren, fo ift dieß ja ein Flarer Bes 
weis, daß auch am Ende des vierten Sahrhunbert® der 
Papſt allen Prieftern vorfimb, worunter auch die Bis 
fchöfe begriffen waren, und en er folglich der ganzen 
Kirche vorftand. 
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Ich bin, um ber Unwiſſenheit einiger Leute wils 
len, weit genug von meinem eigentlichen Vorſatz abge, 
gangen. Sch will nun ben Kefer wieber in feinen urs 
fprünglichen Zuftand von Inbifferenz zurück verfeten, um 
ihm die Entfcheidung nach feinem eigenen Ermeflen zu 
überlaffen,, fo daß die kurzen Bemerkungen, die wir über 
die angeführten Stellen gemacht, einem jeden, der and 
fonft hierin nicht ſehr bewandert if, als Richtſchnur 
dienen Fönnen, um mit demfelben Räfonnement auch die 
in der oben angeführten Reihe erflärten Stellen gu erör⸗ 
tern. Ich bitte jeden, benfelben Weg verfolgend, zu 
unterfuchen,, ob er die dort angeführten Stellen eben fo 
augenfällig dem päpftlichen Primat entgegen finden wird, 
als die anderes ihm gänftig dafür erfcheinen werben. Wir 
fehren aber, da es wohl an der Zeit ift, auf unfern ges 
wohnten Pfad zurüd. 

Nachdem wir die Menge ber Audfprüche der Väter 
Fennen gelernt, könnte ich euch auf ein nicht minder reich» 
haltiges Keld führen, nämlich die Ausfprüche der Con⸗ 
cilien zu unterfuchen. Wozu aber fo vielfach einen Phis 
Iofophen beläftigen, ber durch den biäherigen Gang der. 
Erörterung ſchon für die eine oder andere Partei in feis 
nem: Sinnern entfchieden feyn muß? Nehmt alfo nur das 
Goncilium von Florenz zur Hand, wo die Griechen mit 
ben Rateinern in ihrer Anficht fich vereinen, und feht was 
dort die Theologen, bie Lehrer und Väter jener Zeit ein, 
heilig ausſprechen: Definimus sanctam apostolicam sedem, 
et Romanum Pontificem in universum orbem tenere 
Primatım; et ipsum Pontificem Romanum successorem 
esse Beati Petri Principis Apostolorum, et verum Christi 
vicarium , totiusque Ecclesie Caput, et omnium Christia- 
norum Patrem, ac Doctorem existere, ac ipsi in beato 
Petro pascendi, regendi et gubernandi universalem Ec- 
clesiam a Domino nostro Jesu Christo plenam potestatem 





194 


traditam esse, quemadmodum etiam in gestis ecumeni- 
corum Conciliorum et in sacris Canonibus continetur 
(Labbe T. 18 col. 526).- 

Dieß ift fogar durch dad Concilium zu Bafel befrä- 
tigt worden, das fih doch ber päpſtlichen Autorität fo 
fehr abgeneigt zeigte. Wir geben hier die Antwort, Die 
dem Erzbifchof von Tarant, der die Sache bed Papſies 
Engen vertrat, von gebachtem Conciliun ertheilt wurde, 
und in welder das Concilium die Behauptungen bei 
Erzbiſchofes wieder auffaflend,, feine Gefianungen in fol: 
gender Weife ausfpricht: 

In primis late explicat jurisdictionem et polestatem 
summi Pontificis, quod caput sit et Primas Ecclesiæ, vi- 
carius Christi et a Christo non ab hominikgs, vel Synodis 
Pralatus et Pastor Christanorum; et eidate sumt a Do- 
mino claves etuni dietum est: Tu es Petrus; et solus 
in plenitudinem potestatis vocatus sit, alii in partem solli- 
citudinis, et multa hujusmodi, qu& cum vulgatissima sint. 
minime necessarium erat recensere. Ista plane faternur, 
et credimus, operamque in hocsacro Concilio dare inten- 
dimus, ut omnes eandem sententiam credant. (Labbe 
T. 17 col. 455). 

Ihr denkt nun vielleicht ich wollte mich bier zu ei⸗ 
nem weitläufigen Gommentar dieſer beiden Stellen herbei: 
laffen, allein keineswegs. Seyd ihr nicht fo befonnen, 
um das Gewicht diefer Flaren Ausſprüche zu bemefien, 
was fann ich denn wohl nad) einer fo langen und ferue 
nur ermüdenden Erörterung noch von cud erwarten? Gr: 
Iaubt vielmehr, daß ich diefen erſten Punkt num babix 
geftellt feyn laſſend, jene koſtbaren Autoritäten jebod 
ftetö fefihaltend, auf bie Frage von ber Unfehlbarfeu 
des Papſtes übergehe; eine Frage, in Anfehung deren 
ih mic, nicht genug wundern kann, wie unter benen ſelbſt, 
bie ſich Katholiken nennen, fo wenig Aufrichtigfeit ober 
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fo wenig Überlegung herrſcht, daß fie ale Folgerungen 


aus ber oben nachgewiefenen Autorität des Papſtes ent 
weber nicht fehen, oder nicht zu fehen ſich den Anfcheit- 
geben. Sie berufen fi) FE auf-Küerkiere Entfcheidung 
des florentinifchen Kirchenrathe, wenn eg, fih darıım hans 
belt, die päpfiliche Zuriddictiondgewalt Ju vYertheidigen ; 
aber wie in aller Welt leſ't ihr demn, falls ihr eben fo 
wohl Philofophen ald Katholiken ſeyd, aus jener. Ent: 
fheidung die päpſtliche Jurisdiction heraus, ohne zugleich 
auch die yäpftliche Unfehlbarkeit darin zu findenb Ihr 
chriſtlichen Philoſophen mögt nach ben. Geſetzen einer ge⸗ 
ſunden Dialectik zwiſchen mir und ihnen richten. 





196 


>96 
 Banetieciini Daini Nostri 
GRBREGORIL 
— providentin . 
; PAPE XVI 
EPISTOLA ENCYCLICA 


ad ommes Patriarchas, Primates, Archiepiscopos, «et 
Episcepos. 





GREGORIUS XVI 
venerabiles fratres 
Salutem, et Apostolicam Benedictionem. 


Mirari vos arbitramur, quod ab imposita Nostre humllitati Ee- 
clesis universe procuratione nondum Litteras ad vos dederimus, prout 
et consuetudo vel a primis temporibus invecta, et benevolentia in vos 
Nostra postulasset, Erat id quidem Nobis mazime in votis, ut dila 
taremus illico super vos cor Nostrum, atque in communicalione spiri- 
tus ea vos allogueremur voce, qua confirmare Fratres in persona Beati 
Petri jussi fuimus. ) Verum probe nostis, quanam maloram srum- 
narumque procella primis Pontißcatus Nostri momentis iu cam subite 
altitudinem maris acti (uerimus, in qua, nisi dextera Dei fechset vir- 
tutem, ex teterrima impiorum conspiratione Nos congemuissetis de- 
mersos. MRefugit animus tristissima tot discriminum recensione suscep- 
tum inde marorem refricare; Patrique potius omnis consolationis be- 
nedicimus, qui, disjectis perduellibus , presenti Nos eripuit pericule 
atque, turbulentissima sedata tempestate, dedit a, metu respirar. 
\Proposuimus illico vobiseam communicare consilia ad sanandas contri- 
tiones Israel; sed ingens curarum moles quibus in concilianda pub- 
lici ordinis restitutione obrati fulmus, moram tunc Nostsw huic eb- 
jecit voluntati. 


9 Luc, 22, 32, 
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Nova interim acceseit causa silentii ob factiosorum insolentiam, 
qui signa perduellionis iteram attollere conati sunt. Nos quidem. 
tantam hominum pervicaciam, quorum efirenatus furor impunitate 
diuturna, impensaque Nostre benignitatis indulgentia non deliniri, 
sed ali potius eonspiciebatur, debuimus tandem, ingenti licet cum 
marore, ex collata Nobis divinitus auctoritate, virga compescere; ’) 
ex quo, prout jam probe conjicere potestis, operosior in dies instantia 
nostra quotidiana facta est, | 

Ast cum, quod ipsum jisdem ex causis distuleramus , jam posser 
sionem Pontificatus in Lateranensi Basilica ex more institutoque m& 
jorum adiverimus, omni demum abjecta cunetatione, ad vos proper= 
mus, Venerabiles Fratres, testemque Nostr@ erga vos voluntatis episto- 
lam damus letissimo hoo die, yuo de Virginis Sanctisime in Calum 
Assumpts triumpho sollemnia festa peragimus, ut quam Patronam 
ac Sospitam inter maximas quasque calamitates persensimus, Ipea et 
scribentibus ad vos Nobis adstet propitia, mentemque Nostram cwlesti 
afflatu sno in ea inducat consilia, que Christiano Cregi futura sint 
quam maxime salutaria. 

Morentes quidem, animeque tristitia confecto venimus ad vos, 
quos pro vestro in Religionem giudio, ex tanta, in qua ipsa versatur, 
temporum acerbitate maxime anrios uovimus, Vere enim dizerimus, 
horam nunc esse potestatis tenebrarum ad cribrandos, sicut triticum, 
filios electionis, ) Vere Juxit et defiuæit terra... . infecta ab habi- 
datoribus suis, quia transgressi sunt leges, mutsveruns jus, dissipave 
runt fadus sempilernum. °) 

Loquimur, Venerabiles Fratres, qua vestris ipsi oculis conspicitis, 
quæ communibus idcirco lacrymis ingemiscimus, Alacris exultat im- 
probitas, scientia impudens, dissoluta licentie. Despicitur sanctitas 
sacrorauı, et qum Magnam vim magnamgque necessitatem possidet, 
divini cultus majestas ab hominibus nequam improbatar, polluitur, 
habetur ludibrio, Sana hinc pervertitur doctrina, erroresque omnis 
generis disseminantur audacter, Non leges sacrorum, non jura, non 
instituta, non sanctliores qualibet disciplins tuts sunt ab audacia lo- 
quentium iniqua, Vexatur acerrime Romana hac Nostra Beatissimi 
Petri Sedes, in qua posuit Christus Ecelesiw firmamentum; et vineu- 
la unitatis in dies magis labefactantur, abrampantur, Divina Ecclesis 
suctoritas oppugnatur, ipsiusque juribus convulsis, substernitur ipsa 





) 1. Corinch. 4, 21. 9 Luc, 22, 853. °) Isaim 24, 5. 
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terrenis ratiowibus, ac per summam injarism odio pepslorum sub- 
jiciter, ia turpem redacıa serritutem. Debita Episcopis obedientia 
iufringitur, eoramque jura eonculcanter, Personant horrendum in 
modum Academia ac Gymnassia noris opinionam meoasiris, quibus 
non occeulte amplius et euniculis petitar Catholica Fides, sed horriß- 
eum ac nefarium ei bellum aperte jam et propslam infertur. Iasti- 
tutis enim exem ploque Preceptorum, corruptis adolescentium anımis, 
ingens Religionis clades, morumque perrersitss teterrima percrebuit, 
Hine porro freno Religionis sauctissime projecto, per quam unam 
Begna consistunt, deminaiusque vis ac tobur firmatur, Fonspicimus 
ordinis peblici cxitiam , labena principatus, omnisque legitimz pote- 
statis conversionem invalescoere, Qaz quidem tauta calamilatum con- 
geries ex illarım in primis conspiratione Societatem est repetenda, 
in quas quidguid in heresilus, et ia sceleratisimis quibpsque seclis 
sacrilegum, flagitiosum, ac blaspkemum est, quasi in schtinam quam- 
dam, cum omnium sordinm coscrelione confluxit, 

- Hac, Venerabiles Fratres, et alia complura, et forlassis eliam 
graviora, quæ in pra&sens percensere longum esset, ac vos probe nostis, 


“in dolere osse Nos jubent, acerbo sane ac diuturno, quos in Cathedra 


Principis Apestolorum constitutos zelus universe Domus Dei comedat 
pre ceieris, npus est. Verum cum eo Nos loci positos esse agnosca- 
mus, quo deplorare dumtasat innumera hæc mala non sufhciat, nisi 
et ea conwellere pro virkbus connitamnr; ad opem fidei vesirz con- 
fugimus, vestramgne pro Catholici Gregis salate sollicitudipem adre- 
camus, Venerabiles Fratres, quorum spectata virtus ac religio ct sin- 
gulariıs prudentia eı sedula adsiduitas animos Nobis addit, atque in 
ianta reram asperitate aflliclos camsolatione susteutat perjucunda. No- 
strarum quippe est partium, vocem tollere, omniagne conari, ne aper 
de silva demoliatur vincam, neve lupi mactent gregem: Nostrum est 
oves in ca dumtaxat pabula compellere, qua salutaria iisdem sint, 
nec vel tenui suspicione perniciosa, Absit, Charissimi, absit, ut, 
quando tanta premant mala, tania impendeant discrimina, suo desint 
muncri pasiores, et perculsi metu dimittant oves, vel, abjeeta cura 
gregis, otio terpeant ac desidia., Agamus idcirco in unilate spiritus 
communem Nostram, sen verius Dei causam, et contra communes 
hosies pro tLotins populi selute una omnimm sit vigilantie, una con- 
tentio, 

"Id porro apprime przstabilis, si, qnod vestri muneris ratio po- 
stulat,, attendatis vobis, et doctrin®, illud assidue revolventcs animo, 
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universalem Ecclesiam quacumque novilate pulsari, ) atque ex 8. Aga- 
thonis Ponuficis mopjtu ) nihil de iit, qua sunt regulariter definita, 
minsi debere, nihil mutari, nihil adjici, sed ea et verbis, ei sensibus 

‚illibalg esse custodienda. Immota iude consistet firmilas anitatis, que 
hac B. Petri Cathedra suo velati fundamento continesyr, nt ande in 
Erclesias omnes venerandz commanionis jura dimanapt, ibi universis 
ei murus sit, et securilas, et portus cxpers fluctuum, ei bonorum ike 
saurus innumerabilium. °) Ad eorum itaque retundendam andaciam, 
qui vel jara Sancte hujns Sedis infringere conantur, vel dirimere Ec- 
elesiarum cum ipsa conjunctionem, qua una ewden nilwatur et vigent 
maximum fidei in cam ac venerationis sincaz« studium inculcate, in- 

. clamantcs cum S. Cypriano, ) falso confidere se esse in Eoclesia, qui 
Cathedram Petri deserat, super quam fundaia est Ecclesia, 

In hoc ideo elaborandum vobis est, adsidueque vigilandum, ut 
fidei depesitum custodiatur in tanta hominum impiorum conspira- 
tione, quam ad illud diripiendum perdendumque factam lamentamur. 
Meminerint omnes, judicium de sana doctrina, qua populi imbuendi 
sunt, atque Ecclesiw universe regimen et admiaistraionem penes Ro- 
manum Pontificem esse cui plena pascendi, regendi, et gubernandi 
universalem Ecclesiam potesias a Christio Domino 1radita fuit, uti 
Patres Florentini Concilii diserte declararunt. ) Est autem singulo- 
rum Episcoporum Cathedre Petri fidelissime adhzrere, depositum 
sancie religioseque custodire, et pascere , qui in eis est, gregem Dei. 
Presbyteri vero subjecli sint, oportet, Espicopis, quos uti anime paren- 
tes suscipiendos ab ipsis esse, monet Hieronymus: °) nec unquam ob- 
liviscantur, se vetustis eliam canonibus velari, quidpiam in suscepio 
ministerio agere, ac docendi et concionandi munus sibi sumere sine 
senientia Episcopi, cujus fidei populus est credilus, et a quo pro ani- 
mabus ratio ezigetur. ’) Certum denique Iirmumque sit, eos omnes 
qui adversus prestitusom hbunc ordinem aliquid moliantur, statum 
Ecclesie, quantum in ipsis est, perturbare, 

Neſas porro easet, atque ab eo venerationis studio prorsus alie- 
—l,—— — 

) S. Celest. PP. Ep. 21 ad Epise. Galliar. ) S. Agatho PP. Ep. 
ad Imp. apud Lalb. Tom. 11, pag. 235. Lt Mansi, ) S. Inno- 
cent. PP. Ep. 11, apud Constat. ) S. Cypr. de unitate Eccles. 
*) Conc. Flor. Sess. 25. In definit, apud Labb. Tom. 18, col. 628. 
edit. Venet. ) S. Hieron. Ep. 2. ad Nepot. a1, 24. 7’) Es. 
Can. Ap. 38. apud Labb. tom. 1. pag. 38. Edit. Mansi. 
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num, qua Ecclesim leges sunt excipiende, sancitam ab ipsa discipl: 
nam, qua et sacrorum procuratio, et morum nonna, et jarium Eecle- 
ein, Mlinistroramgaue ejus ratio continctur, vesana opinandi libidine 
improbari, vel ut certis juris nature principiis infestam netari, vel 
mancam dici atque imperfectam, eivilique auctoritati subjectam. 

Cum autem, ut Tridentinorum Patrum verbis utamur, constet, 
Ecclesiam eruditam fuisse a Christo JESU, ejusque Apostolis, aique 
a Spiritu Sancto illi omnem viritatem in dies suggerente edoceri, ) 
absurdum plane est, ac maxime in eam injuriosum, restaurationern ac 
regenerationem quamdam obtradi, quasi necessariam, ut ejus incolu- 
mitati et Incremento eonsulatur, perinde ac si censeri ipsa poseit vel 
defectui, vel obseuratieni, vel aliis hujuscemodi incommeodis obnozia; . 
quo quidem molimine eo spectant novatores, ut recentis humane im 
stitutionis jaciantur fundamente illudque ipsum eveniat, quod detesta- 
tur Cyprianus, ut, qum divina res est, kumana fiat Ecclesia, ‘) Per- 
pendant vero, qui consilia id genus machinantur, uni Romano Pon- 
tßiei ex S. Lconis testimonio Canonum dispensafionem esse creditam, 
ipsiuspue dumtazat esse non vero, privati hominis, de peternarum re- 
gulis sanctionum quidpiam decernero, atque ita, quemadmodam scri- 
bit 8. Gelasius, ) decreta Canonum librare, decessorumgue pracepta 
metiri, ut qua necessitas temporum restaurandis Ecclesiis relszanda 
deposcit, adhibita consideratione diligenti, temperentar, 

Hic autem vestram volumus excitatam pro Religione coustantiam 
adversus fedissimam in clericalem calibataum conjurationem, quam 
nostis eflervescere in dies latins, connitentibus cum perdilissimis nosträ 
evi philosophis nonnullis etiam ex ipso ecclesiastico ordine, qui per- 
son® obliti, munerisque sui, ac blanditiis abrepti voluptatum, eo E- 
centie proruperunt, ut publicas etiam atque iteratas alignibus in locis 
ausi sint adhibere Principibus postulauiones ad discipliuam illam 
sanctissimam perfringendam. Sed piget de turpissimis hisce conati- 
bus longo vos sermone disliuere, vetræque potius religioni Adentes 
committimus, ut legem maximi momenti, in quam lascivientiaum 
tela undique sunt intenta, sartam tectam custodiri, defendi, ex sacre- 
rum canonanı prascripto, omni ope contendatis. 

Honorabile deinde Christianorun: connubium, quod Sacramentum 





) Conc. Trid. Sess. 13. dec. de Eucharist, in proam, ) S.Cypr. 
Ep. '52. Bdit. Balus. ') 5. Galasius PP. in Ep. ad Episcop. 
Lucania, 
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magnum nuwcopavit Paulos in Christo et Ecelesia, ) communes no: 
stras 'curas elflagitat, ne quid adversus ipsius sanetitatem, ac de indie 
solubili ejusdem vinculo minus recte sentiatur, vel tentetur induci, 
Impenase id jam commendarat suis ad vos litteris felicis recordationie 
Predecessor Noster Pius VIII. adhuc tamen infesta eidem molimina 
succrescant. Docendi itaque sunt sedulo Populi, matrimonium semel 
rite initam Jirimi amplius non posse, nexisque connubio Deum indi- 
disse perpetuam vitw societatem, modumgque necessitudinis, qui exsolvi, 
nisi morte, non possit. Memores, sacris illud rebus adnumerari, et 
Ecclesie proinde subjici, prestitutas de ipso ejusdem Ecclesiw leges 
habeant ob oculos, iisque pareant sancte, accurateque, ex quarum exe 
quutione omnino pendet ejuslem connabii vis, robur, ac justa conso- 
ciatio. Caveant, ne quod sacroram canonam placitis, Conciliorumgue 
decretis officiat, ulla ratione admittant, probe gnari, ezitus infelices 
illa habitura esse conjugie, que vel adrersus Ecclesis disciplinam, 
vel non propitisto prius Deo, 'vel solo ꝓetu libidinis jungantur, Quin 
de sacramcento,, ac de mysteriis, qus illo significantur, ulla teneat 
sponsos cogitatio, 

Alteram nuuc persequimur causam malorum uberrimam, quibus 
"afflietari in presens comploramus Ecclesiam, indifferentismum scilicet, 
seu pravam illem opinionem, qua improborum fraude ex omni parie 
percrebuit, qualibet fidei professione »ternam posse anime salutem 
comparari, si mores ad recti honestique normam exigantur. At facili 
saue negotio in re perspicus, planeque evidenti, errorem exitiosissi- 
mum a populis vestre cura concreditis propelletis. Admonente enim 
Apostolo, ) unum esse Deum, unam fidem, unum baptisma, extimes 
cant, qui e religione qualibet patere ad portum beatitudinis aditum 
comminiscantur, reputentque animo ex ipsius Servatoris testimonio 
esse se contra Christum, quia cum Christo non sunt, ) seque infelici- 
ter dispergere, quia cum ipso non colliguat, ideoque absque dubio 
aternum esse periluros, nisi teneant Catholicam fidem, eamque inte 
gram, insiolatamque servaverint, ) Hieronymum audiaut, qui, cum 
in tres partes schismate scissa esset Ecclesia, narrat, se tcnacem pro- 
positi, quando aliquis rapere ipsum ad se nitebatur, constanter cl» 
mitasse: Si quis Cathedre Petri jungi:ur, meus est. ) Falso autem 
sibi quis blandiretur, quod et ipse in aqua sit regeneratus. Oppor- 





9 Ad Hebr. 13,4. ) 4d Ephes. 4,5. ) Luc. 11, 28. ) Symbol. 
S. Athanas. ) S, Hier, Ep. 58. 
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tune enim responderet Augustinus: ) J/psam formam kabel etiam 
sarımentum, quod pracisum est de vite: sed gaid illi prodest forma, 
si non vivit de radice? 

Atque ex hoc putidissimo indi ifferentismi fonte absurda illa Buit 
ac erronea sententia, seu Potias deliramentum, asserendam esse ac 
vindicandam euilibet libertatem conscientie. Cui quidem pesülenü« 
simo errori viam sternit plewa illa, atque immoderata liberias opinio- 
num, qus in sacre, et civilis rei labem late grassatur, dictitantibus 
per summam impudentiam nonnullis, aliquid ex ca commedi iu Re 
ligionem promanarc. At qua pejor mors anime, quam libertas erro- 
ris? inquicbat Augustinus. *) Freno quippe omni adempto, quo ho- 
mines contineantur in semitis veritatis, proruente jam in praceps ip- 
sorum natura ad malum inclinata, vere apertum dicimus puteum 
abyssi, Ne quo vidit Joanncs ascendere fumum, quo obscuratus est 
sol, „locustis ex eo prodeuntibus in vastitatem terre. Inde enim ani- 
morum immutationes, inde adolescentium in deteriora corruptio, inde 
in populo sacrorum, rerumgque, ac legum sanctissimarun contemptus, 
inde uno verbu pestis rei publice prs qualibet capitalior, cum expe- 
rientia teste vel a prima antiquitate notum sit, civitates, qua opibaus, 
imperio, gloria florucre, hoc uno malo concidisse, libertate inımode- 
rata opinionum, licentia concionum, rerum novandarum cupiditate. 

Huc spectat deterrima illa, ac nungusm satis exsecranda et dete- 
stabilis libertas artis librarie ad scripta quzlibet edenda in vulgus, 
quam tanto convicio audent nonnulli efllagitare ac promorere. Per- 
horrescimus, Vencrabiles Fratres, intuentes, quibus monstris doctrina- 
rum, seu potius quibas errorum portentis obruamur, qus longe ac 
late ubique disseminantur ingenti librorum multitudine, libellisque 
et scriptis mole quidem exiguis, malitia tamen permagnis, e quibus 
maledictionem egressam illacrymamur super faciem terre. Sunt 
tamen, proh dolor! qui eo impudentiw abripiantur, ut asscrant pug- 
‚naciter, hanc errorum colluviem inde prorumpentcm salis cumulate 
compensari ex libro aliquo, qui in hac tanta pravitatum tenıpestate 
ad Religionem ac veritatem propugnandam cdatur. Nefas profecto est 
omnique jure improbatum, patrari data opera malum certum ac ma- 
jus, quia spes sit, inde boni aliquid habitum iri. Numquid venena 
libere spargi, ac publice vendi, comsportarique, imo ct obbibi debere, 


y 





) S. Aug. In Psal. contra part, Donat. ) S. Aug. Ep. 166. 
®) Apocalyps. 9, 3. 
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sanus quis dixerit, quod remedii quidpiam habestur, quo qui utum 
tur, eripi eos ex interitu identidem centingatP 

Verum longe alia fait Ecclesiz disciplina in exseidenda malorum 
libroram peste vel ab Apostolorum state, quos kegimus graudem lib- 
forum vim publice combussisse, ) Satis sit, leges in Conecilio Late- 
ranensi V. in eam rem datas perlegere, et Constitutionem, qun dein- 
ceps a Leone X fel.rec. Predeeessore Nostro fuit edit, me id quod 
ad fidei augmentum, «ec bonarum artium propagationerm salubriter est 
invenium, in contrarium convertatur, ac Christi fidelium salati detri- 
mentum pariat. ') ld quidem et Tridentinis Patribas maxime curs 
fuit, qui remedium tanto huic malo adhibuere, edito aluberrino de- 
creto de Indite librorum, quibas impura doctriza centineretur, con- 
ficiendo. ) Pugnandum est acriter, inquid Clemens XIH. fel. rec, 
Praedccessor Noster in suis de noxiorum librorum proseriptione ency- 
clicis litteris, *) pugnandum est acriter, quantum ves .Ipsa efflagitat, 
et pro viribus tot librorum mortifera exierminanda pernicies: Rum 
quam enim materia subtrahetur erroris, nisi pravitalis facinorosa ele- 
menta in flammis combusta deperecant. Ex hae itaque constanti om- 
nium statum solicitudine, qua semper: Senctz hec Apostolicz Sedes 
suspectos et noxios libros damnare, et de honıinum manibus extur . 
quere enisa est, patet luculentissime, quantopere falsa, temeraria, 
eidemque Apostolice Sedi injuriosa, et fecanda malorum in Christiawo 
Populo ingentium sit illorum doctrina, qui nedum censuram libro- 
rum veluti gravem nimis, et enerosam rejiciunt, sed co eliam impro- - 
bitatis progrediuntur, ut eam pradicent a reeti juris principiis ab- 
horrere, jusque illius deoerneude , habendeque audeant Ecclesie 
denegare. 

Cum autem circnmlatis in — scriptis doctfinas quasdam pro- 
mulgari acceperimus, quibus debita erga Principes fides atque submis- 
sio labefaetatur, facesque perduellionis ubique incenduntur: cavendum 
maxime crit, ne populi inde decepti a recti semita abducansur. Ani- 
madvertant omnes, non esse, juxta Apostoli monitum, polestatem nisi 
a Deo: que autem sunt, a Deo ordinata sunt. Itaque qui resistit pote- 
stati, Dei ordinationi resistit, et qui ‚resistunt, ipsi sibi danınationem 





‘) Act. Apost. 19. 9 Act. Conc. Lateran. V. sess, 10. ubi refer- 
tur Const. Leon, X, Legende est anterior Constitutio Alexandri 
VI. Inter multiplices, in qua multa ad rem. 8) Cone. Trid, 
Jess. 18 et 25, *) Lit, Clem, XIII, Christane 25. Nov, 1166. 


204 


“equirunt, ) Quocirca et divina et hamana jnra in eos clamanı, 
qui turpissimis perduellionis seditionumgue machinationibus a fide in 
Principes deseiscere, ipsosque ab imperio detiurbare connitanter. 

Atgne hac planc ex causa, ne tanta se turpitudine fedarent vete- 
res Christiani, sevientibus licet persecationibus, optime tamen eos de 
Imperstoribus, ac de Imperii iacolumitate meritos fuisse cunstat, id- 
que nedum fide in iis, qua sibi mandahantur Religioni nen contraria 
accarate prompteque perficiendis, sed et constantia, et effuso etiam im 
preliis sanguine luculentissime comprobasse, Milites Christiani, ait S, 
Augustinus, ) servierunt Imperatori infideli; ubi oenichatur ad can 
sam Christi, non agnoscebant, nisi illum, qui in calis eret. Disin. 
guebant Dominum ateraum a Domino temporali, et tamen subditi erant 
propter Dominum aternum etiam Domino temporali. Hec quidem sibi 
ob oculos proposuerat Mauritius Martyr invictus, Legionis Thebanz 
Primicerius, quando, uti S. Eucherius refert, hec respondit Impers=- 
vori: ) Milites sumus, Imperator, tui, sed tamer serwi, quod libere 
confitemur, Dei... . Et nunc non nos hac ultima vita necessitas in 
rebellionem coegit: tenemus ecce arma, ei ncn Fesistimus, quis mori, 
quam occidere satins volumus. Qum quidem veterum Christianorum 
in Principes fides eo etiam illustrior eflulget, si perpendatur cam 
Tertulliano, ) tane temporis Christianis non defuisse vim numerorum, 
et copierum, si hostes exertos agere voluissent. Esterni sumus, in: 
quit ipse, et vesira omnia implevimus, Urbes, Insulas, Castell, Muni- 
eipia, Conciliabula, Castra ipsa, Tribus, Decurias, Palatinm, Senatum, 
Forum .... . Cui belle non idonei, non prompti fuissemus, etiam im- 
pares copiis, qui tam libenter trucidamur, si non apud isiam discipli- 
nam magis occidi liceret, quam occidere? ... . Si tanta vis kominurs 
in aliquem Orbis remoti sinum abrupissemus a vobis, suffudisset utique 
pudore Dominationem vestram tot qualiumcumque amissio civiem, 
immo et ipsa destitutione punisset. Procul dubio expavissetis ad soli- 
tudinem vestram . . ., qguasissetis, quibus imperaretis: plures hostes, 
quam cives vobis remansissent, nunc autem panciores hostes habetis 
pre multitudine Christianorum, 

Praclara hec immobilis subjectionis in Principes exempla, qua 
ex sanctissimis Chrisiane Religionis preceptis necessario proficis- 





') dd Rom, 13, 2. ) F. Aug. in Psalt. 124 n, 6. . °)S. Eucher, 
apud Ruinand. det, SS. MM. de SS. Maurit ei Soc.n. 4. °) 
Tertul. in Apologet, Cap. 31. = 
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ccbantur, detsstandam illorum insolentiam, et imprabitstiem condem- 
nant, ui projecta, eflrenataque procacis libertatis cupiditate wetunmtisd 
toti in eo sunt, ut jura quæque Principatuum labefactent, alque ce 
vellant, servitutem sub libertatis specie populis illaiari, Kun anne 
scelestissima deliramenta, consiliague conspirarunt Waldeasium., .‚Be- 
guardorum, Wiclefistaram, aliorumque Aujnsmasdi ‚Filierp: ‚Belial, 
qui kumaui generis sordes, ac dedecora fuere, meritn -Ideirco ah Apoı 
stolica hac Sede toties analhemate confixi Ner alie ‚prpfecio er causa 
omnes vires intendunt veteratores isti, nisk a4 cam Jasihero ovapjen 
gratulari sibi possint, liberos sa esse ab ommibus :;qapd, at faciliya, Spa 


lerinsque assequantur, flagitiosiora qualibet audanissipm aggreliugker, . 


Neque lztiora et Religione, et Principasni omineri Aogsempe: gK 
eorum votis, qui Ecclesiam a Regno separani, matusıpque Imjpezii 
cunı ‚Sacerdolio eoncordiam abrumpi Jiscupiunt, Coasia quippm 
pertimesci ab impndentissimm libertatis amateribus con«prdiem. illam, 
qus semper rei et sacrz et civili fausta extitit ac salutaris,. , ' 

At ad ceteras acerbissimas causas, quibus soliciti summs, et jun 
communi discrimine dolore quodam angimur prscipuo, accesserc con- 
sociationes quædam, statique catus, quibus, quasi agmine facto. cum 
cajuscuamque etiam false religionis ac culius sectatoribus, simulata 
quidem in religionem pielate, vere tamen noritalis, sedilionumgque 
ubique promovendarum cupidine, libertas omnis generis predicalur, 
perturbationes in sacram et civilem rem excitantur sanctior quæelibet 
auctoritas discerpitur, 

Hzc perdolenti sane animo, fidentes tamen in Eo, qui imperat, 
ventis et facit tranquillitatem, scribimus ad vos, Venerabiles Fratres, 
ut induti scutum fidei contendatis prelieri sirenue prelia Domini. 
Ad vos potissimum pertinet, siare pro muro contra omnem altitudi- 
nem extolleniem se adversus scientiam Dei. Exerite gladium spiritus 
quod est varbum Dei, habeantque a vobis panem, qui esuriunt jasti- 
tiam. -Adsciti, nt sitis cultores nari in vinea Domini, id unum agite 
in hoc simul laborate, ut radiz quelibet amaritudinis es agro vobis 
commisso evellatur, omnique enerato semine vitioram conyalcıcat ibi 
seges Imta virtutum. Eos in primis aſſectu paterno complexi, qui ad 
sacras preseriim disciplinas, et ad philosophicas quzstiones animum 
appulere, hortatores, auctoresque jisdem sitis, ne solius ingenii sui 
viribus freti imprudcenter a veritatis semita in viam abeant impiorum. 
. Meminerint, Deum esse sapientia ducem, emendatoremque sapientium, ) 


) Sap. 7, 45. i 
Fatholit. Jahrg. XII, Hft. XI. 1, 
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ae fieri non.pome, ut sine Deo Deaih ‚discamns, qui per verbum 
doevt'honssnes scive Deym, ) Superbi, sen potius insipientis homie 
wis"est, fidei mysteris, qum exwmperant omnem sensum, humanis exa- 
mihare ponderibus, nostzequo mentis rationi Confideri, qam natura 
heinau» cemäitione debilis est, et infirma., 

Octerem cvommunilus hisce votis pro rei et sacre, et public in- 
coleuritare Carissimi' ia Christe Filii Nostri Viri Principes sua faveant 
ope, ot anctöritäte,;' quam sibi collatam chneiderent non solum ad 
nökladi regtären, #64 ulskime'ad Ecclesiie presidiam. Animadvertant 
ade, pro Alloramı imperio et quiete geri, quidquid pre Ecele-iæ 
sähltelabeiktınr;: imo 'pluris sibi suadeant fidei camım eme debere, 
qüsın Regel, imaghumgues sibi esse perpendant, dicimus cum 8. Leune 
Pöntifice; sö fpsorum diadematl de manu Domini etiam fidei addetur 
eorone, Pesiti Quasi parentes, et tatores pepulorum, veram, constan- 
tem, opalentem ils quietem parient, et tranguillitstem, si im eam 
potisimum curam incwmbent, ut incolamis sit Religie et pietas in 
Deusm, qui’ habet scriptum in femore: Rex Regum, et Dominus domi- 
narium, 

: Sed ut omnia hzc prospere ac feliciter ereniant, levemus oculos 
nienusyus ad Sanctissimam Virginem MARIAM, que sola univenas 
hareses interemit, Nostraque mazima filucie, imo tota ratio est spei 
Nostre. ) Suo Apsa patrocinio in tanta Dominici gregis necessitate 
studiis, consiliis, actionibusque Nosiris exitus secundissimos imploret. 
Id et ab Apostolorum Principe PETRO, et ab ejus Coapostolo PAULO 
: kumili prece efllagitemus, ut stetis omnes pro muro, ne fundamens- 
tum aliud ponatur preter id, quod positam est. Hac jucunda spe 
freti, confidimus, Asctorem consummstoremque ßdei JESCM CHRI- 
STUM coonsolaturum tandem esse Nos omnes in tribulationibus, quæ 
invenerunt Nos nimis, colesiisque anxilii auspicem Apostolicam Be- 
nedietionem, vobis, Venerabiles Fratres, et övibus vestre curm traditis 
peramanter impertimur, 

Datum Roms epud 5, Mariam Majorem xvni. Kalcadas Ser 
tembris die sollemni Assumptionis ejusdem B. V. MARIE Anno Do- 
minioe Incarnationis MDCCCKXXU. Pontificatus Nostri Anno LI. 


un 


9 S. Ireneus Zib, 14, Cap. 10. ) Ex S. Bernando Serm. de Nat. 
B. M. V. 5. J. 
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X | 
Venerabilibus Fratribus Archiepiscopis, et Episcopis Regni 
Bavaris 


GREGORIUS P. P. XVI. 


Venerabiles Fratre Salutem, et Apostolicam Benedictioneri, 
Summo jugiter studio adrigilavit Apostolica sedes, ut Ectlesiz Canoüies 
qui nuplias Catholicorum cum hereticis serere prohibent, religiose 
custodirentur. Et quamvis ad graviora evitanda scandala quandoqus 
in aliquibus locis necesse fuerit, illicita hajusmodi Matrimonia tole ' 
rare, non lamen praterimiserunt Romani Pöntifices, omni, qua por 
sent, ratione ptovidere, ut tunc etiam iis in locis fidelis Pepulus ed ' 
ceretur, quantum deformitatis et spiritualis periculi nuptie ill pre- 
seferaut, quantique propierea sceleris reus sit Oatholicus vir aut mu 
lier, qui Canonitas ea de re sanctiones riolare presumpserit. Quod si 
interdum Romani ips) Pontifices sanctissimum idem canonicum inter 
dietum relaxarunt in peculiaribus cäsibus, id sane graves ob causas, 
et zgre admodum fecerunt, suisque Dispeusationibus torisüeverunt äd- 
jicere tonditioncem expressam de premitiendis Matrimonio debitis 
cautionibus, non modo ut Conjux Catholicus ab Acatholico perrerũ 
non posset, quiu potius ille teneri se sciret ad hanc pro viribus ab 
errore retralendum, sed etiam ut proles utriusque sexus in Sanctitate 
Religionis Catholice omnino educaretur. Itaque Nos, qui licet im- 
iercntcs suppremam Petri@®Cathedram, Deo itz disponente, tenenus, 
pr» oculis habentes rationen: illam a Pradecessoribus Nostris sanctis- 
sine initam, non potuimus, Venerabiles Fratfes, non centristari vehz- 
menter ob allatos e vestris Diwcesibus (uti et ex aliis diversis locis) 
plures certosque nuntios, ex quibus intellesimus, inveniri isthic non- 
nullos, qui apud Populum curis vestris concreditum foverc omni ope 
hituntur omnimodam mistarum nuptiarum Hibertatem,, atque ad eam 
facilius promovendam opiuiones disseminant Catholic# veritati con- 
trarias; Scilicet ipsi, ut accepimus, affirmare audent, Catholicos posse 
libere, ac licite Matrimonia cum heterodoxis contirahere non modo 
non impetrata Ecclesis Dispensatione (qu® juxta notas regulas in sin- 
gulis casibus ab hac Apostolica sede imploranda est), sed pr=termis- 
eis eliam debitis, quas supra memoravrimus, cautelis, illa pre&sertim, 
que est de prole universa catholice edncanda: quin imo eo res de. 

14” 





venit, ut iidem mizta illa conmubia tune quoque probanda esse com- 
tendant, cum huretica pars habent priorem alium Conjugem adhnc 
viventem, a quo divortie discesserit: ad hec et graves penaram mi- 
nas adhiberi curarunt, quibes inducantur Animarum Pastores, ut mix- 
tas nuptias in Ecclesia coram Catholico Populo proclament, et po- 
stea assistant actui, quo ille contrahanter, vel saltem cantractaris di- 
missoriales, quemadmodum appellant, Literas concedant: denique nec 
desunt ex ipsoram illoram numero, qui sibi, aliisque persuadere co- 
»antur, non in Catholica solam Religione salvarı homiuem , sed cos 
quoque, qui hereiici sint atque ia beresi moriantur, ad zternam vi- 
tam posse pertingere. Nonnulla tamen sunt, Venerabile: Fratres, qua 
merorem levant a Nobis inde conceptum: constantia videlicet maximz 
partis Bavarici Populi in retinenda puritate Catholic» Fided, atque im 
sincero erga Ecclesissticam Auctoritatem obsequio; itemque firmitas 
istius Cleri fere unirersi in smi ministerii partikus ad Canenum nor- 
mam obeundis; prasertim vero eximiam Pastoralis muneris implendi 
studium, quo Vos, Venerabiles Fratres, animari novimus, ut, quamıis 
circa rationem in hoc mixtsrum nuptiarum negotio, seg in quibur 
dam ejusdem rei capitibus teneudam non eadem onınium vestram 
sententia sit, cunctis tamen deliberatum, firumque est obserrare Apo- 
atolicam hanc Sedem, ejusque ductu custolire concreditos Vobis Gre- 
ges, nec reformidare pericula, siqus pro salute Ovium adennda fae- 
rint, Adsumus itaque Nostris hisce Literis, Venerabiles Fratres, ad 
confrmandas pro munere Apostolici Nostri Ministerii Fraternitates 
Vestras, ut in re, de qua agitur irreformabiles predicare doctrinas 
Fidei, et ıueri custodiam Canonum majegi usque alacritate pergatis, 
atque ut Nostra Vobis patefacta sententia perfectior deinde inter Vos 
omnes ct cum Sancta hac Sede consensio sit. Sed antca “bstisere 
non possumus, quin communicemus Vobiscum precunceptam a Nobis 
spem, ut Cerissimus in Chrisio Filius Noster Ludoricus Bavariz Pex 
Illustris ex concordi Nostra, Vestrumque omnium voce veram prasen- 
üs cause indolem, pro avito, quod cum sanguine hausit, Caiholicz 
Religionis studio adesse Nobis, Vobisque velit prevalido patrocinio suo, 
ut mala, que ex ipsa illa causa rei Catholic» imminent, arerruncen- 
tur, atque adeo Sanctissima Nostra Religio in toto Barariæ Regno 
sarta tecta habeatur, Catholicique Antistites, ac Sacrorum Ministri ia 
suis gerendis muneribas plena liberiate fruanter, quemadmodum et 
in Conventione cum bac Scde Apostolica anno 1817, inila cantum 
est, Porro adrem venientes, inilium, ut par est, facimus ab iis, que 








Fidem spectant, sine qua impossibile est placere Deo, ) et quam, ut 
supra monuimus, nonnulli in discrimen adducere conautur ad liber- 
tateni Matrimonii mizti latius inducendanı, . Igaouum Vobis non est, 
Venerabiles Kratres, quam impenso constantique studio Majores Nostri 
inculcaverint eum ipsum; quem illi negare audent, Fidei Articulum 
qui est de Catholicz Fidei atqua Unitatis necessitate ad consequen- 
dam salutem. Quö spectant verba illa celeberrimi Apostolorum Dis- 
cipuli S, Igaatii Martyris in Epistola ad Philadelphicos: „Ne erretis, 
fratres mei, ei quis schisma facientem sectatur, Regni Dei haredita- 
tem non con-equitur.* ) S. Augustinus autem, aliigue Africe Epis- 
copi in Zertensi Concilio anno 412 congregati idipsum ita fusius ex- 
plicabant. „Quisquis ab hac Catholica Ecclosia fuerit separatus, quam- 
tumlibet ländabiliter se vivere existimet, hoc solo scelere, quod a 
Christi unitate disjunctus est, non habebit vitam, sed ira Dei manet 
super eum.* % Et pretermissis alils, qu® prope innumera sunt, anti- 
quorum Patrum locis, laudabimus gloriosum illum Predecessorem 
Nostrum 6, Gregorium Magnum, qui exprosse testatur, eam ipsam esse ' 
Catholica Ecclesie doctrinam. Ait enim: „Sancta universalis Ecclesia 
'predicat, Dean: vcraciter nisi intra se coli non posse, asserens quod 
: omnes, qui exira ipsam sunt, fminime salvabuntur.» ) Extant præ- 
terea solemnes ipsius Ecciesim Actus, quibus Dogma idem annuntla- 
tum est. Ita in Decreto Fidei, quod edidit Noster item Predecessor 
Innocentius III cum «cumenica Synodo Lateranensi IV hec habentur, 
«Una vero esı fidelium universalis Ecclesia, extra quam nullas omnino 
salratur,” °) Deniquc idem, etiam Dogına expresse indicatum habctur 
in Fidei Professionibus ab Apostolica Sede propositis, tum in illa vi- 
delicet, qua omnes Eoclesie Latine utuntur, ) tum in aliis duabus, 
quarum altera a Cracis altera a ceteris Orienialibus Catholicis adhi- 
betur. ) Hæc cx plurimis selecta testimonia non co Fecensuimus 





9 Ad Hebraos XI. 6. 9 Tom. I, Bibliothece Veterum a Callan, 
. dio edits pag, 276. 9) In Synodalibus Litteris ad Donatistas $. 5. 
Extant inter Epistolas 8. Augustini Nro, 141, edition. Manrin. 
#4 Moralium, sive Expos. in Lib. Iob 14, cap. 5. °) Cap. Fir- 
miter de summa Trinitate, et Fide Catholica, °) Vid. dict. Pro- 
“fessionem 6, hanc veram,. ') Vid, Gregor. XIII. Constitut. Sanc- 
tissimus Dominus 51, $. 19, Tom. IV, pag. 312, bullarii Romani 
edit, Maiuardi et Benedictum XIV, Constitut. Nuper ad Nos. 
18, $. 5, vers, Hane Fidem in Bullario ejusdem Pontificis Tom. 1. 
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animo, Venerabilis Fratres, ut Vos quasi eum Fidci articulam igno- 
rantes edoceremus. Absit a Nebis, ut tam absurdam et contumelio- 
sama de Fraternitatibus Vestris suspicionem habeamus, Sed tantz nos 
sollieitade tenet ob gravissimum juzta ec exploratissimum Degma tam 
insigui a quikusdam audacia impugustum, ut continere calamam nın 
petnerimus a veritate illa pluribus incaleanda, Eja igitur, Venerabiles 
Fratres, asumite gladium Spiritus, quod est verbum Dei, totisque 
animorum viribns gliscentem errorem eradicare comtendite, Sic agite 
sicque agant ducta vesire ceteri, qui sub vobis sunt, zuimaram cal- 
tores, ut Gdelis Bayarin Pepalus excitetur ad Catholicam fidem atgze 
Unitztem tamquam ad naicam salutis viam ardention usque studio 
custodiendam ; atque adeo ad omne illius deserende pericalum vitan- 
dum. Qua quidem Carholice nnitatis tenende necesitas ubi feerit 
impressa ia canctis Bevarorum Fidelium animis altegue defiza, haud 
facile deinceps irrita erunt monita, atque adhortationes, quibus ipsos 
arertere conabimiui a Nuptiarum faders cum hereticis conjungendo ; 
aut si aliqua interdum gravis cause jnlervenist, quæe mixtas khujusmedi 
nuptias suadere videatar, ut illas nen aliter cantrahant, nisi impe- 
trata Ecelesia Dispensatione, et conditionibus, que, ut supra disimes, 
prescribi ab illa solent, religiose servatis. Vestrum scilicet ofhciem 
est, ut fideles mista illa connubia inire cupientes (uti et eorum geni- 
tores, aliive sub quorum cara sunt) edoceantur sedule, quenam circa 
eam rem canonum sententia sit, gravitergue maneantur, ne cos in 
perniciem animeram snarum perfringere andeant. Quare si res ita 
postulet, revocare in illorum memoriam oportebit notissimum illud 
naturalis, divinsque legis preceptum, qua non pecrata solum, sed 
pericula etiam ad peccatum prozime indacentia vitare jubemur, uti 
et praceptum aliud ejusdem .legis, quo parentibus injangitur Filies 
educare in disciplins es corroptione Domini, ) ideoque et erudire jpsos 
ad verum Dei cultam, qui unice in Catholica Religione est. Hine 
adhortabimini fideles illos, ut derio perpendant, quantem supreme 
Numini injuriem faciant, et quam crudeliter erga se, futurosque sibi 
liberos acıuri sint, ühi nuptiis mixtie tomere contrahendis se, AKilios 
que ipsos perversionis periculo cemmittant, Atque ut gravitas peri- 
‘euli ejusmodi Iuculentius appareat, cammemorabitis iisdem salaber- 
rima illa Apoſtolorum, Patrum, canonnmgue monita, qua suat de 
periculosa cum hereticis familiari conversatione gritenda, At verp ai 





) Ad Ephesios VI, 4, 
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nonnumquam eontligerit (quod Deus avcriat), ut monita ot adhorta- 
tiones hujasmodi in irritum cadanı, et Catholicus aliquis vir mulierve 
recedere nvlit a perverso suo consilio ineundi mixtss nuptias non 
pelita, seu non impetrata Ecclesin Dispensatione, vel debitis cautio: 
nibus, sen earum aliqua pretermissa, tanc sane sacrı Pastoria oſſicium 


erit, abstinere non solum a matrimonio ipso sua prasentia honestando, 


sed etiam a pramittendis eidem proelanıationibus atque a Dimissoria- 
libus Litteris concedendis, Vestrum est autem, Venerabiles Fraires, 
admonere Paroches, ac rite ab ilsdem exigere, ut ab omni hujusmodi 
actu se abstineant. . Enimvere animarum curator, qui so aliter gere- 
ret, in presentibus presentim Bavarie adjunctis, approbare quodam- 
modo illicitas illas Nuptias facto suo videretur, ct illarum libertatem 
auimarum saluti imo ct fidei causm perniciosam sna ipse opera foreret. 
Post hec vix eft, ut aliqua addamus de aliis illis longe gravissimis 
casibus matrimonii inter Catholicos set hareticos contrahendi, in qui- 
bus pars acatholica habeat viventem adhuc priorem Coujugem, a quo 
divortio sejuncta fuerit, Nostis, Venerabjles Fraires, quania ex divino 
Iure sit firmatas matrimonialie viaculi, quod separari humana aucto- 
ritate non potest,. Quare matrimonium mistum in ejusmodi casibus 
non modo illicite fieret, sed nullum prorsus atque adulterinum foret; 
preterquam si priores ille nuptie, quas hzretica pars divortio disso- 
lutas esse autumat, irrits omnino fuissent propter aliquod, quod illis 
vere obstiterit, Canonicam dirimens impedimentum, Porro in postremo 
hoc casu non solum servanda erant ea omnia, qus supra dicta sunt, 
sed carendum insuper, ut novum ipsam matrimoniumM non permitta- 
tar, nisi postquam causa primi Conuubii ab heretica parte jam antes 
initi cognita Iuarit Ecelesiastioo judicio ad Canonum normam cexacto, 
quo connuhium idem fucrit irritum declaratum. Hæc sunt, Vener«- 
biles Fratres, que vobis circa rem, de qua agitur, significanda cen- 
suimus, lIoterea non desistimus Deum O. M. fervidis precibus solli- 
eitare, ut Vos et inclytam omnem Bavaris Clerum virtute induat ex 
altö, atque una cam fideli isto Populo dextera sua tegat, et brachio 
sancto suo defendat. Maxims autem, qua Fraternitates Vestras in 
Domino prosequimar, caritatis pignus sit Apostolica Benedictio, quam 
memoratis quoque Vestrerum Diecesium Clericis, Laicisque fidelibus 
disperiendam Vobis peramanter Imperiimur. j 
! Oregorius. PP. XVI. Bone a 

Datum Rome’ apnd 5 Peirum die 27. Meii. Anni 1882. . .: 

Eu '. Bentjfcatus Dostri Anne Secundo. a — 
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Den ehrwürdigen Brüdern, den Erzbifchöfen und Bifchöfen 
bed Königreichs Bayern. 


Chrwürdige Brüder, Unfern Gruß und apojtolifchen Segen. 

Der apoſtoliſche Stuhl hat ſtets mit dem größten Eifer das 
bin gemacht, daß die Eirchlichen Sagungen, welche Die Ehe der 
Katholiken mit Nichtkatholiken ſtreng unterfagen, gewiffenhaft ges 
handhabt würden. War es gleichwohl zur Vermeidung größerer 
Aergerniffe an eirigen Orten zumeilen nothiwendig, derlei uner⸗ 
laubte Fhebiindniffe zu dulden, fo haben doch die roͤmiſchen Bis 
ſchoͤfe nicht unterlaffen, auf jede nur iminer mögliche Weife Vor⸗ 
fehung zu treffen, daß dann auch an jenen Orten das gläubige 
Volk unterrichtet würde, rcelhen großen Mißſtand und 
Seelengefahr ſolche Ehen mir fich bringen, und welches grofen 
Vergehens daber fich der katholiſche Ehegatte fehuldig mache, wet 
her die hierüber beftehenden canonifchen Satzungen zu verlegen 
ſich erfühnen würde. Wenn die römifchen Bifchöfe in Bezug 
auf diefes heiligfte canoniſche Verbot in ganz befondern Faͤllen 
Nachſicht eintreten liegen, fo haben fie es nur aus fehr wichtigen 
Sründen, und doch hoͤchſt ungern gethan und ihren Dispenfen 
gewoͤhnlich die ausdrädlihe Bedingung ' beigefügt, daß vor der 
Che die erforderliche Sicherheit geleiftet werde, nicht nur, daß 
der katholiſche Ehegatte vom nichtfatholifchen nicht zum Irrthum 
verführt werden Fönne, jener vielmehr feine Berpflichtung wiſſe, 
diefen nach allen Kräften vom Irrthum zuruͤckzufuͤhren, fondern 
auch, daß die Kinder beiderlei Sefchlechts fämmtlich in der Heis - 
ligfeit der katholiſchen Religion erzogen würden, 

Daher haben auch wir, ehrwuͤrdige Brüder, die wir obgleich 
unperdient den cherften. Stuhl Petri durch Gottes Rathſchluß 
inne haben, indem Wir jene von. unfern Borgängern fo heilig bes 
wahrte Anordnung vor Augen halten, uns fehr beträben müffen 
wegen ber, aus’ euern Diöcefen (ſo wie auch von andern ver: 
Schiedenen Orten her) Uns zugekommenen Nachrichten, wodurch 
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erfahren haben, daß dafelbft-manche fich befinden, die bei 
euerer Seelſorge anvertrauten Bolfe mit aller Mühe eine 
iche Freiheit gemiſchter Ehen zu beguͤnſtigen fich beftreben, 
u ihrer leichten Beförderung Meinungen verbreiten, welche 
'arholifchen Wahrheit geradezu entgegen find, Diefe näm: 
rfühnen fich, roie Wir vernommen haben, zu behaupten, daß 
n Katbolifen frei ſtehe und erlaubt ſey Ehebündniffe mit 
on der Kirche Setrennten einzugeben, nicht nur ohne eine 
ihe Dispens (welche nach befannten Regeln in den einzel: 
sällen von dem apoftolifchen Stuhle erbeten werden muß), 
t zu haben, fündern auch ohne die erforderlichen Vorbedingun⸗ 
yeren Wir nben erwähnten, befonders jene, welche darin bes 
daß die ſaͤmmtlichen Kinder katholiſch erzogen werden müffen, 
est zu haben. Sa fo weit iſt die Sache - gekommen, 
efelben fogar feft behaupten, folche gemifchte Ehen müßten 
dann anerfannt werden, wenn der nichtkatholifche Theil ei: 
rübern. andern Ehegatten noch bei Leben bat, wovon «er 
Ehefcheidung getrennt iſt; überdieß haben fie auch noch 
e Strafen androben laſſen, damit die Seelenhirten dahin 
ht wuͤrden, daß fiein der Kirche vor dem katholiſchen Volke 
mifchten Ehen verfünden, und nachher der Handlung, wo⸗ 
fie vollzogen werden, beimohnen, oder wenfgftens denen, 
fie vollziehen wollen, Loosſcheine ertheilen follen, endlich. 
8 auch unter Ihnen nicht an folchen, welche fich und antere 
reden bemühen, der Menſch werde nicht in der Fatholifchen 
n allein felig, fondern auch jene, welche von ihr getrennt 
und in der Trennung fterben, könnten zum ewigen Leben 
n. Indeſſen, ehrwuͤrdige Brüder, giebt es doch einiges, 
Betrübniß, die wir dabei empfinden, mildert ; naͤmlich die 
Jaftigfeit des größten Theiles des bayerifchen Volkes in 
haltung der Reinheit des Fatholifchen Glaubens, und in 
frichtigen Ergebenheit gegen die Firchliche Autorität; und 

die Fefligkeit des beinahe ganzen Klerus in der Der: 
ı feines beiligen Amtes nach den canonifhen Borfchrife 
onders aber der ausgezeichnete Eifer in der, Erfüllung des 





fruesnts, um ür, demstug Tımte, wu Er zU6r 
LG (ut. daß, mem de am mus α über tes. In 
tufes Geysiüzmbe bar gunifiee Chem etc ia emmem Tihesler 
tuselben zu beubaemmte Befılem msi Ziemumg feat, ir 
tod «lie eis aufiärten mb auigemude beirsdkürt, Dem arcı 
Beükgen Eicıhie u folgen, ut uztır teen Fritz Dir nd) 
aseımunten Deuden zu buupadpen, und Lens Gefahren zu ſiheren, 
mens deren für der Eiıßsafe Hr u been warm. Br kom: 
bes za Sul, um eu aady ten Tfxhten unies apeflalıfhen 
Uutıs a mutigen, tum Ür is ter Soche, mersber es ſich 
Stck, die umabinbalihen Echsen tes Siebe zu wertunt: 
an, mi Se Densirung ber Tansas wit eis graßerer Sren 


unter cup allen, unb mit tiefem heiligen Stuhl hereſche. Si 
Cüunen Uns cher nicht emhpelten, ver ellem am; dir zen lic 
sefaßte Seffaung misguiheilen, daß wufer geiüchtefter Safe im Eirs | 
Be, Lutwig der Durplaudte Kiaig von Bayern, fobald er burh 
die ibereinffiumente Sproche von Uns, und von euch allen, ta 
wahren Etenb der Seche vernimmt, nach ter ven feinen Ter: 
altern rabten Anhänglichkeit an die Eosheliiche Rrlızien, wrizı 
er mit dem Blute eingeſogen bat, Uns und euch mit femem mad: 
tigen Schutze zu Hülfe Esuumen werde, bamit Die, cue Dera:: 
laſſung diefer Sache der Fatholifihen Angelegenheit bewerfiehente 
Uebel mit Kraft entfernt, umfere heilige Religion im gan;a 
Kinigreidhe Bayern unverfehrt erhalten werde, und Lie Eoshelz 
ſchen Kirchenvorficher und Kirchendiener in der Ausüubuug ihre 
Pflichten volle Freiheit genichen, wie es in den mit tem apoſteliſche 
Stuhle im jahre 1817 abgeſchloſſenen Eoncordat feſtgeſetzt üf. 
Indem Wir nunmehe zur Suche felbft übergehen , machen 
Wir, wie billig, mit dem den Anfang, was ten Hauben betrifft 
ohne weldhen es unmöglich if, Gott zu gefaller 
und den, mie Wir oben erinnerten, dnige in Zweifel zu jichee 
fi unterfangen, um die Freiheit Der gemiſchten Ehen nech we 


215 


ter auszudehnen. Es ift euch nicht unbefannt, ehrwuͤrdige Bruͤ⸗ 
der, mit welch einer angeflrengten und flandhaften Bemuͤhung 
unfere Vorfahren eben den Slaubensartifel, welchen jene zu laͤug⸗ 
nen fich erfühnen, feftgehalten Haben, welcher darin befteht, daß 
der katholiſche Glaube und derfen Einheit zur Erlangung des Sees 
Ienheils nothroendig fey. Dahin zielen die Worte des. hochberuͤhm⸗ 
ten Schülers der Apoftel, des heiligen Martyrers Ignatius, in 
tem Briefe an die Philadelphier: „Taͤuſchet euch nicht meine 
Brüder, wer dem folgt, der eine Trennung verurfücht, ers 
langt die Erbſchaft des Reichs Gottes nicht” Der beilige Aus 


guftin aber und andere afrifanifche, in der Kirchenverfammlung ' 


zu Cirthe im Sjahre 412 verfammelte Bifchäfe haben diefes weit: 
läufiger erfläret: „ar. immer von der katholiſchen Kirche 
getrennt iſt, der wird, mag er auch feiner Meinung nach ein 
lobenswuͤrdiges Leben führen, wegen des Vegehens allein, daß 
er von der chriftlichen Einheit abtrimnig Ift, das Leben nicht he; 
ben, fondern der Born Gottes bleibe über ihm.“ Wir wollen 
andere faft unzählige Stellen der alten Kirchenväter übergeben, 
und nur unferes glorreihen Vorgaͤnrgers des heiligen Gregor's 
des Großen ruhmvoll erwähnen, der ausdrüdlich bezeugt, daß 
eben diefes die Lehre der katholiſchen Kirche ſey. Denn er fagt: 
„Die heilige allgemeine Kirchererfundet es, daß Gott nur in derfel: 
ben wahrhaft verehrt werden könne, indem fie behauptet, daß alle 
die, welche außer ihr find, gar nicht‘ felig werden.” Mebft den 
beftehen auch feierliche Acte der Kirche felbft, wodurch dieſe 
Lehre verkündet wurde, So befindet fih in dem Glaubens: 
dekret, welches ebenfalls unfer Vorgänger Innocenz der dritte, 
in Bereinigung mit der oͤcumeniſchen vierten Kirchenverfamm- 
lung im Lateran 'erlaffen hat: „es ift nur eine allgemeine Kirche 
der Gläubigen, außer welcher Keiner ſelig wird.“ Diefe naͤm⸗ 
liche Glaubenslehre iſt auch ausdrüdfich in den, von dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle aufgeftellten Stanbensbefenntniffen enthalten; fo: 
wohl in demjenigen, deffen fich alle lateiniſchen Kirchen bedienen. 
als auch in den beiden Andern, deren Eines von den Griechen, das 
Andere yon den übrigen morgenlaͤndiſchen Katholiken gebraucht roird, 
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Diefe aus fehr vielen aufgewählten Zeugniffe haben Wir, 
ebriwärdige Brüder, nicht in der Abficht angeführt, damit Wo 
euch, als wuͤßtet ihr diefen Slaubensartifel nicht, belehren well: 
sten. Es fen weit von Uns entfernt, eine fo widerfinnige und 
ſchmaͤhliche Meinung von euch zu hegen, Wir find nur wegen 
des eben fo höchft wichtigen, als entſchiedenen Staubensartifels, 
welcher von einigen mit fo auffallender Derwegenheit beftrittn 
wird, von einer fo lebhaften Beforgniß ergriffen, dag Wir ums 
nicht enthalten Fonnten , diefe Wahrheit neuerdings einzufchärfen. 

Wohlan denn, ehrmürdige Brüter, nehmt das Schwert des 
Geiſtes, welches tas Wort Sottes ift, und befirebt euch mit 
allen geiftigen Kräften diefen fehleichenden Irrthum ausjuretten, 
Benehmet euch fo, und mögen fich unter euerer Leitung diejen: 
gen Seelforger, welche unter euch ftehen, fo benchmen,, daß Tas 
‚gläubige bayerifche Volk angeeifert werde, den katholiſchen Glau⸗ 
ben und feine Einheit als den einzigen Heilmeg ſtets mit der leb⸗ 
bafteften Sorgfalt feftzuhalten, und dadurch alle Gefahr zu mes 

‚den, worin fie, denfelben zu verlaffen, gerathen Eönnten. 

Sobald jedoch die Norhwendigkeit der Erhaltung der kathe⸗ 
liſchen Einheit in alle Gemuͤther der gläubigen Bayern eingedrum 
gen und darin tief befeftigt iſt, werden in der Folge die Ermah⸗ 
nungen und Warnungen nicht unnüß feyn, womit ihr euch be 
müht, fie von der Verbindung mit Nichtkatholifen abzuhalten, 
oder daß fie, wenn irgend etwa ein wichtiger Grund die Beran: 
laſſung berbeiführt, welche derlei gemifchte Ehen anzurathen 
feheint, diefe nicht anders, als nach vorher erhaltener Kirchendis⸗ 
pens, und nach gewiffenhafter Erfüllung der Bedingungen, welche 
fie, wie: Wir oben erwähnten, vorzufchreiben pflegt, eingehen. 
Es iſt nämlich eure Pflicht, die Gläubigen, welche gemifchte 
Ehen einzugehen wuͤnſchen, (mie auch ihre Eltern oder andere, un: 
ter deren Obſorge fie ſich befinden,) mis Sorgfalt zu belehren, 
was die Canons Über diefe Sache enthalten, und fie mit Nach⸗ 
drud zu ermahnen, daß fie diefelben fa nicht zum Untergange ihrer 
Seelen zu übertreten ragen. Es ift daher nothivendig , ſobald 
es die Umflände fo fordern, in ihr Gedaͤchtniß die nllbefannte Bor: 
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chrift des natürlichen und goͤttlichen Geſetzes zuruͤckzurufen, dem 
ufolge wir verpflichtet find, nicht nur die Sünden, fondern auch 
die zunächft zur Sünde führenden Gefahren zu fliehen ; fo wie 
sine ondere DVorfchrift diefes Geſetzes, worin den Eltern auferlegt 
wird, ihre Kinder zu erziehen in der Zucht und Furcht 
des Herrn, und demnad file auch in der wahren Gottesver⸗ 
ehrung zu unterrichten, die nur in der Eatholifchen Religion iſt. 
Ihr werdet daher diefe Gläubigen ermahnen, ernfihaft zu über 
legen, welcher fihweren Beleidigung gegen das hoͤchſte We: 
fen fie fich fehuldig machen‘, und wie graufam fie gegen fich, und 
ihre fünftigen Kinder handeln würden, wenn fie durch vermef 
fentliche Eingehung gemifchter Ehen ſich und ihre Kinder der Se: 
fahr zum Irrthum verleitet zu werden, zreis geben. Damit übris 
gens die Größe diefer Gefahr um fo eindringender erſcheine, fo 
werdet ihr fie an die heilfamen Ermaßnungen der Apoftel, der 
Kirchenväter , der Canons erinnern, welche darin beftehen , dag 
man die Gefahren eines vertraulichen Umgangs mit Nichtkarhos 
liken meiden müffe. Wide es aber (mas Gott verhäten wolle) 
bin und wieder fich ergeben, dag euere Ermahnungen und War: - 
nungen fruchtlos wären, und ein katholiſcher Theil von feiner 
verderblichen Abficht abzuitehen fich weigere, eine gemifchte Ehe 
ohne vorher die Firchliche Dispens erholt und erhalten zu Haben,‘ oder 
mit Unterlaffung der erforderlichen Sicherheiten oder auch nur eine 
derfelben einzugehen, dann wird es wahrlich die Pflicht eines von _ 
feinem Berufe befeelten Hirten ſeyn, nicht nur fich zu enthalten durch 

feine Begenwart einer folchen Ehe Anerkennung zu vertheilen, fondern 
auchdie Firchlichen Verkuͤndungen derfelben vorzunehmen, und Loos⸗ 
feine auszufertigen. An euch aber, ehrwuͤrdige Brüder, iſt es, 
die Pfarrer zu ermahnen, und mit Nachdruck von ihnen zu for 
dern, dab fie Beine diefer Handlungen unternehmen, Denn wahr: 
lih ein Seelforger, welcher, befonters in den gegenwärtigen 
Derhältniffes Bayerns, anders handeln würde, müßte gewiſſer⸗ 
maßen diefe unerlaubten Ehen durch feine thätliche Theilnahme 
gut zu heißen feheinen, und er würde die dem Seelenheil und 
der Sache des Glaubens fehädliche Ungebundenheit derfelben durch 
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fine eigene Handlung beguͤnſtigen. Uebrigens haften wir es Eaum 
für nöthig, noch etwas hinzu zu feßen über die andern , recit 
wichtigern Fälle der zwifchen Katholiken und Nichtkacholiken ein: 
sugehenden Ehen, in welchen der nichtkatholiſche Theil einen früß: 
ern Ehegatten bat, welcher noch lebt, und wovon er durch Ehe: 
ſcheidung getrennt iſt. Ihr wißt es, ehrwirdige Brüder, wie 
feſt nach goͤttlichen Geſetzen das Eheband ſey, welches durch 
menſchliches Anſehen nicht getrennt weten kann. Es würde 
daher nicht nur unerlaubt ſeyn, eine gemiſchte Ehe in ſelchen 
Faͤllen einzugehen, ſondern fie würde auch durchaus nichtig 
und ehebrecheriſch ſeyn, ausgenommen, wenn die frühere Ehe, 
welche der nichtkatholifche Theil durch Eheſcheidung aufgelöst er: 
achtet, wegen irgend eines canonifchen trennenden Hinderniſſes, melches 
berfelben wirklich entgegen geftanden, gänzlich ungültig gemefen waͤre. 
In diefem leßten Falle müßte nicht nur alles tar, was oben ge: 
fogt wurde, beobachtet, fondern nebft dem auch Vorſorge geirof: 
fen werden, daß eine neue Ehe nur dann geflattet rojırde, wenn 
durch einen kirchlichen, genau nach canonifchen Vorſchriften flat! 
gehabten Aı spruch, wodurch diefe Ehe als nichtig erflärt würde, 
über die DBefchaffenheit der erfien, von tem nichtkatholiſcher 
Theile früher eingegangenen Ehe, entfehieden ſeyn wird. 

Diefes iſt es, ehrwürdige Brüder, was Wir euch in Au⸗ 
fehung der Sache, wovon es fich handelt, mittbeilen zu muͤſſen 
geglaubt haben. Wir Hören indeffen nicht auf, mit inbrimftigem 
Gebete vom allmächtigen Gott zu erflehen, Daß er euch und tie 
ganze anfehnliche Geiftlichkett von Bahern mit der Kraft von oben 
befleide, und zugleich das gläubige bayeriſche Volk mit feiner 
Rechte bedecke und mit feinem heiligen Arm befchüße. 

Das Band der innigſten Liebe aber, wodurch Wir eud, 
ehrwuͤrdige Brüder, im Herrn zugethan find, fey der apoſſoliſche 
Segen, welchen Wir euch, um ihn den Geiſtlichen euerer Diöcefen, 
und den gläubigen Laien mitzutheilen, aus vollem He*en verleihen, 

Segeben zu Rom beim heiligen Perrus am 27, Mai 1830, 
im 2, Jahre unfers Pontififare, 

Papſt Gregor XVL 
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XL 
| Literatur. 

hiloſophiſche Schriften und Auffäge von Fran Baader. Bon 
Verfaſſer gefammelt und nen durchgefehen. Erſter Band, 
Maͤnſter 1831, in der Tpeiffing’fchen Buchhandlung. 
Mit vorliegender Schrift hat Kranz Baader einem 
ringenden Bebärfniß bes theolegifchen und philofophifchen 
hublikums zu entfprechen, den Anfang gemacht, feine 
ummtlichen Schriften in einer vollſtaͤndigen Ausgabe 
ufanmenzuftellen. Diefer erfte Band enthält nun außer 
den früheften Schriften des Verfaffere , die er im Sahre 
1809 unter dem Titel: Beiträge zur dynamifchen Philos 
fophie im Gegenſatze der mechaniſchen zuerft gefammelt 
und herandgegeben , noch zehn andere Auffäbe, von des 
nen es unmoͤglich ift, einen oder -den anderen als den vor» 
züglichſten hervorzuhchen, weil eben jeder gleich originell, 
reich, tieffinnig und großartig ſich ermweifet, und jeder 
Baader Philofophie von einer verfchiedenen Seite ihrer 
felbft darſtellt, oder eine ſchon im Früheren angedeutete 
weiter fortbildet und beflimmmter entfaltet; wie denn 

überhaupt alle Schriften Baaderd von der erſten bis zur 
lebten fih nur ale ebenfoviele Radien desfelven Gentrums 
darfteflen, was nicht leicht von den Werfen irgend eines 
andern Echriftfteßers in gleihem Maaße behauptet wers 
den kam. Wenn aber etwa ein Ktug auf ähnliched Lob 
Anſpruch zu machen geneigt feyn follte, fo muß ihm als 
lerdingd zugeflanden werden, daß er mit ungemeiner Sons 
fequeng in feinen neuften Schriften ganz diefelbe @eiftlos 
figteit ausbieter, die auch feine früheften Schriften jedem 
denfenden Kopfe unerträglich langweilig gemadıt hat. 
Nur if er nicht in Gefahr, um das Verdienſt einer fo 
traurigen Sonfequenz beneidet zu werben. Denn aller 
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bing® if die Conſequenz eime herrlihe Tugend bed Den- 
tens, Wollens und Handelnd, wenn dad Princip des 
felben mit dem göttlichen Denken, Wollen und Handeln 
einftimmig ift, aber ift dies nicht der Fall, fo feßt der 
falſch Dentende, böfe Wollende und ſchlecht Handelnde feis 
ner Thorheit dur Conſequenz nur die Krone auf. Wenn 
bie Gonfequenz des böfen Wollend und Wirkens wegen 
der barin, wenn auch mißbräuchlich waltenken Kräfte noch 
eine gewiſſe Achtung abzwingt, fo giebt es dagegen nichts 
erbärmlichered als Die Gonfequenz derjenigen Beiklofig- 
feit, die fi uns als tieffinnige Weisheit aufdringen zu 
wollen unverfhämt genug ifl. Und eben in diefer Unver⸗ 
ſchaͤmtheit ben Reichthum und die Tiefe der Wahrheit zur 
eigenen Armuth herabbringen zu wollen, nicht in ber viel⸗ 
leicht unverfchuldeten Bornictheit liegt ihr Gericht und 
ihre Verdammniß. Einer durchgängigen Confequenz if 
übrigend nur der Himmel und die Hölle, ber Engel und 
der Teufel, das höchſte Genie und. die geiſtloſeſte Platt: 
heit, das centralfte Denken und die völlige Gebanfenle- 
figfeit fähig. Das zeitliche Leben hingegen, ber materia- 
lifirte Menfch, fo wie in einem andern Sinne die foges 
nannten Halbtalente, ja oft genug fogar das entſchiedene 
Genie, wenn ed auf dem unverhältnigmäßigen Vorw iegen 
einer oder der andern Seelenkraft über die andern beruht, 
find dem unvermeiblichen Schidfal ber Inconſequenz ver- 
fallen und wohl ihnen, wenn in den mannigfaltigen Mes 
tamorphofen ihres Lebens doch eine fortfchreitende Laͤute⸗ 
rung ſich verwirklicht, fo daß fie zulegt zu einer Umge⸗ 
ſtaltung ſich durcharbeiten, durch die ihnen in die wahr⸗ 
hafte, bleibende, ewige, befreiende und vollendende Ge⸗ 
ſtaltung aufgenommen zu werden vergönnt iſt. 

Während nun, wie fchon bemerkt, von feinem eins 
sigen ber audgezeichneten Denker der letztvergangenen gros 
gen philofophifhen Bewegung in Deutſchland behauptet 
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werben. kamm, baß er der erſten Erfafung feineßl philoſo⸗ 


ohiſchen Staudpunktes tren "geblieben nub denſelben im 
Fortſchritt der Entwickelung nur weiter ausgebildet habe, 
vährend: wir im Gegentheil dieſen Deuter von einem Lin⸗ 


jerften .zum anberm übergehen, oder bei einigen. ber frü⸗ 


yern Grundlage ihrer Anſichten widerſprechende Elemente 
rufnehmen und die frühere nad, ben fpätern haben. um⸗ 
‚ilden gefehen; fo fchante Baader gleich beim erſten Auf⸗ 
hingen feined Adleranges mitten in das Centrum ber 
Bahrheit hinein und erſchloß von innen heraus als Achter 
Myftifer — denn nur ber Myſtiker ald Aufſchließet bes 
Mpftertums ift wahrbafter Philoſoph — dem denkenden 
Ropf und ſinnigen Gemüthe die tiefften Geheimniffe wen 
yem Weſen Gottes und. der Welt, der Ewigkeit und Zeit, 
des Geiſtes und ber Natur, dem. Kalle und der Erlöfung. 
richt. blo& etwa iſt es die gefammte im Sabre 1809 er» 
chienene Schrift (Beiträge zur dyn. Philoſ. im Gegſ. ber 
nech.) in welcher die Grundlage der ganzen Baader'ſchen 


Philoſophie nach allen Seiten hin bereits gegeben erſcheint, 


ondern man kaun ſogar behanpten, daß dieſe Grundlage 
chon in dem erſten im Jahre 1798 geſchriebenen Aufſatze 
über Kants Deduktion der praftifchen Vernunft und bie 
ıbfa@hte Blindheit der Iehters) zwar in. hoͤchſter Concen⸗ 
ration, aber bereitö in den großartigen Zügen und im 


en fchärfften Umriſſen gegeichnet ausgeſprochen fi. &o_ 


die überhaupt mus berjenige den ganzen Neichthum ber 


n jedes eirzelnen Baader’fchen Schrift niedergelegten 


zdeen inne zu werden vermag, welcher alle Schrifter 
zaaders gründlich kennt und mit dem Sternenfrange aller 
brigen jebe einzelne beleuchtet; fo ganz vorzugs weiſe bei 
iefem erſten Auflage, der mir als ber organifche Lebend⸗ 
eim erfcheint, aus dem ſich in wachs thümlicher Entfals 
ing der ganze fortan ewig junge majeſtätiſche, mit grü⸗ 
enden Blättern, duftenden Bluthen und reifen Früchten 
Satholit, Jahrg, XII, Hfi. XI, 18 


— 
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überſdete Miefen bei ba — dhiloſophie heran 
gebildet und ausgeſtaltet hat. 

Die banptfädzlichike water ben verbeheten Ridgtungen 
feiner Zeit hat Banbes in jenem Auffese mit bew ſcharf⸗ 
fen Waſſen, defonnen und hoch begeiſtert, Mar. und bed 
tief, wild und: dech ven edlem Zorn erglühend, befümpft 
md in ihner. Michtigieit dargeſtellt. Ausbefondese if es 
ſchan hier von Wictigkeit zu bemerien, mieBander eben 
ſoßehr ben ſchwachſinni gen Deiſmus ald den hochfahreuden 
Pantheismus, ben niedertraͤchtigen Daterialidmud als den 
ichtrunkenen Spiritualismue, dir leere und blinde Sub⸗ 
jectteität de& abfiealten Kriticismus, wie die bed abſtrak⸗ 
ten Geſuhlaglaubent, kurz bie Arreligiäftsät: in jeder Year 
und Geßalt entfchieber zuräcdhyeidt uub nicht etwa erſt 
fpäter zus Einſicht im die Verwerſlichbeit dieſer falſchen 
Richtungen gekammen ifi. Und fo Sauna Baader im biefer 
ſeiner erften Schrift ſchon ala ein wahrhaft batholiſchet 
Philoſoph bezeichnet werden, infofern dad tiefe Roment 
dos Kathokicituud eben kein andred als das if, welches 
auch Bander von Anbeginn fo tief ergriffen und geltend 
gemacht: hat, nämlich die Überzeugung von ber Verwerf⸗ 
lichkeit und Schlechtigkeit des naturlofen Spiritnalismus 
sub Supranaturalisſsmus, wie des geifliofen Naturalis⸗ 
mus und bie Eingcht, daß mir in der ſteten untreunba⸗ 
ven MWechſelbeziehung des Geiſtes und ber Natur ber 
Shläfel zum‘: Berfländniß des Einen und ber Anden 
enthalten iſt, fa wie daß auch keinem von beiden allein 
in ihrer Abaormitäs, fonderu nur beiden zugleich gehols 
fen werden kann. Died Moment iR es vorzugsweiſe, 
durch deffen Beltenbusachung bie Kirche bie Wahrheit er⸗ 
halten unb alle Extreme zur rechten Vermittlung gebracht 
bat. Diedfelde Moment if ed auch, durch bdeffen tiefe: 
and alfeitige Durchführung in jeder möglichen Weiſe des 
Wechſelbezugs zwiſchen Bell und Natur es Baader ge 


fungen if, tiefer ig bie Myſterien alles Lebens einzudrin⸗ 
gen und das Verſtändniß derfeiben wiſſenſchaftlich aufzu⸗ 
ſchließen, als dies irgend einer feiner Vorgänger gethau 
hat. Daher hat ſich Baader von innen heraus dem Ka⸗ 
tholicismus zugebildet und wenn ein geiſtreicher Schrife⸗ 
ſteller von Baader fagt, daß er die Philoſophie zur Reli⸗ 
gion und bie Religion zur Philofophie erhoben habe, fo 
kann man mit gleichem Rechte fagen, daß er ben Kathos 
licism zur Philofophie und die Philoſophie zum Katholi⸗ 
cism erhoben hat. Allerdings ſpricht ſich Baader erſt in 
feinen 1820 begonnenen ſermentis cognitienis über Die 
Nothwendigkeit der Autorität aus, aber bie Behanytung 
der Rothwendigfeit derſelben zur Erhaltung der Wahre 
heit it in dem innerſten Weſen von Baaderd Philoſophie 
fo nothwendig und weſentlich gegründet, daß ſich dies 
Moment von felbft aus den in feinen früheren Schriften 
gegebenen Keimen entfalten mußte. Lag es doch ſchon in 
dem von Baader fo tief exrgriffenen und fo folgenreich ans 
gewendeten Gefetze: vis ejus integra, si converse fue- 
rit in (terram seu) formam enthalten, daß nur der Ka⸗ 
tholicismus die wefentliche Form des Chriftenthums ſeyn 
fonnte, und es wäre Baaders eigenthümlichſter Dents 
weife zuwider gewefen, von jenem Grundgefeh alles Le⸗ 
ben® nicht auch eine Auwenkung auf das Ehriſtenthum 
und deſſen Gehaltung zu machen. ’) 

Was vorerfi nun die formelle Seite der Baader'ſchen 
Philoſophie betrifft, fo giebt es allerbinge kaum etwas 
Aphoriſtiſcheres, Abſpringenderes und Durcheinanderge⸗ 
miſchteres, als die Art iſt, in welcher Baader feine Idecn 
ausſpricht. Daher wird ihm häufig der Vorwurf eines 
ganzlichen Maugeld au Methode gemacht, ein Mangel, 


9 Wir werden bald einen umfafenden Auffab über die Baader'ſche 
Philoſophie mit Rüdfhtnehme auf die neuern philoſophiſchen Ey⸗ 
Keme mitthellen. Der Medact. 
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den man manchem tadelnden Lritikus gern nachſehen würde, 
wenn er nur ben handertſten Theil des Geiſtes dafür ent- 
faltete, der in Baader. in Überfchwenglicher Fülle lebt. 
Gewiß verlangt die vollendete Wiffenfchaft auch die äußere 
methobifche Entfaltung und formelle Geſtaliung. Riemand 
bat dieß beffer erfannt als Baader felbft. Aber fick ſelbſt 
hat er diefe Aufgabe and guten Gründen nicht geftet. 
Theils liegt es in der eigenfhümlichen Organifatipn feiner 
geiftigen Natur, welche mit zu wenig Phiegma begabt IR, 
am bie Langeweile einer formellen Entwidlung auszuhal⸗ 
ten, theild in dem Reichthum und der Gentralität feines 
Geifted, wodurch er die Fülle der zuftrömenden Gedanken 
unmittelbar auszufprechen nicht umbin kann, und ſich wicht 
ferne fteht, fondern fih Alles nach allen Seiten bin bes 
rührt; theils Liegt e& in der befonnenen Einfiht, daß bie 
Miffenfchaft dermalen noch zu weit zuräd ift, und um fo 
weiter zurück, je, höher fie wähnt gefliegen zu ſeyn, als 
ale daß fie ed wagen bürfte, fchon In vollenbeter Geſtal⸗ 
tung auftreten zu wollen. Baader giebt daher alle feine 
Schriften, wie er fih an mehreren Orten ſelbſt ausſpricht, 
für nichtd anders, als für Saamentörner eines kommen⸗ 
den Frühlings der Wiffenfchaft oder für fermenta cogni- 
tionis, wie man feine fämmtlichen Schriften auch betiteln 
koͤnnte. Indeſſen ift aber denn Doch, anders als bei ben 
gewöhnlichen Philofophen, welche viel verfprechen und 
wenig leiften, troß dieſem befcheidenen Titel, Baabers 
Philofophie, wenn man abfieht Yon’ einer äußern methobis 
then Darfielung, die innerlich gegliedertfie, deſtimmteſte, 
organifch vermitteltfie und fcharf ausgeprägteſte umter 
allen philofophifchen Geflaltungen, welche je in die Reihe 
ber philofophifchen Entwidlung eingetreten find. Dee 
Mangel an methodifcher Entfaltung hat doch wenfgftens 
ben Kleinen Bortheil, daß aller Nachbeterei und Formel⸗ 
krämerei Feierabend gemacht if. Denn um biefe Philo- 
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fophie in ihrer Totalidat zu erfaſſen, iſt man durch die. 
ihr eigenthämliche Darftelunzsweile genöthigt, die ent» ° 
ſernteſt fcheinenden Momente felbfithätig zu vermitteln, zwi⸗ 
fhen jeden zwei Zeilen gehn andere unfichtbare zu Iefen, 
und fo das Gelefene nie (blos) auswendig, föndern im⸗ 
mer (zügleich auch) inwendig zu ferien, und nachzuer⸗ 
zeugen. Bon diefer Seite iſt daher die Baader’fche Phile» 
fophie die ſchwerſte unter allen, weil fie die höchfte Selbſt⸗ 
thätigfeit, die Bräftigfle Energie ded Willend und des 
Denkens erfordert, während fie dem kräftigen Geiſte als 
bie leichtefte erfcheinen mnß, weil die Wahrheit felbft im 
Grunde genommen’ boch das leichtefte iſt. Dem fie jſt 
das Eoncrete. Die neuere Philoſophie erfcheint: Vielen 
fo unzugänglich, nicht weil fie fo Überfchwenglich tieffinuig 
geworden wäre, fondern weil fie fo abfiract, und dadurch 
fo unnatürlich, verrenft und geiffolternd geworben: ift. 
Denn die Abftraction iſt die Folter der Geiſtes, auf die 
er ſich als fein eigener Erecntor zur Strafe für feine Ab⸗ 
kehr vom Ewigen felber legt. In Baaders Philofophie 
iſt Alles concret. Speculation und Empirie begegnen fich 
immer: in einer gemeinfamen Mitte und eine iſt immer bie 
-Beftättigung der andern. Niemals bewegt fih der Gedanke 
äußerlich nm feinen Gegenfland herum, fondern immer 
wird derſelbe von innen heraus genetiſch entfaltet und 
lebendig erzengt. 

Wenn Baader hänfig in ſeinem Gedankengang plötz⸗ 
lich in die heterogenſten Gebiete abſpringt, ſo mag dieß 
für einen phlegmatiſchen Kopf oder für einen ABE-Schü⸗ 
Gen der Philofophie allerdings ſehr unbequem feyn, aber 
für einen der eines gefunden Flügelpaares fich erfraift, 
Siegt darin nichts Halöbrechended. In der fchöpferifchen 
Werkſtätte des Baader’fihen Geiſtes geht ed eben. zu, wie 
es in @öthed Kauft heißt: 

Es if mit den Sedantenfabrit 
Wie mit einem Webermeigergäd, -.:; 





Wo ein Zritt tanfenb Faͤden regt, 
Dir Shtfflein herüder, hinüber ſhießen, 
Die Fäden ungefehen fliehen, 
Ein Ehlag tanfend Verkindungen fülögt. Ä 
Der gedaunkenarme Menfch ficht bei jedem befondern 
Gedanten eben nur diefen und wenig oder nichts mehr, 
während der gedankenreiche mit biefem befondern, als aur 
dem einen Peripheriepunkte einer Sphäre, zugleich alle 
übrigen zu dieſer Gedankenſphaͤre gehörigen Momente in 
ihrem gemeinfamen Ceutrum erblidt und wicberum diefe 
ganze Sphäre fi in unendlich vielen Sphären fplegeln 
fieht. | 
Gerade dieß if die dewundernugswerthe Gentralität 
Des Baader'ſchen Geiſtes, daß feine Principien im allen 
Sphären des Seyns, nar in jeder auf befondere Weife 
Anwendung finden, unb überall fich gleich Lichtgebend er» 
weiſen. Zur Rechtfertigung diefer Behauptung darf nur 
anf das fo räthſelvolle Bebiet ber fomnambulifchen Er» 
ſcheinungen bingewiefen werden, für beren wiflenfchafts 
liche Erkeminiß Baader Unglanbliched geleiftet hat. 
Mag man nun auf dad Bedürfniß einer auch formel 
möglich vollendeten Darſtellungsweiſe und methodiſchen 
Entfaltung: des reichen Inhaltes der Philoſophie ein noch 
fo großes Bewicht Iegen, fo wird man doch die Wahr⸗ 
heit folgender Behauptungen nicht in Abrede gu fielen 
vermögen. Jemehr fih Form und Inhalt in der Phile- 
fophie durchdringen und identifch werden, um fo vollkomm⸗ 
ner iſt diefe Phifofophie ſelbſt. Diefe volllommene Durch⸗ 
bringung zu erreichen if das höchfte Ziel der Philofophte. 
Es iſt num der Charakter alles in bie Zeit Eingetretenen 
und in ihr ſich Geſtaltenden, Daß es jene vollkommene Durch⸗ 
dringung zwar alferding$ mehr und mehr zu verwirklichen 
vermag, aber doch innerhalb threr zeitlichen Befchränfung 
nie völlig erreicht. Im den verfchiebenen Stufen der phi⸗ 
Iofophifchen Entwidinng wird daher je nach der Indivi⸗ 
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Dalität des Urhebers datd dad former, bald das mate⸗ 


rielle Moment Aberwiegen. Dort wſtd ſich größere äußere 


daher Ad mir ſchelnbare) Klarheit, aber anch größere 
ande keere, hier größere Inte Fallo, aber geringere 
hußere Marheit vorfinden, jedoch ſo, daß jene ſchwerer 
zur She ſich durchringt, dieſe leichter anch bie äußere 
Klarheit gewinnt, weit die Wäre ihre Hülle doch ſchon in 
fih Hat und kur zu entfalten Branche, während bie mehr 


oder minder Irhaltsarııe Form keinen Juhalt aus ihrer 


Leert zu erzeugen vermag. Daher denn das Überwiegen 
ber Flle Aber die Foͤrn offenbar ben Vorzug vor feinem 
Gegentheil verbient, odwohl bie Neigung umferer Zeit das 
hin geht ihn Ießterem gu ertheilen, weil nämlich diefes 
letztere viel bequeiner und leichter ſcheint. Überdieß darf 
nicht außer Acht gelaffen werden, daß dad Talent ber 
formehen Exhoillung eines Gegebenen unverhältnißmäßig 
häufiger ſich findet, AT bie ſchöpferiſche Genialität und 


daß %6 daher dem Genie recht gern geſtattet feyn mag, 


in der freudigen kuſt bed Schaffehs bie Seite ber formel, 
fen und methodiſchen Entfältung des Producirten einl⸗ 
germaßen zurucktreten zu Iaffen, indem es gewiß iſt, daß 
das einmal, genialifch Producirte Talente genug finden 
wirb , die ihm die QUgEMENERE" Form zu erthellen ver; 
mögen. 

Wer zuerſt in das großattige Gebaͤude der Baader: 
ſchen Philsſophie eingeführt wird, den ergreift es, hat er 
nur einmal den Standpunkt erreicht, von dem Alles ſich 
in architektoniſcher Rundung dent Auge Barbietet, wenn 
fein Sinn wicht tobt und fein Ange nicht verfehloffen if, 
mit freubiger Ahnung. Don alten Seiten Teirdjten ihm 
wundervolle Symbole entgegen, bie feinem Auge den: 
ganzen Reichthum der Herrlichkeiten Gottes in feinen cwis 
gen Himmeln, wie in feinem gefchaffenen Weltall erſchlie⸗ 
Ben, alle Höhen und Tiefen des "Chriffenthu?, die höchſte 
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Erbabenheit wis bie tiefſie Demuth; den Fühnflen Gelben 
muth wie die ergebenfle Dulbung, die Gcheigeuiffe der 
Liebe wie des Haßes, die Glorie der Vollendetheit des Deus 
Sen wie die Verzweiflungsfczeden der Derbammnif, bie 
Mofterien der Natur und ber ihrem Ziele entgegenreifen⸗ 
den Gefchichte, und endlich den Triumph der fig am bins 
tigen Kreuze zur Gühne der Derbrechen ber Menfchheit 
spfernden Liebe über Sünde und Tod im letzten Weltze⸗ 
-tichte, da ſich Bert in zweifacher Eigenfhaft bewegen 
wird, bie Guten als befeligende Kicbe in das Licht und 
die Verherrlichung bed ewig freien Liebesdieuſtes erhebend, 
die Böfen ald verzehrendes Feuer in die Finſterniß des 
Berworfenen Knechtsdienſtes verfloßend. 

Um den Charakter von Baader Philoſophie am be- 
ften aus ſich ſelbſt hervortreten gu laſſen, und zugleich ax 
‚einer beſtimmten Seite derſelben die Behauptung zu recht⸗ 
fertigen, daß in Baaders Schriften Alles, wenn es and | 
noch ſo auseinandergeſtrent vorgetragen iſt, innerlich or⸗ 
ganiſch gegliedert und vermittelt ſich erweist, fo mag hier 
sum Schiuffe eine gebrängte Darfiellung: feiner GErfennt 
nißlehre folgen, fo weit fie in vorliegendem erſten Bande 
enthalten ift; denn wollte mau das hierüber in Baaders 
übrigen Schriften Ausgefprochene noch mit hineinziehen, 
fo würde fie nah allen Seiten hin bedeutend erweitert 
‚werben müſſen. SR 

Gott verwirklicht fich im feiner ewigen Selbſtvolen⸗ 
bung ald ewiges Geya im erden und Werben in Geps 
nur dadurch, daß ſich feine verfchloffene Einheit in Der abs 
‚foluten Totalitat feiner Lebensglieder entfaltet und von 
ihnen vervielfacht, ‚verboppelt und reflectirt fi zurück 
empfängt, und bad Ziel, der Einu und Zwed feiner Selbf-- 
offenbarung ift eben kein anderer als diefer Refler, Durch 
befien Vollendung das Eine mit feiner realifirten Lebens⸗ 
füne ganz iq allen einzelnen Gliedern und ganz in fid 
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felbw.iebt. I Diefe Meflerion- erweiht ſich zugleich eis 
Die jeden Glied .anfgegebene Function. Dasſelbe Geſez 
welches für den abſoluten manenten oder Selbſtoffen⸗ 
barungsprozeß gilt, findet nun auch bei dem emtaneuten 
oder gefchöpflichen flatt, nur mit bem Unterſchied, daß 
Dort die Einheit mit den Gliedern ich im Weſen, hier une 
im Abbilde zufammenfchließt, daß dort jede Möglichkeit einer 
negativen Bermittiung eines Gliedes wit feinem Centrum 
ewig überwunden ift, ‚bier aber erſt durch Eintritt einer 
Kriſis als Berfuchung zum Abfall überwunden und als 
das. pose labi wie Angnflinu® fagt, getilgt werben muß, 
fo daß für das Gefchöpf ebenſoſehr eine negative als eine 
pꝓoſitive Bermittluug mit. Gott als feinem Centrum mög 
lich if. In dem Wegen alles Einzellebens ald eined ger 
fchöpflichen liegt ed, daß e& nicht vermag, fich von nud file 
ſich ſelkſt zu vollenden, ſondern vielmehr der. Hülfe eines 
‚großen bereits evolvirten Lebens unumgänglich bedarf, 


*) Die Philvſophle konnte darum nicht zum Begriff des Lebens als 
tmınanenter Bewegung des Seyenden, fowohl in diefer Ihrer Normas 
Htöt als Ubnormitdt gelangen, weil fie im Duallsm befangen, für 
den Gegenfap der Umnierfhiedenheit (Indifereg) und Unterſchie⸗ 
denheit (Differenz) feine Mitte hatte. Wogegen 3. B. wigte , daß 
eben nur diefe Mitte als jene Indifferenz und Differenz mit einander 
ausgleichend, und fie beide in⸗ wie auseinander führend, dieß iR, was 
man das Gentrum des Seyenden nennen fann, weldes naͤmlich zu⸗ 
glei) frei (unbeſtimmi) und beſtimmt ſeyn will; und nur Damit feine 
Gediegenheit gewinnt unb erhält, daß felbes im feiner Freiheit bes 
ſtimmt, in feiner Beßimmtheit frei fi Endet. Hieraus ergicht ſich 
aber andy der unferer Philoſophie gaͤnzlich abhanden gelommene Bes 
griff der negativen Mitte, oder jener der Nichtüberelufimmung 
der Zreiheit und Beſtimmtheit des Seyenden oder des Geifles und der 
Natur. Eon von diefem Standpunkte aus kann man fi begreif— 
lich machen, daß und warum 3. B. Philofophie allein mit den Re⸗ 
Hgionsdoctrinen übereinfiimmt, welde delannilich überall die Goneret- 
heit bes Geiftes und des Natur verlangen , wogegen der Gpiriimglisus 
wie der Natyralism dieſe Gomexeipeit in Sofzaction aufheben. 


einer deteitß Sonue, wellhe jeher einzelnen 
Somae fi mtheilenb,, eingehend, ir das Cumepliment 
zur vielleh Eriſten; giebt und erhält, Da nun ale der 
Menſch berufen iR, jewen uwigex theogonifchen Prugeß im 
einer Rieden Gphärt zu wiederheien, fo kann er and 
nur Dutch bie Reprebickung Und Nachbildung jenes ewi⸗ 
gen Prozeſſes ia ſich, der goͤttlichen Bullentung nied Frei 
heit shellgaft werben und ſtine Brfimuiung erfülien. Mil 
Det nm aber der Menſch jenen theogemifihen Prozeß wicht 
din fi nach, giebt er: fi nicht jeuer Univerſalſeune Hin 

„und verſchließe er ſich gegen fie, ſo kaun er und, freitid, 
nicht zum frei Leben gelangen. Der Bater Ruder fi 
daun nicht in feinem Gohar, un feine ewige Liebebe⸗ 
gierbe, fein Suchen geht fefort in ſolch einem Geſchepf 
ald unvrrſoͤhnter achen der Bilure auf. I_ Der Kreislauf. 
be6 Lebens ift alſo nur vann boßlenbet, wenn Dad vom aflen 
Sliedern erzengte Cingelfeben in die Liebearme des ges 
meinſamen Vaters wieder aufgenommen wird. Es ergicht 
ſich demnach auch ein wechſelſeitiges Ruhen in einander, 
ber Glieder in ihrem Zengeprinzip, dieſes in jenen und 
wieder der lieder unter und in ſich. ) Ein Ruhen in 
einanper, welches nicht nur mit wechſelfeiliger Thätigfeit 
coinchdirt, fondern won biefer und zwar der ungehemmien 
Thätigkeit bedingt iſt. Das Ruhegebende iſt aber auch 
eben hiemit das Alimentirenbe, ) 


9 Es tritt hier namlich nad 3: B. uns gegebener Cinſicht die negative 
Witte oder die Zwletracht und das Derwürfniß zwiſchen der Irri⸗ 
heit und DBefimmtheit des Seyenden ein. Siehe vorgehende Anımers 
fung. Ein Seyendes welchem bie Inwohnung und alfe auch Wei 
wohnung des pofltinen Dermittlers fehlt, fat dieſem als aͤußerer 
Macht anheim. Fata volentem ducunt, nolentern trahunt, 

7) Wodei fi von felber verſteht daß J. B. die Geſchoͤpfe nidt etwa als Glie⸗ 
der Gottes betrachtet wien will, wie felbe der Pantheism ſich vorfekt. 

> Midt die Made und die Bewegung fihließen fi, wie 3. B. bemerkt, 
einander aus, fondern die ruhige und Die unruhige Bewegung. 
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Die Thestie des Erkennt fRRE Mit: jener der Echs⸗ 
pfung ſelbſt zuſammen, denn in jener Medion iſt das 
Sichtbar⸗ oder Etleundarmachcude kein anderrs, als das 
Geſtaltende, BUS biefed Sichtbare oder Erkenabare Her⸗ 
vorbringende ſelbſt, and das Weſen, welches eine Ge⸗ 


meinſchaft macht, muß ſelbſt dasjenige ſeyn, welches bie 


in Bemelufchäft zn echaltenden Weſen erzeugt, ober das 
Begründende muß auch das Aſſiſtirende ſeyn, d. h. nur 
das ſchaffende Princip kaun das belenchtende ober das Er» 


enntnißprineip ſeyn. Das wahre eigene Gehen des Ge⸗ 


ſchöpfs kann nur durch ein Eingerücktſeyn in das Urſehen, 
welches eben zugleich auch das Urthun oder Urſchaffen 
iſt, begriffen wetden. Auch Gott erkennt ſich ja blos ins 
dem er ſich manifeſtirt oder zeugt und umgelchrt. Infos 
ern der Menſch zum Erkenntwerden und zum Erkennen 
heſtimmt ik, Infofern IM auch das Wie feines Erkennens 
m das Wie ſeines Erkanntwerbend bedungen. Das Er 
'ermen iſt ein anderes, wenn das Erkennende dem Er⸗ 
annten gegenüber, wenn ed über nnd wenn es unter ihm 
teht. Abwärts if das Erkennen en Ergrümben und Bes 
jründen und zugleich ein Ber und Umgreifen b. i. eim 
Seftolten ded Erkanuten. Aufwärts fohin ein - Geftaltets 
verden des Ießtern. | | 

Alles Durchs and Eindringen, Ergründen und Um⸗ 
zreifen iſt alſo in ſeiner Volendung ein Geſtaltempfangendes 
krhobenwerden des ſo Durchdrungenen, Ergründeten und 
Imgriffenen in dad Ein, und Durchdringende, Begräns 
yende oder Umgreifende und von ihn. Das Streben bes 
zöhern gegen und in das Niedrigere, Diefes zu ergrüns 
ern, iſt eigentlich nur das Stechen, demfelben innerlich b. 
1. Mitte oder Centrum zu werben, e6 in feine Macht und 
Sewalt' zu bringen, mit ihm und durch es fich zu verherr⸗ 
ichen und zu umfleiden als mit einer @lorie, Ehre, Bild. 
Die die Erzengungslaſt dopptlgeſchlechtig, fo if es auch 
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die Erfennteißfuß: Den activen Imaginisen bed Höhen 


entfpricht überall ein paſſtves bed Niedrigeren, welches | 


jeuem helfend und dienend entgegen tritt, Der. Geil iſt 
überall acta nichts, ald Sucht nach feinem Fleiſche, im 
dem er fich inde, empfinde, in dem. er aufgehe im Freude 


des Wachſthums, durch bad er ſich bilbend und geflals 


tend verberrlihe, und das Kleifch iſt Überall nichts als 
Sehnen and Geluß nach feinem Geil, bamit er es beicbe, 
durchdringend ſich in ihm offenbare und es fo in und zu 
ſich erhebe. Alles was du lebt uud leibet geht aus dieſer 
Androgynenluſt hervor, fie if bie geheime magiſche Werk⸗ 
Hätte alles Lebens, das geheime Ehebette, deſſen Unde⸗ 
flerfterhaltung das felige, gefunde, deſſen Verunreinigng 
das nnfelige, krauke Leben gebiert. Diefe Verunreinigung 
iſt auf zweifache Weife möglich: einmal wenn das feiner 
Natur nad) Niebrigere das Höhere zu ergründen, ſich zu 
unterwerfen, gleihfam fi zum Manne zu machen, über 
ed ſich zu erheben, fich zu bilden und zu geſtalten ſtrebt, 
auſtatt ſich von ihm er» und begründen, bilden und ger 
Ralten zu laſſen, und dann gweitend: wenn umgelehrt bad 
feiner Ratur nah Höhere feinem Niedrigern ſich unter⸗ 
wirft, gleihfam-ald Weib binglebt, fo daß alfo beide 
Berirrungen damit im Allgemeinen bezeichnet werden koͤn⸗ 
nen, daß ein zum Dienen und Herrſchen, zum Gebildet⸗ und 
Geflaltetwerden und zum Bilden und Geftalten, zum Ems 








fangen und Zeugen, zum Erkanntwerden und zum Er⸗ 


Zeunen zugleich gebornes activ gegen fein Höheres und 


paſſiv gegen fein Niebrigeres gelüftet. Überigend kaun die 


Sünde aus feiger Niedertracht ohne die aus Hoffahrt 


wicht entfichen und es muß hier ſchlechterdinge nach zweien 


Nichtungen zugleich gewirkt werben. ) 
Der Ertenutnißtrieb füllt fomit zuſammen mit dem Ge⸗ 


) Hierauf beruht bekanntich bie Schriftlehre > dent‘ aaa Eün: 
denfall aus- —. und Mitpertsägtigfeit. - - 


Io 
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taltungötrieb uber dem orgauiſchen Bildungékrieb, isele 
her identisch iſt mit den Begründungstrieb alles Lebens. 
Das Geſtaltende geſtaltet nur ſich ſelbſt im Geſtalteten 
ind ſpiegelt ſich in ihm, bildet ſich in ihm vor und ab. 
Dieſe Geſtalt iſt ſelbſt mechaniſch oder dynamiſch, je nach⸗ 
vem das Erkennen und. Erkanntſeyn ein ſolches iſt. Beim 
ynamiſchen Erkeunen wohnt bad Erkennende dem Er⸗ 
annten inne; beim mechanischen durchwohnt jenes dieſes. 
Das Begreifende reicht natürlich immer höher uud grün⸗ 
vet ticher als das Begriffene, unb iſt des Ichtern Oben 
md Unten zugleich... 

Wenn das Erfennende dem Erkannten innewohnt, fo 
zfennt letzteres des erſtern Inwohnung, und die inwohs 
sende Erkenntniß iſt eine wechfelfeltige Luft des Erkennen⸗ 
Jen nnd Erfaunten, melde fi nicht enge zu halten vers 
nag, fondern ſich als ſolche ausſpricht. Das fi fo Spies 
zelnde fpricht fh nur im jenem feinem Bilde aus, und 
zieſes Bild iR fein Name, bei bem ed genannt und durch 
velchen e& allein nur gelannt wird. Wenn tad Erkannte 
vom Erkennenden blos darchwohnt wird, fo findet ed fein 
Bild des Erfennenden in fi. Aber auch hier geſtaltet 
bad Erfennende fein Erfannted. Das Erkaunte wird hier 
ad Erfennende Über und in fih nur ald Drud inne 
ınd unter fih überall nur als weichend, nicht tragend. 
Bott durchwohnt und erkennt Alles, aber nur dad, bem 
er inwohnt, kennt ihn bei feinem Namen und wird (dynas 
niſch) von Gott erfannt. Wenn das Einzelne durch felb- 
tische Erhebung ded Kigenwillend ſich der Inwohnung 
Botted entzieht, fo trennt es fich ſelbſt, indem es aus 
em dynamifchen Erkanntſeyn in das mechanifche herab» 
inet. Nun entficht: das Geſetz: daß es wieder aus fh 
elbft ausgehe in Gott ober die Möglichkeit dieſes Aus⸗ 
zehens aus fich und Wiedereingehens in Gott exfchöpfend, 
»ölig dem mechanifhen Erbanntſeyn anheimfalle. Das 
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moralische Gefen {ft demnach als merälifche Selbſterkenni⸗ 
niß d. h. als Erkeuntniß feines mechaniſchen Erkanutſeyns 
die moraliſche Ungluͤckſeligbeitslehre und biemt Baker Dem 
Menſchen zu wichts weiten, ald ihn über fein Eutſoendet⸗ 
ſeyn aus feiner heimathlichen Regiom zu oxientiren. Aber 
es giebt ihm hiemit weder gute Kraft, noch niammt fie 
ihm bie böfe, ob fle glei, wem andı ur ſillſchweigend, 
die Pflicht aufſtellt, fi nad, Anneigung guter Willens» 
fräfte, fomit and, nach Abhaltung ber ich auforängenden 
md Ausſcheidung und Tilgang der ſchon aufgegangenen 
böfen Triebe d. h. nach Heilunge-, Rittuugd und Vor⸗ 
bauungẽmitteln umzuſehen und unzuwenden. 

Das Gewiſſen iſt nichts anders als das Gewißwiſſen 
des Vernommen⸗ und Erkanntſeyns unſers Selbſtes im 
unſerer innerſten Lebensthatigkeit als Willen gebährenb, 
dad gewiſſe Innewerden, daß wir bier auf eine uns in 
unſerer Willendgebärde vernehmende und fich nnd wieder 
vernehmbarmachende Natur d. h. auf ein und wollendes 
Gemütt, wirken, daß unfere Spontaneltät wur von Spon⸗ 
taneität refflirt, umb daß wir mit einer Lobendfülle bier 
zu than haben, die von innen heraus‘ fich aufthuend, fich 
une Fund giebt. 

Regiert Euch der Geiſt des Geſehes, ſo ſeyd Ihr 
nicht unter dem Geſetze, fordern frei von ihm und umges 
fehrt, fühle Ihr Euch nicht frei vom Geſetze, fo iſt dieß 
ein Beweis, daß Ihr aus ihm herausgetreten ſeyd. Denn 
das Geſetz drädt nur anf ben Gefetzleeren, wie bie Luft 
‚nur auf dad Puftleere. Das Gewiffen als das umfreis 
wilfige, ımentflichbare Gewißwiſſen des Erkanntſeyns vor 
Gott kann als derientge Glaube andgefprochen werben, 
von dem die heil. Schrift fagt, daß ihn auch die Teufel 
befigen. Aber indem fie hinzufägt: „und zittern» giebt fie 
deutlich genug zu erfennen, daB dieſer Glaube nur bie 
leidige Wirkung des anfgenöthigten völlig mechaniſchen 
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Ertanuiſeyns wow Bett iR, und: ulfe Kiunkelmei umtir, " 


ſchieden von jenbm: Slauben, von dem fie jagt: daß er 
felig mache und den fie ald eine Sstugabe an Butt, als 
ein Eingehen deb Willens in Gatt, ale vin Berwaden 
mb Gelehen dem allichenden Gott bezeichnet, welches 
eben. fa fehr eine Gnuabe Botted, als eine Wirkung des 
freien Wlens des Menſchen genannt werden muß, nud 
mau kaun dieſen Blauben darum den ſubjettiven Actus 
nexnnen, wodurch das Bemäteh einer Kraftqueüe, einem 
Brindp realen Einſiuß und Sinwistung. in ſein eigen 
Weſen geſtattet, indem 08 ſich demſeiben aufſchließt. Ie« 
ner erſte Glaube kaun num als unfrei nicht religtöd, fons 
dern fo Baum ur dieſer zweite Elaube ald se: Freiwillige 
genannt werben. 

Jufofern jedoch diefer zweite Binnke ; weicher des 
lebendige ik, nicht möglich ware ohne die Norandfegung 
bed Gewißwiſſens bed Erlanntſeyns von Gott, fo ers 
weißt fich dieſer zweite. @ianbe, ber vielleicht ungemeſſe⸗ 
ner unmittelbaned Wiffen:genaunt würbe, alt bie Grund⸗ 
lage des seligiöfen Glaubens. Denn um wein Gemüth 
einem Priscipe aufichließen unb glanbend in es eingehen 


zu können, muß dieß Princip zuvor ſich meinem Gemuth 


als exiſtirend, wirtiih nnd wirkend erfenubar gemacht 
haben, Pie nun aber bad unmittelbare Miſſen des Ge⸗ 
wußtfeynd die Grundlage und Behimguiß des religiöfen 
und lebendigen Glaubens, fo iſt hinwieber ber religiäfe 
und lebendige Glaube die Brundlage und Bedingniß der 
vermittelten Erkenntniß und Wifſenſchaft. Dem um bie 
Mahrheit zu erfennen, muß man in die Wahrheit glau⸗ 
bend eingehen, und fie in fich geflalten und abbilden Iaffen, 
weil nur, wie fchon bemerkt, bad Einzelfehen des Bes 
ſchöpfs durch ein Eingerücktwerden in bad Centralſehen 
Gottes moͤglich iſt, wobei ber Glaube als ber Act des 
Willendeingangs in Bott die Vermittiung Abernimmt. Die⸗ 


felben Momente des uumittelbaren Wiens uub ba durd 
den Icheubigen Glauben, als Wienseingang des Selbſt 
in Gottes Willen, bebungenen vermitielten Wiſſens oder 
Erkennens mußten auch im mefpsünglihen Stande beö 
noch wicht gefallenen , aber noch falibaren Meufdhen ſtatt 
finden, nur daß bort Dad als Lohn für den veafifirten 
Glauben empfangene Erfennen fein ſolches, wie es im 
zeitlichen Erkennen ſich darſtellt, ſeyn Tomute, ſondern ein 
bad Erkenntnißvermogen vollendendes und erfüllendes 
Schauen. Denn hier gilt scimus quod sumu ober quid- 
quid eogmoscitur ‘per modum cognoscentis cognoscitur 
d. 4. das Erfennen entſpricht bes Region, in weiche der 
Erkennende ſich eingeführt hat und bie wefentlih in 
ihm geworben il. Woraus fi, ergiebt, daß bad Erf 
men mobil und gwar fo lange noch mobil if, ald das im 
telligente Wefen in feiwer Willendaction mobil ift, unb daß 
alſo die Erfüllung und Vollendung bed Erfenninißverkad- 
gen® von der Erfülung und Bollenbirng bed Willensver⸗ 
mögens bebungen iſt uud ihr nothwendig folgt. 

Wenn daher ein erkennendes Weſen aus feiner geſetz⸗ 
Ishen Region in eine wiedere herabfintt, fo muß ſich feine 
Erkenntnißweiſe bem entſprechend ändern und in Dem 
Maße unfrei die. Exrfenutmißmeife diefer niedrigern Res 
gion ihm aufgenöthigt bleiben, in weichem es ſelbſt das 
durch nufrei geworben if. 7 





) Diefer Zunbamenteliag iß zwer Reis, beſonders aber jebt wichtig 
und aker Betrachtung und der oͤfterſten Wiederholung wertb, wo bie 
für ſchwache nud wenig erfahrene oder minder fühlge Gemũther oft 

ſchwer Ibsbare, ja unbegreifliche ugd nicht felten für felbe mit age 
meinen Zweifel endende Erſcheinung fo greil hervortrit, daß die ent» 
gegengeftbteflen Anſiſhten fi) der Innehabung der Wahrheit rüpmen. 
Berfiodte Borhen kann man- ba dm menſchlichen Semülge nicht im-⸗ 
mer verAmiben, und «s bieißt oft uns der einzige Aumeg übrig, 
der simmal vorhonbente ober ‚eihgeimirnen Osrahfinfung und Dani 
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Uns biefer Linfreiheit des: Erfenninißvermögend giebt 
es nun keine Erlöfung und Wiedererlangung jener höhere 
und conftitntiven Erkenntnißweiſe als durd; eine Vermitt⸗ 
Iung d. h. durch eine Wiedexherſtellung jener verlomen 
erften und höheren Relation, welche Wiederherſtellung nur 
durch eine Entänferung Gottes felbk ald des Allbarmher⸗ 
zigen möglich fcheint. Wenn die centrale Offenbarung Got⸗ 
tes in dan Geſchöpf einmal in ihre Latenz getreten, fo 
geht eine peripherifche an ihrer Stelle auf. Der gefallene 
Menfch bedarf eines fich ihm entäußernden Gattes, eines 
Gottmenſchen, Heilandes ober Chriſtus. 

Wenn jedoch dem gefallenen Weſen das Schauen ges 


nommen ift, fo muß doc der Zug noch ſolchem bleiben 


oder wenigſtens in ihm wieder erwedbar feyn, und biefer 
Zug ald actio in- distans ift eben bad, was man ben 
Stauben an das Unſichtbare nennt, gleichviel hier ob das 
fo Gezogene den Zug in ſich frei aufnimmt oder ihn nur 
unfrei leidet. Diefer Zug if aber nur dann zur lauten 
und flaren Stimme Gottes erweckbar, wenn derfelbe Bott 


verbundenen Verblendung jene gefammte Zolgen und formale Ent- 
gegenfepung zugufchreiben, wenn der Wille oft noch nicht ganz verdor⸗ 
ben und in Haß nufgelöst, aber doch zügleih fo ſchwach If, daß ein 

-. Etüd der Wahrheit ihm genügt, und er diefes für fi) als hinrei⸗ 
hend oder gar organifch volllommen feßhält. Dasſelbe Seſeß findet 
Dennoch befonders Anwendung Beim Urtheile von Vrotefanten über 
den Katholicism, an deſſen Mauern fie kaum emporzubliden, viel wes 
'niger in die Burg felber einzugchen vermoͤgen. Darum wird and 
vom Etandpunkte des Protefantismus aus nimmermehr ein durch⸗ 
ans richtiges und allumfaffendes Urtheil Uber Katdolicism, Geſchichte, 
Staat, und ſelbſt die Natur gefält werden koͤnnen; weil fn ihm bie 
gefammte Natur ber Dinge, als aus ber gbtilihen Einheit, weil 
aus Ghrifo, und aus Chriſio, weil ans der Kirhe, und ans der 
Kirche, weil aus Lehre, Gaframent und Leben herausgeriſſen, feine 
wahre Mitte, Vedenmng und damit Skellung, Name und Erkennt: 
nis verloren hat, 

Katholit. Jahrg. XI. Hft, x 16 


zugleich von innen und von außen drs Menfehen Gemuth 
berührt. - Denn die durch feinen Fall nothwendig gewors 
dene peripherifche Offenbarung Gottes if ihm mer ver- 
Rändlic durch; den Reft der centralen. Daher foll ber 
Menfch weder trennen och varmıngen, was Gott umters 
fcheidend cinte, nämlich ÄAußeres ud Inneres, Geſchichte 
und GSemäthleben,, et fell weder an einen blos äußerlich 
wahrnehmbären, hiſtoriſchen ober weitfunbigen, noch an 
einen blos innerlich nud heimlich fich Fund gebenden Shri⸗ 
us glauben. 

Jener Zug nun if in feinem erfien Empfundenſeyn 
nichte anderes als ein Gefühl, und zwar ein freied, wenn 
jener Zug willig, ein unfreies, wenn er unwiliig Yen dem 
empfindenden Weſen aufgenommen wird. 

Es iſt nun aber in der geiffigen Notur bed Menſchen 
begründet, das was er in der unterflen Stufe feiner. Evo⸗ 
Istion aus Ber niebrigern Region in bie höhere, aus ber 
ungeſetzlichen in die confitutive, aus ber unfreien im die 
freie blos fühlt, in der höheren Stufe auch Mar fehen zu 
können. Denn wenn das Schen in-der Fichtregion felbk 
nur das Pfand ihrer freiften Gemeinfchaft mit dem Schauen» 
den ift, fo fällt ja auch das Beftreben, zu diefem Schaue 
zu gelangen, mit. jenem, biefe höchſte Freiheit der Gemein 
ſchaft gu erringen, in Eins zufammen. 

Was nun aber den Charakter der Unbeſtimmbarkeit 
und Unfäßlichkeit jener Gefühle und Empfindungen bes 
trifft, die ald zwar noch dunkel, aber doch fehr reel jene 
erſte Stufe begleiten, fo würde es offenbar Täufhung 
feyu, wenn ein erfennenbed Weſen das für fein Subject 
and nur für feine fo beflimmte Seynsart wirkliche, ifolirte 
Hervortreten der Gefühle Cald eines Stoffes ohne feine | 
Form) für objectiv beftehend halten, und alfo and dem 
eigenen Unvermoͤgen diefe Gefühle (oder biefen Stoff) zu 
beflimmen und zu faffen, auf die Nichtrealität ber Region 











felbft, we der fie Tomınan, einen Schlag machen wollte 
Vielmehr hat dieß Weſen es ja in feiner Macht, fich 
durchs Erperiment bavon zu Abemzengen, baß jene Ges 
fühle (die ihm von. oben fommen, und bie es aufs ſchärfſte 
von denen, bie ihn von Unten komme, zu unterfcheiben 
vermag), ſobald es dieſelben in. fich frei aufnimmt und 
fie in fich wirffam werben laͤßt, ihr Sehen als ihre wes 
fentliche Form im Kortfchritte der Evolution aus fich ſelbſt 
zu erjengen vermögen. Deun jeder Trieb uud jedes Ge⸗ 
fühl dringt feinen Verſtand, * Sehen ſchon mit ſich, 
jede Luſt ihre Liſt. 

Überdieß iſt mit dem PUR ERROR oder Sicherhe⸗ 
benlaffen eines Weſens aus einer nicbrigern Region im 
die Wirfungsfphäre einer höhern eine‘ Ettigerung von 
Kraft und Intelligenz verbunden, welche bei jener höhern 
die gewöhnliche, ihr natürliche Wirkensweiſe anemacht. 


Auch‘ {ft es jeder niedrigern Ratur fo fehe natürlich in 


einer ihr höheren Natur ſich d. h. ihred Lebens Krone ges 


halten zu befinden, baß im Gegentheile ihr d. h. threr 
Krone eigentliche Zuſichſelberkommen oder Inſichzurück⸗ 


und Nietergehen fofort auch ihr wahrhafter Untergang 
wird. 

Der Affect, welcher jenes Erhabenſeyn des Erkennt⸗ 
nißvermögens in die höhere, göttliche Natur nothwendig 
begleiket, if der der Bewunderung; und ber Geiſt des 
Menfchen geht demnach wirklich. und überall nur auf Wun⸗ 
der aus) und ruht nicht eher, bis er zum allein Bewuns 
dernswerthen durchgedrangen if. Wie das Herz in der 
Ehrfurcht mit Liebe umgeben, fo ruht fohin der Geilt im 
Wunder und es if grunbfalfch, baß wie man gewöhnlich 
meint, die Bewunderung aufhöre, wenn die Erfenntniß 
eingetreten ſey; womit man eigentlich die Admiratio mit 


) In ber eauR vi daram, Gott der allein Wunder-Thuende, 
ı6.* 
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dem Stupor veriuengt. Nur was ber Get bewunbert, bad 
verehrt, liebt und betet das Herz au. Die Intelligenz fol 
eben das Wunderdaſeyn thätig enthällen, und ruht aur Dazu 
von ihrem Tagewerke, wenn felbes vollendet ift. Se Lange bie 
Intelligenz noch in jener enthällenden Thätigleit begriffen 
it, fo lange iſt der Genuß des erfämpften Wunders noch wicht 
erreicht, und letzterer kann darum auch nur der Lohe ber 
bis au die Gränze ihred Vermögens flegreich Durchgebzun. 
genen Thätigkeit der Intelligenz feyn. Diefer Lohe Fann 
folglich auch nur, wie jener der Tugend, erkäͤmpft wer» 
den gegen bie feindlichen Mächte ber Finſterniß 

Das erkennende Gemüth trifft alſo hier auf eine 
Wiſſensquelle aus det es immer fchöpfen, woran es im⸗ 
mer Neue erfennen Taın, ohne daß es doch je die Quelle 
aus zuſchoͤpfen vermag. 

So viel auch noch zu ſagen wäre, fo genägt doch 
bad Mitgetheilte, um, volllommen einleuchtend zu ma 
chen, baß bie Bander’fche Philofophie eine neue Epocht 
inebefondere der Religionswiflenfchaft und von hieraus 
oller übrigen Wiffenfchaften bezeichnet, eine Epoche, in 
welcher der Geift des Chriſtenthums mit dem Triumph 
- Über Irrthum unb Lüge ein tiefered Moment feiner Mani: 
feſtation gewinnen wird) Ä 


Die Lenkerin der Sünder, von dem ehrmwürdigen Pater Ludreig 
von Granada. Zwei Bände. Aachen in der Eremer’fhen 
Buchhandlung. 1832, 

Schon der Name bed Berfaflerd verbärgt ein Werk 
von ungemeinem Reichthume an beichrendem und erbanen- 





) So wenig wir auch den geiflreihen NBemerfungen bes Orn. Re. 
über die baader’fe Philoſophie unfern Beifall verfagen, fo koͤnnes 
wir doch im Intereffe ber Sache ſelbß den Wunſch nit unterdrüden, 
daß feine Lobeserhebungen Kiefer Anſchaunngsweiſe und ihres Ur— 
hebers weniger emphatiſch und feine Wuseinanderfegungen derfeiben 
ben allgemeinen Verßaͤndnitz mehr angepaßt gewefen wären. D. R. 
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dem Gehalte. Wer die Schriften des heil. Franz von 
Sales kennt und zu fhäben weiß, ber wirb andy beffen 
Urtheil über bie Werke des ehrwäürbigen Ludwig von - 
Granada gu. würbigen verfiehen, da er bezeugt, baß fie 
die hetlſauſten Erleuchtungen gewähsen, die: eine Seele - 
som Simmel erlangen könne Papſt Gregor XIII. 
fhrieb au 2. v. Granada: „du haſt eben ſo viele Söhne 


Chriſto gewannen, fo. viele deine Schriften auf eine. heil» 


fanse Weiſe gelefen haben, und du haſt ihnen eine unver⸗ 
gleichlih größere Wohlthat erwieſen, als hätteft bu Blin⸗ 
den das Geficht und Todten bas Leben von Bott erflcht.” 
Der heil. Carl Borromäus ſchätzte die Schriften bies 


. fed frommen Weiſen fo fehr, baß.er fie Yorgug6weife zur 


täglichen Lectäre wählte. Inter allen feinen wortrefflichen 
Schriften hielt aber Ludwig von Granada felber „Die 
Lenterin der Sünder für das Belle. Er verfaßte 
dieſelbe zunachſt zur Befeſtigung ber zahlreichen Büßer, 
bie er mit Gottes Hilfe vom Wege bes Laſters auf den 
ſchmalen Weg des Heils jurücgeführt hatte, Indeß legte 
Gott einen fo außevorbentlichen Segen anf biefed Buch, 
daß ein ausgezeichneter Schriftfteller behanptete, es habe 
dasſelbe mehr Sünder beichren helfen, ald ed Buchflaben 
enthalte, „Wirklich, fagt ber Borredner der hier angezeig« 
ten liberfebung, wirklich, hat dieſes Buch unzählige Bes 
kehrungen bewirkt, wie fein anderes. In Fishtooller An⸗ 
ordnung ſtellt Darin ber Berf. zuerfi die müdhtigften Bes 
weggrände auf, welche die Menfchen beſtimmen müſſen, 
ſich Gott: ganz hinzugeben und ihm mit unverbrüchlicher 
Treue zu dienen. Dann wieberlegt er auf eine unumftößs 
liche Weife alle Einwendungen, welche die Lafterhaften 
zur Enifchuldigung ihres fündvollen Lebend vorzubringen 
pflegen. Endlich giebt er die Mittel an die Hand, wie 
man ſich die Tugend erwerben, und wenn man fie er⸗ 
worben, diefelbe erhalten fol. Er führt den Sünder fo 
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von Mage: führer Watchrung dis zur höcften Bolton 
menheit des chriftlichlichen Kebend. 

Diefeb möge genügen, bie Aufurerkſamkeit anf das 
catgezeigte Vuch zu richten, und genügt wohl auch wirk⸗ 
lich für jeden, der and Bekanntſchaft mit ber accetiſchen 
Literatur dieß Wort verficht: es iſt wohl das vor⸗ 
zuglichſte Werk des ehrwürdigen Vaters End» 
wig von Branaba, welches hier in einer treuen 
und fließenden Überfegung dargeboten wird. 

G. 8: 





Der Kampf zwiſchen Napftihum und Katholicismus Im fünfzehn: 
ten Jahrhundert. Eine Gecularfeier der Kirchennerſamm⸗ 
Iung zu: Comfanz, Bon Aloyſias Vock, Demherrn und 
Dombecan in Solothurn. Zum erfienmal gedrudt 1816 
ins erflen Hefte des ſchweizeriſchen Mufeums; zum zweiten⸗ 
mal zum Druck befördert, ohne Zuthun des geleheten Hirn 
Derfoffers, von Freunden deu kathobſchen Volks und. Vers 
ehrern wiſſenſchaftlich cheologiſcher Arbeiten, Jun Jahre 
des neu ermachenden kirchlichen Lebens. 1822 
Dem die Erſcheinungen anf dern Gebiete des kirch⸗ 
lichen Lebens mit Aufmerkſamkeit und Treue verfolgenden 
Beobachter, kann ed nicht entgehen, wie von deu verfchies 
Denften Seiten der und auf bie mannichfachſte Weiſe die 
Geiſter befehäftigt find, an bem alten und fellen Bau ber 
Kirche, deren Fundawent ein Felfen tft, den Niemand um⸗ 
ſtoßen kam, zu rhtteln, ihn auf jebe Weiſe zu untergras 
ben, in feinen einzelnen Theilen und im Ganzen wandenb 
zu machen, damit fie, (und das iſt, mögen fie «6 offen 
velannt oder unter irgend welcher dedienden Hülle ver- 
borgen haben, Boch immer bie Abſicht biefer moderien 
Reformatoren), ſallte ed ihnen gelingen und ber herrliche 
Dan der die Bränzen der Erde umfaßt und fo viele 
große Jahrhumperte hindurch wahrlich heftigen Stürmen 
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ber Zeit getroßt und ber Menfchheit Schub, Obdach, Heil 
und @icherheit gewährt hat, unter ben. vereinten Strei⸗ 
chen dieſer Freiheits⸗ und Aufflärungshelben erlitgen, fie 
aus dem Ihrigen, d. h. nicht etwa and bem Mgemeinen, 
fondern ein jeder aus dem Seinigen, über ben Trümmern 
des Alten ein nened Haus errichten koönnten, das abet, ba 
ihm der fefte Grund, das Selfenfunbament der alten Kirche 
fehlt, und ed auf dem Gaude der Suhjectisteht gebaut ift, 
von dem Schickſale jenes. Hauſes bald erreicht werben 
muß, von bem es heißt, continno-cecdidit et ſatta est illius 
ruina magna. Ge fehen wie vor unfern Augen -bie vers 
ſchiedenſten von einander noch fo abweichenden Angriffe 
auf bie Kirche und ihre Lehrer, fich in dem: Rampfe ge⸗ 
gen fie vereinigen, und dieſer Geiſt des Widerſpruchs der 
diefed bunte Semiſch von neuen Religionsftiftern und Res 
formatoren, oberflen Vätern und Apofteln, Biſchoͤfen, Pri⸗ 
maten, Mifftorären ohne Mifften und Prieſter ohne Ordi⸗ 
nation herdorruft, findet die Einheit, die feine Schoͤpfun⸗ 
gen im Aufbanuen und Hervorbringen nicht haben, wenig, 
ſtens doch in dem Wunfche und Ichendigen Beſtreben, das 
Beitehende zu zerſtören nnd zu vernichten. So fehen wie 
die Schüler jened St. Simon, des induftrielen Propheten 
und des prophetifchen Induftrichien, fo die Anhänger jes 
ned nüchternen, blaßen und inhaltslofen AbbE Chatel, ber 
erfi feine Stube, Dann eine Bretterbube mit: Schilb und 
Inſchrift um die Vorübergehenden anzufoden, zur Kirche 
bed neuen Eultus machte, und feinen Gläubigen vor dem 
Schluße ber ihrer tanfendiährigen Würde entlleideten 
Meffe ein allez vous en zuruft, fo bie Anhänger des an⸗ 
bern Papfled und Arztes Fabry Palaprat, ber Bifchöfe 
und Primaten and voller Berfammlung feiner Anhänger 
gewählt, zur Belehrung der in ben Banden des Katholicis⸗ 
mud liegenden Welt audfendet, fo bie nenen Tempelherrn, 
die wiedererſtandenen Johannischriſten und wie bie wun⸗ 


244 


derbareu Auswuͤchſe alle heißen mögen, zuſammen umb 
vereint das Banner bed Abfalls erheben, und bie Gemü⸗ 
$her der Menfchen von einem Glauben abwendig zu mas 
hen fuchen, ber fie bald zwei. Jahrtauſende hiudurch bes 
feligt hatte. Aber neben dieſen offenbaren Feiuden ber 
alten, und weil fie einig und biefelbe bleibt im allem 
Wechſel ber Zeit, au) immer neuen Kirche, bie barans 
Fein Geheimniß machen, daß fie.fih von der Mutter ges 
trennt, ihren eigenen Weg eingefchiagen haben, und deßhalb 
non jedem leicht. zu erfennen und. zu wärbigen find , giebt 
es leider auch Geiſter des Widerſpruchs, die nody inner- 
halb der Kirche felbft geblieben find, aber bie Pflichten, 
der heiligen umerläßlichen Pflichten bie fie gegen dieſelbe har 
Gen, nueingebenft, nicht aufiehen, bad Auſehen und bie Gel⸗ 
tung berfelben auf jede Weife wandend zu machen, indem 
fie die Lehren derfelben als falich, unchriſtlich, als Ausge⸗ 
burt einer wer. weiß wie bunkeln Zeit, als Eutfiellung des 
Urchriſtenthums und dergleichen barftellen. Dieß Beſtre⸗ 
Den iſt um fo gefährlicher, je weniger es innerhalb ber 
Kirche feib erwartet wird, und je mehr es ben Feinden 
berfelben Gelegenheit an die Hand giebt, ben Zufanb der 
Kirche ale feiner Anflöfung ſich nähernd darzuſtellen, da 
folche Stimmen aus ihrer Witte ertönen. Aber zugleich if 
ed auch um fo unzehlidher, je mehr biejenigen die als 
Mitglieder der Kirche folche Anſichten verbreiten, ihre 
Eide und Pflichten vergeflen unb mehr ald gerecht den Vor⸗ 
wurf der Inconſequenz und feiger Unentſchiedenheit auf 
ſich uchmen. -Denn warum treten jene Lente Deus nicht 
aus, einer Kirche aus, deren Gefchäft nach ihrer Auficht 
es war, feit Jahrhunderten Irrthum an bie Stelle ber 
Wahrheit, weltliche Herrfch- und Habſacht au Die Stelle 
Hrifllicher Dingehung und Liebe zu feben, warum bleiben 
fie länger in eiuer Gemeinfchaft, deren Oberhaupt, wie fie 
behanpten, feinen urfpränglichen Beruf vexlennt, zur. aus 


dem Furſten des Reichs Gotted auf Erden, ein Fuͤrſt bier 
fer Belt geworben tft. Gewinn, wahren Nuten koͤnnen 
fie einer Kirche nicht bringen, die mehr als je gerade in 
unferr Tagen, volle Überzeugung, fefteflen Glauben, gänz⸗ 
liche Hingabe vou ihren Mitgliedern verlangen muß. Die 
Wunden und Schläge bie fie von ihren Feinden, von denje⸗ 
nigen , die ſich offen als ihre Widkrſacher erflürt haben, 
empfängt, find ihr weniger fchmerzlich ald bie Streiche, 
die ihre eigenen Kinder, bie fie mit fo großer kiebe in 
ihrem Schoos gepflegt hat, heimlich ‚gegen fie führen — 
womit fie die Liebe der Mutter lohnen. 

Wir bedauern ed eben fo fehe wie mir erſtaunt qub, 
als ben Verf. der oben angezeigten Schrift, deren Tem 
den; und Ausführung ganz in die Kategorie ber eben ber 
zeichneten Beflrebungen fällt, einen Tatholifchen Geiftlichen 
und zwar einen Geiſtlichen zu finden, ‚bereiten nichts 
weniger ald untergeontnteten Platz einniumt, der ſich Mitr 
glied ja Decau eines Domeanttels nennt. Su der That 
ed iſt ein mehr: ald-Tuauriges ‚Zeichen das Zeit, daß ein 
Geiftlicher,, bei dem. man: feiner Stelzng nadı Boch ſchon 
eine tiefere Einfiht in bad Wefen des Papſtthums nud 
bie eigentliche-Bebeutnug des Roͤmiſch⸗katholiſchen, erwar⸗ 
ten ſollte, fo weit geht, Papſtthuw und Katholicismus als 
im Kampf begriffen, darzuſtellen, und faſt auf jeher Seite 
feiner Schrift Behauptungen aufzuflellen, bie man bei 
einem eifrigen Anhänger Calvins ale an ihrer Stelle ger - 
hörig, geleſen, mit. der bemitleidenden Anerkennung bie 
bee Eifer des Mannes und feine unmebliche Beſchränft⸗ 
heit verdienten, bei⸗Seite gelegt und mie Bie tanfend Ver⸗ 
kennungen, Mißgriffe, Ensfielungen aub Unkenntniſſe bier 
fer Art vergeffen hätte, bei einem Geiſtlichen ber Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche aber mehr ale emmärend, wahrheit 
entſtellend und Eid⸗ und Pflichtvergeffeuh finden muß. 
Bußeruugen diefer Art, Entwiclung — — 
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wenn fe in ber Polemik ingeub eines außerhalb ber 
Mirche ſich befindenden potlommen, möfen mit Rabe und 
der Überlegenheit bie bie Überzeugung der Wahrheit und 
Gewißheit immer gisht, zurüdigewiefen unb wiberlegt wer» 
ben; denn oft if es Unwiſſenheit, oft unverfchuldetes lange 
genährted Berusiheil, oft Beſchruͤaktheit und Mangel au 
Bild und Yuffaffung deiſtiger und hiſtoriſcher Verhältniſſe, 
Die dazu Betanlaffang geben, bie deßhalb mehr Zurecht⸗ 
wseifuug und Belehrnng ald Label und Etage verbics 
wen. : IM es aber ein Geiſtlicher diefer Mrche fett, der 
dieſe Tchweren, unwcahren,. entfiellienden Aullagen gegru fie 
autſpricht, aicht doch auficht badjenige mit dem Edymus 
ber. Lüge der wüenliigen Irrthums ‚und des Metrugs 
gu teindele, was ibm Gegenlanp der Achtung und 
Batttzung ſeyn Tell, nun fo muß ber ſtrengſte, der miß⸗ 
Hiligentfie Tabel gegen ein Vrrfahren ausgeſprochen wer⸗ 
den, welches desſenigen, weſſen es audere auklagt, via 
um meiſten ſchulbig iſt. Und wis ſtehen nicht au, dieſen 
ſtrengſten "Tadel, dieſe berwerſeavſte Wißbitligung gegen 
Hen. Bad wegen dieſes feines Aufſatzes aus zuſprochen, uud 
Mur Überzengt daß jeder Katholik dem es, nmicht von 
jenem Winde der kLehre bewegt, Era if, bie Kirche in ber 
er ſeine Befeligung ‘Findet, in Ihren wichtigfien amd ihrem 
Zunerſten bervorgegangenen Juſtitutionen, anfrecht zu cr» 
halten, in bicfe Wiphiiigung:mit und einflimmen wird. 
24Und diefer Anfſatz iſt ſchon im Jahre 1816 geſchrie⸗ 
beu. Bas. it dirſen Jahre vorhergegangen und was ik 
ihn geſolgt? Go iele und fo große kirchliche Etſcheinnunu⸗ 
gen, To viele Beweife von Muth und Kraft, von chrik- 
licher Hingebuag uud von Bimmbendlärfe auf dem erha⸗ 
benſten Sitze der Ehriſtenheit, uub:fie find ſpurlos am dies 
ſen Manne vorübergegangen, haben bad Herz eines Perie⸗ 
ſeers ungetroffen und mugerührt gelaffen, fo daß er jetzt 
unoch Die ſchmahende Sanme gegen das Oberhaupt feine 
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_ Kirche erheben kaun d Aber vieleicht hat er ſich wisbei ber Er⸗ 


kenntniß der Wahrheit zugewenbet, umb einem Jerthum der 
ihn feined Standes unwärbig macht, ober ihn davon Auös 
fchließt, ıntfagt, da fo viele große Beifpiele der Bergangen- 
heit und Gegenwart ihn das Gegentheil lehren. SIE dieß 
der Fall, und wir wänfchen von Herjen, vuß es fo fey, 
fo möge er laut und öffentlich biefe neue Verbreitung 
eines Aufſatzes, bie, wie ber Titel zeugt, . von Freanden 
bed katholiſchen Volks, bie eigentlich feine Feinde find, 
ohne Zuthun des Verfaſſers geſchehen ift, mißbilligen, es 


‚ möge durch fein freies Zeugniß für die Bahrhelt einen Irr⸗ 


thum entfräftigen, ber bei einem Prieſter dopyelt ſtrafbar 
und gefährlich, in dieſer dem Goͤttlichen und der Kirche 
entfrembeten Zeit nur zu viel offene Ohren uub bereitwil⸗ 
lige Verkunder findet. Iſt dieß aber nicht der Kal, und 
bleibt Hr. Bod bei feiner Auficht, ſo muſſen and wir bei 
unferer Anficht, bei unferem Nabel und bei Dem Wunfche 
bleiben, daß er ans feiner Überzeugung ale Conſequenzen 
ziehe, und einer Kirche licher offen entgegen trete, der 
er, bleibt er ihe Mitglied, nur Schaden und Nachtheil Bei 
denjenigen, die das Alte ohme Prüfung werwerfen, weil es 
als it, wie fie das Reue ohne Prüfung anchmen, weif 
ed new iſt, bringen faul. I En 
En, | 
Baran giebt es noch immer einen Perſ⸗ — von 
M. Karl Auguſt Rab e, Nachmittagsprediger in der Peters⸗ 
kirche und Lehrer an der Buͤrgerſchult zu Leipzig. Beigege⸗ 
ben iſt eine Erörterung: deſſen, was geſchehen muß, wem 
umfert oft fo leeren Gottethaͤuſer wieder zahlreich befugt 
werden ſollen. Leiptig, 1881. — — Jh. Fried. Gluͤck. 
II. und 82 S. 


) Es ih faum glaublich, daß das fihmähliche Libel von dem Hru. 


Domdetan Vod verfaßt worden. Möge derſelbe ih daher laut und 
Henri} darüber erkloͤren. S. Redact. 





.. Hr. Rabe behauptet, daß ber paͤpſtliche Supremat 
beſonders auf der Dieppeliäge, daß Petrus ber. erfie Apo⸗ 
ſtel und zu Nom Biſchof geweſen ſey, bernhe. Es koumt 
hier Alles auf eine richtige Deutung au. Rad Hru. Xabes 
Auſicht iſt eine Doppellũge day Fundament, worauf cin 
Gebaͤude ſo nugeſuhr 1800 Jahre feſtſtehen faun, beum fo 
Iange beruht ber paͤpſtliche Supremat auf der augeführ⸗ 
ten Doppelläge. Der Proteſtantismus berabt anf ber 
Doppelwahrheit, daß man ohne Papſt und Eirchenregi⸗ 
ment mit der Bibel in ber Sand feinen Glaben ſelbſt 
ſchaffen müfje, und. biefes Fundament hat kaum 300 Sehre 
den Bau zufammen und feſt gehalten, folglich muß man 
nicht auf Wahrheit, ſondern auf Lüge, am beten auf Dop⸗ 
pellüge baue. . 

- Gehen wir uun mit Hra. Rade zur Beautwortung ber 
— über: warum gicht ed noch einen Papſt? Er ſindet 
Seite 4) für das Fortbeſtehen bes. päpfllichen Stuhled bie 
Gründe: 1) in der Macht der Bewohnbett. Daß 
hie Macht: der Gewohrheit ben päpflichen Stuhl achtzehn 
Sahrhunderte kaug erhalten hat, it ein Wunder, das in 
all dieſen Jahrhunderten feines Gleichen nicht hat. Wa⸗ 
zum. hier ein ſelbſt gemachtes Wunder unterſtellen, wo 
dem Katholifen die einfachen Werte zureichen: du biſt 
Petrus, und auf diefen Fels will ich meine Kirche bauen, 
und Die Pforten ber Hölle ſollen fie nicht überwältigen. 
Konnte doch die Macht der. Gewohnheit nicht einmal die 
militärifchen Haarzöpfe erhalten, und wo haben ſich biefe 
am längſten erhalten? Kür Dentfchland in dem proteſtan⸗ 
tifchen Kurheſſen. Die Macht der Gewohnheit wirkt für 
Katholiken jedenfalls nicht viel länger, ale für Proteſtan⸗ 
ten. 2) Im Indifferentismus oder der in unferw Tas 
gen herrſchenden Gleichgültigkeit gegen alle 
Religion. Jeder, der ſich eines gefunden Menſchenver⸗ 
ſtandes zu exfreuen hat, weiß daß herrſchende Gleichgül⸗ 
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tigkeit bei einer Sache die Sache nicht erhäft, ſon⸗ 
bern fie allmählich: zerfallen und untergehen 
-Jäßt. Bon dem GBleichgültigen heißt es in ber heiligen 
Schrift: er fey weber kalt noch warm, und weil bu lau, 
weder warm nech kalt bift, werde ich bich aus meinem 
Munde fpeien. Wie kann nun gegen: alle Erfahrung ge» 
rabe die herrfchende Gleichgültigfeit gegen alle Religion 
den päpſtlichen Stuhl erhalten, ubi judicium? Doch, wir 
verftehen den Hrn. Rabe, der hier feine Farbe bergen wollte. 
Er meint nämlich, wenn bie Leute in unfeen Tagen nicht 
fo gleichgültig gegen alle Religion, ſondern fo bornirt und 
fanatifch, wie er wären, fo würben fie in Waffen mit ihm 
wach Rom ziehen, und den päpſtlichen Stuhl umfloffen. 
Alfo hier ein gewichtiger rund! 3) im Myſticis mus. 
Den päpftlichen Stuhl fann man mit Händen greifen, and 
was man mit ben Händen greifen kann, gehört nicht im 
ben Kreis bed Myſticismus. Will man von Leipzig bis 
nad Rom fihauen, fo wird freilich ber Geftchtöfreis trübe 
und dunkel. Hr. Nabe wolle nur zum Wohl feines: viel 
leicht durch die NRachmittagspredigten leidenden Magens 
die Bewegung von Leipzig nah Rom nicht fcheuen, in 
Rom wird ihm Vieles klarer erſcheinen, als es in Leip⸗ 
zig geſchehen. 5) im päpſtlichen Verbote, daß die 
Laien die Bibel leſen ſollen. Das iſt ein ſchwa⸗ 
cher Grund, denn gerade die verbotenen Bücher werden 
am gierigfien gelefen, und in ganz Deutfchland find wes 
nige Fatholifche Haushaltungen, bie nicht wenigfiend das 
neue Teftament befäffen. 5) In den Goncordaten. 
Die Eoncordate find Erfcheinungen in der Zeitfolge, und 
man macht nicht Eoncordate, um ben päpfllichen Stuhl 
zu erhalten, fondern deßwegen, weil man ihn nicht ums 
flürzen fann. Das follte doch Hr. Nabe gewußt haben. 
Daß man alfo Eoncordate machte, IR nicht ein Grund für 
das Kortboftchen des püpftlichen Stuhles, fondern das 


⸗ 


250 


Zortbeftchen des paͤpſilichen Stuhles ik ein Gruub, daß 
man Goncorbate macht, von vieken Seiten wenigſtens. 
6) Ja der Wirkſamkeit bes Tefuitenorbens. 
Setroffen! und bdeunsch fiel ber päpflid;e Stahl wicht, 
als Klemens XIV. am 24. Juli 1778 die Bulle: Domi- 
nus ac Rodempior, und (wie man zu. fügen beliebt) nad; 
feiner eigenen Äußerung, hiemit fein Todesurtheil umters 
zeichnet hatte. 

Die Darmfläbter allgemeine Kirchengeitung iſ bei der 
Nezenfion diefer fo geiftreichen Schrift des Hra. Rabe, in 
Mio. 106, Seite 844 des thenlog. Literaturblatted im Au⸗ 
gufthefte d. I. wo möglich noch geiſtreicher und ſcharf⸗ 
ſiuniger. Dort heißt ed: „man muß dem Hru. Rabe zus 
„Hefichen, daß jeder ber angegebenen Punkte zur Erhaltung 
„des Papſtthums bad Seinige beigetragen habe, und mod) 
„beitzagen möge; jeboch zweifeln wir, daß hier ſaͤnmtliche 
„ober auch alle worzügliche Haltpunkte ber römiſchen Hie⸗ 
„rarchie angegeben feyen (ſehr ridytig!) Wenigſtens hätten 
„die Punkte Nro. 4 und 6 allgemeiner aufgefaßt und bei 
„jenem dad planmäßige Behreben Rome, das Volk wie 
„mit dem Inhalte ber Schrift, fo au wit den Thatfachen 
„der Kirchengefchichte, in Unwiſſenheit zu erhalten, und 
„den Klerus nur eine halbe Bildung in ben bifchöflichen 
„Seminarien angebeihen zu laflen, wicht unbemerkt ges 
„lafen, und bei dem legten Punkte auch der Umfland ans 
„geführt werden mögen, baß die Erhaltung des Papſfi⸗ 
Achums nicht blos den geifllichen Orden, beſonders deu 
„Sefuiten am Herzen liege, fonbern vorzüglich im Jnte⸗ 
zreſſe des angeſehenen und reich dotirten heben Klerus 
„des Tarhelifchen Kirche begründet fey.” Der Vorwurf, 
daß man dad Volk wit dem Inhalte der Schrift und mit 
den Thatfachen der Kirchengefchichte in Unwißenheit zu 
erhalten firche, iſt zu eitel, als daß man ihn esufllich in 
fen Nichts anflöfen möchte. Die Zeit mit ihren Ereig- 
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niffen widerlegt ihn aut beſten. Die halbe Biipmig bei 
Klerus in den bifchäflichen Seminarien iR immer beffer, 
als gar keine, und daß bie. Präpieanten ohne Seini⸗ 
nar deßwegen tine ganze Bildung erhniten, folgt chen 
fo wenig, als daß uach biefer mathenatiſchen Augabe 
zwei Kleriter zufammen eine ganze Bildung haben müß⸗ 
ten. In Beziehung aber auf den reich botirten hohen 
Klerns hätte der Hr. Re an England benfen fellen. 
Dort heißt des Papſt „Tudämoniemus, kind dieſer ers 
hält viel hartnädiger die Päpſtlein, daß fie nicht 
fallen. 

Wir werben und wieber an Hm. Nabe, und betrach⸗ 
ten um mit einigen Bliden bie andere Frage, die er feie 
nee bisher grörterten Frage beigegeben hat. ie heißt, 
was muß. gefchehen, wenn unfere oft fo leeren Getteshäufer 
zahlreich wieder befucht werben follen? Der Re. in ber 
Darmfläbter Kirchenzeitung nennt biefe Erörterung bes 
Hm. Rabe einen Aufſaß heterogenen Juhaltes. Wir 
find.anberer Meinung und Überzengt, daß eine unpartei« 
fhe, wahrheitliebendbe und umfichtövolle Erörterung ber 
erſten Frage: warum giebt es noch immer einen Papft, 
zugleich die richtige und erfolgreichkie Antwort auf die 
lebte Frage fey, was muß gefchehen, wenn unfere fo lee⸗ 
ven Gotteshäufer wieder zahlreich befucht werben follen? 
Ref. könnte nun ald Antwort auf die lehtere Frage ohne 
befondere Anftrengung ſechs Momente aufführen, die jeden⸗ 
falls richtiger und tiefer aus dem Leben gegriffen wären, 
als des Hrn. Rabe ſechs Gründe auf bie eritere Frage. 
Da er fidh aber nach des Apofleld Ermahnung nicht um 
die kümmert, die draußen find, und eine wahrheitdös und 
fachgetreue Darftellung nur bitter für fie werden müßte, 
fo will er fig gerne anf die Angelegenheiten feiner Kirche 
befchränten, und ſtatt Anbere, bie dadurch dach nicht bes 
kehrt werden, zu reizen, fich vielmehr in dem Herrn er⸗ 
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feenen daß es noch Immer einen Papſt giebt uub daß die 
bie braußen find, mit Berwunberung die Frage ſtellen 
mäßen, warum giebt es noch immer einen Papſt, wäh 
zend bie Antwort auf biefe Trage durch achtzehn Fahr, 
huubeste hindurch immer biefelbe if. 

D. ad N. 
Erziehungsichre Im Geiſte dee Earholifchen Kirche von Joſeph 

Ambros Stapf, Profeffor der Moraltheologie und Paͤda⸗ 

gogik, fürftl. bifchöfl. Eonfifterialrarhe zu Brgm. ums 

brud. In der Wagner'ſchen Buchhandlung. 1831, 

An Schriften über Emichung haben wir ſicherlich kei⸗ 
nen Mangel, allein von wenigen kann behauptet werden, 
‚ .vaß fie im Geiſte der katholiſchen Kirche verfaßt find. 
Die meiften diefer Schriften find von Proteſtauten audges 
gangen, und tragen mehr oder weniger das Gepräge ber 
"Art ded Proteſtantismus an fich, zu welder ihr Berfaffer 
gerabe ſich bewußt oder unbewußt Binneigt, db. h. was 
vom Chriftentbume darin vorkommt, iſt in fupernaturalis 
ſtiſcher oder rationaliflifcher ober in einer von beiben ge 
mifchten Auffaffung, in die großentheils philoſophiſch aufs 
geſtutzte Erzichungslehre hineingegogen. Bon den katholi⸗ 
fhen ES chriftftellern in dieſem Fache hat kanm einer ober 
der andere ed vermocht, von dem proteftantifchen Eins 
Ruffe fih unberührt zu bewahren. Daher die ſchon oft 
gerügten Einſeitigkeiten bei fon gelehrten uud achtungss- 
wardigen fatholifchen Pädagogen. Bei biefer mangelhaf⸗ 
ten Bearbeitung eines fo wichtigen Feldes, wie das ber 
Erziehungslehre hat Ref. dad Wert des Hr. Stapf mit 
nm fo größerer Erwartung gur Hand genommen und ges 
nau geprüft, ald der Hr. Verf. fih ſchon rühmlichſt im 
anderer Weiſe ausgezeichnet hat, und er maß bekennen, 
daß er feine Erwartung beinahe übertroffen fand. 

Schon die Borrede if ihm wie ans der Scale ge» 
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ſchrieben. Die Einleitung betrachtet ben Menſchen nad 
feiner Beſtimmung, nad) feinem gegenwärtigen Zuſtande, 
und dann wie durch Erziehung ber Menſch and dem ges 
genwärtigen Zuflande zum Zuftande ber vollendeten Menſch⸗ 
heit hinanfgegogen werben fünne Das Buch felbit if 
in zwei Thelle gefchieden, nämlich Indie Blldungs lehre 
und in die Unterrichtslehre. Die Bildungolehre enthält 
wieder zwei Abtheilingen. Die erfte Abtheilung behans 
beit im erſten Hauptfllide bie allgemeinen Grundfäbe, im 
gweiten bie Verhütung etwaiger Beichäbigungen und Aus⸗ 
artungen fowohl in phyfifcher als in geifliger Beziehung; 
im dritten Heilung etwaiger Gebrechen; im wierten Anleis 
tung zur fortgefeßten Selbſtbildung. Die zweite Abtheis 
lung ald die befondere Erziehungslehre behambelt im er» 
ſten Hauptftüde die Ausbildung bed Körpers, im gweiten 
die Bildung ber intellectnellen Anlage, im britten bie Bil⸗ 
bung der Gefühldanlagen, im vierten die Bildung bes 
Begehrungsvermögend. Das vierte Hauptflücd zerfällt wies 
der in folgende vier Unterabtheilgngen. . . 

A. Wie läßt fih die Sittlichleit der Kinder mittel: 
bar befördem? DB. Wie läßt ſich die Sittlichkeit zus 
nächſt und unmittelbar ausbilden? C. Wie fann ber Zög⸗ 
ing vorn feinen fittlichen Gchrechen geheilt werden? D. Wie 
muß anf ben Zögling gewirkt werben, damit er auch nadı 
feinem Aus tritte aus der Erziehung fich ſelbſt fortzubils 
den ſuche? Der zweite Theil, Bie Unterrichtöichre naͤm⸗ 
ih hat drei Hauptftäde, wovon das erfie die Wahl der 
Lehrgegenflände, das zweite die Form des Unterrichts, . 
und das dritte die vorzüglichſten Mittel zur eigenen Forts 
bilbung der Schüler darlegt. | 

Mehr in das Einzelne ded 364 Seiten flarken Octav⸗ 
bandes einzugchen häkt Nez. nicht für nothwendig, weil 
er fonft beinahe jeden der 152 SS. anführen müßte, ba 
im jedem für Erziehung und Unterricht wichtige Winke 

Katholit. Jahrg. XIL Hft. . 17 
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and Lehren enthalten find. Das aber glaubt er nicht laut 
und öffentlich geung anöfprechen zu Tenuen, daß ch 
hochſte Zeit ſey Die Erziehung ber Jugend, au ber befons 
ders in Bayern ſeit Desennien zu emmenmbarem Unheile 
erperimentirt worben, nach und in dem Geiſte der katheli⸗ 
ſchen Eircht zu geſtalten. Gehen bie oberſten Lenber nad 
allen Erfahrungen unſerer Tage das Genubäbel des jetzi⸗ 
gen Jugend⸗Unterrichts, denn Erziehung faun bie jetzige 
Schufeinrichtung nicht genannt werben, nicht ein, sub 
ſuchen wicht mit Sotteöhlfe ed zu heben, daun wirb bie Zer⸗ 
süttung der Geſellſchaft in Riefenfchritten voraneiler, md 
die Menfchen werben fhwerlich noch Rettungsmittel auf⸗ 
zufinden und anzuwenden vermögen. 

Zum Schluß der Anzeige biefes auch mit vieler Ge⸗ 
Ichrfamfeit und Literaturienutuiß audgerüfteten Werkes 
wollen wie noch ben hochwürdigen Hru. Verf. in feinen 
eigenen Schlußworten hören: „Schlußworte. 1) Unendlich 
erhaben iſt bie Beſtimmung des Meufchen. Gein letztes 
Ziel und Ende iſt Bott ſelbſt, ihm follen wir und alfe 
während unſerer irbifchen Laufbahn mehr und mehr ans 
nähern, und zwar nicht bloß jeder für fich allein, fonbern 
alle in brüderlicher Wedsfelhülfe, uud in bem vom ühm 
feloft angewiefenen Stawdorte. Deßhalb lautet das Ge⸗ 
bot aller Gebete: „Du ſollſt Gott beinen Herrn lichen 
and ganzem ‚Herzen, aus ganzer Seele und and beinem 
ganzen Gemüthe — deinen Nächſten aber wie dich ſelbſt — 
Sn diefen zwei Geboten hängt das ganze Geſetz und bie 
Propheten. Math 22, 37 folg. Dazu follen daher and 
Eltern und Erzieher die ſchwache und zarte Menſches⸗ 
pflanze hinanzugiehen fuchen. Zwar barf in dem Kinde 
feine Anlage zerftört, vielmehr müſſen alle gehörig ent⸗ 
widelt werden, jedoch fo, daß alle zur Erreichung bes 
Höchften beitragen, wenigſtens daß ihm Keine besfeiben 
hemmend oder feindlich entgegentrete. Denn follte ber 
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Menſch auch die Sprachen nicht blos ber Menfchen, ſon⸗ 
dern felbft der Engel fprechen, und follte er auch in alle 
Geheimniffe und Wiflenfchaften eingedrungen ſeyn, fo 
wäre er doc) nichts ohne Die Liebe. Und was könnte es 
ihm nützen, wenn er die ganze Welt gemonngn, babei aber 
feine Seele verloren hätte? I. Eor. 13. 1. folg. a, 16.26. 

2) Allein in dem Zuftande des Berderbens, und unter 
dem Geſetze der Sünde feufzend, giebt es feine Rettung 
für und, als durch den göttlichen Mittler Jeſus Chriſtus. 
Außer ihm ift kein Heil, und ed wurde den Menfchen hies 
nieden kein anderer Name gegeben, in welchem fie könn⸗ 


ten felig werden. Ap. Geſch. 4. 12. Zu ihm alſo mäffen 


wir bie lieben Kleinen binführen, wenn wir fie wahrbaft 
erziehen wollen, oder vielmehr er ſelbſt übergiebt fle ung, 
and ertheilt und den höchſt wichtigen Auftrag, daß wir 
fie, als ben Preis ded Opfertodes und als die Wohn 
fihtte feines Geiſtes, wor. jeglicher Gefahr ſchützen, und 
feiner Beit ale geeignete Organe feiner eben fo weifen 
als liebevollen Abſichten ihm wieber zuräditellen follen. 
3) Deßwegen mnf bie ganze Erziehung ch riſtli ch⸗ 
religiss feyn, fo baß der belebende Hauch des Chris 
ftenthums alle ihre AÄfte und Zweige durchdringend — au 
dem eritorbenen Baume neue Bläthen und Früchte. hervor⸗ 
treibe. Daher nannten wir bei jeder Gelegenheit bie aus 
dem Glauben quillenbe Liebe, oder die kindliche 
Gottesfurcht die Hauptfache — gleihfam das Arca⸗ 
num ber Erziehnugslehre. Ja, ohne dieſe religioͤſe Durch» 
bringung kann weder der Einzelne, noch bie Geſellſchaft. 
sicht eimmal hienieden ihr Glü machen, denn ohne Res 
ligion giebt es auch keine wahre Selbſt⸗ and Rächſten⸗ 
liebe. „Berdienen wir daher, wie ber verflärte Stolberg 
fagte, Achtung durch Tugend, geben wir ber Jugend Gr» 
halt und Beſtand durch Religion! — Sie leite und auch 
in den Verhältniffen diefer Zeit. Der umnachtete Steues 
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rer lenket auch zwifchen Klippen fein Schiff — mit dem 
Bde gen Himmel». 


Der Chriſt in frommer Betrachtung und im Gebete, Ein Andachte⸗ 
‚buch für,gebildete Katholiken vn €. J. J. Muͤh ling, 
Pfarrer In Handſchuchcheim. Heidelberg bei Georg Re: 
chart. 1832. Seite 342. klein 8. 

Der Titel dieſes Andachtsbuchs bezeichnet auch deſſen 
Juhalt. Gebete und Betrachtungen führen ben Shriſften 
duch das Leben, inden fie ihn Ichren und ermuthigen 
ftetö das eine große Ziel, volllommen zu werben, wie der 
Bater im Himmel, unverrücdt im Auge zu behalten und 
unergründlid; darnach zu flreben. - Die gewöhrliden täg- 
lichen Gebete beim Tirchlichen Gotteödienfte, beim Ems 
pfang der heiligen Saframente, die Gebete bei ben vers 
Schiedenen Betrachtungen find Ergäfle eined von Pietät 
durchdrungenen Herzend. Ebenſo umfaflen die Betrach⸗ 
tungen, welche als Geiflederhebungen und Belchrungen 
an jedem Tage in ber Woche und ald Beherzigungen au 
den befondern Firchlichen Feftzeiten den Cyclus des ganzen 
Kirchenjahrs in fich fchließen, das wefentlichite, was dem 
Tatholifchen Chriften in dieſen heiligen Zeiten beſonders 
vor das. Geiſlesauge geführt werten fol. 

Die Zahl der Gebetbücher Kt allerdings beinahe um- 
Überfehbar, indeß giebt es auch der Beter viele, und for 
mit ift es immer erfreufich, wenn durch ein gute Buch 
die Auswahl erweisert wird. Ref. der überhaupt wünfcht 
daß Bücher, welche unmittelbar die Fathol. Lehre oder das 
firchliche Leben berühren, mit bifchöflicher Approbation 
verfehen ſeyen, vermißt diefe ungerne bei dem vorliegens 
den, deſſen Inhalt übrigens burchaus Fatholifch if. . Die 
Austattung des Buchs kann fchön ‚genannt werben. 
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XI; 
Die Iheorig des Blaupens 
nah St. Thomas von Yauim 
In Bezug auf unfere Belt 


VBorwort. 


Der Trieb die Wahrheit zu erkeunen, iſt den menſch⸗ 
lichen Gemüthe tief und unvertilgbar eingeboren, weil-@ott 
die Wahrheit if. Was die Wahrheit pbjectio, tft die Ge, 
wißheit fubjectiv, denn nur des Wahren find wir gewiß, 
und wahr IR basjenigen, weſſen wir gewiß find. So iſt 
das Verlangen nach Wahrheit auch ein Streben nach ˖ Ges 
wißhelt, und bie Bewißheit empfängt ihre Haltung vor 
ber Wahrheit, fein Menſch kann ohne irgend eine-Bewißs . 
heit ruhig ſeyn. Oott der in Sic, die weſentliche Wahr⸗ 
heit iR, iſt in Bezug auf uns der Grund unferer Gewiß⸗ 
heit, und dieſe unſere Gewißheit nenuen wir eine Über⸗ 
zeugung, weil fie eine Zeugung Gottes iR in unferur 
Geifte, die über die natürliche Geburt hinausliegt. Der 
ſubjective Net des thätigen -Empfangens - diefer göttlichen 
Erzeugung in der Seele, ift der Blaube, ohne den es 
unmöglich ift Gott zu gefallen, .weil wir nur Gott ger 
fallen können durch basjenige, was Er ſelbſt in die Seele 
hineinlegt, und wodurch Er die Seele ſich gefällig geſtal⸗ 
tet. Daraus erweist ſich bie Wichtigkeit der SCheorie bed 
Glaubeus, als eined Aectes des menfchlichen Gemäthe, 
wodurch zuerſt eine Verbindung und Bermählung Gottes 
mit der Seele angeknüpft wird. Wo aber der Glaube 
verloren gegangen, erzeugt das Streben nach Gewißheit 
bie Theorie des Wiſſens, die in neuerer Zeit zumal feit 
Fichte die Philoſophen fehr befhäftigt hat, denn wo nicht 
Katpelit. Jahrs. XII. HR. KH. 17 
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geglaubt wird, Tiegt alles baram zu wiflen ober mit Gr 
wißheit zu erfeunen. Die Philofophen wollen im ihre 
eigenen Vernunft dad Princip ber Gewißheit finden, um 
dieß Beftreben hat die vielen Syſteme erzeugt, bie in 
ihren Principien und Folgerungen verfchiedentlich geflab 
tet find, aber über bie fubjective Gewährleiftung nicht 
hinaus Fönnen, daher gefchieht ed, daß ber Bau’ der zum 
Himmel binaufreichen fol, durch den Zwiefpalt der Ban- 
leute unvolendet bleibt; wogegen jener Bau, bem der 
ewige Baumeiſter aufgeführt bat, vollendet da ficht, Ta- 
‚bernacylum Dei cum hominibus (Apoc. 21). 


S. 1. Bom Gegenftande des Glaubens. 


1) In allem was zum Gebiete bed Erkennens ge 
hört, und fo weit die Kunctionen unferer Erfenntnißfräft: 





reichen, können wir ben materiellen Inhalt, die erfannter | 


Gegenftände und den formellen Grund berfelben, and dem 
fie ihre Gewißheit fchöpfen, unterfcheiden. Eine firengt 
bemonftrative Wiffenfchaft, wie 3. B. die Geometrie, bat 
ihren materiellen Inhalt, ihre Theorie, aber auch eines 
‚formellen Grund der Gemwißheit, nämlich die Ariomıe ode 
indemonftrabeln Principien, worauf fie ald auf einem 
Fundamente feiieht und ruht. Fragen wir bimfichtlih 
"der Wahrheiten des Glaubens nach deren formellen Grunde, 
fo finden wir. als foldyen die erfte und höchſte Mahrkeit 


felbfi, denn der Glaube bejaht nur dasjenige was Gen 
‚geoffenbaret hat, daher ruht der Glaube in der göttlichen 





Unfehlbarfeit, als in feinem Grunte. Der materielle In⸗ 
halt des Glaubens kann mancherlet Art feyn, und außer 


Gott noch andere Gegenflände umfaffer, aber verbunden 


werben dieſe durch eine gemeinfame Beziehung auf Gott, 


und infofern ift Gott felbft ber mittelbare oder unmittel⸗ 


bare Inhalt des Glaubens. Demnach haben alle Wahr 


Seiten des Glaubens Gott * gemeinſamen Ziele, und 
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auch benfelben Grund der Gewißhelt, die Unfehlbarkeit 
Gottes, dent nur als Manifeflationen der ewigen Wahrs 
heit werden fie in den Glauben aufgenommen. 

2) Der materielle Inhalt des Glaubens fchließt feiner 
dee nad Irrthum und Unwahrheit von fich aus, benn 
die Erkenntniffe des Glaubens find Emanationen oder 
Ausflüffe der ewigen Wahrheit, von der nie etwas Uns 
wahres Fommen faun. Wenn der reine Gehalt des Glau⸗ 
bens durch irgend eine Beimifchung von Unwahrheit ges 
trübt und verunftaltet ift, fo rührt dieß von fubjectiven 
Zufägen, menfchlichen Meinungen ber, bie ſich im Gebiete 
des Glaubens geltend machen wollen. Der. Glaube iſt 
daher eine Vervollkommnung unfered Erfenntnißvermögens, 
defien Gegenſtand die Wahrheit if. Anders verhält es 
fih mit dem Ölauben als mit der Hoffnung und mit der 
Liebe, denn dieſe Ießtern Tugenden wurzeln im Begeh⸗ 
 rungsvermögen, deffen Gegenftand nicht unmittelbar das 
Wahre fondern dad Gute iR, daher fie Tänfchuugen aus⸗ 
gefent find, vom Schein des Guten irregeführt, und von 
der Meinung hintergangen werden können. Wofern fie 
aber wahre Tugenden find, haben fie das wahre Gute oder 
das Gute des Glaubens zu ihrem Gegenſtande. 

3) Der Glaube ift eine Bejahnng unferer Vernunft 
ober ein Zürwahrhalten des Geglanbten. Die Bejahung 
fann auf einem doppelten Grunde beruhen: erſtens auf der 
Einfiht oder auf einer intuitiven Erkenntniß des für wahr 
gehaltenen Gegenſtandes, fo z. B. beruht die Gewißheit 
der Principien oder der Arlome einer Wiffenfchaft auf ber 
unmittelbaren Einſicht in die Nothwendigkeit des Gedach⸗ 
ten, ſo auch die ſchlechthin evidenten Concluſionen aus 
gegebenen Principien, hieher gehören auch bie in ber Er⸗ 
fahrung gegebenen Gegenflände der Sinne, von deren Das 
feyn wir eine unmittelbare Gewißheit haben. Diefe Ber 
jahung ift die Des Wiffens, dad deu Charakter ber 

17 * 
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Metbwenbigfelt hat, und durch suabweisbare Einfih 
ergeugt word. Bweitnd wied dieſe Bejehung oder Über⸗ 
zeugung der Barugnft wicht mit Nothwendigkeit durch Eins 
fit erzeugt, fondern häsgt von. einer Wehl Des Willens 
ab, her mit Freiheit ſich mehr zu hiefer als jour Seite 
bimmeigt. Iſt dieſe Überzeugung, welche Freihe it und Wohl 
zulͤßt, wit Zweifel verbunden uud mis Der Befergati 
das Gegenteil nröchte wahr ſeyn, fo iſt fie bie der Mei 
nung, die nie eine ganze und wolle Gewißheit giebt; if 
aber Die freie Übergengung ſchlechthin gewiß und ohne Be⸗ 
ſorgniß eines Jrrthums, Dann iſt fie bie bes Glaubens. 
Wo alſo Die Einficht obwaltet, fey es bie des Verſtandes 
(der Demonſteation) oder der Sinne, ba findet weder 
Meinung noch Glaube flatt, fondern Wien, welches mit 
Mothmendigkeit nerbindet. Dem gemäß nennt Pauins ben 
Glauben: argumentum non apparentium, eine Begrũn⸗ 
daag bad Merborgenen. Mebr. 11.) 

Anan erk. Weil die Wahrheiten tes Ölaubens etwas iv 
Sort Vetborgenes -find, fo Eönnen fie nur in fo weit vom uns se 
funden ‚werden, ale fie.uns von Gott geoffenbart tverten, und fds 
Genie ‚noch Anſtrengung des Geiftes vermag fie ausfindig ze 
machen, Dafer: war-das heidniſche Alterthum, trog feines großen 
Wieffinnes und. der wielen Anflrengungen der Bernunft, fo arm an 
Erkenngriß der ewigen Wahrheiten des Glaubens, wo aber dir 
größten Philo ſaphen an / das Gebiet des Uebernatuͤrlichen anftreif: 
ten, "da nimmt der ꝓhilaſophirende Origenes Fein Bedenken zu be 
Sopnten, ſolches ſey ihnen nom Aoyos, tan ber ewigen Weisheit 
geoffenharet worden. (Contr. Cels.) 

A) Weil alle Wiſſenſchaften, woſem :fie dieſen Namen 
sm eigentlichen Sinne :bed ⸗Wortes verdienen follen, vor 
ſchlechthin gewidfen: Priuchsien ausgehen, und durch eis 
vente Folgerumgen ‚ihre Saͤtze ableiten müffen, und dem 
zufolge auf nothwendiger Einſicht berahen, fo Lingen bie 
Mahrtz eiten des Glaubens, abs einer freien Armahme aufer 
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und über dem. Theorien der Wiſſenſchaft. Es iſt zwar 
möglich, daß vow dem Einen etwas eingefehen ober ger 
wußt (visum velsscitum), wa8 von einem andern geylaube 
wird, fo » DB. haben die. Engel: von: der Dreteinigfeil eine 
intuitive Erfenmtniß, während wie diefefte glauben und 
bereinft zw fehauen hoffen; Videmus ehlıh per speculum 
in enigomts, tund @utent: faeie ad: factem (I. Cor. 13). 
So and Fünnen in andern: Grkenntriſſen einige glanben, 
was anbere durch HäKe einer Demonftralion wiffen; was 
aber indgemein. allen Menſchen zu glauben gelehrt wird, 
iſt nicht Sache ber Wiffenfchaft; Hieher gehören die Wahr- 
heiten ded Glaubens, bie micht zugleich Gegenſtände des 
Wiſſens ſeyn föünmen. Id tamen, quod communiter om- 
nibus profohitur hominibus ut credendum,- est edrmkru- 
niter nos: scitum, et ista Amt, qu& simpliciter fidei- sub- 
sunt, et ideo fides ed scientia non sunt de eodem. (Sec. 
sec. qu. 1. art. 5). Die Gründe Baher, welche bie heili⸗ 
gen Väter für die Wahrheiten des Glaubens vorbringen, 
find Feine eigentlichen Beweiſe (non sunt rationes demion- 
strative) fondern Beweggrilabe (persunsiones), welche zei⸗ 
gen, daß die Wahrheiten bed Glaubens keinen innern Wi⸗ 
derfpruch enthalten, und von allen Seiten bee menfch- 
fichen Bernunft Peine reelle Oppoſition zu flrdhten haben; 
oder ed find Folgerungen aus dem Glauben als Princiy 
der Wahrheit, denn aus ben Slaubenswahrheiten, als 
Prineipien, wirb der Glauben in etwas bewiefen, wie aus 
natürlihen Principien (ex principiis naturaliter notis) 
allen Menfchen etwas bewiefen wird. So wie baber 
Wiſſen und Deinen, in einem Meufchen in einer Hins 
fit, nicht wiit einauder beſtehen körnen, denn im Begriff 
der Wiſſenſchaft liegk es, Daß das Gegenthell bed Gewuß⸗ 
ten für unmöglich, im Begriff der Meinung aber, daß 
bas Gegentheil des Genicinten ald möglich gehaltei wird; 
fo fchließen anch Wiſſen und Glauben einander aus, denn 


dad Wiſſen beruht anf Einfiht (Demonflratien), te 
Glauben aber nicht — scitum est visum, creditum es 
non visum. " 

Anmert. Nemo novit Filium, nisi Pater, neque 
Patrem quis novit, nisi Filius, et cui voluerit Filies re 
velare. (Matth. 11). Confiteor Tibi, Pater Domine celi 
et terræ, quia abscondisti hæc a sapi@ntibus et prudenti- 
bus et revslasti ea parvulis (ibid.) Nemo postest venire 
ad me, nisi Pater, qui misit me, frakerit eum (Joan. 6). 
Caro et sanguis non revelavit tibi, * Pater meus, qui 
in calis est (Matth. 16). 

5) Das Erfannte ift im Erkennenden, nach der Art 
ſeines Erkeuntnißvermögens; die Eigenthümlichkeit der 
menſchlichen Erkenntweiſe iſt, daß ſie durch Vergleichung 
und Unterſcheidung die Wahrheit begreift. Daher begreift 
der menfchliche Verſtand (intellectus) dad Einſache iz 
ber Form eined Vielfachen (secundum quandam comple- 
xionem), wogegen der göttliche Berfiand das Zufamma 
gefette in deſſen Einheit begreift. In diefer doppelten 
Hinficht laͤßt ſich nun auch der Gegenſtand des Glaubens 
betrachten. Objectiv oder an ſich betrachtet, iſt fein Je 
halt eine organifche Einheit (aliquid incomplesum). Sob⸗ 
jectio aber, und von Selten ded Gläubigen iſt es ea 
Vielfaches, und wird in Säge unterfchieden (per modunm 
ehuntiabilis). Daher haben die Alten mit Recht um 
ohne Widerſpruch behauptet: das Geglaubte fey Eins 
und Vieles zugleich. 

6) Demzufolge wird der Glaube in gewiffe Theile 
zerlegt, Die durch Wechfelbeziehung ein Ganzes bilden. 
Diefe werden fehr paſſend Artifel genannt, denn Artikel 
aoIeov, bedeutet das einzelne Glied in der organtfchen 
Berbindung verfchiebener Theile, daher werden im Griechi⸗ 
ſchen bie verfchiedenen Nedetheile: Glieder (apIoa) gr 

nanut, weil fie durch ihre —— Verbindung ein Gan⸗ 
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zes, einen geglieberten Gedanken, bilden. Der Gegens 
ftand des Glaubens ift die nicht erwiefene Wahrheit des 
Göttlichen; wo daher etwas befondered, niht.Erwies 
ſenes, gegeben, macht ſolches den Inhalt eines beſon⸗ 
dern Slaubendartifeld, wo dagegen Mehrered auf dies 
felde Weife erfaunt oder nicht: erfannt wird, ift- feine 
Beranlafjung einen befondern Artifel zu unterſcheiden. 
Sp 3. B. wird das Leiden Chriſti von feiner Auferfiehung 
unterfchieden, weil jedes eine eigenthümliche Art und 
Schwierigfeit des Erfennend hat, wogegen fein Leiden, 
Tod und Begräbniß zu demfelben EN, weil 
zu derfelben Erienntnißweife, gehört. 

Anmerf, Alle Artikel des Glaubens haben, als wöttliche 
Offenbarungen, einen und denſelben Grund der Gewißheit in der 
göttlichen Unfehlbarkeit; koͤnnte irgend ein Glaubensartikel mit 
firenger Evidenz ermiefen werden, fo fiele diefer dadurch aus der 
organifchen Verbindung mit den übrigen, weil er ein anderes 
Fundament hätte als diefe, und durch Demonftration von der Reihe 
der Glaubensſaͤtze abgelöst wäre, 

7) Die Artikel ded Glaubens verhalten ſich zum gan⸗ 
zen Umfange der Glaubenslehre wie die an ſich gewiſſen 
Principien der Vernunft zu den rationellen Wiſſenſchaf⸗ 
ten; ſo wie daher in dieſen letztern eine Ordnung wahr⸗ 
nehmbar iſt, Indem einige derſelben implicite in den ans 
dern enthalten find, fo auch find alle Artikel des Glaubens 
in einigen wenigen, als den erfien und allgemeiniten ent» 

halten, und zwar in den beiden Glaubendartifeln vom Das. 
feyn Gottes und feiner Fürforge für dad Heil der Mens 
fhen, gemäß der Worte des Apofteld: Accedentem ad 
Deum oportet credere quia est, et quod inquirentibus se 
remunerator sit (Hebr. 11). Im Glauben an das Seyn 
. Gottes ift alles enthalten, was wir von ber ewigen Natur 
Gottes glauben, worin unfere Seligfeit beſteht; und im 
Olauben an ber Fürforge Gottes ift alles inbegriffen, was 
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von Gott in det Zeit zum Heile der Menfchen angeortnt 
wird. Auf gleiche Weiſe find auc; in ben untergeorbneter 
- Hrfifeln einige in den andern enthalten, fo z. B. enthält 
Dir Glaube au die Erlöfung bed Menfdren die Lehre von 


Bier Meuſchwerbung Shrifi, feinem Leiden und was bau 


gehoͤrt. Wenn daher: bie Frage eutſteht, ia wie ferr die 
Artikel des Glaubens in ber Zeit vermehrt werben fonner, 
fü muß dieß in Beziehung auf- bie Subflanz ober bad 
Mefen des Glaubens gelängnet werben, demm was bie 
Spätern glaubten, war fchon im Blauben ber Bäter ent- 
halten. Nur in ber Erplicatiow oder Entfaltueg des 
Blaubend, haben die Blaubensartifel einen Wahdrkem 
erhalten, weil die Spätern manches erplickte im Glar⸗ 
ben erfaunt haben, welches die VBorfahrer nicht erplicik 
erfannten. Beifpiele baven giebt die heilige Schrift: Ego 


Domimus apparui Abraham, Isaac et Iacob in Deo omni- 


potente, et nomen Adonai non indicavi eis. (Exod. 6). 
Super senes intellexi (Ps. 118). In aliis generationibes 
non est agnitum mysterium Christi, sicut nunc revels- 
tum «st sanctis apostolis ejus et prophetis (Ephes. 3). 
Anmerk. Ein und derſelbe Glaube iſt es, fo wie dieſelbe 
Hoffnung. und dieftfbe Liebe, welche die Glaͤubigen vom Anfang 
der Welt verband, In diefem Sinne Fann man fügen, Daß das 
Chriſtenthum fh ale iſt, wie das Menſchengeſchlecht. In dieſer 
Idee begann Gr. Stollberg die Geſchichte der Religion Fefa mit 


der Schoͤpfung der Melt. Je ferner aber die Menſchen vonder | 


Erſcheinung Chriſti waren, um ſo allgemeiner und unbeſtimmtert 
wurde er von ihnen erkannt, ſo wie entfernte Getgenſtaͤnde ia 
bunkeln und unbeſtimmten Umriſſen fern Augen vorſchieben. 
8) Die Unterſcheibung und Zerlegung bed einen Glan» 
des in mehrere Artikel bringt ed mit ſich, daß die Menge 
der weſentlichen Artikel beſtiiumt, und fo bie Vielheit wie⸗ 
ber zur Einheit jzutückgebracht witd. Die weſentlichen 
Wahrheiten des Glaubens bezichen ſich im Allgemehien auf 
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diejenigen Gegenflände, deren Aufchauung dem ewigen Les 
ben vorbehalten, und durch die wir zum ewigen Leben 


J gelangen. Dahin gehören die Geheimniſſe der Gottheit 


und der Menfchwerdung Jeſu Ehrifti, welche die Anfchaus 
ung der erftern vermittteln, gemäß der Worte: Hac est 
vita zterna, ut cognoscant Te, solum Deum verum, et 
quem misisti, Iegım Christum (Joan. 17). Diefe beiden 
großen Haupttheile des Glaubens werben in mehrere uns 
tergeorbnuete gegliedert, fo daß einige I. andere nur 12 


zählen. Dieſe Zahlbeflimmungen betreffen das Zufällige, 


wichtiger aber, und wefentlich ift ed anzuerkennen, daß 
bie Feftfegung der allgemein nothwendigen Artifel des 
Glaubens kein Werk einer individuellen Vernunft feyn 
kaun, ſondern allein zur Competenz ber Kirche gehört, 
welche die Verheißung der Unfehlbarkeit hat. Wenn das 
her der Ayoftel fagt: Oportet accedentem ad Deum cre- 
dere (Hebr. 11), und Niemand glauben kann, wenn ihm 
nicht die zu glaubenden Wahrheiten vorgetragen werben, 
fo war «6 nothwendig die weſentlichen Artikel des Glau⸗ 
bens in eine ſyntaktiſche Ordnung zu bringen, damit fie 
allen gelchrt, und Niemand aus Unfenntniß irgend einer 
ber wefentlichen Heildwahrheiten, bes Heils verluftig 
werde. Diefem Cyclus ber wefenttlichen Wahrheiten bes 
Glaubens, Kat die Kirche den Namen Symbolum oder 
Glanbensbekenntniß gegeben. 

Anmert. Die der Kirche abtruͤnnigen Genoſſenſchaften, 
weiche die heilige Shrift als Norm des Glaubens annehmen, be⸗ 
denken nicht, daß es nicht das Wert einer individuellen Vernunft 
feyn Fann, aus dem unüberſehbaren Reichthum der heiligen Schrift 
die wefentlichen, allen nothwendigen, Wahrheiten des Glaubens 
ausfindig zu machen. Anfänglich wurde von den Reformatoren 
die Privatinſpiration als beftändiges Accidenz des guten Willens 
zum Berfländriffe der heiligen Schrift poſtulirt, welches fich je: 
doch in der Wirklichkeit nicht bewaͤhtte, denn es entſtanden nichrere 
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Genoffenfepaften, deren jede ihr eigenes Symbolum hatte, term 
Stifter aber jeder auf feine befondere Synfpiration ficd berief. An 
die Stelle der Privatinfpirgtion iſt jetzt die Eritifch: philologifche 
Behandlung der heiligen Schrift getreten, bat aber auch nicht 
die Einheit wieder hergeſtellt. Indeß find die Symbolen der Sec⸗ 
ten nicht aus der heiligen Schrift, als vorgegebener Quelle der 
Wahrheit gefchöpft, fondern es find Verſtuͤmmelungen oder im 
bildungen des alten Eatholifchen Glaubensbekenntniſſes. 

9) Um die Srerthümer von der Kirche auszuſchließen 
war bie Befanntmadyung ded Symbolums nothwendig. 
Diefe Promulgation des Symbolumd gehört zur Compe⸗ 
tenz beffen, der ben Glauben in leßter Inſtanz zu beflims 
men bat, und dasjenige feflzufeßen, wad unverrücdt vor 
jedem Gläubigen zu halten if. Es gehört dieß zur Aus 
torität ded Oberhauptes der Kirche, der über alle kirch⸗ 
liche Segenflände von höchſter MWichtigfeit entfcheidet. 
Demnach ſprach der. Herr zu Petrus, ben er zum Ober» 
haupte der ganzen Kirche einfeßte: Ego pro te rogavi, Petre, 
ut non deficiat fides tua, et tu aliquando conversus con- 
firmä fratres tuos (Luc. 22). Denn weil der Glaube die 
verbindende Einheit der ganzen Kirche ift, gemäß der 
Worte: Id ipsum dicatis omnes, et non sint in vobis 
schismata (1. Cor. 1); fo müffen alle Fragen über deu 
Glauben von demjenigen entfchieden werden, weldyer der 
ganzen Kirche vorfteht, und den alle vereinigenden Mits 
telpunft bildet, Wenn es daher gefchichtlich iſt, daß das 
Symbolum auf den allgemeinen Concilien beſtimmt und 
explicirt worden, ſo ſind dieſe doch vom Oberhaupte der 
Kirche verſammelt, und deren Beſchlüſſe nur dann giltig, 
wenn ſie von ihm beſtaätigt worden. 

Anmert, Dos Symbolum tft das Band der Geifter, denn 
die Wahrheit iſt es, was denfende Geifler einigt, und wo Zwie— 
sracht im Erkennen und in Ueberzeugungen ift, ift Zwietracht der 
Geiſter. Daß die heterogenften geiſtigen Elemente jeßt fo leicht 
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ſich verbinden, kommt von Indifferentismus und sit 
gegen die Wahrheit. 


F.2. Vom Acte des ia. 


1) Der Glaube iſt ein Act des Geiftes, alfo- eine 
Function des Denkens und Wollend; wir betrachten in 
diefem Acte zuerfi dad Denken. Das Denken im allges 
meinften Sinne ift eine Thätigfeit ded Erfenntnißvermös. 
gend, in welcher Hinficht Auguftin fagt: Hanc nunc dico 
intelligentiam, qua intelligimus cogitantes (de Tr. 14). 
In engerer Bedeutung if das Denken eine Unterfuchung 
der erfennenden Kräfte, um zur Wahrheit und Gewißheit 
zu gelangen. Iſt unfer Denfen oder Nachdenken zu ber 
Voll kommenheit der Erfenntnig gelangt, die wir Überzeus 
gung oder Gewißheit nennen, fo bildet ed das Wort oder 
den geformten Gedanken. In diefer Beziehung wird der 
Sohn Gottes nicht der Gedanke, fondern dag Wort Got: 
ted genannt (Aug. de Tr. 16). In Rüdficht auf die Übers 
zeugung iſt dad Denken die vorläufige Thätigfeit ber 
Überlegung (Reflertion), die noch nicht zur vollen Eins 
fiht in die Wahrheit der Erfenntniß gelangt if. Wenn 
daher Auguflinus den lauten ein bejahendes Denfen 
nennt: Credere est cum assensione cogitare Præd. cp. 1), 
fo iſt dieß nur der allgemeinfle Ausdrud dafür, uud giett 
noch nicht den ganz beſtimmten und audfchließlichen Bes 
griff des Glaubens, denn er umfaßt auch das Wiffen und 
Meinen. Der Wiffende bejaht auch dasjenige, was 
er als ein nothwendig Erfanntes denft, wenn er fein 
Wiſſen betrachtet. Auch die Meinung iſt eine Bejahung, 
die aber eine Möglichkeit des Gegentheild zuläßt, daher 
fie verfchiedene Grade hat. Entweder ſchwankt fie uns 
fhlüffig zwifchen zwei Seiten und ift Zweifel, oder fle 
neigt ſich mehr zu der einen Seite aber aus ſchwachen 
Gründen, und ift Bermuthung, ober fie bleibt ganz 
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auf ber einen Geite aber nicht ohne Beforgnif der Moͤg⸗ 
Lichleit ded Gegentheils, fo ik fie Meinung im engern 
Sinne. Der Glaube aber if ein nnerfchätterliche® Feſt⸗ 
halten einer beftimmten Wahrheit (firmus assensus), aus 
hierin ſtimmt der Slanbe mit dem Wilfen und Begreifen 
überein. Mit der Meinung hat er das gemein, daß feine 
Gewißheit nicht eine bemonftrirte oder auf ewidente Bes 
weife gebaute iſt. Demmach iſt der Glaube ein eigen 
thümlicher Het des Geiſtes in Bezug auf Wahrheit and 
Gewißheit, der ſowohl vom evidenten Wiſſen als ver un- 

ſichern Meinung ſich unterſcheidet. 

Anmerk. Die Meinung iſt die Bejahung eines Ges 
dachten, aber nicht mit voller Gewißheit, fü e beruht auf Gründen 
die aber auch Gegengruͤnde zulaffen, daher fie mehrere Grade hat, 
und größere oder geringere Wahrſcheinlichkeit. Sie wird häufig 
im Leben als Glauben ausgefprochen. Wir glauben an ein gutes 
oder fehlechtes Jahr, an Krieg und Frieden u. f. w. was nur 
Meinungen find Über eine ungetoiffe Buff. Das Wilfen 
ift eine nothwendige Bejahung oder eine Gewißheit, es berußt 
Auf evidenten Berveifen und fihließt Das Gegentheil aus. Es ber 
keine Grade, fondern es iſt oder es iſt nicht, laͤßt auch Feine 
Wahl oder Freiheit zu, Beiſpiele liefert die Mathematik. Der 
Slaube bat auch eine unerſchuͤtterliche Gewißheit, die er nicht 
wie das Wiffen, von Beweiſen ableitet, fondern von der götts 
lichen Autorität, Jeder andere fogenannte Glaube, der niche 
| auf der höchften, unfehlbaren Autorität Gottes beruht, wie die fides 
humana, ift kein Glaube in eigentlihem Sinne, fondern eine 
mehr oder minder wahrfcheinliche Dieinung. Fiirmitas human 
fidei est infirha respectu firmitatis Fidei Christians, 
quia illa prior non excludit omnem formidinem de peri- 
culo falsitatis, sicut excludit posterior (Suarez de fide disp. 
VI. sect. 1). Der chriſtliche Glaube kann haben und bat au 
in der That bie beſten Gruͤnde fin fich, aber feine Gewißheit ber 
ruht nicht auf dieſen Srüßden, die durch Gegengrunde beflräten 








werden Finnen. Seine Gewißheit hat der Glaube in der Un: - 
fehlbarkeit Gottes, worin er ummittelbar feſtſteht ynd durch die 
Gnade befefligt wird — fides infusa est. — 

2) Der Glaube ift ein Act ber Derunnft, die zum 
Bejahen oder Fürwahrhalten durch den Willen beflimmt 
wird, wäre dad Fürwahrhalten durch Demonſtration er⸗ 
zwungen, dann wäre die Freiheit des Willens ausgeſchloſ⸗ 
fen; in dieſem Falle aber wäre das Bejahen ein Act 
des Wiſſens nicht ded Glaubens. Die Beziehung bes 
gläubigen Eubjectd auf Gott ald Dffenbarer kann vers 
ſchiedentlich betrachtet werden, hinſichtlich der Vernunft 
allein, ober zugleich wit Bezug auf den Willen; man kaun 
ferner den Gegenſtand oder Inhalt des Glaubens und 
auch den formellen Grund der Gewißheit beruckſichtigen. 
Daraus find die verfchiebeuen Redensarten entfanden: 
Gott glauben, einen Bott glanben und in Gott glauben 
— credere Deo, Deum et. in Deum — bie Worte: einen 
Gstt glauben — Deum credere — bezeichnen Gott als 
Gegenſtand oder Inhalt des Glaubens, und fchließen je 
ben andern Gegenftand, z. B. die Menfchwerbung oder 
Auferfichung Chriſti aud. Die Worte Gott glanden — 
Deo credere — beziehen füh auf den formellen Grund 
der Sewißheit, und find das gemeinfante Band, das alle 
geoffenbarten Wahrheiten umfchlingt, denn alle werben 
fie darum geglaubt, weil Gott fie ‚geoffenbart hat. Bon 
Gott ald der erfien Wahrheit uehmen alle Offenbarungen 
. ihre Wahrheit und Bewißheit, er ift der Träger und Er⸗ 
halter aller Wahrheit, wie alles Dafeyus und Lebens, 
und in Bezug auf Gott, ald deren Grund, bejaht Die 
Vernunft das Geoffenbarte. Die Worte in Gott glans 
den — in Deum eredere — berüdfihtigen ben Einfluß 
bed Willens auf die Beiabung der Vernunft, und bezeich⸗ 
nen die Hinueigung oder Richtung das Willens auf Bott 
als Endzweck oder hoͤchſtes Gut. 
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Anmert. Alles was nicht in Gott als der ewigen oter 
unfehlbaren Wahrheit den Grund ter Gewißheit hat, fontern auf 
andern menſchlichen Gruͤnden beruft, wird insgemein im Leben 
aber uneigentlich ®lauben genannt, und zwar deßwegen weil ımfere 
Ueberzeugung die Freiheit oder eine Mahl des Willens zuläfe. 
Wegen der Möglicpkeit eines Irrthums von Seiten der menſch- 
lichen Vernunft find es Meinungen, die mehr oder weniger Wahr: 
(einfichfeit Haben, nuchdem fie mit mehr oder weniger Gruͤnden 
unterflüßt werden. 

3) Alle erfchaffenen Naturen erreichen ihren Eudzweck 
und die Vollkommenheit ihres Daſeyns durch zwei Pries 
cipien, beren eined in ihnen felbft liegt, das andere außer 
ihnen in einer höhern und allgemeinern Natur. Ju fid 
hat jede Natur ein Princip der Thätigfeit und des Le⸗ 
bend, welches aber von einer andern höhern Ratur außer 
ihnen angeregt und in Bewegung gefegt wird. So bes 
wegt fi das Waſſer feiner eigenen Natur zufolge nad 
dem Mittelpunfte der Erde (Anziehungskraft der Erbe), 
entfernt fi) aber von demfelben wegen der Anziehung bes 
Mondes. Die Weltkörper bewegen fih. um ihre eigene 
Are, und werden zugleich von der Sonne in weiten Bahs 
nen hberumgeführt ; Pflanzen und Thiere [eben und bewe—⸗ 
gen fich unter den mannidhfaltigen Einflüffen der Sonne 
und der Erde, die ihre Lebenskräfte zu fteter Thätigfeit 
aufregen. Aber Leine diefer Raturen reichen mit Be 
wußtfeyn zu jener großen allgemeinen Urſache alles Les 
bens, dieß ft der Vorzug der vernunftbegabten Geſchoöpfe. 
Aber auch diefe erreichen nicht ihre Vollkommenheit allein 
mitteld der ihnen angefchaffenen Geiftesfräfte, ſondern 
durch die Micchellungen der über fie waltenden göttlichen. 
Güte. Der Endzwed und die Eeligkeit des Menfchen bes 
ſteht in der übermatürlichen Anfchauung der göttlichen 
Bollfommenheit, zu welcher der Menfch nicht durch feine 

angebornen Kräfte gelangen kann, ſendern durch den Un⸗ 


. 271 


terricht Gottes ald eines Lehrers, gemäß der Worte: Om « 
nas, qui audiviti Patre et didicit, venit ad me (Joan. 6). 
Diefer Unterricht wird ihm allmählig nach der Empfäng- 
lichkeit feiner Natur mitgetheil. Wer aber lernen fol, 
muß dem Lehrer glauben, damit er zu vollfommener Eins 
fiht gelangen — oportet addiscentem credere — damit 
alfo der Menfch zur Anfchauung der vollfommenen Seligs 
- teit gelange, muß er Gott glauben wie ein Sünger feinem 
Lehrnieifter. 

Anmerf. Sine fide impossibile est placere Deo, 
(Hebr. 11), weil ohne Anhören und Annehmen des göttlichen 
Unterrichts feine Verbindung der menfchlichen Vernunft mit der 
höpern Natur Gottes möglich if. - Die Abhängigkeit des Men⸗ 
fchen von der. vollfommenen Natur Gottes bringt es mit ſich, 
dag alle Einfichten, die ihr Princip im menfchlichen Geiſte Haben, 
zu deffen Vollendung nicht binreichen, die von dem zweiten Princip 
der höhern göttlichen Natur ausgeht, welche der menfchlichen Vers 
nunft das Licht des Glaubens eingießt, und zu. höherer Weisheit 
fie erzieht. Per lumen fiaei divinitus infusum homini, 
homo assentit his, quæ sunt fidei, non autem contrariis. 
Et ideo nibil periculi vel damnationis inest in his, qui 
sunt in Christo Jesu, ab ipso illuminati per fidem. (Thom). 

4) Es giebt geoffendarte Wahrheiten, wofür auch die 
Bernunft ihre Gründe hat (quæ ratione naturali probari, 
probabilia fieri possunt). Der Menſch aber muß alle 
Wahrheiten, fowohl folche die über die Vernunft ald die 
durch die Bernunft wahrfcheinlich gemacht werben können, 
in der Form ded Glaubens annehmen, und zwar aus drei 
Gründen: a) damit der Menfch eher zur Erfenntniß gött⸗ 
licher Wahrheit gelange. Wenn aus die Wiffenfchaft es 
unternimmt dad Dafeyn Gottes und deflen Eigenfchaften 
zu bemweifen (probare), fo feßt diefe Miffenfchaft viele 
andere Kenntniffe voraus, und auf die Weife würde der 
Mensch ext nach. langer Zeit zur. Erkenntniß Gottes ges 
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Lmgra. b) Dam die Erfsunteiß Sottes allgemeiner werke, 
denn viele fürnre im Erlstuen ber Bifenjchaften zur ge 
ringe Jertidriite wahen, wegen Befiänfiheiz bes Gei 
Red, wegee der Gefchäfte und Bebürfuife des zeislider 
Lebens, oder wegen Zrägheit m Lernen. c) Um der 
Gewißheit willen, Demn bie menijcplidhe Berameft if 
in Betreff der göttlichen Dinge fer mangefheft (multem 
deficiens). Ein Zeidyen beifen ih, daß bie Philsfenker 
ia Der Unterishung menjhlidher Dinge vielfältig geär 
uu> wiberipredgeube Behauptungen aufgefirlt Habın (abi 
ipsis coniraria scaserumt). Zamit alje eine zweiglleft 
mad gewiſſe Erfruninig GSottes unter den Meufdhen ſey, 
mũſſen ihnen die göttlichen Dinge in ber Form bei Glas⸗ 
bens, als Ansſprũche Sottes überlicert werben, weide 
nicht lügen Tamm. 

UInmerf. Die eigenen Morte des Themas fieb: Ut ergo 
eset mdubitata et certa cognilio apud homines de Deo, 
oportuit, quod divina eis per modum fida traderenter, 
quasi a Deo dicta, qui mentiri non potest. Eie arflärrs 
die Beramftgrunde für den Glauben als ummulänglidh, um alk 
Zweifel zu beſeitizen und volle Gewißheit ju erzeugen, mb zwar 
wegen der Möglichkeit des Irrthums der menſchlichen Berumeft: 
Ne Verauuft bat in menfihlichen Dingen vielfältig geurt, um ſe 
mehr Eoan fir es in den Gottlichen: quia Philosophi de re- 
bus humanis naturali investigatione perscrutantes in mzaltis 
erraverunt, et sibi ipsis contraria senserunt. . Bin ich ge 
«nöthigt bei allem Gebrauche der Vernunſt, d. i. bei allem Ser 
«ften nach Wahrheit und Begründung, ein Etwas, wodurcqh alles 
«begründet mird, einen Gott voransfegen, fo if der Sep: es if 
«ein Gott, zwar der Grund bes Wiffens, aber er ſelbſt ifi-Cein 
«Wiffen, er kann aur Glaube feon.” (Wander, Verleſumges 
über Religion. „Mein, 18%. ©. 32.) 

5) Iede Zugend bat gewifle Beſtimmungen bie u 
igrem Weſen and Begriff gehören, andere Dagegen bis 
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ur zufälig find, und zur Ausübung derſelben unter ge⸗ 
viffen Umfländen gehören, und die daher nach Zeit und 
Irt veränderlich find. So z. B. gehört es zum Begriff der 
apferfeit, bie Gefahren des zu Todes befichen, und für 
a8 gemeine Beſte den Feind furchtloß zu befämpfen. Die 
tüftung dagegen und bie Waffen womit dieß gefchehen 
U, hängen von Umftänden, von Zeit und Ort ab. Sehe 
rften, wefentlichen Beflimmungen find nothwendig im Bes 
ote jeder Tugend mit einbegriffen, nicht aber die .uns 
yefentlichen die der Willfür und Überlegung aunheimgeſtellt 
leiben, welche das Zweckmaͤßige für den Moment zu bes 
immen hat. Diefem gemäß hat auch der Glaube feine 
yefentlichen Beſtimmungen, bie feinen Begriff eonftituiren, 
nd im Gebote bed Glaubens enthalten find, und diefe 
zeſtimmungen müſſen erplicite oder gefondert geglaubt 
erben. Inſofern der Glaube einen Bezug auf bie Selige 
it nat, flild‘ dieſe Beftimmiungen Bedingungen zur Selig- 
it, infor diefe vom Glauben abhängt. Reben diefen 
ſten wef etlichen Slaubenswahrheiten — prima credibilia 
- find viele alidere Gfaubendfäge in der heiligen Schrift 
ıthalten, 5. B. daß Abraham zwei Söhne hatte, daß 
avids Väter Iſaak hieß. Diefe und Ähnliche andere 
üffen als die nicht ſchlechthin wefentlichen und zur Selig, 
it nothwendigen nicht explicite geglaubt werben, fon 
en implicite in der allgemeinen Bereitwiligfeit alles zu 
auben was in der heiligen Schrift enthalten ift. Erſt 
inn went die Kirche veranlaßt wäre dieſe ober ähnliche 
eftinfmungen in das Symbelum als wefentlich aufzu⸗ 
ehmen, tritt für bie Gläubigen die Verbindlichkeit ein, fie 
plicite oder ausdrädlich zu glauben | 

Anmerf, Die Bellimmungen der wefentlichen Glaubens 
tikel, und die Ausfonderung der unidefentlichen kann darum 
ne Aufgabe für die Privatvernunfe ſeyn, denn weil die weſent⸗ 
yen Glaubensartikel allgemeine Verbindlichkeit Haben, fo ann 
Zatholit. Jahrg. KH. Hft. XII. ı8 
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ihre Beſtimmung nur ‚von der allgemeinen Dernunft ober der übe 
alle waltenden ‚göttlichen Weisheit abhängen, welche die Kir 
regiert, Uebrigens ift es allgemeine Erfahrurg , daß alle Eichın 
aus dem Sipmbolum, ‚welches fie aus der Kirche mehr oder me 
giger verflümmelt ‚mitnehmen, allmählig eine Beſtimmung nad 
der" andern verlieren, wo durch dieß denn in eine unbeflimmte IE 
gemeinheit und Iegre Abftraction übergeht. Wenn daher mun 
ihnen vom Glauben die Rede ift, fo bat diefer mehr oder mei: 
ger von feinem Inhalte verioren, und das Wort ſchwebt in jme 
leeren oder trüben Unbeftimmtheit, die ein jeder mach Neigunz 
oder Willkuͤr ausfüllen kann; daher Der Eid auf die ſymboliſchen 
Bücher, deren Dollmetſchung ber Privatvernunft und der Willkür 
anheimgefallen, nicht mehr als bindend gilt. So wird die Cem 
kordanz der Sekten'bei ihrein Abfterben begreiflich. 

6) Die Wahrheiten des Glaubens find für dem menfd, 
lien Verſtand unbegreiflich, daher auch die Entfaltung 
und nähere Beſtimmung berfelben nur durch böhere Er 
leuchtung möglich if. Nach göttlicher Anordnung kommst 
die Offenbarung zu den Untergebenen durch Die Borgefeh 
ten, wie durch die Engel zu den Menſchen, und won bes 
erhabenern Engeln zu den untergeorbneten. Auf gleide 
Weiſe muß die Entfaltung des Glaubens von den höhers 
zu ben geringern Menfchen gelangen, und wie Die erhabe⸗ 
nern Engel weldye die niebern erleuchten, eine tiefere Ein 
ſicht in bie göttlichen Dinge haben müſſen, fo auch müſſen 
‚bie Vorſteher eine gründlichere Kenntniß und deutlicher 
Einfiht in" die Wahrheiten des Glaubens haben als bie 
untergeordneten Gläubigen. | 

Anmerk. Die untergeordneten Gläubigen haben einen in 
dem der Morgefegten implicirten Glauben, nur in fo weit dieſe 
der goͤttlichen Wahrheit anhaͤngen, ſonſt waͤre jener Glaube des 
Volks nur eine fides humana. Dem gemaͤß ſagt der Apeſtel: 
Imitatores mei’estote, sicut et ego Christi (I. Cor. 4). | 
Darum iſt nicht die menſchliche Einſicht, fonpern die örtliche 
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Wahrheit die Regel des Slanfıns. Wenn aber einige der Lehrer 
von diefer abweichen , fo thut dieß dem Glauben der Einfältigen 
Eeinen Nachtheil, weil fie dafür halten, daß jene Im wahren Slaus 
ben find, und der Mangel des Glaubens fann nur dann den 
Volke zugerechnet werden, wenn dieſes beſondern Irrthümern 
derſelben harmaͤckig anhaͤngt, gegen den allgemeinen Glauben der 
Kirche die nicht fehlen kann, gemäß der Worte des Herrn: Ego 
pro te rogavi, Peire, ut non deficiat fides tua (Luc. 22). 

D Der Glaube iſt der Anfang des ganzen chrifllichen 
Lebende. — Fides radix et fundamentum justificationis 
(Trid.) — er iſt der Anfnäpfungspuntt der die Seele 
mit Bott in Verbindung ſetzt, und durch den Glauben 
giebt Gott der Seele den Anſtoß zu jener Bewegung deren 
Ziel und Endzwed das ewige Leben ifl. In den Glau⸗ 
ben müffen daher alle jene Wahrheiten erplicite aufgenome 
men werben, ohne welche der Menſch nicht feine Beſtim⸗ 
mung erreichen kann, jene Wahrheiten die auf den Weg 
des ewigen Lebens hinweiſen. Da nun Jeſus veritas et 
via ift, fo müffen die Geheimniffe der Menfchwerbung uud 
@rlöfung erplicite geglaubt werben. Non est aliud nomen 
datum hominibus, in quo oporteat hos saälvos fieri 
(Act. 4). Diefe Gecheimniffe find daher zu allen Zeiten 
dunfler oder deutlicher geglaubt worden. Unmittelbar 
nach dem Sündenfall wurden fie den erſten Menſchen ger 
offenbart, In ben Opfern bes Ceremonialgeſetzes vorges 
bildet, und von ben Propheten in mancherlei Bildern und 
Worten enthält in dern Sinn und Bedeutung die Mei» 
fer in Ifrael ohne Zweifel tiefer einbrangen ald das Volk. 
Aber nicht Allein Im erwählten Volke, deſſen ganze Ge⸗ 
ſchichte beinahe ein Vorbild des Lebens Ehriffi war, ſon⸗ 
dern auch in den‘ Mythen ber Helden finden wir die Tra⸗ 
Dition von der Menfchwerbung wie einen goldenen Haben 
verwebt. Noch glänzt am Firmament jenes uralte Stern- 
bild bes erhabenen Schlangentreters, den in Schmerz und 
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Sram tief gebengten Job hieli das Bewußtſeyn ſeines Er- 
löſers aufrecht — Scio quod redemtor meus vivit (Tob. 10) 
— und die oricntalifhe Sage von der Wiederherſtellung 
der Urzeit, der Zeit.der Unſchuld nnd des Glücks, pflanztt 
ſich durch ſibylliniſche Weiffagungen bei den Römern fert, 
bis zur wirklichen Erfcheinung Chriſti. ) Nachdem die 
Geheimniß der Liebe und Gnade ind Leben. getreten und 
ben Menfchen offenbar geworden, if es allen Gelehrtin 
und Ungelehrten Pflicht geworben, dasfeibe erpficite zu 
glauben, zumal jene Artikel welche die Kirche täglich feiert, 

und allen zu glauben vorhält. Die feinern Unterſcheidun⸗ 
gen aber welche durch die Härefien. veranlaßt wurden, um 
in die Tiefen der Menſchwerdung fich verlieren, find men 
Sache der Gottedgelehrten als des gläubigen Volks. 

8) Das Myflerlum der Erlöfung wurzelt im Myſte⸗ 
rium der Trinität, und: findet in dieſem feinen Grund, da- 
her Tann jener, das Gcheinmiß der Menſchwerdung, nict 
explicite geglaubt werben, ohne den beflimmten Glauben 
an die Trinität, denn im Begriff der Menſchwerdung if 
enthalten daß die zweite Perfon der Trinität die menſchliche 
Natur angenommen hat, daß fle. durch den heiligen Geiſt 
empfangen worben, und durch die Gnade bes heiligen 
Geiftes die Welt ernengrt hat. So wie nun vor Chriſtus 
dad Geheimniß der Menſchwerdung von den Propheten 
und Meiſtern in Iſrael explicite, vom Volk implicite ge⸗ 
glaubt wurde, fo auch das Geheimniß ber. Trinitat, wels 
ched nach ben neueſten Unterfacungen in den Schriften 
der Rabbinen vielfältig ausgefprochen. worden. Rach der 
Offenbarung der Gnade aber. find alle verbunden das Gr: 
heimniß der Trinität rpliche u alauten, * Deren Ans 





Yo — ie. Diefer — ber vierte cneg⸗ — 
in jenem prophetiſchen Geige aeſchrieben if, der den gerßen Dichur 
oft bemnßtlos beiwohnt. 
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vufung wir zum Wiedergeburt gelangen, gemäß dem Bes 
fehle: ‚Buntes docete omnes gentes, ‚baptizantes eos in 
aomine Patris et Bilü et Spirigus sauck. 

Anmerf.: Do die Free der Enfäfung: ie der dee der 
Trinitaͤt Ihren. Grund. und ihr Wergtändnig Has, fo geht nothwen⸗ 
dig jeme.unger, wo dieſe aus dem. Glauben verwiſcht und ausge: 
Löfcht wird, daher zieht der Usbergang bey Gſaubens in den kahlen 
Deismus noshivendig den Untergang des Chriſtenthums nach ſich. 
Wenn wir aljo vernchmen weirge Begriffe die Matadore unter 
ben evangelifspen Lehrern ſich yon der Trinjtät machen, fo koͤn⸗ 
nen wir daraus die Ihermomgererhöhe des ‚enongelifcgen Chriſten⸗ 
thums abmeſſen. Weofcheider laͤugnet die Trinität, Bretfchneider 
erklärt fie für antiquirt, Schleiermacher will nichts damit zu thun 
haben, Lange behandelt fie als Nebenſache, ein anderer hält diefe 
Lehre fir heterodoren Irrthum, der 15 Jahrhunderte hindurch 
ſich erhalten hat, (Siche: Arendt, Darlegung, der Beweggründe 
meines Webertritts in die katholiſche Kirche u. ſ. w. 
des Katholiken 1832.) 

9) Die freien Handlungen ſind nur inſofern bei Gott 
verdienſtlich, als ſie im freien Willen bedingt ſind, durch 
die Gnade angeregt werden und eine Beziehung auf Gott 
haben. Demnach fann jede freie ober menjchliche Hand» 
lung dadurch bei Gott verdienfllich werben, daß fie durch 
die Sutention bes Handelnden ihre Richtung auf Bott 
nimmt, die Gnade aber If es, Die ihr dieſe Richtung ein» 
drückt. Rum ift der Glaube ein Act ber Vernunft, welche 
eine göttliche Wahrheit bejaht durch einen freien Ents 
fhluß des Willens, der durch die Gnade angeregt witd, 
da alfo der Glaube im Gebiete ber Freiheit Legt und 
einen Bezug auf göttliche Offenbarung hat, fo faun ber 
Act ded Glaubens verdienſtlich feyn. In biefer blofen 
Möglichkeit verdieuſtlich zu feyn ſteht der Act des Glau⸗ 
bens bis ex von ber Liebe gu Gott befselt wird. Sept if 
der Act des Glaubens verbienflich kraft der Liche, fo wie 
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anbererfeits die Möglichkeit der ede durch bie Wirftid« 
feit des Glaubens bedingt iſt, benn um geliebt zu werden 
muß Gott zuvor durch den Glauben erfannt werben. Se 
find Glaube nad Liebe gegenfeitig von einander abhängig, 
die Möglichfeit der Liebe hängt von der Wirklichkeit des 
Glanbens ab, die Berdienklichkeit ded Glaubens aber ven 
der Wirklichkeit der Lebe, beide aber haben ihren erirz 
gemeinfamen Grund in ber Gnade, fo wie auch bie Hefi- 
nung die den Glauben und die Liebe vermittelt, und der 
Übergang von jenem zu diefer bildet. Die göttliche Gmabe 
aber tft ed, welche die Trias ber göttlichen Tugenden ers 
zengt und trägt. 

Anmerk. 1. Damit eine Handlung verdienftlich fen, uf ſu 
erftens eine freie Handlung feyn, — nur die Acte freier Weſen 
werden Handlungen genannt, — ferner muß fie ihre Richtung 
oder Beziehung auf Gott haben, entweder unmittelbar oder mit 
telbar, indem fie wegen Gott gethan wird, damit aber die Sant 
Iung diefe ihre Richtung auf Gott empfange, muß fie im de 
Ginade ihren Anfang nehmen, Gore felbfi muß der Handlung 
diefe Richtung auf ſich Hingeben. Daher ift in allen verdient: 
lichen Handlungen die Gnade das Primäre, die Freiheit dos 
Secundaͤre. Das Berdienftliche beftcht darin dag fie einen 3u 
wachs der Gnade gewinnen kann, nnd eine innigere Bereinigung 
mit Gott beroirken, Darauf beziehen ſich die Worte: Qui ha- 
bet, dabitur ei, et abundabit, qui autem non habet, et 
quod habet, auferetur ab eo (Matth. 13). So gebt auch die 
Gnade des Glaubens durch Mangel an Mitwirkung allmähliz 
verloren. 

Anmert, 2. In der Wiſſenſchaft — science exacte — 
waltet die Nothwendigkeit, denn durch die gegebenen Beweiſe 
wird unſere Erkenntnißkraft ſchlechthin beftimmt, Daher iſt bie 
wiſſenſchaftliche Bejahung ohne Verdienſt. Ein anderes iſt die 
Betrachtung der Wirfenfchaft oder die Befchäftigung mit ihr, bie 
von. unferere Freiheit abhängt, und infofern verdienſtlich ſeyn kam 
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als fie die Ehre Gottes und den Nutzen bes Nächten jum Zweck 
Hat. Im Glauben dagegen unterliegt beides, die Annahme des 
Seglaubten ſowohl als die Befgäftigung damit, der "Freiheit, das 
‚der koͤanen beide Acte vwerdienftlich ſeyn. Hinſichtlich der Mei⸗ 
"nung findet Fein vollfommener Wille flatt, weil die Meinung Feine 
"solle Bejahung geftattet, da fie durch Segengründe entkräftet und 
geſchwaͤcht wird. Daher hat die Bejahung einer Meinung kein 
ſonderliches Verdienſt. Indeß kann eine naͤhere Pruͤfung und 
! Unterfuchung derſelben ihre Verdienſte haben, inſofern fie in guter 
F Adficht diefelbe bis zur Evidenz der Wiſſenſchaft zu erheben fich 
? bemühen, 
10) Der Act des Glaubens bat nur als freie Hand⸗ 
Iung Berdienft, nicht nur infofern er in Thaten fich Außert, 
ı fondern auch als freie Aunahme uud Bejahung bes Ge, 
: offenbarten. Da num auch die menfchliche Vernunft durch 
Gründe den Glauben zu erzeugen oder zu ſtützen unters 
I nimmt, fo fragt fih in wie fern diefe Gründe das Ver⸗ 
! dienft bed Slaubend mehren oder mindern? Die Antwort 
| ergiebt fih aus dem Berhältniß des Willens zu den 
' Wahrheiten des Glaubens. If der Wille wiberfpenflig 
! oder träge zum Glauben, wofern er nicht durch Gründe 
menſchlicher Vernunft bewogen wird, fo vermindert folche 
Gefinnung allerdings dad Verdienſt des Glaubens. Der 
Wille trägt den Charakter einer gegen bie Gnade wider, 
firebenden Selbfiländigkeit, die nicht Gott fondern nur 
ihre Berauuft hören will, (Charakter der Zeit). Go wie 
in ben fittlichen Handlungen eine vworangehende Leiden 
fchaft den Werth der Tugend mindert, beun diefe fol 
nach dem Urtheile der Vernunft nicht der Leidenfchaft we⸗ 
gen geübt werden, fo and fol der Menſch, was bes 
Glaubens ift, annehmen, nicht and Gründen menschlicher 
Berunnft, fondern wegen bed göttlichen Anſehens. Ein 
anderes iſt wern der Menfch zum Slanben bereitwillig iſt, 
bie Wahrheit des Glaubens mit Liebe umfüängs, fie zum 





Segenflande ſeines Nachdenkens macht, und neue Gräm 
dafür auffindet. Diefe Gründe die aus ſolcher Geftunns; 
hervorgehen, mindern keineswegs das Verdienſt bed Bla» 
bens, fondern find Beweiſe eines größern Berbiemiei. 
So wie in den fittlihen Handlungen eine natürlidye 35: 
neigung die auf das Urtheil ber Vernunft folgt, das Bar 
Dienft der ‚Tugend nicht fchmälert, fondern vergrößert, 
weil fle eine zur Natur gewordene tugenbhafte Geflunung 
beweißt. 

Anmer?. 1. Die eigenen Worte des heiligen Thomas 
lauten: Credere debet homo ea, que sunt fidei, non prop- 
ter rationem humanam sed propter autoritatern divinam. 
Der Glaube verhält fich in diefer Hinſicht ganz fü wie ter Ge 
horſam. Ein Gehorſam der fig‘ niche ſchlechihin einer hiäez 
Autorität unterwirft, fondern nur den Gründen der eigenen Be: 
nunft folgt, hört auf Sehorfam zu feyn, denn der Wille anter: „| 
wirft ſich nur der eigenen DVernmft, alſo ſich felbft, nicht tem 
Willen eines andern. Gott der die erfigefchaffenen DRenfher 
durch Gehorſam am ſich Enüpfen wollte, gab diefen daher ci 
Verbot ohne alle Gründe, umd feßte auf deffen Uebertretung ei: 
Strafe. Hätte er 3. B. gefagt, if nicht von tiefem Daum, wel 
er giftig und todbringend iſt — wie moderne Eregeten gefabelt 
haben — fo. hätte Die Befolgung des Verbots nicht mehr das Ber 
Dienft des Gehorſams gehabt, denn die Unterlaffung der Hend⸗ 
lung wäre nicht eine Folge der göttlichen Autorität, fondern eine 
Ueberzeugung der Vernunfe von der Schaͤdlichkeit der Uebertre 
tung und die gewefene Befolgung des |Berbots oder die Unter: 
laſſung hätte eine bios perfönliche Beziehung gehabt. Eben di 
gilt vom Glauben, wenn diefer nicht aus Achtung für Die gärtlige 
Unfehlbarkeit, die Offenbarung bejaht, fondern nur den Gruͤnde 
der eigenen Vernunft beiftimmt, fo ift er fein Glaube an Ger 
als Vertrauen in das göttliche Wort, fondern eine rationelle Ueber: 
zeugung und Vertrauen in die eigene Vernunft. So wflären ſich 
die Worte Pauli: captivare intellectum ir obsequium fidei. 
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Will man dieß Vertrauen. in die ewige Wahrheit einen blinden 
Glauben nennen, fo weiß ich nicht wie man das Vertrauen in die 
eigene Vernunft anders als Eigenduͤnkel und Anmaßung nens 
nen foll, 

Anmert. % Wir dürfen bier eing merkwuͤrdige Stelle 
tes Kirchenlehrers nicht überfehen, weil fie dem modernen Noth⸗ 
wendigfeitsfofteme gerade entgegen ift: Dicendum, quod ratio- 
nes, quæ inducuntur ad auctoritatem fidei, non sunt de- 
monsirationes, quæ in visionem intelligibilem intelleetum 
humanum reducere possunt, et idep non desunt esse non 
apparentia, sed removent impedimenta fidei, ostendunt 
non esse impossibile, quod in fide proponitur ; unde per 
tales ratiopes npn diminnitur meritum fidei nec ratio 
fidei (qu. 2 art. X). Die Beweife beruhen auf einer intellec⸗ 
tuellen Anſchauung (werauf die neuere Philoſophie baͤufig ſi ch be⸗ 
rieſ) requcuni intellectum humanum in visionem intelli- 
gibilem. Solcher Beweiſe fagt Thomas giebt es feine für die 
Wahrheiten des Chriſtenthums, es find -Sründe, probationes, 
die nur eine negotive und indireste Beziehung auf den Ölauben 
baben, als Gründe wider die Segengründe bes Slaubens — rem 
movent impedinenta fidei; — fie zeigen daß die Glaubens: 
Ichren nichts Unmögliches, Undenfbares, einen Widerfpruch in fich 
enthalten — ostendunt, non esse impossibile, quod in fide 
proponitur. — Daher heben fie weder das Verdienſt des Glau⸗ 


bens als freie Annahme — non diminuitur meritum fidei — - 


noch den Begriff des Glaubens (ratio fidei) als in der goͤtt⸗ 
lichen Autoricät begründet, auf, Wären es wirkliche Beweiſe — 
demonstrationes — fo würden fie das Derdienft des Glaubens, 
deffen Nothwendigkeit fie feftftellten, und den Begriff des Glau⸗ 
bens den fie in Wiſſen verwandelten, vernichten. 


$. 3. Bom äußern Acte des Glaubens. 


Das innere Fürwahrhalten deſſen was der Glaube 
lehrt iſt der eigentliche Wet des Glaubens. Imtoiefern 
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diefe innere Überzengung in einen äußerlichen Met, Ex: 
kenntaiß ded Glaubens, übergehen follen, hängt von Anfer- 
lichen Umftänden und Berhältniffen ab, denn da das äußere 
Belenntniß auf äußere Verhältniffe fich bezieht, fo hängt 
die Beſtimmung beöfelden von diefen ab. Äußere Ber 
hältniffe Können daher das Außere Bekenntniß ſowohl for 
dern als verbieten, aber mit Bezug auf göftlichen Willen. 
Sol nämlich das Bekenntniß des Glaubens religiöfe Pflicht 
werden, fo muß ed wie alle religiöfe Pflichten durch das 
göttliche Gebot beftimmt werden: Ea, qua sunt necessaria 
ad salutem, cadunt sub preceptis divine legis (Thom.) 
Das Belenutniß muß ein Act des Gchorfamb gegen Sort 
feyn, oder wie man fagt, zur Ehre Gottes gereichen. Rum 
will Gott als die ewige Wahrheit die Verbreitung ber 
Wahrheit: Deus omnes homines vult salvos fieri, et ad 
agnitionem veritatis venire (I. Tim: 4); in allen Faͤllen 
alfo wo das Berflummen der Erhaltung ober Berbreitung 
des Glaubens nactheilig wäre, wenn 3. B. andere da⸗ 
raus auf die Unwahrheit oder Ungewißheit des Staus 
ben fchließen würden, ober mo das Bekenntniß poſitiv 
zur Verbreitung des Glaubens dient, ift das Belenntaiß 
im Gebote der Nächftenliebe enthalten. Hier gelten die 
Worte: Corde creditur ad justitiam, ore autem confessio 
fit ad salutem (Rom. 10). Wo aber das Bekenntniß ge 
rade die entgegengefegte Wirkung hat, gilt das Verbot: 
Nolite sanctum dare canibus, neque margaritas vestras 
spargere ante porcos, ne conversi dirumpant vos (Matth.7). 


$. 4. Bon der Tugend des Glaubens, 


1) Jede Tugend offenbart fidy durch ihre Acte ober 
durch innerlidhe oder äußerliche Handlungen einer beſtimm⸗ 
ten Art, nad nur wenn bie Seele zu diefen Hanblungen 
eine Dispofition hat, und fie mit einer gewiffen Leichtig⸗ 
keit veßlgieht,, beweißt fie daß ihr eine beſtimmte Tugend 
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eigen geworben. Eine Seele welcher bie Aete irgend ei⸗ 
ner Tugend ſehr ſchwer fallen, aber welche fie nur mit Mühe 
und Noth verrichtet, mag auf dem beften Wege feye 
tugenbbaft zu werden, iſt es aber noch nicht. "Da -alfe 
jede Tugend and ihren Acten erfannt wird, wie die Ur⸗ 
fache aus ihren Wirkungen, fo miſſſen wir auch bie Tu⸗ 
gend bed Glaubens aus ihren Acten zu erforfchen fuchen. 
Die Handlungen begichen ſich allemal auf einen gewiſſen 
Gegenſtand — das Subjective auf das Objeetioe — und 
werden nach ihren Gegenfländen unterfchieden und partis 
enlarifirt, ſomit müſſen wir die Acte des Glaubens in 
Bezug anf desen Objecte betrachten. Den Act ded Glau⸗ 
bens finden wir ($. 2) als ein Bejahen, Kürwahrhalten — 
eredere — der einen beftimmten Gegenfland oder. Juhalt 
hat, doch fo daß diefer Het unter dem Eiufluffe des Wil» 
lens ſteht, denn darin unterfcheidet fich der Glaube vom 
Wiſſen, daß das Bejahen des Willens nicht frei iſt, ſon⸗ 
bern dem Geſetze ber Nothwendigkeit unterworfen iſt, dem 
Meinen fehlt die Sicherheit des Bejahens, ed hat nur 
eine mögliche Wahrheit. I_ Erfennen und Wollen wers 
den daher beide bei dem Acte des Blaubend in Anfpruh 
genommen, beide find dabei thätig und in Bezug anf 
ihren Gegenſtand befiimmt. Da nun das Objert des Er⸗ 
kenneuns das Wahre, das Object des Wollend das Gute 
it, fo hat der Glaube — fides divina — als theslogifche 
Tugend bie erſte Wahrheit und das höchſte But zum Ges 
genſtande jene ald Object bes Erkennens, dieſes als Ob⸗ 
ject des Willens, d. h. einen und denſelben Gegenſtand 
— Gott — in doppelter Beziehung. 

Der Gegenftand des Glaubens , inſofern diefer ein 


Act ik unſeres Erkennens, ift die erſte Wahrheit, bie alle 


9 Man kann Willen, Glauben und Meinen nad) der Kategorie der 
" Modalltät unterfcheiden. Wiſſen bat den Charakter der Nothwen⸗ 
Digfeit, Slauben der Wirklichteit, Meinen der Moͤglichteit. 
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Wahrheit trͤgt und hält, aber nicht als epidente ober 
bewonftrable Wahrheit — secundum quod ip mom es 
visa — bie zugleich ben Grund unſerer Brmiäheis in ſich 
felbft hat, denn weil wir die Gewißheit nicht von eine 
Demanſtration, von einem audern Grunde herachmen, fo 
muß die Gcwißheit durch den Gegenſtagnd des Glaubens 
felöß gegeben feyn, oder wie bis Scholaſtiker Terz und 
treffend fagten: das objectum materiale Bei CTuhalt 
des Glaubens) iſt au das objertum Jormale (Glau- 
beuſs⸗GOrund): Gott als Die ewige Wahrheit bareißt ſich 
ſelbſt. In dleſer Hinſicht verhält ſich Der Glaube wie bie 
Hoffnung, von welcher der Apoſtel fagt: quod non vide- 
mus, speramus (Rom. 8); benn Die Wahrheit Die ums 
durch Demonſtration evibeut ik, bie haben wir, niemand 
aber hofft was ex ſchon bat, fonders mad wir nicht haben 
das hoffen wir. 

: Dive boppelte Beziehung bed Glaubens agf dem Bil 
lea und bie Vernunft, bat ber Apoſtel in den wenigen 
Worten: fides est substantia sperandarım rerum, arge- 
mentum non apparentium (Hebr. 11). angegeben, Die obze 
eine Definition zu feyn im ſtrengen Sinne, dennoch den 
ganzen Begriff des Glaubens enthalten. Denn unter Sub⸗ 
flanz wird ber Anfang, das Allgemeine verfauben, aus 
dem das Bauze eines Begriffes in feiner Beflimmstheit ſich 
entwidelt, daher die Gubftanz virtualiter, wie der Beim, 
alles Beſondere in fih faßt. So z. B. find bie Demon 
ftrabeln Principien bie. Subflang einer Wiſſenſchaft, weil 
in ihren die ganze Wiffenfchaft ihrer Moͤglichteit noch emt- 
halten ift, und aus ihnen füch entfalten läßt. Daher wirb 
der Glaube die Subſtanz (Baſis) alles befien genannt, 
was wir hoffen, benn Durch ben Glauben werben und 
die Gegenftlände unferer Hoffnung gegeben, und is ber 
Auſchauung deſſen was wir glauben, hoffen wir felig zu 
werden. Die ändere Beziehung des Glaubens auf die 
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zernumnft driichen bie Werke: argumentum non appareti- 
mm ars, venn ſo wie bie Beinunft darch Argnmente bes 
soger wird, eirddd für wahr zu haften, fo wird änch 
ie unerfelitterfiche: Auhänglichkeit unferer Vernunft an 
ie Wahrhkeiten ves Glaubens das Argument desſelben 
zenannt. Daher giebt eine andere Überfetzung das Wort 
:Adyyoc dirk Convictio, Überzeugung, weil nämlich die 
Vernmft des "Gfänbigen: durch die göttliche Autoriät 
hberzeugt: wird dot Fer Wahrhett beifen wäs er nicht bes 
greift. - Wollten mir daher den Worten des Apoſtels die 
Form Akt Definition geben‘, ſo könnten wir fagen der 
Glaube iſt eine Beſchaffenheit des Gemuths, wodurch das 
ewige Leben At uns anfaängt, indem er bie Vernunft bes 
wegt, das waäs fie wicht begreift, für währ zu Kalten, Aides 
est habitus mentis, quo inchoatur vita æterna in nobig, 
faciens tellectum assehtire non apparentibus. Daburd) 
wird nun der Munde ale din eigentlicher Act unferer Er⸗ 
kenninißkraft von allen. andern derſelben unterfchieden. Das 
Wort argzamchtum (Kiſtemaker überſetzt: Begründung) 
unterſchetdet den Glauben von der Meinung, Nuthma⸗ 
Bnng , Zweifel, BR ein gewiſſes Schwanken der Überzeu⸗ 
gung bezeichnen. Die Worte non apparentium unterſchei⸗ 
den den Gaiden von det Wifſenſchaft, die ſtrenge Evi⸗ 
benz erzeitgt, per quod At al?quid apparens. Die Worte, 
substantia rerum spefandarum unterfcheiden den Glauben 
als theologifche Tugend von jedem andern Glauben, der 
feinen Berug dat aurf das ewige Leben. Andere Erklaͤrun⸗ 
gen ded Glaubes die wir bei den Vätern finden, finb da⸗ 
her old Erplicaftonen dieſer Worte des Apofleld zu bes 
trachten. So nennt Angnuſtinus den Glauben eine Tu- 
gend die das nicht Geſehene für wahr hält fides est vir- 
tus, qua creduntur, quæ non videntur, Damascenns fagt 
fides est non inquisitus consensus, eine gegebene Überzeu⸗ 
gung, andere fides est certitudo animi qusedam de ab- 


sentibus supra opinionem et infra ssientiam, bie Bewiß- 
heit des Glaubens iſt anderer. Art als bie der Meinung 
and der Wiſſenſchaft, denn fig iſt übernatürlich, währen) 
die der Iehterm natürlich id; Dioayfind: fides est manens 
credentium fundamentum, collocans eos in veritate, et in 
ipeis veritatem ostendens.  - 
8) Iufofern der Glaube nicht: blos ein vorũbergehen⸗ 
ber Act, ſondern Tugend ſeyn ſeyn ſoll, müſſen bie Acıe 
desſelben volllommen ſeyn. Da nun zum Acte des Glau⸗ 
hens beide Principien des Geiſtes, Vernunft und Wille 
coreueriren, fo muß der Act des Glaubens in Hinſicht 
beider vollkommen ſeyn. Deun wie beiſpielsweiſe Rie 
mand die Kunft des Floͤtenſpielens meilterhaft azdüben 
kann, es fey denn er habe die Geſchicklichkeit der Kuuf 
inne, unb berfelben entfpreche die Bolfommenheit bes Su, 
ſtraments, fo auch gehört zur Tugend ded &lanbend die 
Vollkommenheit beiber dabei thätigen Kräfte ber Vernanſt 
und ded Willens, in beiben muß eine Dispoſition feyn, 
die Acte des Glaubens mit Leichtigfeit zu vollziehen. Da 
nun Etwas glauben heißt Etwas für wahr halten, ber 
Inhalt des Glaubens demnach eine Wahrheit ifl, Die von 
und ald folche anerfanut werbe, bie Anerlennung ber 
Wahrheit aber ein Act unſers Erkenntnißvermoögens it, 
fo ift der Glaube eine Function ber Erkenntnißkraͤfte, und 
- daher deu irrationellen Gefchöpfen unzugänglih. Die 
Dis poſition der Vernunft zum. Acte bed Glaubens beſteht 
daher in. ber Gelehrigkeit derſelben für höhern Unterricht. 
Anmert, Ein Hauptgrund, warum ber Glaube in unfern 
Tagen fo ſchwer Eingang findet, Liegt in der Indiepoſition der 
Erkenntnißfräfte, und iſt ‚eine Folge von der egoiftifchen Richtunz 
des Zeitalters. Die verkehrte Wendung der Phüofoppie die darauf 
ausgeht in der menfchlichen und perſo önlichen Vernunft alle Wahr⸗ 
heit zu finden, macht diefelbe indisponibel für die Aufnahme höhern 
Unterrichte, es ſchmeichelt der Eigenliebe, in fich ſelbſt die Quelle 
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und Regel ber Wahrheit zu haben, und fo in jeder Hinficht uns 
abhängig und felbfiftändig zu flehen. Da nun die Anerkennung 
einer höhern Autorität die erſte Bedingung des Glaubens ift, 
und das Aufgeben der eigenen Meinungen und Anfichten noth⸗ 
wendig erfordert, fo wird es begreiflich daß die Huldigung der 
Iegtern die Bereitwilligkeit fich belehren zu laſſen, nothwendig ause 
ſchließt. Als hoͤchſte Regel der Handlungen wird der jedem “Mens 
ſchen angeborene Fategorifche Sjmperativ feineg eigenen Willens 
oder die anerfchaffene Würde der menſchlichen Vernunft die fich 
felbft Zweck üt, angegeben. So wird die ſtolze Denkglaͤubigkeit 
der Zeit erzeugt und erhalten, deren Glauben nicht über das ei: 
gene Begreifen hinausgeht und ‘die Findliche Offenheit der frübern 
Zeit für alle geoffendarte Wahrheit forgfältig verſchloſſen und vers 


riegelt. - 
0.0.0... TDie Fortſepung folgt.) 


) Diefe Worte des verehrlichen Verfaſſers enthalten eine Anficht deren 
Wahrheit und Wichtigkeit einem Jeden, den es um richtige Erkennt⸗ 
mi besienigen. was im wahren Einne bes Wortes Philsfophie iß/ 

Ernſi if, nicht off genug ans Herz gelegt werden fann. Das Grund⸗ 
uübel unſerer Zeit, wie os fib auf den verſchledenartigſten Gebieten im 
der mannichfachſten Weiſe ausfpricht, iR eben Egoismus in der weites 
“fen Bedeutung, ein Hervorziehen und Grötben der Gubjectlvität bes 
eigenen Selbſnt und Ich, fiber allen objectiv gegebenen und deßhalh als, 
‚ Autorität Baßehenben. ände t. Vor allen aber leidet die Philoſophie 
der Zeit, immer als treueflee Ausdruck des in ihr herrfchenden 
-Geiftes cugeſehen werden fann, an biefem fo verberblichen FJehler. 
Seildem Kant die Wahrheit nicht allein bes Erfennens (als modus) 
foudern auch des Erfannien (als object) von den Yh abhängig: 
machte, feisdem Fichte ale Realität des Seyns in das Ich banmie, haben 
die auf jerie gefolgte Philoſophen, Schelling und Hegel, Wilfen und 
Erfennem zwar anf einer objectiverem Bafis, dem Abfoluten, zu bes 
gründen gefucht, aber es if ibnen defienungeachtet noch nicht geluns 
gen die wahre Natur des fo wichtigen GGegenflandes, die in dem ein⸗ 
fachen und wahrbaft chriklich ⸗vhiloſophiſben Sope: „daß alles Erkeg« 
nen um wahr zu ſeyn eine rein objective Grundlage haben müſſe,“ 
enthalten ift, zu begreifen und demgemaͤß darzuflellen. Für die We» 
fäden 4 und nabere Entwicklung diefes Zundamentalfapes aller chriſt 
ihen Shllofophie, fo wie für die Geſchichte und Entwidlung diefer 
ſelbſi, wäre es boͤchſt wichtig und fruchtreich, das Verhaͤltniß dieſer 
fo fünel anf. einander gefolgien philofopbifhen Syſteme zur chriſt⸗ 
lihen Philoſophie der Offendarung hiftoriſch und fpechlativ zu ent⸗ 
wideln und den Wertb jener an diefer als ihrem wahren Maßßabe 
u prüfen. Möchte doch bald ein Wefähigter dieſem fo intereflanten 


egenflande feine Anfmerkfamteit zuwenden. 
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u. 
über die 


Belehrung Ronfantins und über den Schuß den er 
dem Chriſtenthum gewährte. 


Für einen Katholiken der unſere hiſtoriſchen Werte 
kennt, und die. verſchiedenen Urtheile weiche die fogenann- 
ten Geifted Männer über die Gefchichte fällen, hat 
vernehmen Lönnen, giebt es ein ſchmerzliches Gefühl, das 
er bei feinen Lectüren und wichtigfien Unterſuchuugen oft 
ſehr tief empfindet; ich meine jene gränzenlofe Flüchtig⸗ 
feit, jene unbefchreibliähe Ungerechtigkeit, mit welcher 
man in dem letzten und aud in biefem Sahrhunderte, 
alfe großen hiflorifchen Fragen, welche die Religion und 
die Kirche betreffen, behandelt hat. Eine engherzige, klein⸗ 
liche und allzeit beißenbe Kritik, oft ein unverföhmlicher 
Haß, dei bis zur niederträchtigſten Verläumdung geht, 
dienten zut Richtſchnur bei allen Urtheilen Über die Ges 
fehichte der Entftehung, Gründung ımb Fortpflanzung der 
chriftlichen Gefelſchaft. Das Haupt der kirchlichen Hie⸗ 
rarchie, bie Priefter jeglicher Rangorbnung, alle großen 
Männer und ale Gelehrten der Kirche, ſind geſchildert 
worden ald in ihrem Glauben befangen ober in ihren 
Hanblungen durch niedere, felbftfüchtige Beweggründe, 
durch Unwiſſenheit oder Bewiffenloffgfeit geleitet. Mau 
hat Feine Rüdficht genommen auf die Schwierigkeiten und 
Umflände der Zeit, anf bie ber Menſchheit geleifteten wahr⸗ 
haften Dienfte, noch auf Berbefferungen, die in allen Stäns 
den, in den allgemeinen Verhältniſſen ber Völker gu einan- 
der, und ber Fürſten und Unterthanen ober der einzefnen 
Perfonen unter fi, eingeführt worden find. Es fcheint 
man wolle ben Umfchwung, den bad Evangelium ber Gi⸗ 
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vilifation gegeben hat, nicht wahrnehmen. Auf dieſem 
unerweßlichen Schauplatze auf welchem das Chriftenthum 
wider ben Srrthum, die Laſter, die Barbarei, die Unwiſſen⸗ 
heit, wider alle Leidenfchaften nnd Armfeligfeiten der 
Menfchheit einen eben fo edlen ald mühevollen Kampf bes 
ftanden , haben einige Furzfichtige Köpfe uur einzelne 
Thatfachen, einige Ausnahmen zum Borfchein gebracht, 
fie haben irgend eineu finftern Schlupfwinfel aufgefpürt, 
babei aber nicht vorgefehen, dad fie bald mitten unter dies 
. fen Finfterniffen ſich ſelbſt verlieren würben; 

| Allein zu einer Gefammtüberficht der Geſchichte aus 
rer Kirche genügt keineswegs eine rebliche Abficht, ein 
 vorurtheildfreier Geift und ein von jeglichem Haſſe ges 
reinigied Herz, noch. weniger genügt ed, einige unferer 
Modegeſchichten gelefen zu haben. Dan muß ſich über die 
gemeine Wiffenfchaft des Jahrhunderts erheben, man muß 
' durch einen eifernen Fleiß jene Schranken überfchreiten, 
' in welchen die neueren Werke gefangen geblieben, man 
muß fühner, freier und einfichtiger als bie meiften unter 
den neuern Schriftfiellern, und befonberd von einem neuen 
Standpunkte, mit dem fcharfen Auge der Wiſſenſchaft die 
Begebenheiten. beſchauen und erörtern, 

Es haben bereits einige Schriftſteller glückliche und 
ſehr nützliche Verſuche in dieſer Kritik gemacht, welche bei 
einigen meiſtens franzöfifchen und deutſchen Schriftſtellern 
eine ganz philoſophiſche, bei mehrern audern aber eine 
ganz religiöfe Richtung hat; dadurch find fehon viele Irr⸗ 
thümer gebeffert worden. . Wer. heute noch fagen würde, 
was die Philofophen des 18ten Jahrhunderts nicht ges 
nug wieberholen zu können glaubten, nämlid; daß das 
Ehriftenthum eine: ungereimte, geſellſchaftswidrige, bie 
Menfchheit Herabwärdigende Lehre fey, ber würde in ben 
dermaligen fogar philofophifchen und fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten weit zurüdfichen. Die Herren Gutizot und Couſin, 

Katpelit. Jahrg. XI. Hfl, XII. 19 
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die ganze boctrinäre und eflektifhe Schule, bie Bätn 
der neuen Saint⸗Simoniſten⸗Religion würben auffschn 
und einem ſolchen beweifen, wie dad Chriftenfintikum 
fi große unb unendliche Berdienfte nm bie Meufchheit er⸗ 
worben, und wie wir dem Einfluffe biefer Lehre bie Ab⸗ 
ſchaffung bee Sklaverei, die Erhaltung ber Wifenfchaften, 
‚mit einem Wort die meiſten Brandfäge ber Ordnuung and 
wahren Freiheit zu verdanken haben. 

Und doch wie viele Borurtheile find noch zw tilgen, 
wie viele Irrthümer audzurotten, wie viele Ideen zu 
berichtigen, wie viele Gedanken zu erneuern, wie viele 
Elementarwerte zu verbefiern oder zu erfegen? Allen 
Ioffen wir ben Muth nicht ſinken, bie menfchliche Gr 
ſellſchaft Liegt in Geburtsnöthen, der Katholicisuns wit 
einer göttlichen Kraft bewegt fich in ihrer Mitte. Bar 
weiß, ob nicht bald ber Tag über und leuchten wirb, wo 
bie alten Borurtheile werben abgelegt werben, glei je 
nen bösartigen Säften, welche bie Fieberhitze aus einem 
krauken Körper auötreibt. Laßt uns alfo mis Bertraum 
arbeiten, unfere Bemühungen find nicht ohne Erfolg, ein 
mächtiger Helfer fteht und bei, jener ber gefagt bat: Ich 
babe die Welt überwunden. Job. XVI. 33. „Wir wiſſer 
aber, daß derjenige welcher glaubt, daß Sefus der Gobu 

Gottes ift, auch die Belt überwinden wird.” Ebenb. V. 5. 
Verfuchen wir beum nach unfern Kräften die Finſter 
niſſe zu zerfireuen, welche die meiſten katholiſchen Fragen 
umfchlungen haben. Heute wollen wir und mit ber Er⸗ 
örterung hinſichtlich der Belehrung des erfien chriftlichen 
Kaiſers Konfantin befafen. Wenige Fragen liegen in 
einem größern Dunkel, weil wenige Schriftfiellee fie unter 
bem wahren Geſichtspunkt zu betrachten gewußt, d. h. i⸗ 
ihren Verhältniffen gu der römifchen Geſellſchaft, welde 
in Träumer ging, und zur chriftlichen Gejckihaft „ bie 
indg und flegreich hervorfchritt. 
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Man hat ſich lange heramgefritten, um m wien 06 
'onftantin aus Politit oder Überzeugung zum Chriſten⸗ 
um fich bekannt habe. Die chrifllichen Apologeten haben 
r möglichfted gethan, um zu beweilen, daß der Kaifer 
anz überzeugt und befehrt war, fey ed durch bie fliegende 
Jewalt bes evangelifchen Lichte, fey es durch jenes wuns 
erbare Labarum, das feinem Berflande Unterwerfung 
ebot. Wir find gewiß überzeugt, und das ganze Bes 
ehmen Konſtantins beweißt ed, baß er getroffen warb von 
nem Strahle bed göttlichen Beifled, der da anweht, wen 

: will, und wo er will. Allein wir wollen in biefem 
ugenblide biefe Frage unter einem weitumnfaflendern Ges 
chtöpunfte behandeln. Die Belchrung oder Überzeugung 
onſtantins, obfhon er Kaifer war, if die Belehrung 
ined Menſchen, allein nad) der Stellung, bie has Chri⸗ 
enthum damals errungen, betrachten wir hier nicht mehr 
ie Belehrung eines Menſchen, ſondern die Bekehrung der 
anzen Menſchheit, welche nothwendig die Belehrung bes⸗ 
mnigen nach ſich ziehen mußte, der auf dem blutigen. Ges. 
üfte faß, welches man „Laiferlichen Thron benamt. Es 
ird und dann um fo gewiſſer ſcheinen, daß er an dem 
immel bad av rourp vıx& geſchrieben ſah, weil bie 
egende „in den Kran wirft bu fliegen fchon auf ber 
anzen Erde gefchrieben war. 

In ber That, werfen wir einen Blic auf. den Zur 
and der Menfchheit im Augenblide, wo das Heidenthum 
on bem Throne diefer. Welt herabfiel, um dem Kreuze 
Hab zu machen. Mir werben fehen, daß das Chriftens 
zum den Mächten diefer Erde nichts zu verdanken hat, 
16 Blutgeräfte, "Gefängniffe, Verfolgungen und Hemm⸗ 
iſſe jeglicher Art. 

Die Menſchheit, inſofern fie durch die Geſellſchaft 
orgeſtellt war, lag in den letzten Zügen. Es gab keine 
hewalt, keine Unterthanen, keine Religion, Beinen Glau⸗ 

19." 
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ben mehr. Man wußte nicht mehr was Gott, nicht mehr 
was ein Menſch fey. 

Es war alfo Feine Gefelfchaft mehr zu gründen, auch 
feine Geſellſchaft moͤglich mit den ſcheinbaren Elementen 
dieſer Geſellſchaft. 

Zum Glücke, während dieſe Geſellſchaſt ſich auföfte, 
bildete ſich mitten in ihr, man könnte fagen unter ik, 
eine neue Geſellſchaft. Im Schooße dieſer Geſelſſchaft 
lag ein Saamen, der, nachdem er 300 Jahre lang ger 
feimt, feine Wurzeln nach allen Seiten zu fchlagen au⸗ 
fing, und bald fah man ihn in die Höhe auffchießen. Eine 
innere , ſchnelle, nothwenbige Wiedergeburt bearbeitete 
Die römifche Geſellſchaft, und ed war dieß nicht etwa 
eine jener Wiedergedurten, entfprungen aus bem Kopf 
einiger Theoretiker, oder einiger Ehrgeizigen, welche fid 
auflödten, ehe fle in die Maffe hineingedrungen; hier was 
ren die Mäffen felber in Gährung begriffen und zwar in 
einer. jener Gaͤhrungen, die nichts aufzuhalten vermag, 
weil das Leben fi nicht aufhalten fößt. Dort fah man 
Gelehrte, die den ganzen Kreis ber menfchlichen Irrthaͤmer 
burchlaufen; Söhne, die jung noch und aller Vergmägun: 
gen müde waren, und bad Erbe väterlichen Beifpiele pu⸗ 
rüdwiefen; Soldaten in Unzahl, eine Menge Bürger ans 
allen Ständen, auch die meiſten Sranen, endlich was man 
den Sflaventroß nannte, alles bewegte ſich und bil 
dete ſich feit 300 Jahren. Im biefer Wiedergeburt bes 
gefellfchaftlichen Körper war es aber nicht mehr möglich, 
daß das griechifche und römifche Heibenthum, diefe Schade 
der Menfchheit, noch länger auf dem Throne der Welt 
faß. Es mußte in Trümmer. zerfallen, wie die Bildfäufe 
des Tempeld Dagons, Im Angefichte ber Arche Gottes. 
Man rede Alfo nicht mehr von ben Dienften , die einige 
Kaifer der Kirche zu leiſten geglaubt haben, fondern viel 
mehr von denen, welchen die Kirche ber. ganzen Menſch⸗ 
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eit geleiftet hat, indem fle dem Reiche des Irrthums 
ber die Intelligenzen und ber brutalen Gewalt über bie 
zölker ein Ende gemacht. Ja, bie Kirche zwang ben 
daifer , ihre Gefeke, ihre Dogmen, ihre Lehrſätze anzu» 
ehmen und beu heidnifchen Geſetzen, Dogmen und Lehr⸗ 
atzen zu entjagen. 

Rein, ed ſtand nicht mehr in der Gewalt der Regie⸗ 
ungen eine fhändliche Sittenlehre und ungereimte Ge⸗ 
ege ihren Völkern aufzulegen, deren großer Theil die 
vangelifche Eittenlehre Fannte und ausübte. Den Menfchen 
hne Glauben und ohne Grunbfühe ober die Feine andere 
ils den Eigennug haben, können bie Großen der Erde 
defege geben nah Willkür, file können nach ihrem Gut⸗ 
yünfen fie herabwärbigen und verfolgen, ed hängt. nur 
‚on ihnen ab Dankfagungen und göttliche Ehre dafür zu 
rhalten, wofern ihnen daran gelegen if. Deun was 
ann ein Bolt verfagen, das weber die Wahrheit, die 
Mein unfere Rechte uns. Ichrt, kennt, noch bie Tu⸗ 


jend, die allein und zu einem gerechten und, heilſamen 


Stolge erheben Tann, übet? Allein man wille ed, nie 
wefudelt man ein durchaus reines Volk, nie befchimpft 
nan ein heiliged Boll; durch Aufbringen des Irr⸗ 
hums bemüthiget man ein Bolt nicht, das bie Wahr⸗ 
ſeit Foftet und fie, nach bem tiefen Ausſpruche der Schrift, 
ıu8übt. Denn diefes Boll wird immer ein Mittel fin- 
ven, fi von allem Unreinen weit zu entfernen, und nies 
nald fi dem Irrthume hin zu geben, und wenn. die 
Senatoren und Statthalter ungereimte Geſetze erlaffen und 


Nordſprüche thun, fo wird ed fich noch auf Blutgerüſte 


chleppen laſſen; allein das Blut, fo fie vergießen wer- 
en, wird als ein ewiger Schandfled auf biejenigen zus 
ückfallen, welche diefe Mordgerüfte anfgefchlagen haben. 
Doch wo Kaifer find, muß auch cin Volk feyn; allein dic 
vider die Maßen ausgeübten Strafen beweifen nicht, daß 


= 
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fie ihren Henkern angehören. Auf ben öffentlichen Plägen 
von Nikomedien, anf den Kampfpläben su Mom ware 
nur Die Nachrichter ihre Untershanen; weder die Geyer 
nigten noch die felbffüchtige, in Wollüften verfunfee, 
audgelaffene unwiſſende Menge waren für die Bewalde 
ber. Diefe liebte die Ehriften vor ben Löwen ald cm 
Berfirenung, allein darum war fie nicht fefter an die Kal 
fer gebunden. | 

Run aber wie Mein ind die Großen bicfer Erbe, 
wenn das Boll, das wahrhafte Volk, ihnen wicht mehr 
in die Tempel, auf die öffentlichen Pläbe nachfolgt, weun 
es feinen Blick mehr auf ihr vorüberraufchenbed Geprängr 
wirft, ihren Trinmphen, ihrem Sturze nicht mehr zw 
Hatfchet, und dieſe großen Scenen, die man die erfe 
Würde ded Staates nennt, fie allein fpielen Häßı? Auch 
muß man gefichen, wenn man bie Gefchichte ber erſten 
Sahrhunderte der Kirche aufmerkſam lieſſt, daß die Kai 
fer, die Generäle, die Senatoren, die Rechtögelehrten, 
erbebend beim Anblick ihrer Einfamkit, erzürnt waren, 
baß fi dad Bolt von ihnen entferute. Denn die Pa 
läfle der Könige, die Tempel der Götter, die Heilig 
thümer der Gerechtigkeit find zu geräumig, um Tange von 
Schmeichlern, Schaufpielern, Tänzerinnen, Buhlerinzen, 
Köchinnen, Henkersknechten angefüht zu bleiben. Die 
Säle, wo die Gerechtigkeit gefprochen wird, fehen ger 
rechtfchaffene Lente auf ihren Baͤnken, und bie Lafterhaf 
ten können nicht lange bie Unfchuldigen rihten. Das 
erfie Reich der Welt konnte nicht immer in den Händen 
von Iingeheuern, Schmarozern oder Dummföpfen feym, 
ed mußte nothmendig ein Kaifer auftreten, und jener 
Kaiſer mußte Chrift feyn. 

In der That, bei aufmerffamer Betrachtung wird 
man erkennen, daß bie erfie Staatswürde, die herabge⸗ 
wörbigfte, bie verachtetie Amtsverrichmug des Staats 
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worden war. Ic weiß wohl, baß einige Kaifer ges 
‚he haben, bie Niedrigleit ihred Amtes durch einige 
ꝛrſönliche Eigenfchaften in Anſehen zu bringen, allein 
eder Mark⸗Aurel, weder Trajan, weder Titus noch 
e Autonine mit ihrer Liebe zur Philofophie, mit ihrem 
keptieismus und ihrer Sittenlehre von Epiktet, konnten 
er Macht ihre Majeſtät wieder geben. Die Völker wol⸗ 
n nicht, daß ihre Meilter in die Reihen ber Schüler 
nabfleigen,, daß fie der Natur lügen, oder fi öffentlich 
ı einer Weisheit befennen, die ber gefunden Vernunft 
iderſpricht. Deffen ungeachtet, wie groß auch bie 
Jürde aller diefer Fürſten ſeyn mochte, fo mußte fie wäh- 
nd ihres Lebens oder nach ihrem Tode, nothwendiger . 
Beife an ber lächerlichen Scene ihrer Bergötterung fcheis 
rn. Der fchöne Name Divus war ein Spottname, der 
e unmiederbringlich zu Schanden machte. Nichte konnte 
e alfo fchügen gegen ben Spott, eine Waffe die ſchnei⸗ 
ender ift al6 das Schwert bed Henkers. 

Und wie gegen biefe Waffen ſich vertheidigen im 
zewühle eined Volle, das die Eittenlchre Ehrifli und 
ie heiligen Dogmen des Evangeliums fchon kannte? Ja 
ie Bölfer mußten lachen über Die Beltaliunen , jene 
immlifchen Sungfranen, die vom Morgen bid zum. Abende 
efchäftigt waren das Fener zu fchüren oder die Glut 
nzufachen, und Über die Wahrfager jener politifchen 
leifcher, welche, indem fie den Ochfen mit deu goldenen 
)örnern zerfchnitten und das volle Kalb, den wahnfin 
{gen Feldherrn, den unzüchtigen Senatoren, ben blöd» 
unigen Kaifern Rath ertheilten . . „. — und wenn bei 
er Heierlichfeit der Vergötterung oder bei Triumphzügen 
er Kaifer und der Eonfuln, der Senat und bad Bolt, 
ie Patrizier und die Plebeier, die Prätorianer und bie 
Riligen, die Stadt und der Erdball, den Dpfer 
önig an der Spige, dem Trinmphwagen folgten und 
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ſchrieen, Evoe, Evoe, triumphe, triumphe, mußte bas 
Gelaͤchter der chriftlichen Frauen den Trimmphator mehr 
bewegen, ald die Stimme ded Sklaven, ber ihm zuricf: 
Gedenke, daß du ein Menſch bil. Ad! er fühle 
es nur zu fehr. 

Sa der gefunde Menfchenverfiaub Bed niedern Bolft, 
unter welchem bie chriſtliche Lehre ſchon zahlreiche Fort⸗ 
fchritte gemacht hatte, fah mit unmwiberfichlichem Hohe 
anf den capitelinifhen Snpiter, und auf ben Bacche pa- 
ter, und auf die Mutter der Götter, und bie gute Göt⸗ 
tin umd auf alle Bötter insgefammt, eben fo viele Steine 
der heidnifchen Kirche, deren Zahl der Baumeifter Barıo 
auf zwei und vierzigtaufend gebracht. Ich getrane mit 
su fagen, baß ein Boll, welches das himmlifche Lied 
fang: Ehrefey Gott in den Himmeln, und Zriete 


den Menfhen auf Erden, bie guten Billens | 


find, welches zur Richtſchnur feined Verſtandes das 
Symbolum der Apöflel genommen, bie Gebote 
Gottes und ber Kirche übte, Morgens und Abentö 
das Bater Unfer betete, dad Boll, welches gu faſter 
wußte von einem Gonnenniebergang bie zum andern Sons 
nenniedergang, das Heidenthum nicht ertragen, und feine 
Trunfenbolde und Heiden ald Meifter haben konnte: «s 
mußte all diefen burlesken Sceuen und mit aM dieſen 
fhändlichen Schaufpielern ein Ende maden. 

Dieſes lag deutlich zu Tage, ald Sultan der Abtrũr⸗ 
nige bie zerfireuten Trümmer bed Heidenthums wieder zu 
fanmeln verfuchte. Das ganze Volk fah fein Befireben 
ald den letzten Auftritt eines gefrönten Schaufpielers as. 
Sein Sterndeuter, fein Wahrfager, bie feierlihe Ein 





weihung ded DaphnedsBruunen,, feine Aurufungen an 


alle Götter und an alle Göttinuen, fein Philofophen- Mans 
tel und fein ehrwürbiger Bart fonnten ihn nicht gegen 
bad Spottgelächter ſchützen. Die Chriſten können feinen 
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Meifter haben, ber bie Wahrheit oder die Zukunft in 
den Eingeweiden einer erwärgten Frau fuchte, eben fo 
wenig ale in dem Kluge der Vögel, oder in dem Gepide 
der Hühnlein. Ihr Vertrauen auf das nahe und noth⸗ 
wendige Ende diefer Parodie eines alten und veralteten 
Stüdes finden wir vollfommen gefchildert in der Antwort 
jened armen Einfiedlerd, welchem ein Höfling ſpöttiſch 
fagte: Was macht denn jebt der Zimmermannd Sohn? 
Ermadt einen Todtenſarg, antwortete ihm ber 
Chriſt. In der That, kurz hernach farb Julian und 
das Heidenthum blieb von baher öde, mit dem Blut feis 
nes legten Schaufpielerd befubelt. 

So flarf war die Gaͤhrnng und ber Umfhwung in 
ben Ideen und in den Menfchen, ald Konſtantin jenes 
Alter erreichte, wo der Geiſt einen Blick um fich her 
wirft, die Tagesvorgänge prüft und in ber Befellichaft 
ſich feine Stellung ſucht. Ohne als Dollmetfc feiner ger 
heimen Gedanfen auftreten zu wollen, ift e& erlaubt ihn 
bloß ald einen Menjchen zu betrachten und ihm die all» 
gemeinen Gedanken der Menfchheit zu unterlegen. Run 
laßt und fehen was natürlicherweife auf ihn hat Eindrud 
machen müflen in dem fcheuslichen Schaufpiele, das un⸗ 
mittelbar unter feinen Augen aufgeführt wurde. 

Belanntlih ift ee am Hofe Diokletians erzogen 
und nachher ald Geißel der Treue feines Vaters Kons 
ſtantin Ehlorus, zuerſt Cäfard dann Kaifers in Gallien, 
an Galerius Hof zurückbehalten worden. Es bot ſich da 
eine jener Gelegenheiten, wo reife von ungläubiger 
Ausfchweifung, ohne Qugend wie ohne Würde und 
Grundfäge, ber erfahrungslofen Tugend als: Ichendige 
Beifpiele dienen fönuen. Denn wenn bad Lafler in je⸗ 
nen Schlamm ber Riebrigkeit herabgefunten ift, in wels 
chem es fich feit einiger Zeit am dem kaiſerlichen Hofe ger 
wälzt, fo fann man ohne Furcht wohlergogene Sünglinge 


dahin ſchicken. Dieg if eine Schule, wo fie fhuel ind 
Meine kommen werben, wad man thun und was mau 
unterlaffen fol. Berne hätten bie Spartiaten ſolche Her, 
ſcher der Erde gewählt, um ihren Kindern zunt Beifpide 
zu dienen. Sie würden in ihnen Lehrer gefunben babız, 
die freudig die Stelle verfehen hätten, gu Der fie ihre 
Sklaven zwingen mußten. 

Drei Dinge ftellen fich zuerfi der Betrachtung bar, 
bie Sittenlehre, bie Religion und Politil ober bie bizger- 
lihe Ordnung. Es tft unnöthig und in lange Betrachtun⸗ 
gen einzulaffen über die Religion und bie Sittenlehre je⸗ 
ner Zeit. Sie find Sedermann bekannt, und wie wit et 
geſagt, fie waren nur noch durch Decrete aufrecht gehal⸗ 
ten, und Ichten nicht mehr als in den Gefeben. 

Über ein junger Mann auf den Stufen bes Theond 
erzogen, mußte gang befenders feine Blicke auf wie Ele⸗ 
mente richten, welche bie Macht entweder geben ober bed 
unterflügen Fonnten. Diefe Elemente waren das Bolt, 
der Senat und das Heer. 

Allein das römifche Volf, dieſes Volk, welches uch 
an ben Staatsgefchäften Theil nahm, hatte unter ber eiſer⸗ 
sen und fihmachvoflen Ruthe, welcher es fi unterworfen 
hatte, alles Gefühl für Unabhängigkelt und Herrfchaft 
verloren; wenn feine Kalfer ihm nur Brod und Schau⸗ 
fpiele gaben, fo waren fie immer ehrwürdig, heilig, 
göttlich, wenigftens fo lange fie die ſtärkſten waren. 

Niemals ift ein Volt, nachdem es fo erhaben, fo glot- 
veich gewefen, in eine ſolche Tiefe von fiumpffinniger und 
dultfamer Entwürdigung herabgefunfen.. Ein anderer 
Schandfled jener Zeit war ber Senat, biefer ehemals fo 
ernſte ſo würbevolle Körper. Ein Haufen von einigen 
Rechtskundigen? und" Sprechern, thaten bie verfammelten 
Väter nichts mehr ald Reden vortragen, nachdem bie 
Sache jedesmal geendigt war. Jeder von ben Seltaten 
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yder von dem Bolfe anf ben Thron geworfene Abenthen« 
ser war verfihert, in dem Senate Beitritt, Freubenruf, 
Five, Wünſche, Gebete, Bitten, Dankfagungen, Ehren 
tel, Bergötterung, welches alle® immer zum Voraus herro 
ich und vollſtändig in Bereitfchaft war, zu finden. Als 
Holitifcher Körper war der Senat nichts anders mehr als 


ene Gemälde, welde die Wände eines öffentlichen Rath⸗ 


ſaals ſchmücken. 

Die allein ſichtbare, fühlbare mid thätige Kraft war 
n der Armee. Allein man weiß, zu welchen Ausſchwei⸗ 
ungen bie römifhe Miliz ſich laͤngſt fchon hinreißen ließ. 
sedes Heer maßte ſich das Recht an, fich einen Kaifer zu 
nennen. Einmal wurben vier Kriegsoberſten durch vier 
verfchiedene Armeen zu biefer eriten Würde erhoben. Ein 
ſoher Wuchs, große Leibeöflärfe, einige Siege, welche 
ennoch bie wankende Macht bed Reichs nicht hergeftellt 
yatten, waren in den Augen der Soldaten bie gegränbets 
tem Anfprüche anf dem Faiferlichen Purpur, und oft bes 
onders im jener Zeit, waren bie Kriegsknechte blos durch 
ie Hoffnung angetrieben, bald nad Rom zurüdzufehren, 
nd an dem Reiche felbft Theil zu nehmen, das heißt an 
en Placereien und Plünderungen. Allein Fein religiäfes 
der moralifche® Band fchloß die Soldaten an die Kaifer, 


ie fle felbft gemacht hatten. Die eitle Geremonie des 


Fides war wohl noch vorhanden, allein bie Soldaten 
‚te die Senatoren und bie andern Beamten Ieifteten ihn 
m fo leichter, als fie den Gott vor welchem fie ſchwo⸗ 
en nicht kannten, wofern fie ihn nicht gar verachteten. 
Yaher die Frechheit und Empörungen der Truppen, bie 
Heberträchtigfeit und fflavifche Hingabe des Senats, bie 
zleichgültigkeit des Volks, daher die mühlofe Ermordung 
ed Kaiſers. Jeden Tag ſah man ben Grundfa von 
em Volke kräftig in Ausübung "gebracht, nämlich daß 
an niederwerfen was man anfgerichtet, and das Wert 
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feiner Hände zerſtären könne. Auch waren ale Bud 
der Zucht gefpreugt, einige Erinnerungen au eine vl“ 
rene Ehre, ſchwaches Echo bed alten römijher Rıza), 
machten zum Theil den Ruhe der römijchen Legion ui. 
Das find die Srundfeiten, auf welche die Kaiſer dit 
Helfershelfer Ach Rüdten, Frennde bie für den Ay 
blid fehr ſchwer zu gewinnen waren, anf welde zur cn 
fo wenig feine Hoffunng bauen Fonmte ald auf bee es 
lichen Ganb oder auf die nuſteten Fluthen dei Ai 
Man ficht, daß Unterthauen umd Fürſten ihrn gaaklis 
würdig waren. 
Dieß waren alfe bie Schanfpieler, in be Kat 
und mit welchen Konſtantin die Bühne betreten ſelt 
Wäre es möglich gewefen ans der Tiefe dider dr 
meinen Anflöfung ein anderes Bolt, eine ander Wi 
heroorzurnfen, eine Milig kundig des Gottes, ver t# 
Schwer und treu ihrem Worte bie in ben Ted, ii il | 
einig in feinen Glanbensartifele, im feinen Eitn;" 
feinen Beſtrebungen, ein Bolt won Heiligen uud hehe 
mit welcher Freude und Hoffnung müßte eim Bärk, N 
gieren wollte, demfelben fich anfchliepen ? ! 
"Run aber founte eben dieſes dem Blicke Kout 
nicht entgehen, beun in jenen Angeublicken wat es er 
möglich daß derjenige, der eruſtlich zu regieren bad, ni 
ein achtſames Auge auf jeme Chriſten warf, melde 
den Caſaren bis dahin entweder nicht gekannt aber I" 
gefoßen oder verfolgt worden. Sie erfühten bie 
Die öffentlichen Pläge, die Paläfte der Kaifer ſegat 
von den armen Hätten zu reden, wo fie Ad un vu 
mehrt hatten. Das Beifpiel und die vernäuftigt un 
Fühnen Worte jener römifchen Legiouen, bie ſich er 
nieberhauen laſſen, um ihrem Eide nicht matten I ” 
ben, war eine Empörung von einer nenen Yet, Id si 
natkrlicer Weife die öffentliche Neugier weden. LK 
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18 Haus und feine Armeen zählten ihrer in Menge. Man 
ußte, daß fie Überall waren und daß man nur Blutge⸗ 
fte aufzufchlagen hatte, um fle ſtromweiſe herbeieilen zu 
hen, mit dem Freudenrufe: bier find wir Ehriften. Eis 
ge abgeſchmackte und verberbliche Borurtheile waren _ 
och über ihre Lehre verbreitet, obgleich die ausgezeichnet⸗ 
en Philofophen fie gegen’ alle Vorwürfe der Ungereimts 
eit vertheidigt hatten. Auch einige vorgefaßte Meinun⸗ 
en-ruheten noch auf ihren Zufammenfünften, allein wels 
‚ed Staunen und Verwundern ald man fle recht kennen 
rute! ald Angenzeuge, vielleicht durch ben Reiz der Neuheit, 
er auf einen Sängling allzeit mächtig wirft, mochte Kons 
antin gewänfcht haben, dieſe Zufammenfünfte zu fehen, 
on denen man ihm fagte daß fich darin außerordentliche 
Yinge zutrügen. Vielleicht hat eim after chrifllicher Dies 
er ded Hofes, um die Berläumbungen, mit beuen man 
'inen Glauben verfchwärzt hatte, nieberzufhlagen und 
en Bläubigen einen Beſchützer zu verfchaffen, den Prin- 
en verkleidet zu den chriftlichen Feſten geführt. Vielleicht 
ar ed der junge Gäfar ſelbſt der durch bie Nengierde 
ingeriſſen das Mittel erfann, fich in eine Feierlichkeit ber 
Hläubigen hineinzuſchleichen. Nun flelle man fi vor, , 
delchen Eindruck der Aublick einer dieſer fo edlen, fo eruſt⸗ 
aften, ſo wundervollen Verſammlungen in ſeiner Seele 
ervorbriugen mußte; ber Anbli der Hohenprieſter, jener 
hrwurdigen Sreife, bie ihre oft verfümmelten Hände nur 
egen Himmel erheben, um Gott anzuflehen oder die Gläus 
igen zu fegnen, und die Gegenwart jener Jünglinge und 
Samilienväter, die bafelbft fih einfanben um Treue, 
keuſchheit und Gerechtigkeit zu fernen, ihre Sünden zu 
eichten and mit Thränen und Flehen die Verzeihung ihrer 
Schwachheiten zu begehren, und jene Mütter und jungen 
Löchter. fo treu, fo fittfam, fo befcheiden, jenes gefammte 
Bolt fo groß, fo bewunderungswürdig, das durch Eide 
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fig verpflichtete, bie Beichimpfungen zu vergeſſen und die 
Zugenb zu üben, und befien vereinte Stimmen wie eise 
göttliche Harmenie ober aid gettgefälliged Rauchtwerf ven 
diefer wit Graͤnlthaten bebedten Erbe cmporftieg; Lerte 
Die weder Ehre, noch Pläge, ned; Schaufpiele begefenz, 
fondern ihre Dienfhenrechte, ihre Freiheit der Biker 
Getted, was jeder Menſch haben ſol, was jede Rıyi 
zung geden muß, bad Recht ih zu vereinigen, zu — 
beten, um ſich zu lichen, und einander beizuſtehhen. Wenn 

Kiukantin ein ſolches Schauſpiel gefchen kat — und 
ed iR nit gu deufen, daß er nicht irgemb auf crime 


Urt davon Keuntniß gehabt — fo wußte er gewiß jew 
Stätten verlaſſen, nicht als Chriſt vieleicht aber bach in | 


feinem Geiſte wit dem Keim einer jener großen Gedas⸗ 
fen, die, mächtiger als bie Armeen, das Angeficht ber Belt 
erneuern. Nach feiner Rädichr in deu Palaſt dei Gale⸗ 
rind faunte er fagen: „Feige nud bliöbfinnige Katie, au 
eich hat ein Ende, ich babe ein Beil gefunden af 
welches ich ein Reich bauen will, das banerhaft us 
glorreich feyn wird. 

Diefeb iR ber eigentliche Gekhtöpunft, von dem maz 
die greßen Vegebenheiten der Regierung Reufnutins fer 
wachsen muß. Man licht, daß feine perfönliche Beleleung 
ig dem. Ganzen eine mutergeorbudte Rolle fpielt. Man 
fieht hauptiächlich, daß bas Ehrifteschum feinen Ruhe zud 
feine Unsdebuung keineswegs dem Schute Konfantius zo 
verbanfen habe; in Gegenthtil wir fiunten beweiſen, wir 
fehr die Guuſt ber Fürflen feiner Heiligfeit umb Uneb⸗ 
bängigfeit fchabete. Es möge für diefmal bie Beweis 
führnug genügen, daß die Belehrung ber Kaifer noth⸗ 
wendig war, und baß ed dem Seldentbum nie weh 


möglich gewefen war, auf dem Thron der Weit ih feſt 


zu — (Annales de Philosophie chrétienne.) 





303 


XIV. 
Was iſt bie Kirche 


im 
‚atholifhen, was im proteftantifhen Sinn! 


Mas die Eehre von ber Kirche beirifft, fo iſt ihr 
Begriff, ihr Wefen durchaus nur and dem innerften 
Wefen ded Chriſtenthums felbft abzuleiten nud zu ent» 
videln. Ihre Nothwendigkeit iſt eine durchaus innere, 
nit dem Chriſtenthumr abſolut zugleich gefeßte; fie nur 
yiftorifch aufzufaffen, oder in: ihre nur eine äußerliche Ver⸗ 
yindung zur Erreichung gewifler religiöfer Zwede zu fer 
ven, ift gleich weit von ber Wahrheit entferne. Mit ber 
Stiftung des Chriſtenthums, die wir keineswegs anf eine 
inzelne Handlung Chrifti, oder in einen einzelnen Mo⸗ 
nent feines Lebens firiren wollen, war auch die Kirche 
ugleich implicte geftiftet: fie beftand, ehe fie noch eine 
Sefchichte hatte. Nicht, ald ob deßwegen Ghriftenthums 
nd Kirche eind wären, uud ohne Lnterfchied. Wir 
snterfcheiden im Gegentheil fehe genau zwifchen beiden, 
ıber beibe find Forrelative, nothwendig zufammengehörende, 
inander bedingende und ergänzende Begriffe; wit: dem 
Finen ift auch das Andere zugleich gefegt. Ein Chri⸗ 
tenthum ohne Kirche läßt fidh ebenfo wenig denten, wie _ 
ine Kirche ohue Chriſteuthum. Wie dieß nämlich wefente _ 


9 Aus dem Werkben: Katbolifche Lehre und proteflentifhe Auſicht. 
Prüfung der Schrift des Hrn. Dro Zar Zitenfher ı. „Die 
proteftantifche Kirche gegen Herru Weihbiſchof Wiltmann in Regens⸗ 
burg, vertheidigt.“ Herausgegeben von Dr. Raͤß und Dr. Weis. 
Hegensburg, 1832. Drud und Verlag von Friedrich Puſtet. — 
Das mitzutheitende Bruchftuͤck wird genügen, die Aufmerkſamkeit ber 
verehrlichen Lefer des „Ratgofiten‘® dieſem Werkchen zuzuwenden. 
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lich eind if, in ſich volkommen und feinem Zwecke, bie 
-Menfchheit ber Seligkeit zuguführen, an fi durchans 
entfprechend, und eben in diefer feiner Einheit und Bol; 
fommenheit das wahre ift, fo muß es auch, um feine 
Kraft, feine Reinheit ungetrübt zu erhalten, immer iz 
.diefer feiner Einheit, die eine nothwendige Bedingung 
feiner Wirtfamfeit ift, bewahrt und diefe felbft ihm leben⸗ 
dig erhalten werben. Anbrerfeitd aber if, neben ber 
Erleuhtung der Menfchheit, ein anderer Hauptzweck des 
Chriſtenthums die weſentliche Mittheilung einer Gnabe, 
bie verwaltet und unter beflimmten Bebingungen jur Hei⸗ 
ligung verliehen werden muß. Damit aber biefe Enade 
immer wirkſam, immer die rechte ſey, iſt es eben wieder 
nothwendig, daß jene Einheit, die die weientliche Grund⸗ 
lage aller wahren Wirkſamkeit bed Chrikenthumd bildet, 
in ihm aufrecht erhalten werde; ohne eine foldye Thätig- 
keit iſt das Kortbeftehen des Chriſtenthums unmöglich, 
und biefe dadurch notwendig hervorgerufen. Die Eie 
zelnen als folche finb aber, eben weil fle eingeln find, 
nicht im Stande, eine ſolche Thätigkeit auszuüben, da 
fie ihrer Natur nach die dazu nöthigen Bebingungen nicht 
erfüllen können. Die immer lebendige Erhaltung, das 
beftändige Reproduziren einer an ſich unendlichen geiſtigen 
That, wie ed die Erlöfung ift, kann nicht in die Gewalt 
einer endlichen, in Willen und Kraft gleicherweife bes 
fhränften, dem mannigfachften Wanbel unterworfenen 
Subjestivität gegebeu feyn; fondern ed muß dieß von eis 
ner geiftigen Allgemeinheit verwaltet werden, die, Eräftig 
und wefentlich von dem Stifter des Ghriftentinmes ein" 
gefeht, dei: beffimmten und ausdrüdlichen Beruf dazu er- 
halten, und mit ihm zugleich diejenigen Mittel und Br 
fähigungen Überfommen hat, welche fie zur Bollbriugung 
dieſes Amtes Eräftig machen. Alles dieß aber, was mit 
dem Grfcheinen beg Chriſtenthums ſelbſt der Idee nad 
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lothwendig gefebt war, iſt durch die darauf hinzielende 
Chätigkeit Im Leben des Erlöfere, durch alle Hanbluns 
en beöfelben, bie feine enbliche, fondern immer fortbeftes 
ende, Fräftig wirfende find, wirklich geworben, indem 
ene geiftige Allgemeinheit nun ihre Realifation in ber 
Pirche fand , und Alles, was von jener präbdicirt werben 
nuß, in diefer gilt und wahrhaftig und wefentlich beſteht. 

Indem wir biefen Grundbegriff feſthalten, gelangen 
vir zu einer richtigen Anficht von allem innerhalb der 
Rirche Gegebenen; alle ihte Fundamental Snftitutionen 
rfcheinen und in ihrem wahren Fichte, indem wir fie, 
ils aus der Nothwendigfeit, das Chriſtenthum In feiner 
Finhelt rein und ungeträbt gu erhalten, und fo die bes 
tändige Fortdauer feiner Wirkſamkeit zu vermitteln, hers 
yorgegangen, begreifen lernen. Diejenigen, welche obers 
lächlich barüber urtheilen, fie ald Produkte menfchlicher 
Beisheit und Klugheit zur Erreichung irgend welcher 
el6ftfüchtiger Zwecke barftellen, welche in ihnen Überbleibſel 
iner in Geiſtesvünkel befangenen Zeit fehen, die ſich 
iberfebt hätten, und vor der neuen anfgehenden Sonne 
im geiftigen Horizont ber Menfchheit verſchwinden müßten, 
yeweifen eben , daß fie in das wahre Wefen ber Kitche, 
in die tiefere Bedeutung deſſen, was tn Ihr fich geflaltet 
‚at, keineswegs noch eingedrungen find. Wir geben gern 
u, daß diefes nicht die Sache eines Geben ſeyn mag: 
ıber dann enthalte ſich auch Jeder vorfchneller, unbegrüns 
deter, oberflächlicher Urtheile über das, worin Millionen 
ſeit Sahrhunderten ihre Befeligung gefunden haben; er 
habet der Kirche nie, Immer aber fich felbfl. Zwei 
Berhältniffe diefer Kirche aber ſind ed befonders, bie wir 
hier näher begründen und entwideln müſſen, da viele 
Irrige Meinungen bed H. Dr. F. aus einer Mißfennung 
serfelben hervorgegangen find. Es iſt dieß zuerſt ber fo 
ft fhon und von verfchledenen Seiten her ventilirte Une 
. Bathohf. Jahrg. M. Hft.RIE. 20 





serfchieb zwiſchen einer fihtbaren and nufihtbaren Kirche 
Ja dem unrichtigen Verſtändniß diefer Begriffe wourzelt, 
wie und fiheint, ein Gruntirrihum der Protefllanten, x 
den auch Hr. Dr. 5. an mehreren Stellen verfallen ik; 
indem fie nämlich dieſe Begriffe vereinzelut auffaſſen, fe 
einfeitig firiren und fo zu einer Entgegenfcbung fommer, 
die in dem wahren Weſen der Kirche durchaus nicht ke 
gründet if: Es if nämlich cin in der innerſten Natur 
des Chriſtenthums weſentlich begründete® Streben, daß 
basfelbe, wo es einmal im Geile bes Einzelnen ober 
einer Befammtheit Wurzel gefaßt hat, ſich and fegleich 
äußere, ‘in das Leben übertrete und demſelben vine ber 
fiimmte Richtung, einen eigenthämlichen Charakter anf: 
drüde, mit einem Worte, daß es nichts Abftrafte® bleibe, 
fondern eine concrete Realität erlange, und tim biejer 
Melt das vollende, wozu ed aus einer hoͤhern heratge⸗ 
fommen ii. So muß es in eben dem Grabe and in 
dem Weſen der Kirche, ald Trägerin und Bewahterin 
feiner, liegen, daß dieſelbe fih äußere, in Die Erſchei⸗ 
nung trete, um die Wirkſamkeit des Chriſteuthums, die 
in ihr fätig gemacht wurde, nun auch wirklich auszuüben. 
Indem aber dieß Etreben zur That wird, fo iſt damit 
und darin notwendig ſchon alled gegeben, was wir fp&- 
terhin als and dem Beſtreben, diefe ihre Thätigkeit zu 
regeln und zu organifiren und fo erf recht eigentlich zu 
begründen, hervorgegangen betrachten mäflen, ihre gane 
äußere Ordnung, die, indem fle anf innern nothwendiger 
Kategorien beruht, bie wahre und ‚berechtigte Hierarchit 
wird. Wohin ebenfalls denn auch das fo oft mißgeden⸗ 
‚tete Streben nach Centralifation gehört, nad) einem Mits 
telpunfte, einer Einheit, von dem bie Radien ter Wirk 
ſamkeit ausgehen, und das fi ebenfe durch die Beftims 
mung des Stifters als durch die gefchichtliche Entwidelung 
der kirchlichen Verhaͤltniſſe ale Primat bed Biſchofs vor 
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Rom geftaltet hat. Nur indem bieß Alles als aus ben 
nnerfien Weſen der Kirche nothwendig hervorgegangen 
rfannt wird, faun es recht verflanden und gewärbigt 
verden,, und ein falfches Auffafien desfelben, ein Herab⸗ 
värdigen, ein Berwerfen, weil ed menfclicher Zufaß, 
ielleicht gar weil ed dem urſprünglichen Chriftenthum 
kntfremdetes ſey, beweist immer, daß demjenigen, ber 
olche Urtheile fällt, alled tiefere Eindringen in das We⸗ 
en bes Ehriſtenthums als abfoluter wahrer Religion ber 
Drenfchheit, jo wie aller tiefere Blick für das Verſtaͤndniß 
jrößerer geiſtiger und hiſtoriſcher Verhältniſſe fehlt. 
Indem aber bie Kirche fo ſich äußerlich zu geftalten 
ınd zu organifiren- firebt, bleibt: fie weſentlich boch Die 
ine ungetheilte, denn was von ihr in bie Erſchei⸗ 
ung tritt, das if ihr innerſtes Wefen, das ift eine 
othwendige Folge der Manifeflation besfelben; und ins 
em fie in ihrer Thätigkeit dad ganze menfchliche Leben 
mfaßt, die wichtigften feiner Momente heilige und vers 
färt, indem fie die überfommene Lehre beftändig rein und 
n ihrer Einheit erhält, und fie befländig nnter allen 
Bölfern auszubreiten fucht , und fo den Auftrag, dem ihr 
Stifter ihr gab, al& er feinen Jüngern fagte: euntes ergo 
locete omnes gentes, baptizantes eos in nomine patris 
t filii et spiritus sancti, befländig nach allen feitien Bes 
iehungen hin, vollftändig erfüllt, verwirklicht fie auch in 
er That und Wahrheit ihren ganzen Inhalt, realifirt 
hren Begriff,. und iſt die rechte eine und nach allen ins 
ıern und äußern Beziehungen hin vollendete. Es giebt 
n ihr nicht rein Sußeres, was nicht feine Begründung 
n einer aus ihren Weſen hervorgegangenen Idee hätte, 
o wie auf ber andern Seite nichts. Inneres In ihrem 
Begriffe liegt, was nicht auch äußerlich dargeſtellt und 
ealifirt wäre. Vollkommen alfo ihrer wahren Bebentung 
ntgegen {fl ed, wenn fie einfeitig als blos innere ober 
20 a 
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ald blos äußere gefaßt wird; wenn man ihre Wahrher 
"nur darin ſucht, baß fie eine innere, geilige, unſichtbare 
fey ; denn damit ift gar nichts gefagtz eine Kirdye, die 
nicht in die Erfcheinung tritt, das Leben nicht durchdricgt 
und heifigt, nicht in ihrem ganzen Umfang, was kei, 
änßerlich zu erfennen giebt, und fo auf ben Mexiken, 
ber weit entfernt iſt, reiner Geift zu ſeyn, wirft, if gar 
feine, denn fie ift eine abftrafte, bie für Engel, abe 
nicht für Menſchen paßt, und alle wahrhaft concrete 
Wirkſamkeit' ausſchließt. Ebenſowenig trifft die der eben 
genannten entgegengeſetzte Anfiht das Wahre, die in ihr 
nur eine Äußere Verbindung, eine religiöfe Gefelifäuft 
oder dergleichen ſteht, ihr nur einen änßern Beſtand zr⸗ 
erfennt, ohne ihr eine-innere Begründung, eime geiſtize 


Weſenheit zuzugeftehen. Eine ſolche Kirche endlih, wir N 


fie hier gefaßt wird, giebt Feine Gewähr für ihre Unend⸗ 
lichkeit und feine Bürgfchaft für die Wahrheit, vie ſich 
dadurch fhon von dem Irrthum naterfcheidet, bad ft 
einig, beffändig, , unveränderlih, dleſer aber zerrigen, 
unbeftändfg und wechfelhaft ift. 

Der proteftantifche Begriff der Kirche iſt aber in bie 
‘fer Einfeitigfeit befangen,, indem er, von dem burd die 
Erfahrung beflätigten' Satze, daß nicht Alle, die der drül- 
lichen Kirche durch die Taufe einverfeibt find, auch (a 
der That und Wahrheit Nachfolger und Jünger Chrifi 
find , ausgehend, eine Trennung zwifchen fihtbarer un 
mfichtbarer Kirche macht, der Teßtern alle wahren Ehri- 
. fen zuzählt, und der erflern alle diejenigen angehören 
‚ Iäßt, die überhaupt durch bie Taufe ben Chriftennamn 
fragen. (So auch Hr. Dr. F. pag. 8 u. pag. 10 pgg- 
"34 u. 35). Schon batjenige, was wir eben über bes 
Begriff ber Kirche entwidelt haben, reicht Hin, um das 


Falſche in Diefer Anſicht erfennen zu machen; noch mehr 


wird das Unflatthafte derſelben erfcheinen, were wir mod 
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folgende Beirachtungen hinnefügen. Dieſe Getrenntcheit 
ber Kirche iſt durchaus nicht im Ehriſtenthume begründet; 
eben fo wenig, wie es ein ſichtbares und ein unſichtbares 
Shriſtenthum giebt, eben fo wenig kann es eine ſichtbare 
und unfichtbare fpezififch getreunte Kirche geben; bie ſicht⸗ 
bare wäre eine blos äußere Geſellſchaft, der alles weſent⸗ 
liche Kirchliche, alles innere geiſtige Berufen⸗ und Aus⸗ 
gerüſtetſeyn mit den: Gaben des Geiſtes und der Kraft, 
alles Sacramentalifche. fehlte... Diefe Kirche. kann die 
Menfchheit nicht heiligen, eben-fo wenig, wie ed Die un« 
fichtbare kann, die nur für Geifter und nicht für Menfchen 
if, die nicht auf. Erden. erfannt werden kann, da bas 
ſterbliche Auge den Geiſt nicht erſchaut, und bie, in fich 
abgefchloffen, fich durch nichts dem Menfchen zu erkeunen 
giebt. In ihre giebt es eben fo menig Sarramente, ba ihr 
eind der &rundelemente, des Saeraments, das Irdiſche, 
welches geheiligt werden ſoll, fehlt. Darnach iſt zu beur⸗ 
theilen, mas Hr. Dr. F. pag- 7 — 14 geſagt. 

Indem er. aber fchon eine ſolche Auſicht von der Kirche 
aufftellte, war es natürlich , daß er mit dem wahren .unb 
römiſch⸗katholiſchen Begriffe Der Kirche nicht einverfianden 
feyn konnte, und er wiederholt das alte fo oft gefungene 
Lied : ‚die Proteſtanten hätten fich nur von ber römifchen 
Kirche, nicht von ber Fatholifchen "getrennt, dieſer in ihrer 
Wahrheit und Urfprünglichfeit hätten fle fi vielmehr ans 
geſchloſſey. IR es in der That nicht zu beflagen, daß 
eine Meinung, deren Irriges doch wahrlich fo leicht ein» 
zufehen iſt, Immer noch wiederholt wird, und man nicht 
ermüdet, die eigentliche Bedentung. bed Ausdruckes „vü- 
mif htatholi f ch” immer und immer mißzuverfichen. Es 
ſoll ja baburch keineswegs irgend eine Abtheilung ober 
eine eigenthuͤmliche Art des überhaupt Katholiſchen be⸗ 
zeichnet werden, ſondern indem man zu dem ‚katholiſche 
noch das ‚röm iſcher hinzufügt, will man dadurch an⸗ 
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beuten,, Daß ber, wie wir eben gefchen haben, and dem 
Weſen und der Organifation der Kirche nothwendig har 
vorgehende Mittel» und Einheitöpunft fidy in Dem XN- 
fchofe von Rom ald dem dazu berufenen Rachfolger Yarı 
firirt babe, der als folder mit vollfommenflem Sedie 
Oberhanpt ber Kirche If, die in diefer Bezichuag uch 
ihm fich die römiſch⸗katholiſche neunt, weil ihre Katheli⸗ 


eität in ihm concentrirt und in ihrer Allgemeinheit in bie 


fer Einheit vealiter repräfentirt it. Aber abgefegar ven 
dieſem falfchen Berkändniß des Ausdruckes, iR es im der 
That andy auffallend, daß die Proteftanten felht das 
Grundkofe diefer Anficht, in der fie freilich eine Berk 
tigung für ihre eigene Conſtituirung finden, noch mit 
beffer eingefehen haben. Denn weldhe Unflacheit und 
Unfiherheit! Die römifche Kirche hat aufgehört, Die wahre 


Zatholifche zu feun! But. Aber feir wann? Denn es ik | 


doch Höchft wichtig, ben Anfang biefer neuen Kirche zu 
fennen. Wer ift denn der erfie römifche Papſt, umd wer 
war der legte Fatholifche Bifhof von Rom? Und dasz 
weiter. Die Proteflanten müſſen feld zugeben, daß die 
wahre Patholifche Kirche eine bleibende fey, Die nicht auf⸗ 
hören, in ihrem Beftehen ungerbrochen, im ihrer Wirtſan⸗ 
Seit gehemmt werben könne. Und doch muß biefe Kirch, 
wenn anders die Anficht der Proteftanten richtig, Jahr⸗ 
hunderte lang aus der Menfchheit und ihrer Geſchichte 
verfchwinden. Oder wo bleibt biefe mahre katholiſche 
Kirche, in den Zeiten, wo die römifche bie allein und 
unbeftritten berrfchende war, wo, wie noch jebt und im 
mer, Katholicität außer ihr nicht befand? War fie ba- 


mals ganz von der Menfchheit, die fie heiligen follte und 


die ihr ald das Hefländige Feld zur Wirkfamfeit ange 


wieſen worden if, entfernt? Aber vieleicht hatte ſich dieſe 


gute proteſtantiſch⸗katholiſche Kirche damals zu den Hör 
retitern und Schiömatifern geflüchtet; dieſe hattem fie in 
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hrer urjpränglichen Reinheit bewahrt, und ven denen 
yaben fie die Reformatoren des 16. Jahrhunderts empfan⸗ 
ſen, und haben dann auf diefen alten Stamm ihre lu⸗ 
herifchen und Falvinifchen u. f. w. Sprößlinge gepfropft, 
ıhd der alte Saft hat in dem neuen Baum fo gut ger 
virft, daß aus ben paar Äſten, die er am Anfang trug, 
jetzt ſich eine Unendlichkeit von großen und Tleinen Zwei⸗ 
zen entwidelte. Nur Schade, Laß, nach einer alten Er» 
ahrung, folhe Bäume, deren Kraft alle in bie Zweige 
hießt, fehr wenige und. nicht immer die beffen Früchte 
ragen. In der That, ded Unhiftorifchen,, ja wir fiehen 
nicht an, zu fagen, bed Undhriftlichen Cund wir find bes 
reit, unfere Behauptungen zu rechtfertigen) tft in dieſer 
Anficht fo viel, daß es dem Unbefangenen ohne weiters 
jleich in die Augen fallenemuß, und wir baher nach dem 
ben Gefagten bie ausführliche Wiberlegung ber Dr. 
Fifenfcher’jchen Anficht wohl einem Geben Überlaffen zu 
önnen glauben. Wie diefe Anficht ſich nur mit ben Wors 
cn Chrifti „Eicce ego vobissum sum omnibus diebus, 
ısque ad consummationem sæculiꝰ vereinigen laſſen konne, 
derftehen wir wirklich nicht. Haupt und Glieder der 
Kirche können, weil fie Menfchen find, Fehlern, Schwä- 
chen und Gebrechen unterworfen ſeyn, und wie häufig 
dich der Fall geweſen ſey, lehrt die Gefchichte mehr als 
man es im Intereffe der Kirche wünfchen möchte; aber 
darım ale Wahrheit, allen chriftlihen Gehalt aus gros 
fen, Jahrhunderte hindurch währenden firhlichen Ente 
wicelungen verbannen wollen, ihre Befchichte während ei⸗ 
nes großen Theils ihrer Dauer in eine abfolnte Realifas 
tion des Irrthums, der Unwahrheit verwandeln, heißt 
das nicht an der göttlichen Allmacht oder Weisheit Deſſen 
verzweifeln, Der der Kirche feinen Beiltand bis and Ende 
ber Tage verheißen hat? Heißt das nicht an ber Unwan⸗ 
deldarfeit und Wirkſamkeit des Ehriftenthume, an feiner 
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nie anfhörenden Kraft, Thätigfeit, und bamit zuylnd 
an feiner innern Wahrheit zweifeln? Millionen alfo, die 
während jener wahrlich großen Jahrhunderte des Rir— 
alters ihr Hell und ihre Beſeligung Im der Kirche fub 
‚ haben ihren höchſten Lebenstroft, ihre Kraft, die Gmit 
des Todes, der Sünde gu überwinden, in einem Tu 
geſucht! Die Lüge bat Jahrhunderte lang den au 
des Geiſtes eingenommen, auf bem die Wahcheit Mia 
ſoll und regieren! Der Proteſtantismus furden Ernie 
"quenz. Die find aus feinen Behauptunge wi 
Eonfequenzen!! 7 





dir holten es nit für überfüffig, die verebrlicen ie de ® 
tholiten daranf aufmerffam zu madhen, daß in derſelben Bei ol 
wie von demfelden Standpunkt aus , wie hier das Drgm mi 
Kirche aufgefaßt und behandelt erſcheint, In der angeführt cau 
auch noch die Höhn wichtigen Lehren von der Tradition N 
erreichdarkeit des Hells außerhalb der Kirche dargefelt und a 
der geſeßt find. Außerdem aber wird in derſelben bie hZemjaun 
und Zerfallenheit der proteſtantiſchen Theologie, beſonders wir 
genügende und feinem innerfien Zwedt fo wenig Entfpreden e 
alademiſchen Studinms der proteflantifchen Theologie, ſehendg 
es uns ſcheint, und wahr geſchildert, in welcher Yejiehuns va 
Leſer darauf virweifen zu müffen glauben, 2 
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xv. F 
Zur Berichtigung 
riger Anſichten vom ſogenannten Hermeſlanismus. 


Von katholiſchen Theologen, bie fonf fo gerne den 
Iroteftanten ihre Entftelungen des Fatholifchen Lehrbegriffs 
nit Unwillen vorwerfen, follte man doch billig erwarten, 
aß fie ein philofophifches Syſtem, welches zur wiffen- 
haftlihen Begründung des Katholicismug 
eſchrieben iſt, nicht anfeinden und verrufen würden, 
evor fie basfelbe gehörig durchſtudiert und richtig. aufger 
aßt hätten. Man braucht aber gerade fein Hermes 
taner su ſeyn, um ſich überzeugen zu können, daß bie 
Intihermeftaner in ihren biöherigen Äußerungen ganz irrige 
Infichten von den wefentlichen Punkten bed fogenaunten 
yermefianismusd fund gegeben, und alfo den feligen Pros 
for Hermes entweder mißverflanden oder über fein Sys 
tem blos nad Hörenſagen gefprochen haben. „Diejenis 
en, fagt ber heilige Clemens von Alerandrien, haben Fein 
Recht die Phllofophie zu verbammen, welde blos von 
Hörenfagen urtheilen, bevor fie in das Einzelne und Ins 
werte Cder Syſteme) eingedrungen und zu einer genauen 
Renntniß derfelben gelangt find. Der aus eigener Eins 
icht erfolgte Beweis, verdient doch vorzüglich Glauben.” 
Strom. L.I. c. 18. Es ift fehr begreiflich, daß die Geg⸗ 
ier des hermefifchen Syſtenis durch ihre Mißverfländuiffe 
mb Entſtellungen die Hermeſianer zum ſchneidendſten Wi⸗ 
yerfpruche, ja zum bitterſten Hohne veranlaßt haben; allein 
es iſt eben fo begreiflich, daß durch all dergleichen Gezänke 
die gute Sache felber wenig gefördert werbe. Jeder Freund 
der Wahrheit wird: e8 gerne fehen, wenn die Gegner des 
ogenannten Hermeſianismus denfelben gründlich und ruhig 
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angreifen; biefed aber ift nicht möglih, fo Tange fie dir 
philofophifche Einleitung des feligen Profeffor Sera 
wicht beſſer Aubirt nud ihr Berhältniß zur poſitiven Tee: 
logie nicht richtiger anfgefaßt haben. Möchte Nachſtehe⸗ 
des Einiges beitragen, Die obwaltenden Mißverküntz: 
au heben. 

Hermes hatte die Übergengung: „erfiens, bei 
„das fogenanute Lernen, was in allen Fächern da 
„eigentlichen Menfchenbilbung swedios iſt, im Der Zheufor 
„gie swedwibrig fey; und zweitens, daß aut tie be» 
„taunteften Lehren ber Theologie noch gleichſam veriäkrert 
„und ihr wahrer Siun in Danfel gehüllet und der Drake: 
Alei unterworfen bleibe, wenn nicht eine jede berfelben 
„als ergänzender Theil cines vollendeten Syſtens gefehen, 
„und wenn biefes Syſtem nicht im Wege ber Umterfudaug 
„— Unterfuhung im Gegenſatze zu der ſouſt gewöhrlichen 
‚fonthetifchen Zufammenordnung verkanden — anfgebent 
‚und durch alle Irrgänge des Zweifeld hindurch gefüln 
‚worden. (Philofophifche Einleitung; Münfter 1319, €. 
III und IV.) Hermes war alfo gegen das biofe Ye: 
lernen der Theologie ohne eigene Unterfuchung und obs 
eine ernfte, bis gu den erſten Gründen hinunter ſteigende 
Prüfung, weil ein folched unmöglich den Theologen wahr: 
haft bilden und zu dem tüchtig machen faun, was er zu 
jeder Zeit, vorzüglich aber in unſern Tagen, leiſten foß. 
Das ift, follte man meinen, Grund genug das foge: 
nannte Lernen in ber Theologie für gwedwidrig zu 
halten. Man hat die Mipbilligung des blofen Anlernens 
ber Theologie durchaus mißverftanden, indem man gefagt, 
Hermes wolle die pofitive Offenbarung nicht aus ber 
Bibel und ber Tradition gefchöpft, erlernt, ſondern gan; 
philofophifch conſtruirt, und felbft die pofitiv geoffenbar- 
ten Gcheimmnißlehren ans der menſchlichen Bernunft cut: 
widelt haben. Man wird aber fchwerlich einen Theelo⸗ | 
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ven finden, bey dieſem Streben ernftlicher. und fchärfer 
ntgegenarbeitet, als eben Hermes. Er giebt dieſes auch 
chon ſelber S. XXIII Hinlänglich zu verfichen. — Ferner 
telt Hermes bafür, daß jede Lehre:nur an der rechten 
Stelle im theologischen Spfteme gehörige Klarheit und 
Beftimmiheit erhalten könne, und: daß deßhalb bie rechte 
Stelle für jede Lehre int Wege ber Uuterfuchung ermittelt 
verden müſſe. Demnach mußte er auch behanpten, baß 
ie befannteften Lehren. ber Theologie bei ber fonft ger _ 
vöhnlichen fonthetifchen Zufammenordnung in Dunkel ges 
yölt und der Deutelei unterworfen bleiben. Beachtet 
nan, wie zumal in den letzten Jahrzehnten wirklich bie 
yefannteften theologifchen Lehren von den Tatholifchen Neo⸗ 
ogen gebdentelt, und ben unlatholifchen Anſichten anges 
yapt worden, fo muß man wahrlich wimfchen, daß dieſem 
Infuge ernſter und beffer vorgebeugt werde. Hierzu wird 
och nun wohl die alfeitige Beleuchtung und Befimmung 
yes rechten Sinned der Fatholifchen Lehren vorzugsweiſe 
jeeignet feyn; und wenn fidy jene wie diefe nur am der 
:echten Stelle im Lehrſyſteme gehörig ergeben können, fo 
muß dieſe Stelle forgfältig aufgefuht, und damit alle 
?ehren recht beleuchtet und genau beftimmt werben kön⸗ 
nen, bad ganze Syſtem im Wege der Unterfuchung aufs 
gebaut werden. Daß diefes bei der gewöhnlichen ſyn⸗ 
thetifchen Zufammenordunng nicht gefchehe, wird jeder 
wohl wiffen, der jemals mit Gefchid für wiffenfhaftliche 
Ordnung die Mehrheit der theologifchen Handbücher aufs 
merffans durchgefehen hat. Hermes hat aber nirgend 
behauptet, e6 gäbe Fein theologifches Werk, worin eins 
zelne Theile oder auch bad Ganze der Theologie willen, 
fhaftlich geordnet und bie Lehren recht beleuchtet und 
genau beſtimmt feyen. Jedenfalls hat man ihn durchaus 
mißverftanden, wenn man ihm worwirft, er habe geglaubt 
nah achtzehnhunbertjährigem Beſtande der katholiſchen 


316 


Eieche feyen doch fogar ihre befauntefien Lelyren ad ver⸗ 
ſchleiert und bereu wahrer Sinn in Dunkel gebällt. Hr 
er doch offenbar nar mit der allgemeinen Bedingung ge⸗ 
fügt, wenn bie einzelnen Echren nicht als ergänak 
Theile eines vollendeten, im Unterfuchuugöwege aufgeba⸗ 
ten Syftemö gefehen würden, fo blieben felb die befami 
fen noch gleichfam verfchleiert, und ihr wahrer Sim & 
Dunkel gehalt und der Dentelei unterworfen. 

„Sobald ich mit meinen Studien über bie Jahre bei 
‚Cinfammelns (der nöthigen Materialien) bimsmögefoms 
„men war, und nun über dad was ich eingefammmät, zu 
„reflectiren anftng, ergriffen und feffelten weich die Idern 
‚Gott --Dffenbarung und ewiges Leben, fo fer 
„ald wären fie bie einzigen gewefen, bie ich je gehert 
„hätte. Es entſtand in mir eine Menge Fragen und Zwei 
„fel darüber, Die mic, Tag und Nacht befchäftigeen, die 
ih zwar alle zu beautworten wußte, worüder 
sih mir aber bei näherer Erwägung gefieher 
„mußte, daß ich in ber That feine einzige von 
ihnen beantworten fonnter ©. IV. Wohl makt 
jeber eruſtlich Studirende, ber Philoſophie und Thrw 
logie nicht blos Iernt, eine ähnliche Erfahrung. Hermes 
vollenbete die Reihe feiner Kragen mit der, ob auch wirt: 
lid, ein Gott fey. Auf feinem Wege mußte ihm ein ne 
thigender Beweis für alles, wonach er fragte, „von ber 
„Frage nad der Quelle menfhliher Wahrheit 
‚angefangen und bis zu der lebten Lehre der 
„übernatürlichen göttlichen Offenbarung in nn 
‚auterbrodhener Kette burdhgeführt,» zum unab⸗ 
‚weislichen Bebürfniffe werben. Daß cr nun dieſes Be- 
bürfniß aus den damals gangbaren theologifchen und yhir 
loſophiſchen Bädern in Feiner Weiſe befriedigen Eomie, 
wird jeber Sachkundige begreifen. Er entfchloß fich das 


her felb zu philofophiren, und wo moͤglich einen ſichern | 
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Beg zur pofitiven Offenbarung zu fuchen, aber. eben beß⸗ 
alb nichts als wirklich und wahr oder ald nicht wirklich 
nd nicht wahr anzımehmen, fo lange er noch zweifeln 
önnte, und deßhalb auch Phantaſie und Gefühl überall 
uszuſchließen. Er glaubte endlich unter allen denkbaren 
Weiſen die einzige gefunden zu haben, die irgend ein meta⸗ 
hyſtſches Reſultat gebe, wofern man ale Willfür and, 
chließe und nur nach Vernunftnöthigung entſcheide. Er 
ielt ſie ſelber für die einfachſte, die wohl jeder anwende, 
90 er wirklich einen bindenden Beweis für irgend eine 
Bahrheit liefere, und er hat ſich bemüht, fe in feiner 
hiloſophiſchen Einleitung in ihrer ganzen Einfalt ohne 
jelehrte Terminologie und ohne alle 'hochfahrende Bilder 
orzutragen. „Es Toll mich daher weder: befremben noch 
fränfen — fagt er — wenn man mir fagt; man habe das, 
was ich hier vorbringe, längſt gewußt, — auch idy-habe 
es längft gewußt, aber ich- wußte nicht, daß ich es wußte,” 
- d. h. er wußte fich den nöthigenden Beweis dafür bis 
u den erſten Grinden — nicht sum Bewußtſeyn zu 

ringen. 
„Sch habe * * in — der bekannien philoſo⸗ 
phiſchen Syſteme, welchen Deutſchland feit 30 Jahren 
nach einander gehuldiget hat, fondern-in meiner eigenen 
Weiſe philoſophirt, ünd ich habe ich auf jene Syſteme 
faſt ansſchließlich nur Valprjogen,' we ich fie zur Ver⸗ 
theidigung meines eignen ind der Hierin erwieſenen Grund⸗ 
lagen für die Theologie beftreiten müßte — 2 
Es verräth wahrlich einen ungehenern Mangel an 
Zachkenntniß, wen man {hm in irgend einer Beziehung 
tantianidmne vorwirft, ed ſey denn, daß man ˖alles phi⸗ 
oſophiſche Forſchen und ſtrenge Unterſuchen gedankenlos 
erderblichen Kantianismus nenne. Wir einmal weiß, 
aß Kaut's Kritif der reinen Vernunft eigentlich oder doch 
ac Anficht bes fel. Prof. Hermes, nur eine Kritik 
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ded Verſtandes und ber Rantianismne Überhaupt art ca 
Berkandesphilofophie fey, Der muß and eimichen, dıl 
es nicht die Kantifche Beruunft fey, weldye im Han 
ſchen Syſteme herrſchet, fonderu dab. dem Majınrr 
- Gott verlichene Vermoͤgen für die Erlenntniß de.im 
finulichen Welt. Die Kantifche Vernunft — oder der © 
fand — kann über bie erfahrungsmäßigen Begrift ir 
gend hinand, und tritt daher im ein-feindlideste, 
bälteiß zur pofitiven Offenbarung, deren Eehren fr felant 
deutelt, modelt und verhunzt, bis fle dieſcha in Ur 
Begriffskreis hineingegerrt. Kein Syſtem wit da dir 
fem verwegenen Streben eutſchiedener und feſter iyTt 
als eben das Hermefifche, indem. es überal dar de 
Rand mit aller Schärfe in feine Schranten zuädeik‘ 
and ihm nirgend eine verderbliche Operation Im Uheier 
lichen, von dem er feine eigentlichen, fonbern um M# 
Begriffe haben kann, geflattet. Wo bemuad bi san 
tianer in einer Gcheimnißichre einen. Wiberſpruch —F 
ben behaupten, da weiſet ihnen Hermes nad, hoff 
folche® mit Unredht thun, weil man nur analog! er 
griffe von diefer Lehre haben Fönne, m. ſ. 9 — 
dem Wege der Nöthigung durch die Vernunft tritt ur 
auch nicht minder entfchieben und fep gegen bie BR 
nannten fpesulativen Philofophen und Tpealoga 
zumal wo ſie ſich aumaßen,vermittelſt der Phaataſe 
fie gerne wpfentliche Vertjunft nennen, die poſiliven s 
ven des Chriſtenthums beliebig zu conſtruiren. DE 
es nun möglich, biefen Mann zu befhulpigen, e wn 
die pofltiven Offendarungslehren, namentlich die SH 
nißichten, aus feiner Beinunft entwideln? 
Hermes gfaubtein feiner philofophif 
leitung ben feſten Grund zum wiffenih® 
ſtrengen Beweiſe des Chriſtenthums als einer von J 
‚ gegebenen Dffenbarung gelegt, dann in dei pofieit‘ 
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inleisung bad Chriftenthum als göttliche Offenbarung 
d deu. Kathelicismus ald das wahre Chriftenthum wirkte 

h erwiefen und endlich die chriſtkathobiſche Dog 
He ſelbſt über jener Grundlage aufgebaut zu haben, 
Ind bei allen biefen Arbeiten — fagt er — habe ich ben 
zorſatz auf dad;gewiffenhaftefte erfüllt: überall fo 
ange es möglich zu $weifeln, und da erſt definitiv zu 
ntfcheiden, wo ich eine abfolute Nöthiguug der Vernunft 
u folcher Entfcheidung vorweiſen Fonnte. Ich habe 
nic) deßwegen durch manche Srrgänge des Zweifels bins 
‚urch arbeiten müſſen, in welche fich einzulaſſen bemjenis 
ven, welcher es nie zu einem ernfllichen Zweifel brachte, 
innütze zeitverberbende Mühe, und demjenigen, welchem 
ie Angelegenheit des Menfchen, die ed gilt, wie mir, 
iber Alles wichtig iſt, Thorheit fcheinen wird. Ich bitte 
yeide, daß fie mein Bad nicht leſen wollen. 
Mir war die Mühe erträglich, weil mir die Sache ders 
elben werth war; und ic, fürdıtete auch niemals, durch 
Yiefen Weg (der ſtrengſten Unterſuchung) etwas zu ver⸗ 
ieren, denn ich hatte eingeſehen, daß in jedem we⸗ 
tiger ſtrengen Wege alles, wonach ich ſuchte, 
nit gleichem runde verworfen als angenom⸗ 
nen werben könnte. Über dieſes hatte ih auch ein» 
jefehen,, daß es für Menfchen Bein fiheres Kriterium 
er Wahrheit gebe, außer die Nothwendigkeit ‚allein; und 
mich.felbß wiffentlich täufchen, das habe ich weder 
jefopnt - noch. gewollt: Freilich if es doch möglich, daß 
ch ohne mein Wiffen in irgend einem für den Ber 
weis des Ganzen weniger wichtigen Punkte von biefer 
Strenge gewichen bin; daß es in einem wichtigen gefchehen 
ey, glaube ich nicht, weil ich Alled wieder und wieder 
vefchen und gewogen habe. And fg bin ich denn nun zu 
ver Überzeugung — Dank fey es meinem Bott, 
ven ich gefunden habe! — gelangt, die ich fo fehr wänjchte 


„wicht wünfte? — baß alle Meufchen (gleichwiel auf wir 
„sem Wege) dieſelbe Überzeugung gewinzen med bıra 
„benfeften Glauben und burd biefelbe Geffuung zeit zwir 
„vereinigt werben mögen, in dem Einen Get und im ber 
„Eisen fatbeliichen Kirche feined Sohnes unit Herern 
„See Ehriki. So fehr es mir mit biefem Wunfhe wu 
‚uud Craft ik, und fe hoch meine Brufft fchweliet, be 
„dem Gebaufen einer folder Bereinigung Aller, fo fü 
„ich tech bei ber gegenwärtigen Nichtvereinigung wri 
„entfernt won aller Intoleranz gegen anber® Jusfeör. 
„run man Tänger bean 20 Sabre, unaudgefebt gerwanen 
‚bet, eine liberzengung zu gewinnen unb vor dem Rib- | 
„terfinble der Berunuft haltbar zu begräuden, wub waz 
„man babei der Abwege fo viele und mitunter fo tänfd- 
„de gewahr gemorben if; fo verichwinbet aller Disk‘ 
„und alle Aufgeblafenheit, bie Quelle der Intoleranz, zn 
‚mwänwird bufdfam gegen jedermann.» ©. X, XI, XIE 
XIII. P 
: Rest mia biefe Stelle wit Unbefangenheit und wet 
einem Fanfen von jener I. Kor. XII. ı — 7 gezeichn⸗ 
ten Liebe, fo kann man fdhweritch dem Maune ſeine Hod- 
fhäkımg verfagen, dem eine zuverläffige Auckunft übe 
die wichtigen Wahrheiten mehr, ald das Leben feikt,. 
werth war, und der während einer langen Reihe won Jab⸗ 
ren fo nnaudgefeht an ber Löfung feiner großen Aufgabe 
arbeitete, daß ihn, aller verfchiebenen Gefchäfte ungeach⸗ 
tet; faum ein Tag verging, an dem cr ihr nicht mehrere 
Stunden widmete. Woher bean biefer Durſt nach Wahr 
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heit, dieſes unermüdbare Ringen nach zuverläffiger Er⸗ 
Eenntniß ber höchſten und wichtigften Gegenflänbe bes 
menfchlichen Denkens und Trachtens? Wer das aus leidi⸗ 
jem Wiſſensdunkel oder aus irgend einer andern unlau⸗ 
ern Duelle herleiten will, den muß wahrlich unchriſtlicher 
Argwohn dumm gemacht haben. Wenn der Apoſtel die 
Heiden unentſchuldbar findet, weil fie ihre Vernunft nicht 
gebraucht, um vermittelſt der Naturoffenbarung zur Er⸗ 
keuntniß Gottes zu gelaugen (Röm. J. ), wie ſoll man es 
enn mißbilligen, daß Hermes ſeine Vernunft aufs gewiſſen⸗ 
jafteſte in unausgeſetzter Thätigkeit erhalten, um auf ſiche⸗ 
»em Wege zur natürlichen Gotteserkenntniß und von da 
118 zur Überzeugung von ber Göttlichfeit des Katholiciss 
nus zu kommen. Iſt es etwa unrecht, daß Hermes beit 
Borfaß hatte, fo lange als möglich zu zweifeln und nichte 
efinitiv zu enffcheiden, bis er eine eigentliche Nöthigung 
ver Vernunft für folche Entfcheidung vorweiſen konnte? 
Allein diefer Vorſatz zeugt eben, wie lieb ihm die Wahr- 
yeit und wie reblich ed ihm um Vermeidung bed Irrthums 
a thun war. Er konnte allerdings doch noch auf Abwege 
jerathen und fic in Ierthümer verwideln, aber mehr kön» 
sen dieſes doch alle, welche in ihren Interfuchungen weni» 
zer fireng verfahren, und diejenigen, welche ohne eigene 
Interfuchung und Prüfung blind glauben, find biefer Ge» 
ahr offenbar am meiften ausgeſetzt. Gab Gott bie Vers 
tunft als das Vermögen für die höhern überfinhlichen und 
vichtigften Wahrheiten, damit man fie nicht gebrauche? 
Ind. dringt die pofitive Offenbarung wohl irgend auf 
teichtgläubigfeit ober auf blinden Glauben ? Spricht etwa 
ya nicht der heil. Geiſt durch die Apofiel, wo es heißt: 
Ich rede ald zu Berfländigen, beurtheilt felber, was 
ich fage, J. Kor. X. 15. „Den Geift Löfcht nicht, Beleh⸗ 
rungen mißachtet nicht; aber prüft Alles und behaltet 
das Gute, 1. Theſſ. V. 20, 21. Vielgeliebte, glaubt nicht 
Katholit. Jahrg. III. Hft. XII. 21 | 


— 


flachlicher und leihtfertiger, defo unfidyerer and gefaßr- 
voller. And wirb Gott ben je mehr nub mie vriendh 


vig gebraucht. Sermes hätte etwa dahin Eemsmen Tonnen, 
zu glauben, es laſſe ſich durch Areng philo ſophiſche 
Forſchung keine zuverlaͤſſige Antwort auf feine Zrayez 
finden, aber baranf erwicbert er, daß baum chen dieſe 
Überzeugung ihm eine Antwort gewefen ſeyn wärde, we 
mit er auch hätte gufrieden feyn wollen, falls er fr 
andere hätte erreichen können (S. VIL) Socrate 
war wirklich diefer Meinung. Allein — fagt Plate im 
Phadrus — nur ſchwache Seelen „laffen nach, ehe fe di 
‚„Unterfahung nad Möglichkeit audgeführt. Selber sad 
„benfen muß man, bie man zur Beruhigung gekommen, 
„oder wenn man einfieht, ed fey unmöglich, zur Gewlß⸗ 
„heit zu gelangen, fo muß man das Wahrfcheinlichkie ers 
„greifen, und fein Leben darnach richten, bis und irgend 
„ein Goͤtterſpruch ficherer leitet.» Haben: wir aber nicht 
eine göttliche Offenbarung, bie uns ficher leitet? Freilich, 
wer einmal zum entfchiebenen Glauben au biefe gefom- 
men und die Fatholiiche Kirche als unfehlbare Trägerin 
und Erflärerin bderfelben anerfannt, ift gegen Verirrung 
gefihert. Allein folen wir eine vorgebliche göttliche Offen⸗ 
barung etwa ſchon bewegen für wirklich göttlidy und eiz 
vorgeblich unfehlbares Lehramt ebenfalls deßwegen für 
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wirklich unfehlbar. halten, weil und folches von jener wie 
don dieſem feit unſerer zarten Kindheit betheuert worden? 
Oder — mit den Worten des feligen Profeffor Hermes 
— wollet {he wohl behaupten, daß man alles glauben fol, 
was nur irgend zu glauben worgegeben wird, unb wenn 
‚einer bad thäte, daß fein Glauben noch ein frommer 
‚Glaube genannt werden könnte? Gäben wir es auch zu, 
‚fagt der heil. Clemens von Alerandrien, daß man auch 
‚ohne Philoſophie glauben könne, fo würde man doch aud 
‚eingefiehen müflen, daß der Unmiflenfchaftliche nimmer 
zur Einfiht der Gründe feines Glaubens gelange. Die 
‚Annahme des Wahren und Berwerfung des Falſchen ger 
fchieht nämlich nicht durch deu Glauben an fi, fondern 
durch den Glauben, fofern er anf Wiſſenſchaft fich bes 
gründet. Strom. 1. I. „Wiffer ihr ohne Beweis, fragt 
Hermes, was geglaubt werden fönne und folle und was 
nicht? Ein Beweis ded Glaubens muß dem Glauben 
orhergehen, das iſt unwiderſprechlich, and ich denke nicht, 
daß irgend einer im Ernfte dab laͤugnen wolle, aber dies 
fer Beweis fol’ nicht philofophifch geführt werden, 
das wollet ihr fagen, and das deßwegen nicht, weil ihr 
die Philofophie felbft für unſicher und zum Gründung 
nnd Aufrechthaltung der pofitiven Theologie unuöthig 
‚haltet. Run möchte ich aber Doch wiflen, was für einen 
‚Beweis ihr von ber Annahme des Glaubens au Dffen- 
barung und feld zur Gründung diefed Glaubens noch 
ſättet, außer allein einen philoſophiſchen, ift doch 
ale Erfenumiß, wozu dem Menfchen. durch feine Katar 
‚allein der Weg geöffmet ift, eine philoſophiſche; — 
und ebenfalls möchte ich wien, durch was für Beweife 
ihr, nachdem ihr ſelbſt ſchon eine Offenbarung erfannt 
und angenommen habt, die Aufechtung anderer wiberles 
gen wollt, als einzig ducch philoſophiſche, denn 
Angriffe auf die REINE durch die angegriffene Of⸗ 
2,* 


Suberung ti bed feuer unse 
Sb E.XIX Tuß wer anb tie Übetgengumg bei bei 
Derreuyust, eier er übe dr 


kuizs, ut efkmirus, canlraıre mom potezat — Hierom. 
Epit. E orstor. Roman. ed, ber 
den Eiriüigiesnh in bed heil. Eyprisnd ibzuuhkıng 
gegen Deweirisuns fehe ſrricactig tabelt L 5, Imst. Air. 
ce 1. .Unnötbiz um Beweife, zur Beribeikisems zeuh 
„ur Vefeigung des Dffeubaranstslautens Tamm hr ale 
„wie Shilofepbie mit Enden, zub wei hr ee 
‚meh (burdand) mufider nennen, fo mäßt übe felgucht 
„und ale Sfeobarung alö ungewid unb den Gizchen u 
„dirfelbe ald gleich unfider veruerken + Mau werke mit 
ein, der Slaube au Lie Ü-entarung fey eine übermeti 
hie Ouabengate. Aürs erfle gilt dieſes snerik wen de 
Biürffemfeit des im Lirbe tbätigen Siautend. Tara afır 
and mod bir Frage, if bie Grfeuchtung uub Eeärtem, 
welde der heil. Geis im zus wirft, bemit wir zum Glas 
ben gelangen, im Glauben fe und Durch ben GBlszien 
in Liebe tbätig werden, wicht chen eine Erieudhtung uud 
Stärfung der natürlichen Berzuuft, und müffen wir aliı 
nicht immer noch auf dem Wege nah verwittelfk dieſer 
satärlicdhen, aber übernatürlich erleuchteten und geftärktes 
Berunnft zum Glauben fommen und barin beharren, er⸗ 
Rurfen und thätig werben? Ein ganz meued Glaubens 
yermögen wirb und doch wobl nicht. neben bem matät- 
lichen cingepflanzs ? Gelite Jewand diefed meinen — was 
bei der heutigen Berfchiebenbeit ber Meinungen mögkid 
wäre — fo wärbe doch auch eim folcher es heffenilidh med; 
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nicht für Sünde halten, wenn Jemand bie natürliche 
Sottedgabe der Vernunft dazu brauchen wollte, zu feben 
wie iveit er vermittelit derſelben in bei moͤglichſt fichern 
Erkenntniß höherer Dinge 28 bringen könnte. — Doch 
Hermes möge fortfahren. „Das ift freilich nicht zu [augnen, 
„daß in der Philofophie, wo bie menfchliche Vernunft 
„ohne Führer, ihrer eigenen Leitung überlaffen, allein geht, 
„die Gefahr des Irrens fehr groß fey, und daß hier Kei⸗ 
„ner ber Berirrung zu entgehen hoffen dürfe, welcher 
„ich Über den, eingigen befannten Boden, über 
„bie Röthigungdurd die Natur ber Bernunft 
‚hinaus wagt.» Sollte in den philofophifchen Unter⸗ 
fuchungen die Vernunft des reblih nah höherer 
Wahrheit forfhenden Denkers fo ganz fich ſelb⸗ 
ften überlaffen, allein gehen? Soll fie auch da nicht ſchon 
übernatürlich erleuchtet und gelenkt werden? Wird doch 
foaar mancher reblihe Philoſoph anf Irrwegen im Ger 
biete der Philofophie zum Dffenbarungsglanben geführt. 
Indeß, Die Sache natürlich betrachtet, bleibt ed immer 
wahr, baß man fi der Gefahr zu irren in dem Grabe 
pretögiebt, in welchem man fidy von bem Wege der fireng- 
ften Unterfuchung entfernt und eher entfcheidet, cher an» 
nimmt ober verwirft, ald man fidy für. die Annahme oder 
Verwerfüng einer Nötbigung durch die Natur der Vers 
nunft bewußt geworden iſt. Dieſen fichern Weg zu gehen, 
it für jeden nad Maßgabe feiner Fähigkeit 
Pflicht, damit er fich Feiner Vernachläffigung des ihm von 
Gott verfichenen Talents, und zwar in Bezug auf die 
höchften und wichtigften Gegenflände der menfchlicdhen Er⸗ 
Fenntniß fchuldig mache. SA nun der wiffenfchaftfichen 

Theologie eine philofophifche Grundlage unentbehrlich, 
fo muß ſich ihrer der Theologe und zwar im Wege der 
Vernunftnöthigung verfichern. Diefed auch darum, weil 
der Nichtgelehrte in der Boraudfegung feinem. Worte ver⸗ 
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traut, daß er ihm michtö bethenere, ohne es anfö gewiffen- 
baftefte unterfucdt unb ald nerhwenbig wahre erfunden ze 
haben, und weil ber gelchrte Uuglänbige feimer fremmge- 
meinten Berfichkerung fpottet, ober ihn wenigfiend ai ei⸗ 
wen Blödfichtigen, bemitleibet, wofern er leinen mögen 
ben Beweis für feine Sade zu führen vermag. Ra 

vergleiche hierüber des heil. Elemend von Alerambrire 
Strom. L I., wo eö unter vielem audern audı heißt: „hie 
„Weltweisheit Cächter Art) macht zwar die Wahrkert (des 
Evangeliums) nicht flärfer, aber fie entkräftet die Aus 

‚griffe der Sophiſten, und if barum ber Zamı mb bie 

„Mauer um den Weinberg genannt worden, weil fie ve 

‚tüdifchen Anfäle auf bie Offenbarung abwehrt.- Ded 

nicht blos der heil. Clemens von Aleranbrien „ fenbers 

ale andgezeichueten Theologen alter und neuer Zeit habez 

die Philoſophie ſtets ald Vorbereitung und Gcugwehr 

bed Glaubens betrachtet und fie für nöthig gehalten, um 

bie Begriffe der Uuglänbigen zu entfräften. Man beufe 

nur an Bafilius den Großen, an Gregor von Razüuzg, 

an Inſtin ben Martyrer, au Auguſtin, au Gregot 

den Wunderthäter; f:rner an Drigened, Athenag" 

ras, Theophilus, an Thomas von Aquin amd 

Duns Scotuß ıc. 

„Dabei bleibt aber wahr — fagt Hermes — baf es 
„eine Öränze giebt, über welche hinaus der Gebrauch ber 
Philoſophie in der Theologie Mißbrauch wird, und eis 
„tige der genannten Männer, namentlich der heil. Augu⸗ 
‚Kin und der heil. Gregor von Nazianz babem biefe 
„Gränzen zuweilen, und die meiften Scholaftifer ha⸗ 
„ben fie ſehr oft überfchritten. Sch man aber ben Ges 
„brauch unterfagen, um den Mißbrauch zu verhüten? Id 
„werbe diefe Gränze vor dem Eingange in die Dogma 
sie Scharf genug bezeichnen, und werbe mid fchon hüten 
„fie zu Üderfchreiten. Bis dahin aber, nämlich in ber 
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Einleitung zur Theologie, iſt ihr Gebrauch unbe⸗ 
grängt, weil die Vernunft nothwendig fo lange allein 
führt, bis fie einen zweiten Führer gefunden hat.” 

Er begegnet ferner dem Einwurfe, daß durch bie 
hiloſophiſchen Unterfuchungen das Herz für die religiös 
en Gefühle erfalte, mit der Bemerkung: dieſes Erkalten 
ms ber Verdeutlichung ber Erfenntniß bürfe nicht ver- 
vechfelt werben mit bem aus Gleichgültigkeit. Ohne große 
Hufopferung und GSelbverläugnung laffe fich der Weg der 
Irengen Unterfuchung nicht gehen, und beides — Aufopfes 
ung und Selbftverläugnung — ſetze größere Liebe zu dem 
vofür ed gefchehen, als zu dem, was aufgeopfert und vers 
äugnet werde, voraus. Diefe Liebe habe offenbar größern 
Berth, ald bie vermittelft der Einbilbungstraft entflamm⸗ 
en, oft wenig wahren und fchnell verrauchenben, from⸗ 
nen Gefühle, gegen die ſelbſt die ausgezeichnetiten Asceten 
Mißtrauen empfehlen. Die deutlich erfannten Wahrhei- 
en erheben bei reifliher Erw ägung zwar langſam 
ıber ernft, wahr und dauerhaft zu entfprechenden Geſin⸗ 
mngen und Entfchlüffen, die und auch anßer ber Stunde 
ver Begeifterung in den Gefahren Randhaft machen. Die 
nühfam errungene Wahrheit ift doppelt theuer und durchs 
zringt die ganze Seele. Ohne beutliche Erfenntniß bleibt 
ie Frömmigkeit. blind und weiß nicht, ob fie für Heili- 
jes oder Unheiliges, Wahred ober Falſches ihr Opfer 
yarbringt, wo aber. Erfenntniß mit der Frömmigkeit vers 
inigt ift, bringen beibe reichen Segen, hunbertfältige 
Frucht. 


„So bleibt denn wahr, daß ber Religionslehrer ſich 


‚eine gründliche, aus den erſten Principien der menſch⸗ 
lichen Wahrheit hervorgebildete und zu einem vollkom⸗ 
‚menen Spyfteme vollendete Wiffenfchaft ber Theologie er» 
werben müfle, und daß er zu bem Ende vor feinem Zwei⸗ 
‚fel fliehen und über Leinen Gegeugrund bie Augen ver, 
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„Ihließen dürfe, ſondern daß er jene aufſuchen umb biefe 
‚würbigen müſſe, bamit ihm aus der Unterſuchuug beider 
„eine fihere und unnmflößlihe Überzeugung entfpringe, 
‚wodurd er felbfi feiner Sahegewiß uni; 
„gleich fähig werde, ein aubere zur Genipr 
„heit zu führen Wenn einer diefed nicht Zaun sur 
„wicht wi, fo ſtehe er ab von feinem Vorhaben, bamif er 
„fi nicht in ein Amt eindränge, won er midht Eerufes 
‚ik, und worin er in unferer Zeit nnau’bieBiäd (djar 
„den wird. Daneben if wahr, daß es dem Religiond« 

„ichrer, nicht unr in nuferer fondert zu aller Zeit, 

„eben fo fehr Noch thue, fein Herz der Lehre, die 
„er erfannt, gemäß zu bilden. Ohne dieſes find alle feire 
„Beweife, Lehren uud Ermahnungen nur ein leerer Shall 
„ber in der Luft verfliegt.» (S. XX VI ıc.) 

Klar ift’d, Hermes wollte dem blofen Anlerun der 
Theologie und ber halben Begränbung biefer heiligen Bil 
ſenſchaft entgegenarbeiten, und beßhalb einen von bem er⸗ 
ſten Gründen menfhliher Wahrheit bis gu Der lchten 
Lehre der göttlichen Offenbarung ſtreng durchgeführten Be 
weis liefern, und er hoffte fo auch dem Unglauben wie 
der Schwärmerei am Fräftighen zu wehren. Dieſes Stre⸗ 
ben macht wohl mit vollem Rechte Aufpruch auf Aue 
fennung und Hochſchätzung, und verdient keineswegs beX 
bfinden Tadel, den «3 bis jet fchon in Übermaß geerntet. 
Man bat gefage, Hermes fey unmäßig in feinem Forte 
rungen an die angehenden Geiftlidsen gemwefen, indem er 
allgemein von jedem verlangt, daß er ſich auf einem fo 
firengen Unterfuchungswege, ald Hermes felber, die Wij- 
fenfchaft der Theologie erringen fönne und wirklich erringe. 
Man follte aber fo Billig feyn, auch zu fagen, daß Her 
mes von ben angehenden Theologen doch nur bie Fähig⸗ 
feit und den Fleiß gefordert, fofern beide unerfäßlich flud, 
damit fie das Angegebene unter der Führung tüchti⸗ 
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er Lehrer leiſten. Man hat im Allgemeinen die Sch» 
e des feligen Hermes eines ungemeflenen Dünkels bes 
huldigt, und bie Urfache bavon in dem Berfahren Ihres 
ehres finden wollen. Wohl hat jeder tüchtige Lehrer büns 
IHafte Schüler; die ſich darauf etwas einbilben, was fie 
yn ihrem ausgezeichneten Lehrer mehr und beffer gelernt 
r- baden meinen, als andere, bie deffen. Schüler nicht ges 
vefem Das if auch bei einigen Schülern des feligen 
verued ber Fall: Nach eigener und fremder Erfahrung 
in:ich aber überzeugt, daß die eigentlih Dünkelhaften 
nter- den. fogenannten Hermeflanern faſt nuf die Stümper 
nd, bie für den Geiſt ihrer Lehrers am wenigften Em⸗ 
füuglichfeit gehabt: .:@ar viele von ben ausgezeichnetſten 
5chülern dieſes würbdigen Mannes find: als durchaus au⸗ 
oruchloſe, ächt⸗fromme und berufstreue Geiſtliche bekannt. 
— Um Mißdentungen zu verhüten, ſey hier bemerkt, daß 
h nicht Schüler des ſeligen Hermes 'gewefen, daß ich in 
ieinem Leben nur einmal im angefüllten Hörſaale zu 
zonn einer Bortefung von ihm beigewohnt und nur eine 
— unvergeßlidye — Unterredung mit ihm gepflogen. Danf 
veiß ich auch Immer dem großen Denker für die Hälfe, 
ie mir feine philofophifche Einleitung zumal. in dem Jahre 
09 fie zum erfienmal erfchien (1819): geleiftet.. Wäre ich 
ch feither von dem philofophifchen Syſteme bes -feligen 
dermes noch fo ſehr abgewichen, ich würde doch nimmer 
ie grundlofen Anſchuldigungen gegen ihn und die viel, 
achen Entflellungen feiner: Anfichten mit Gleichgültigkeit 
rtragen können. Gegen jene‘ ud: dleſe glaube ich — 
Röthige für dießmal .gefagt zu haben. 

. In necessariis unitas, in dihie libertas, in omnibüs 
iutem ebaritds? .8. Aug. 

W. den 15. Auguft 1932. 

G. K. 
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Deu Fall des Rech bereit heten, zu um a Hhr dei Min 
geub werden v; DBizger aui Ügen Belte anögehehen, mu 
inb cfänguif grfhleppt zu werden. Bei birjer Radrikt 
werte Die Ertitterung aligemein zub Tomute zur und o ' 
befürdstenn , ale erbeufüihe Mütl amsenbtrn, um ve 
Gemärder zu befünftigen. a der folgesben Radıt werten 
Die S:ıfanzenen nad, Colmar geführt, uk zwan geirhet 
wie öffentliche Etrafenränher. Um nit allım kan ; 
werden, me ich hier abbredgen: gerne erfpare ich Sisen 
keſern dad für die Bieafhheit zub Die Sefeigehumg rineh 
freien Voltes [hmadıvole Gemälde aller audgrfrrsin 
Oekite, aller Machinationen, am dad Schickſal darf 
Ungfüdlichen zu erſchweren, jener geifligen Folter, die 
mau ihnen applicirte, um angebliche Rewelatieuen gege⸗ 
Diefen eder jenen zu erpreffen, und ihrer endlefen yreci- 
forifchen Einferferung ; ich firdgte etwa unchriftliche Gefũbie 
aufzuregen. Wehe jenen, bie ohne Unterlof den Eamrz 
der Zwietradht ausſtrenen, fie dürften zulezt nur Race 
einersten! wir unfer Seits werben und bicfen Bormari 
nie zu Echulben fnmmen laſſen. 

Die Angeklagten wurden theild zu 16 France, zu 
monatlicher oder vierzehutãgiger Gefänguißfrafe verurtheitt, 





theils ganz frei. uefpteden: die Zahl der Letzteren beläuft | 
ich auf zwölf. 





| mM. 
- Mein Herr! 

In einer Ihrer lezten Nummern haben Sie einige 
Details mitgetheilg Über die Affäre von Rapoltöweiler Cbei 
Colmar), deren ber Parteigeift fich bemächtigt hatte, um 
daran eine Waffe gegen bie elfäffer Katholiken gu ſchmie⸗ 
ben. Sie haben bemerkt, daß man mit Unwillen fehe, 
wie die Proteftanten allenthalben auf Unkoſten der Katho⸗ 
liken teiumpbirten,, obgleich diefe an Zahl weit überlegen 
find. Das Elfag ift in zwei Departemente getheilt, in 
den Ober⸗ und Nieberrhein, und enthält eine Bevölkerung 
von 044,808 Menfchen, von denen 408,741 Im Oberrhein, 
‚und 585,467 im Nieberrhein: in diefer Zahl find etwa 
‚100,000 Proteflanten, von denen 40,000 im Oberrhein und 
: 60,000 im Niederrhein. Lebtere find folgender Weiſe eins 
, getheilt: 

Der Bezirk von Belfort zählt nur wenige Proteftanten 

‚ in eipfgen Manufaltur-Städten und Orten, nämlich zu 
Thann, Sennenheim, Maßmünſter, Wäſſerling, Beaucourt. 

| Der Bezirk Altkirch, ein ehemalige Lehen von Öfters 

‚ reich, hat nur Proteflanten zu Mühlhaufen und in efnigen 

| umliegenden Dörfern. 

| Der Colmarer Bezirk zählt am meiften: pie Stadt 
Colmar auf eine Bevölferung von 16,000 Seelen unges 
führ 5000, Die Städte Guebweiler, Münfter, Marias 
fich (Sainte-Marie-aux-mines) Rapoltöweiler, Reichen⸗ 
weyer nebſt fünfzig Dorfſchaften ſowohl in den Vogeſen⸗ 
thaͤlern als auf dem flachen Lande bei Colmar zählen 
ziemlich viele. 

Der Bezirk von Schlettſtadt (Niederrhein) hat ſolche 

in Barr und in mehreren umliegenden PR Straßs 








. 
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burg zählt am meiſten. Die Stadt Straßburg ſelber be 
auf eine Einwohnerfchaft von 50,000 Seelen etwa 30,000 
Katholiten: die übrigen find Proteftanten ober Saden. 
Die Bezirke von Zabern und Weißenburg zählem bie mei 
ften zu Burweiler, Bifchweiler, Weißenburg, Rise 
Sultz ıc. 

Dbgleich gegen 800,000 Katholiken mur 100,000 
Proteſtanten find, fo haben letztere dennoch überafl die 
Oberhand. Die Sunftbegeugungen regnen ur für fie; 
denn an einigen Orten find die Katholiken ia Berbädy 
tigungszuftand erklärt. Iſt irgend eine Stelle frei ever 
ein Grab in der Nationalgarbe, da ſetzen ih die fhmmb 
lichen Proteftanten in Bewegung, intriguiren umb trage 
den Sieg davon. Man follte glauben, daß fie aftis 
Verſtand, Vermögen und Fähigkeit befiten, unb bef bi 
Katholiken eitel Heloten find. Straßburg hatte feit ber 
Reftanration einen Fatholifchen Maire, Hrn. v. Kenbinger, 


dem felbft feine Feinde Gerechtigkeit widerfahren Infen 


mußten, fowohl wegen feiner ungemeinen Unpartheilich⸗ 
feit ald wegen feiner hohen abminiftrativen Eigenſchaften 
Diefer nach der Julirevolution fogleih ſchoönungslos abs 
gefeßte Beamte hatte während feiner fünfzehnjährigen 
Verwaltung diefe Stadt mit nüßlichen Anftalten verfehes; 
ohne von dem Theater zu reden, das er zur Vollendung 
gebracht, verdaukt man ihm eine Fruchthalle, ein Pfand 
haus, die Verfegung der fünf Facultäten in ein pracht⸗ 
volles und angemeffened Lokal, die Wiederherſtellung bes 
großen Seminars und der Kirche von St. Lonis. Trof 
feiner Dienfte ift diefer umbefcholtene und achtungswür⸗ 
dige Mann der Tagesmeinung zum Opfer gebrcht und 
von Hrn. v. Türkheim, dem Sohne des ehemaligen pros 
teltantifchen onfiftorialpräffdenten erfcgt worden. {u 


einer Menge gemifchter Ortfchaften find die Fatholifchen 


Bürgermeifter ſchleunigſt abgefegt worben, und ihre Nach⸗ 
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olger wählte man aus ber proteflantifdren Minderzahl. 
F8 iſt daher nicht gu verwundern, wenn bie Katholiken 
Ar die Suliregierung nicht fehr enthuflasmirt find; denn 
5 iſt hochſt unpolitiſch, einigen tfolisten Männern anf 
Roften der impofanten Mehrheit den Hof zu machen. 
Die katholiſchen Elſaͤſſer trägen übrigens eine ſchwere 
Schuld auf ſich, daß fie fo gleichgültig find, während 
bie Andern Fein Mittel unverfucht laſſen: dieß war allzeit 
ber Charakter des Irrthums, und der Proteſtantismus 
unſerer Tage behauptet ſich ganz auf der Höhe bes Aria, 
nismus, der bald gefchmeidig, bald hochmüthig, aber 
3lzeit frech und ränkevoll, taufend Triebfedern in Bes 
vegung feßt, um zu feinem Zwede zu gelangen. Man 
nuß wahrhaft von dem Geiſte ded Evangeliums und ber 
chriſtlichen Zoleranz fo durchdrungen feyn, wie bie Ka⸗ 
tholifen des Elſaſſes, um fo unter dad Tod der Mino⸗ 
rität den Nacken zu beugen. Möge dieſe Eintracht nicht 
geftört werben durch die irdifchen Intereffen einer unſtä⸗ 
ten Politif! Möge der materiehe Triumph der Einen 
die Andern allzeit mehr befeftigen auf dem Wege der Milde; 
fie werden bafür reichlich entfchäbigt werden durch ben 
Beſitz des eigentlichen Gutes, ich meine den wahren 
Glauben, beffen Berluft nichts erſetzen kanu, und ber 
Erfab leiftet für Alles: Justus ex fide vivit. 

Am 1. September 1832, \ 
£, 9. ein Elfäffer. 


xVIL 
Literstern 


Cyabeil ober Derfliung ter begmaiiihen Begrufüge da Lo: 
yıllen zub Trennen, neh üren Hfentihen Belent 
sigfärigen, von Dr. 3. U. Mifler, p 
flex der Terpeliiigen Garslikt a Tabinge. Wesing, be 
Sier. Rupfrbıre. 1832. XIX sub 513 Exim. 

Hinter tie anögezeidiuetfien Erfdgeinuugen in Gebiete 
der Iheolsgiichen Fiteratur, bei Protelanten nicht wenige: 
als bei Rarhelilen, gehört im gegenwärtiger Zeit cher 
Zweifel tie Fürzli von Hrn. Prof. Möhler im Zübiages 
den Yablilsm witgetheilte oben angrgchene Schrift. Mil 
Ier iR ber erfie Katholik, der mit einer folgen Etat Ar 
fenttih hervortritt, zub eö giebt vieleicht im unferer eige⸗ 
zen Kirche Marche, die fein linteruchwen auffallend finber, 
eben deßhalb, weil eö nen iſt. Diefe aber mögen ffdy wer der 
Hand und che fie das Werk ſelbſt feuuen gelernt, dauit 
. wöflen, daß im ber Gymbolif ded genannten Theslegai 
Die biöherige Polemik, wie fie wenigfkend vom Kather 
fifen gegen Proteflanten geführt wurde ober doch geführt 
werben follte, zur Wiffenfhaft erhoben und verkel: 
worden IR. Sie if fomit ber Flare Refler bed du 
wußtieyns, das bie Fathelifche Kirche von ſich felbſt 
hat den Gemeinden gegenüber, die von ihr im 16ten Jahr⸗ 
hundert fidh abgelöst haben. Aber auch jene Fleinern Ge⸗ 
meinden müflen hierher gerechnet werben, die aus ben 
proteftantifchen Kirchen. ſelbſt wieder herausgetreten find, 
und zu eigenen für ſich ſelbſt beſtehenden Corporatissen 
ſich organifirt haben. Wen diefe auf einander gefolgten 
Zrennungen nicht gleichgültig find, wen daran liegt, daß 
die katholiſche Kirche ben Parteien gegenüber in Wahr 
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veit unb Würde daſtehe und ſich fortwährend fo bes 
aupte, der wird ein Unternehmen wie das vorliegende, 
tur ſehr hoch ſchätzen und dem Mann banfen, der bie 
einesweg geringe Arbeit auf fi) nahm, jenes Fatholifche 
Zewußtſeyn tief wiffenfchaftlich zu firiten, wie dieß in je⸗ 
er Weife von Möhler gefchehen ift, deffen Werk wir ohne 
Äbertreibung ein in feinem Gebiete Epochermadhen- 
des nennen dürfen Dabei tft der Umitand noch nicht 
berückſichtigt, daß jeder Katholik, der auf Bildung Ans 
pruch macht, vor Allem wiffen wuß, wie er ben. Gegen⸗ 
ab zu begreifen habe, den feine Kirche der proteftantis 
chen gegenüber bildet, es fey denn, daß ein Indifferen⸗ 
ismus feiner ſich bemächtigt habe, dem jebed Bekenntniß 
eich viel gilt, nämlich Nichts, und dieſes, weil für ihn 
elbſt das Chriſtenthum, das er nicht kennt, etwas Gleiche 
jiltiges iſt. Wenn wir endlich den Theologen ind Auge 
'affen, den nämlich, der nicht umfonft auf diefen Namen 
Knfpruc macht, fo verftcht es fich von felbft, daß er ohne 
yiefe Differenzen tief erfaßt zu haben, jenen Anfpruch auf 
einen theologifchen Charakter nie wird machen können, 
und eben fo wenig im Stande feyn, in feinem Amte und 
in feinem Berufe fih mit Glück zw bewegen, denn hier 
eben wird Bieled ihm begegnen, was eine ſolche Kenntniß 
und zwar eine tüchtige, von ihm fordert. Der Berk. ſelbſt 
hat indeß auf die Rothwendigfeit des Studiums biefed 
Theild der theologifihen Gegenflände in der Vorrede zur 
Symbolik III — VI aufmerkfam gemacht, was nachzulefen 
ift, falls dieſe Nothwendigkeit nicht ſchon zum Voraus in 
die Augen fpringt. 

Wenn nun aber einerfeit6 durch das Gefagte das Bes 
bürfnig eined Lehrbuches der Symbolik für Katholifen dar⸗ 
gethan feyn folk, fo gilt basfelbe und vieleicht nur un: ſo 
mehr, auch von dem Proteflanten. Dieß kann um fo weite 
per auffallen, je mehr ed eine befannte Sache ift, daß. bie 

Latholit. Jahrg. XIE, Of, ZI | 22 


. 


Proteflanten ih wohl Mühe geben, ben Ratbelicimet 
berabzufeßen, keineswegs aber ihn kennen zu Icruen. te 
uicht nur befwegen etwa wird ihuen gerathen, mit 
der vorliegenden Echrift befannt zu machen, fonders sh 
Sefwegen bamit fie den Pretcflautiemud feumen krara 
möchten, benn dahin iR es in unferer Zeit mit ihmen ge⸗ 
fommen, daß fie ihr eigened Eyficm eben jo wenig als tei 
fatholiiche begreifen. Daher auch ber totale Winerfprad, 
bie umenblie Entzweiung, die babyloniſche Serachen⸗ 
wirrung, bie fid im der proteflantifchen Rice ber Gegen- 
wart unferer Beobachtung und zu unferm eigenen Behanern 
darbietet. Dem Ref. find Protestanten, felbi Lehrer 
ber Theologie vorgefommen, die Sätze weldye kathe- 
liſch ind, wegen ihrer Innern, der Bernuuft ſich euforin 
genden Wahrheit, für proteſtantiſch hielten, Süße aber bie 
ohne Wahrheit daſtehen, für katholiſch augaben, ohmr a 
wiſſen daß jene wirklich katholiſch, dieſe aber protefkantiic 
find. Bei weiterem Ferſchen ergab es ſich aber gar ba, 
daß biefe gelehrten Proteftanten in ihren eigenen ſyncbeſi⸗ 
ſchen Schriften eine etem fo große Ignoranz bewiefen, eis 
im denen der Katholiten. Daß Luther bie Bernunft, biefe 
herrliche Gabe Gottes, aufs tiefife herabgewärdigt habe, 
das konnten fie um feinem Preis glauben, vielmehr Kiel 
tem fie dafür, das haben die Katholiken gethan. Dem 
ihnen ſelbſt if fo etwas nad, ihrem Dünken unmögfid, 
weil fie Protekanten find. Während alſo im Protekan 
tismus ein fo großer Mangel alles hiftorifchen Bewußt 
feyus fich fo deutlich heraus ſtellt, mag und barf es ber 
Gliedern desfelben gefallen, zu jenem Bewußtſeyn wieder 
zurückgeführt zn werden, und swar Durch einen Katholi⸗ 
Ten, wie Möhler einer ift, dem es eben fo fehr am Her⸗ 
zen liegt den Katholicismus in ſeiner Wahrheit darzu⸗ 
ſtellen, als ben Proteſtantismus nicht su verfälfchen. 
Freilich if bie Zahl jener Proteſtanten bei weiten bie 


) 


größte, die auf bie ſymboliſchen Bücher ihrer Kirche nichts 


halten, die fie ald „das papierene Papſtthum⸗ wie 
fie diefelben zu benennen belieben, anſehen. Kür folche 
mag denn nun allerdings eine Symbolik, die fih an bie 
$ymbolifchen Bücher hält, weniger bedeuten, wenn freifidg 
andererfeits nicht abgefehen werben kann, nach was der 


Symboliker fonft fi noch richten Fönnte, da jedes dogma⸗ 


tifche Handbuch von andern fo weit entfernt ift ald ber 
Simmel von ber Erde. Aber fie werden nun boch einen 
großen Nugen davon haben, wenn fie fi mit ber vor 
liegenden Schrift vertraut machen, ben nämlich den Stand 
der Sache nach den fombolifchen Büchern fo wie er ift, 
zu erfahren, und dann auf bie Gegenwart vergleis 
hend nothgebrungen ſchauen. Daraus wird ſich 
dann auch ergeben, mit welchem Rechte die Proteitanten 
den Terrorismus auf die Bahn brachten, den fle den 
Katholiken gegenüber eine fo geraume Zeit hindurch ſpie⸗ 


Ken ließen. Ref. hat hier die Proteflanten im Auge, wie 


fie gewöhnlich find; die Ausnahmen bavon find ihm 


felbft nur fehr erfreulich. Aber fo wie fie gewöhnlich find, 
find fie des Pofltiven frei und ledig, und indem ihre ger 
rühmte Freiheit eben die iſt, von der pofitiven Lehre des 
Ehriftenthums frei, d. h. Iedig zu feyn, bewegt fich ihr 
theologifche® Streben nur noch in dem herum, was der 
gemeine Menfcheiverfiand jebem auch dem Nichttheologen 
darbietet. Der gemeine Menfchennerftand ift ihnen das 


‚ Kriterium aller Wahrheit, fo wie aller Realität, Nur‘ 


was erfahren wirb im gewöhnlichen Leben, ‚das iſt das 
Höchſte; die Wiffenfhaft bringt ed, wenn es gut gebt, 
bis zur Skepſis, die Grundſaͤtze find mehr politifch und 


artiftifch (ſo viel hier wie techniſch) als religiös und 


wahrhaft chriftlich. Aber von einer wirklichen wahren und 
tiefen Specnlation, von einem lebendigen und Fräftigen 


Eindringen in die Offenbarung der ewigen Vernunft für 
ee a: 
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die endliche Bernunft, if überall feine Rebe. Einen Slam 
ben haben fic und ein Wiffen- von diefem Glauben, ber 
au den Denfgländigen erinnert, von bem ein beſſerer 
Theoleg der proteflantifchen Kirche fagt: „ber Denidie 
bige iR ein Maun, der zu glauben denkt unb zu bean 

glaubt, es if aber mit beiden — 0.” So viel Über bei 
Bedürfsiß und den Nuten einer gut geſchriebenen Ey 
beiif für Kathofilen und Proickanten, unb nun zur Sache 
felbk. Tem was bier über den jeßigen Zuftenb Dei Pre» 
telantiömud une Eur; gefagt if, wird Ref. in einer eiges 

wen Abhandlung weiter andführen, zugleich aber ana auf 

bad eingehen, was er als erfreuliche Andnahme von ber 

umerfrrufichen Redel auficeht. - 

Bir haben dad vorliegende Wert ein Epoche⸗machen⸗ 
ded genaunt, uud Tonnen dieß nur mit Rückſicht auf fein 
Bortrefflichfeit gethan haben. Die faun und aber mit 
abhalten, im unferer Abhaudlanug über dasfelbe and dat 
hervorzuheben, wad nnd weniger zugeſagt bat als bed, 
auf was wir jeued günßige lirtheil grünben werben. Dem 
Berf. felbR, der durch das Hervorheben des weniger Ge 
ten wicht® verlieren faun, weil eö von dem Guten bei 
weitem ãberwogen wirb, kaun ein ſolches Eingehen auf 
das Fehlerhafte wicht mmangenehm feyn, weil eim ſolches 
anfwerffans machen ihm zur Beranlaffung werben fans, 
bei einer zweiten Ausgabe, die nach bed Ref. Dafürkal 
“ ten nicht lange auöbleiben wirb, Das Werk fo zu vollen 
den, daß es in der Folge Feine Ansſtellung mchr zulkßt, 
wenigfiend Feine won Bedeutung. Indem wir und eben 
anfchiden, die Symbolik die vor uns liegt zu beurtheilen, 
mäßen wir ver Allem die organiſche Glicberung dei Gan- 
zen dem Lefer vorführen. 

Rad, der Borrebe und der Einleitung , bie von ©. 
III bi8 XXX ſich hinsichen, beginnt bas Werk, bad ia 
swei Bücher abgetheilt wird. Das erſte dat zum Gegen 
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ſtand die bugmatifhen Begenfäte der Katho⸗ 
It fen, Zutheraner und Reformirten; das zweite 
Buchbie Fleineren proteftantifchen Secten. Das 
erfie Buch enthält ſechs Kapitel mit folgenden Inhalte. 
I. 8. Differenzen in ber Lchre von dem Urſtande bes 
Menfchen und dem Urſprunge des Böfen; IL 8. Von 
Der Erbfände und ihren Folgen; III. K. Gegenfäße in 
der Lehre von der Rechtfertigung. Die Differenzen wer, 
ben dargeſtellt a) in Anſchauung des bei der Rechtferti⸗ 
gung thätigen Kräfte; b) in Anfchauung bes Refultats 
ber Thätigfeit diefer Kräfte, wo dann fofort bie Rebe 
iſt von. bem rechtfertigenden Blauben und den guten Wer⸗ 
ten. Dazu kommen noch: Aphorismen zu einer tiefern 
Beurtheilung ber Begenfäße aus dem Standpunkte der 
Rechtfertigungslehre, wo dann vom confeffionellen Gegen⸗ 
faß in der Auffaffung des ganzen Chriſtenthums bie 
rede if, und nachdem der höchſte Punkt ber Unterfuchung 
aufgezeigt if, in der Zufammenfaffung bes Wahren und 
Irrigen ber bis dahin behandelten yroteftantifchen Glau⸗ 
benslehre eine Verwandtſchaft derfelben mit den Gnoſti⸗ 
cismus behauptet wird. IV. K. Gegenfäße in ber Lehre 
von den Sacramenten. V. K. Begenfäße in der Lehre von der 
Kirche, wo zugleih von der Tradition und dem Canon als 
Hanptmomente geſprochen wird. VI. 8. Die jenfeitige 
Kirche und. ihre Berbindung mit ber dies ſeitigen. (Feg⸗ 
feuer, Heiligenberehrung). Das zweite Buch über bie 
kleineren proteftantifchen Secten behandelt a) die Wieder⸗ 
täufer, Taufgeflanten ober Mennoniten; b) die Quäcker; 
©) die Herenhuter und die Methodiſten; d) die Lehre 
Swedenborgs; e) die Socinianer und 9 die Arminianer 
oder Nemonftranten. _ 
An diefer Gliederung if nichts — als nur 
das Einzige, daß der Verf. nicht auch noch die Grie⸗ 
chiſche Kirche mit aufnahm. Zwar hat er ſich darüber 


in ber Einteltung &. XIV und XV damit gerechtfertigt, 
‚daß bie religiäfen Gaͤhrungen bes fechözchuten Jahrhun⸗ 
derts und bie durch biefelben bervorgernfenen kirchlichen 
Irrnugen ganz auberer Ratur feyen, ald der Zwieſpall, 
welcher zwiſchen ber abendlänbifchen und morgenländifden 
Kirche Statt findet, da die abeudländifche Frage lediz⸗ 
lich die chriſtliche Anthropologie, bie morgenlänbifche da⸗ 
gegen bie Chriſtologie betreffe; ferner damit, daß es gan 
feltfam wäre, wenn nur bie orthobore griechiſche Airche 
Berüdfihtigung fände, die mit der katholiſchen im gar 
feinem bie Glaubenslehre betreffenden inneren Gegenſehze 
begriffen ift, die Nefloriauer Dagegen uud bie Monophy⸗ 
- fiten, welche wahre Gegenfäße gegen die Katholiken, die 
rechtgläubigen Griechen und die Proteflanten zumal bil⸗ 
ben, andgefchloffen würden. Allein, fo wichtig aud an 
fi die Gründe find, die der Verf. hier vorbringt, fo 
find fie doch wicht im Stande, deu Wunfch zu sumtel- 
drüden, von ihm gerade auch bie Fleine Differenz bes 
handelt gu fehen, die doch immerhin eine fehr große am 
Gliedern zahlreiche Kirche betrifft, und wir müſſen ihn 
bitten, bei einer zweiten Ausgabe in einem eigenen Ras 
pitel die griechifche Kirche aufzunehmen. Die Nefterianer 
and Monophyfiten mögen bann immerhin wegbleiben, fo 
fehr fie auch Gegenfäte zu uns bilden; denn und lieg⸗ 
näher, bie Differenz zu kennen, die zwifchen und und 
einer Kirche Statt findet, Die fit die orthodoxe went 
und fo viele Seelen zählt. Daß die Differenz nicht fche 
bedeutend iſt, kam und nur erfreulich ſeyn, und um fo 
mehr, je mehr es eben wirklich ber Kat if. 

Indem wir nad) diefer Bemerkung zur GEimleitung 
übergehen, tft e8 uns unangenehm fchon hier, unb über 
Baupt gerade zu Anfang am meiften, in bie Nothwendig⸗ 
feit und verfeßt zu fehen, gegen bem hochverehrten Berf. 
Manches zu bemerken. Freilich betreffen die meiſten biefer 
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Bemerkungen nichts, was die vorgetragene Lehre felbft 
- angeht und was wir fonft wefentlich nennen, allein wir 
fchlagen auch die Form nicht wenig an, die wir vom 
Berf. verlegt fehen. Eine Schrift wie die vorliegende 
wird ohne Zweifel in kurzer Zeit, wie dieß anch fchon in 
Gießen im verfloffenen Sommerfemefler dee Kal war, 
an mehreren katholiſchen Facultäten als Borlefebuch bes 
nußt werben; auch dem Berf. tft fie ans Vorlefungen 
entitanden, bie er feit einigen Jahren Aber bie dogmas 
tischen Gegenfäbe der Katholifen und Proteflanten zu 
Tübingen gehalten hatte. Kür diefen Zwed nun, und 
anch überhaupt, wäre es fehr zu wünfchen gewefen, daß 
Hr. Möhler die gewöhnliche Form in der Art befolgt 
hätte, daß einleitende Beftimmungen über Begriff, Wich⸗ 
tigkeit, Quellen :c. der Wiffenfchaft, der Symbolik in 
eigenen Paragraphen vorausgingen. Allerdings hat er 
über alles dieſes gefprochen, aber ohue die gewöhnliche 
Trennung von einander, fo, daß der Begriff in ber Ein» 
leitung wohl behandelt wird, die Wichtigkeit aber, -bie 
fofort folgen follte, in der Vorrede. Solche vorandges 
hende nothwendigen Bellimmungen fliehen mit der Schrift 
feloft immer in ber genaueften Verbindung, im vorliegen, 
den Werke aber find fie fo von biefer getrennt, daß die 
ganze Einleitung mit der VBorrede Ein Stück für fich bils 
bet und baher auch befonders mit römifchen Zahlen pagi⸗ 
nirt iſt. Wir können es uns anders nicht erflären, als 
der Verf. hat ben einleitenden Theil in den, Drud geges 
ben, nachdem das Werk felbft fchon aus demfelben her 
fommen war. Indeß ift dieß nur ein Verſtoß gegen die 
Form, um fo befier find die Vorbegriffe ſelbſt angegeben 
und erläutert. Nur die Bemerkung müflen wir machen, 
baf man diefem Theile eine gewiſſe Eile anfieht, die um 
fo mehr fpäter erft auffalt, wenn man an der Schrift 
felb überall dad Gegentheil bemerkt, in der meiſtens 
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les mit einer großen Ruhe, Beſomenheit und Gruͤub⸗ 
lichkeit durchgeſuhrt iR; denn es lag ihm hier daran, ben 
Frieden der getrennten Kirchen durch die fchärffte und 
rückhaltloſeſte Begeihnung der Segenfäße zu 
erreichen, Durch welches bewußte Streben er in ber That 
auch bewies, daß es ihm nicht unbelaunt fey, we man 
vor Allem anfangen müfle, um jenen Frieden herbeizufüh⸗ 
ren, der nicht in der Toleranz gegeben iſt, die, zäher bes 
teachtet, undhriftlicher Indifferentismus iſt uud Wichte 
weiter. Zuerfl muß man wiſſen, worin man uneinig iſt 
und auf welche Gründe die Gegenfäße fich ſtützen, dann 
erſt kann man den Frieden möglich machen, ben wahren 
und tiefen Frieden, denn mit einem unwahren iſt nicht ges 
holfen. Wie nun aber aus diefer Löblichen Abficht bie 
Segenfäge auf eine fehr gründliche und fcharfe Weiſe bes 
banbelt worben find, fo meinen wir, follte auch bie Eins 
leitung mit weniger Haft gefchreiben worden feyn „ fo wie 
mit mehr Beobachtung ded Formellen. 
| Sudem Hr. Möhler noch in ber Vorrede von S. X 
bi8 XII auseinander feßt, was ihn zunächſt bewogen 
habe, die in Tübingen gehaltenen Vorlefungen dem Drade 
zu übergeben, der verfchiebene Kampf nämlich, in dem 
die fatholifche Kirche mit ber proteltantifchen ficy einzu 
Iaffen hat, indem bald das Gött liche, bald das Menſch⸗ 
liche im Ehriftenthume vertheidige werben muß, kommt 
er zu der trefflichen Bemerkung: „doch kömmt dem Kathor 
Iifen dad gu Gute, daß feine Glaubens lehre eben ſowohl 
Das umfaßt, was bie Rationaliften einfeitig oder aud 
außfchließend im Chriftenthume verehrten, ale das, was 
der orthodoxe Proteflantismus eben fo einfeitig oder and 
fchließend in demfelben Chriftentbume hervorhebt; biefe 
beiden Gegenfäbe find in ber That in feinem Dogma aus⸗ 
geglichen und vollfommen verfühnt: Es iſt ebenfo vor 
wandt mit dem Einen als mit dem Audern, and der 
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Ratholit kaun darum andy beibe begreifen, weil fin Sys 
tens bie Einheit von Beiden iſt. » . +. Es ſteht daher 
sich höher als beide, und überficht beide. Er hat, was 
Beide, ‚aber eben darum ihre Einfeitigkeit nicht; feine 
Blaubenslehre ift auch Feine merganifche, Lofe und unbes 
olfone Zuſammenſetzung der Doctrinen Beider, denn fie 
var früher als biefelben, und hatte, als fie zuerſt ber 
Rirche gegeben :wurbe, das Wahre an ihnen  organifch in 
ich vereinigt; fie gingen vielmehr: aus der kachaliſchen 
Slaubendiehre hervor, ſich in diefelbe theilend, indem 
ie eine Partei das Menfchliche in. ihre ſich zueignete, Die 
ındere bad Spttliche; gleich, als könnte das Untheilbare 


iur nah Willkür getheilt werben So vortrefflich aber - 


in fich dieſe Steße auch iſt, fo wenig fleht ffe doch wach 
cd Nef, Dofürhalten an ihrer rechten Stelle. Deun fie 
wäre wohl geeignet geweſen, in ber Einleitung wenigſtens 
tin regulatives Princip abzugeben, weun. wicht 
jelbft ein Eonflitntived. Denn:wenn, mas auch. ber 
Fall wirklich if, die Fatholifche Kirche die Wahrheit nicht 
‚108. in einzelnen Momenten, fondern in ihrer Xotalität 
efißt, fo geht daraus. ein beftimmted Verhältniß heryor 
zu jenen. Kirchen: und Syſtemen, welche bie‘ Wahrheit 
nur in gewiffen Momenten, nicht aber im ihrer ganzen 
eoncreten Fülle haben, und aus biefem innern, „wahren 
und wefentlichen Verhältniſſe heraus hätte eben der Verf 
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ein Princip für ſeine Wiſſenſchaft folgern ſollen. Freilich 


wäre er bei Proteſtanten dem Tadel nicht entgangen, ep 
nehme zum Voraus die vollendete Wahrheit des Kathos 
licismus an, und ermweife daraus, aus dieſer Vorauss 
fegung, die Falſchheit der gegnerifchen Syſteme. Allein 
auf einen folchen Tadel wäre weniger zu achten gewefen, 
da fi ja in der wiffenfchaftlichen Symbolik felbft das 
Princip um fo frappanter. als ein wahres erprobt hätte. 
Und in der That, herrlicher Eönnte fich die Wahrheit des 
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Unter Symbolik verfieht der Baf. Die wiiier 
ſchaftliche Darfellang der dbogmatifigen Br 
gınfäge der verfhicedeuen, dar bie kärqli 
deu Bevolationen bes ſechszehnten Jahrher 
derts, neben einander geßellten rikfides 
Eircher und Sekten aus ihren öffentligen 
Defenntnißfäriften und anders ſichern Queb 
len. nö biefer Begrenzung if eö zu begreifen, warae 
er Die griehifche Kirche nicht mit aufnahm, worauf wit 
ieh wicht wieder zurkdtommen wollen. Was bie Quelle 
betrifft, fo mÄflen wir darauf aufmerffam machen, daß 
der Berf. unter jenen andern Schriften neben den fymbe 
liſchen Büchern der Proteſtauten beſonders bie ber Refer- 
materen verſtanden habe, denn biefe fehen wir ihm mei 
ſtens neben dem Belenntnißfchriften beunten. Er ließ ſich 
hiebei darch die gewiſſe Boraudfehung leiten, daß bie 
fywbolifchen Bücher ber Proteſtauten ihre Audlegung wir 
lich nur in ben Schriften ber Reformatoren. finden und 
etliche nur durch dieſen Eommentar verſtanden werben. 
Wenn es 5. B. in ber Confessio Helv. L c. IX heißt: 
Ergo quoad malum sive peccatum, homo non coactas 
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:l a Deo, vel a diabolo, sed sua sponte malım fecit, 


kac parte überrimi üt arbitrii, fo Bönnte ein katho⸗ 
"ches Bewußtfeyn damit’ einfiunmen ; benn wir finden 

unferm verbachtlofen -Lefen nichts in biefen Worten 
a der finftern Lehre der Prüdeftination, vielmehr bas 
»ſolute: Segentheil; allein wie ganz anders flellt fich die 
:ache heraus, went "wir -in Kalvins Schriften leſen 
aß. die Nothwendigkfeit, mit der jemand fündige, 
em Zmange entgegeugefebt ſey, jetzt männlich heißt jer 
es non eoaotus fo viel: "der. Menſch Tündige nicht aus 
wang, wohl aber aus tiner verborgenen Nothwendigkeit; 
nd was wäre biefe an ſich anders ald Zwang? — Selbſt 
roteſtanten fehen baher ein, daß mit den Worten des 
59mbolums, fo wie fle vorliegen, nicht: geholfen ſey. 
Reßhalb fagt Salig in feiner Geſchichte ber augsburgiſchen 
;onfeffiou II. Bd. 12. Kap. S. 400, wo er über das einz 
ereichte Befenntmiß der vier Städte fpricht: Es iſt dieſer 
sonfeffion der vier Städte das Rob nicht zu nehmen, Daß 
ie in vielen Stücken wohl und chriftlich eingerichtet. Aber 
se dem Artikul vom heiligen Abendmahle war fie fehr zwei» 
zeutig gefeht, daß fie ſowohl auf Zwingli als Lutheri 
dehre Fonnte gezogen werben . .-. Dannenhero muß ber 
yemeldete Artikul biefer Eonfeffion aus dem Briefwechſel 
Buceri und Melanchton verſtanden und 'erflärt werben.” 
Und Melanchton hat die von ihm verfaßte, aber gemein⸗ 
fam geprüfte und angenommene augsburgifche Confeſſion 
nochmals auf eigene Kauft, als wäre er die Kirche in höchſt 


eigener Perſon, im einigen Punkten geändert; fie iſt alſo 


beſonders hierin, doch wohl am meiften and Melanchtons 
Schriften zu deuten. Es iſt fonderbar, wie man die Aus 
torität der Kirche verwerfen konnte, weil fie Menſchliches 
ertheilt, und anf fich ſelbſt doch andererſeits fo viel hält, 
daß man eigenmächtig — ganz allein und heimlich, das 
Symbolum abändert. Wir ſtannen billig Aber dieſes 
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Waguiß unb biefe Aumaßung, ſe wir Über den umgehener 
Widerſpruch wit fich ſelbſt, aus bem übrigens audı fe 
Melauchton fein ganzes Leben hindurch ſich wicht befrein 
ſollte. Doch wir kehren zu unferer Gymbolif surf. 
Zugächft und unmittelbar fieht der Verf. bie Syubo- 
Lt weber polemifche noch apologetifche Zwecke verſelgen; 
fie will nur befannt machen mit bes Differenzen ber ge 
nannten ſich gegenüberſtehenden chriſtlich⸗ kirchlichen Bu 
meinſchaften, und dieſe Differenzen allſeitig und grämbih 
darſtellen. Ahber dabei iſt nicht zu verhindern, daß fie ſich 
nicht dinſtelle als theils vertheidigend unb theils augreis 
fend, was aus dem volllommenen Begriff des Bauen 
hervorgeht und ans hiſtexiſchen Beziehungen, anf die je 
befonders einzugehen iſt, won ſelbſt fich verſteht. Ebenſe 
verſteht sd fich von felbR, daß nur die dogmatiſchen Ge 
senfäge aufzurechnen find; biejenigen Lehren, liber die wir | 
einig find , gehören in bie Dogmetif. Freilich wire ſich 
in. ber. Folge zeigen, daß fich bei Luther eine weſentlih 
veriiuberte, Inficht vom gangen Ebriftenthume Gerandkelte. 
Aber diefe Anſicht hat Fich ih doch nur and feiner Eon 
verfe über, Finzelnes gebildet und ift daher auch von hie 
aus zu verfolgen. Endlich handelt der Verf. in der Ein 
keitung noch von den Quellen. Hier müflen wir ed ihm 
vexübeln, daß er diefen Theil nicht mehr gefchichtlich ver: 
. folgt hat, als es gefchehen iR; denn ſelbſt mit ſolches 
Umftänden macht er und nicht bekannt, die wir doch wiſſen 
ſollten beim Gebraudye ber Quellen. So 3. B. iſt ed nich 
gleishgältig zu wiſſen, daß im ben erften Ausgaben bei 
Katechismas Romanus ber Text ohne Unterbrechung und 
Abtheilung geliefert worden iſt, da hingegen fpäter und 
zwar vom Jahr 1572 an eine Eintheilung in Bücher und 
Kapitel gemacht, und vom Jahr 1574 au dad Ganze in 
Fragen und Antworten gegeben wurbe, feiner urfprüngs | 
lichen Beſtimmung gemäß, da er für Pfarrer verfaßt war, | 











die ihn min, ſchon abgetheilt ie Fragen unb Autworten, 
für die Gemeinden noch weiter zergliedern und ben Eins 
‚einen verſtaͤndlich machen konnten. 

Rah dieſen Bemerkungen über bie Einleitung ‚bie 
nichts Weſentliches, fondern nur dad Formelle betreffen," 
ſo ferne ſie nämlich Bemerkungen gegen den Verf. ſeyn 
ollen, gehen wir zum Werke ſelbſt über. 

Hr Möhler beginnt fein Wert, wie und ſchon aus 
yem Überblick befannt if, mit der Differenz im ber Lehre 
von dem Urſtande bed Menfchen und dem Urſprunge bes 
Böfen. Tief und wahr faßt er nämlich ben Gegenfab 
ils einen folchen, der burd bie ganze Geſchichte der 
Menfchheit, fo wie durch das ganze Leben des einzelnen 
Denfchen hindurch geht, von Adam bis zur Vollendung 
er Dinge, von der Geburt bis zum Eingange ind jen⸗ 
eitige Leben. Anfangs zwar war man fich bei ber Res 
ormation dieſes dDurchgreifenden Gegenfabes nicht bewußt. . 
r entwictelte fich erſt fpäter in dieſer umfaſſenden Weiſe. 
Dody hätte ein weitſehender Mann dieſe Entwickelung ſchon 
rüher gewahren können, wenn er ben Punkt genau ins 
Juge gefaßt hätte, um ben es ſich handelte. Denn ber 
Iwiefpalt entſtand Über bie fehr wichtige und vielums 
affende Frage: wie ſich ber gefallene Menſch wir Ehriſto 
n Gemeinfchaft feßen und ber Krüchte ber Erlöfung theil⸗ 
yaftig werden folle. Dieß ift bie tieffie und innerſte Mitte 
ver Eontroverfe, und von ihr dehute ſich ber Streit nach 
len Enden ans. 

Bon diefer Mitte and beginnt un aber der Verf. 
eine Darſtellung nicht. Einfacher und faßlicher glaubt 
r bie Gegenſaͤtze darzuſtellen, wenn er ben umgekehrten 
Weg verfolgt und an dem Faden des natürlichen Fort⸗ 
zangs ber Menſchengeſchichte zur Anfchauung bringe. Er 
jeginnt daher mit dem urfprünglichen Zuſtande bed Men⸗ 
‚chen, fpricht hier auch von feinem Falle und deu Folgen 











ellung des Hrn. Miöhler zu einer eben fo Ichenbigen Nr 
fdaunng, und wir fehen ben Proteſtantismus wen {cm 
orften Anfängen au bis zur Ausbildung aller feiner Priac- 
pien vor unfern Augen entfichen. liberhaupt aber mäll« 
wir ſchon bier bie Bemerlung machen, baß ber Proreſte⸗ 
tiömund von Proteflanten felbf nie fo tief, wahr au 
Ichendig aufgefaßt werben if, ale ed hier von Mohlet 


Gleich zu Anfang ber Echre vom Urſtande bed Diew 
ſchen madht ber Berf. die trefflidhe Bemerkung, ber ge 
falene Menſch könne feinen urfpränglichen Zuſtand um 
durch bie Offenbarung erlernen, bie zweite Schöpfarz 
Ehriſtae, erllare Die erſte; der Unterſchled ſey aur Der, dat 
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er, welcher durch Ehrifind eine neue Creatur werbe, das 
it Bewußtſeyn werbe, was Adam usfprünglic mehr bes 
ußtlos war; denn, und das iſt unſer Zufag, Adam hatte 
ie Beſtimmung, das mit Freiheit und Bewußtſeyn zu 
yerden und fich zu dem zu machen, was ihm von Bott 
r feinsten Anlagen gegeben war. Wir willen aber daß 
r, da bie Stunde der Freiheitsprobe erfchien, bie Probe 
richt aushielt, fondern in Folge der nicht zurückgewieſe⸗ 
ven Berführung fiel. Sofort entwidelt der Verf. die ka⸗ 
tholifche Anfiht vom Urſtaude des Menſchen auf fehr Ios 
‚enswäürdige Weiſe, wenn wir gleichwohl gewünſcht häts 
ten, er möchte fi) noch Länger dabei aufgehalten haben, 
als es gefchehen if. In das Bereich biefer Lehre fallen 
ald Momente des urfprünglichen Menſchenlebens nicht 
nur das Ebenbild Gottes in ihm, feine Jutelli⸗ 
genz und Freiheit, fondern auch noch bie urſprüug⸗ 
lie Berechtigfeit ald Donum supernaturale. Dies 
ſes legte Moment von ber urfprünglichen Gerechtigkeit 
hat ein zweifached Intereffe, es foll dadurch verhütet were 
den, daß man das Böſe von Bott ableite, und es fo 
ferner dadurch bie Idee von dem tiefen Kalle und ber 
unverdienten Erlöfung feitgchalten und begründet werben. 
Dieß nun weißt der Berf. nach, und verbindet mit biefer 
Nachweiſung bie andere von den Folgen, welche das ges 
nannte Moment für bie ganze Theologie hat, beſonders 
für den fireng fupernaturalen Charakter ber Kirchenlehre. 
So tieffiunig, fo wahr und fo geiſtvoll wie hier von Möh⸗ 
ler, hat Ref. den Supernaturalismus noch von Niemand 
aus feinens innerfien Grunde herausheben unb erklären 
gefehen, und er kann es nicht verhehlen, daß er dabei 
fehr überrafcht worben if. Die Erklärung ſelbſt fo wie 
die ganze Darftellung des Verf. muß er bem Lefer ber 

Symbolik ſelbſt zum eigenen Rachichlagen und zum tieferm 

Eindringen überlaſſen, da hier zur Erpofition kein Ort 





gegeben if, Die freilich wicht 
mub vürfen, fe fühlen wir und hier gebrumgen,, der En 
Bit des Berf. eine andere gegenũber zu (hellem, bie al 
B, die genannte Lehre mehr ein Degms ald eis 
Tieeiogmurnen fey, und wohl eigentlich wicht aubered, 


Rom. I. 9. VIIL 16. L Cor. IE ıt. vı.8.5 VL 
37. Bel. Rom. XL &. I. Cor. IV. 2ı. H. Tm.L‘. 
1. Joan. IV. 6. Ya Weit auf die verſchiedene Yumer 
dung werden biefem Princip andı verſchiedene Beflimmme 
gem gegeben, anf die wir bier nicht eingeben frunen 
Shachin hat der Berf. in feiner Symbolit da, wo er ver 
der richtigen Unffafung des Heidenthums ſpricht, deu 
Menſchen eine Erkenntuiß Gottes vindicirt, auch went 
er dieſe nicht durch das Licht der Dffenborung , fonberz 
durch das innere kicht des Geiſtes empfängt, ober eigent- 
licher im fich erzeugt „ freilich wicht ohne, fondern wittelh 
Der Dffenbarung Gottes in der Natur. Daß baburd) ber 
außerordentlichen Offenbarung unb ihrer Nothiwenbigkit 
fein Eintrag gethan werbe, if von felb Mar. Reben 





dieſem Brigchp uimmt nun aber ber Apoſtel ned, ein ans 
dexes und höheres .an, bad bem Menfchen, der im 
das Grlöfmgslichen Ehrifti eingeht, mitgetheilt wird, dies 
ſes nee görttlide Princip if dad Princip des wahren 
‚Lebens „ jenes Lebend, das mit bem göttlichen in Einheit 
‚gekommen if. Jenes erſte Prinzip erhält erft durch dieſes 
‚feine lebendige Kraft, da es vorher. ſchwach und unmäch⸗ 
tig war. Das neue Lebensprincip if der Beift Got» 
tes, ber heilige Geiſt, deu Chriſtus verfprocdhen und 
gefandt hatte. Selb: dur cow wdowmos, ber Menfch 
nach feiner guten Seite, aber nad) ber noch rein natür> 
lichen, hat jenes Princip noch nicht in ſich, deßhalb iſt er 
im Rampf mit. dem äußern, der Sinnlichleit folgenden 
Menſchen, welchen Kampf und Paulus gegen das Ende ' 
bes VIL Kapitels im. Briefe an bie Römer befchrieb. 
Denn da, wo bad werte göttliche Princip waltet, iſt jener 
Kampf in tiefen Frieden übergegangen. Deßhalb fügt 
‚auch der heil. Auguflinn 8 von biefem Menfchen in ber 
: Prop. 45: intelligitur hinc ille homo describi, qui non- 
dum est sub gratia. Diefer Geiſt, der dem begnadigten 
Menſchen mitgetheilt wird, erwirbt Theilnahme am Reiche 
Gottes, Gemeinfchaft mit Chriſtus, Erlenntniß Gottes 
und göttliher Wahrheit, das Pfand der Seligkeit, die 
Kindſchaft Gottes, die verfchledenen Gaben und Tugen⸗ 
den ıc. Vergl. Rom. VIEL 9. 10. I.Cor. IL 9, 10. 1% _ 
X. 9, XI — XIV. I. Cor. I. 2% V. 5 Ephbes I. 14. 
Rom. VIII 14 — 16. Gal IV. 6. Epbes. VI. 18. 
Rom. VII. 4 —6. 16. Gal. V. 22 etc. Wenn aun, 
wie Hr. Möhler ganz richtig bemerkt, die zweite Schöpfung 
durch Ehriſtus die.erfie urſprüngliche erflärt, und 
wenn ferner bie Anfiht, nach welcher nicht ein domum 
supernätutale , fondeen bie natürlichen Kräfte. des Geiſtes, 
wie Freiheit und religisſe Erkenntaiß im Kalle des Men⸗ 
[chen verloren gegangen find, verworfen werben muß als 
Ratholif, Jahrg. XII. Hft. XII. 23 


m EZierüri a der iin Sir Ki ub ber & 
järädher. Seszifen, je fehe ah mit ein, maß jemeb dası 

aubess grweien feyu inne ab chez bei 
görtlide Priuscie, bed in ber armen case zu 
fer Ger zu feiner Beienbung migefheilt wich. Über 
hazıı Kismra aD büzfen wir dich zit amberi auliuie, 
wm wu zuö au bie Offenbarung balsee Dei me 
uber ter Ge Gettrö im urn Bunde aid Eebemdprinch 
ib ud misheile, fi cm Desma. Gem ale folk 
kur cher, bir in ber Inthelikhen Kine som demmm 
Zresteyumunse ya? Hbcrhempt IE bie Rindeuicier vie 
Guns, cm Degme. sub wad wi Degmsz ueumen, fi 
zur tie Ssupruie des einen Dogma, bie Daher zub wur 
Dad ce wir bad uber Wahrheit in barfer Rerk 
wentıgfeit und Ewigteit anfpreden. ad air ie 
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band gegeben, und mir geben ihm nur noch das Eine zu 


edenken, ob nit und zwar nad; feiner eigenen Darſtel⸗ 


ung, ohne biefed Theologumeneon die ganze Lehre, durch 


ie fich in ber Recdhtfertigungstheorie die Katholiken unters 


cheiden von andern, in ſich zufammenfinft und die Protes 
Ianten Recht behalten? Was iſt verloren gegangen im 
Falle, wenn nicht dieſes? Belland bee Berluft in rein 
aatürlichen Vermögen, wie folte der Menfch die Erlöfung 


in fich aufnehmen ? — Diefe Fragen find nicht gin ben Verf. 


zerichtet. Eben deßwegen alfo, weil ſelbſt nad) des Verf. 
burchgängiger Darflelung auf diefem Theologumenon fo 
diele® beruht, was wir ald Dogma anfehen müſſen, Fann 
das nur wieder ein Dogma feyn, worauf jenes Viele bes 
ruht. Daß indeß biefe Bemerfung nicht eine eigentliche 
Bemerkung. gegen. ben Berf. feyn fol nnd kann, verſteht 
fich von ſelbſt; denn in der Sache find wir ja einig und 
nur im Ausbruce unterfcheiben wir und. 

Menn Hr. Möhler feine gelungene Darſtellung der 
Kutherifchen Lehre vom Urfande ded Menſchen einleitet, 
macht er die Bemerkung , Luther habe die fpätere Lehre 
nicht gefannt, nach welcher das Menſchengeſchlecht 
einen Ausgang nimmt, welder ber nothwens 
dige Eingang in bie Berfehrtheitwar, um der 
Durchgang zur felbfibewußten Rückkehr zu 
werben (©. 8). Wir dürfen feinen Augenblid zweifeln, 
daß ber Verf. unter diefer fpätern Lehre Feine andere vers 
ftehe als die, welche fich aus der Hegelfchen Philofophie 
heraus gebilbet hat, und er beweift damit nur, baf er 
auch in ben Geift der neuern philofophifchen und theolos 
gifchen Syſteme tief eingedrungen ift, wie es fich von ihm 
wohl nicht anderd erwarten läßt. Er macht aber zu dies 
fer Lehre in einer Note die trefflihe Bemerkung: „Eine 
Prüfung Adams war nothwendig, damit der Menfch 
ſich ſelbſt entſcheide und daburch das Gute, das er bereitd 
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keisf, zum Ecitübewufriya bringe; aber ferinr&wegd m 
wer Fall werkwentig. Merdings bewirkte nun aut te 
$e8 tiefe Erhebung zum felbibewußten Bed des Woabre⸗ 
zub Guten, weil durch Settes Suade felbſt Des Bar ;ar 
Beferterung des Guten Dienen maß; aber bie einfadr Be- 
bzrrtuez Bed Faled erhebt das Boſe felbii zum Gau: 
Zems sun aber Luther gleichwohl Diefe verkehrte Pchre vor 
tem nettwenticee Aalle , fefern er Turdhgasg zur bemat- 
ten Ruffchr ſeys fclte, wicht vertrag, fe verfd er do 
in cudere wit wenizer werfehrte Irrthnet, bie fofer: 
Mebler mit einer großen Klarbeit entwidelt. Beienbers 
it tie der Fa bei Andeinanderfehung ber Intkeriierm 
kehee über die Freiheit, die Luther gäzzlich Tängmelr, be 
er ven Merſchen aud unabwenbbarer Rethwenbigfeit bar 
dein lich. Eden fo Far fett Möhler Die widerfpruchörek 
Lehre Led Melauchton über diefen Puuft andemasder, 
der befannutli anfangs die Annahme ber Freiheit des 
senichlidhen Wilens, fo wie die Amahme, der Mexſch 
hate Berumft und dürfe fie gebrauden, für ein Berberihen 
bielt, obwohl er fpäter die Freibelt ded Willens wieder 
aufnahm. Dasſelbe gilt von Kalvins Lehre, welche nr 
fer Barf. mit befonderm Berbienfe um die ſymboliſche 
<heolegie faft überal behandelt hat. Insbeſondere if es 
ihm gelungen, bie Inconſequenz Kalvind darzuthun, ba 
Diefer bie Freiheit ded Willens einerfeitd anzunehmen affec- 
tirt, anbererfeitö aber die abfelute Präübeflination Iehrt. 
Kalvin feibk fühlte den Widerſpruch; aber um fidy vor 
ibm zu befreien, fällt er in einen andern, in ben nämlid, 
Daß er dic Nothwendigkeit in der Präbefinatien Ratuir, 
diefer Rothwendigfeit aber den Zwang entgegenfebt, ben 
er läugnet, als ob an fi und filr unfer Handeln ein lin» 
terfchieb wäre zwiſchen Rothwenbigkeit und Zwang. Über 
die Prädefination felb bringt unfer Berf. manche fehr 
tieffinnige Bemerkung vor, und beweift dadurch, daß er 
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und biefe bunfle Lehre entwickelt, über welche Kalvin ſelbſt 
nicht Bar dachte, nicht wenig geiftige Kraft, in, das ein. 
zudringen, was fo oft nur im veligiöfen Stimmungen und 
Gefühlen feinen eriten Urfprung, fo wie feinen bauernden An⸗ 
haltpunkt hat, wie bieß ja bei Kalvin befonderd der Fall 
war. Wenn wir ihn hier num einen tieffinnigen Pfycholos 
gen nennen müfen, fo müſſen wir ihn im folgenden vierten 
Paragraphen, in dem er über bie Urfache des Moralifch» 
Böfen handelt, für einen eben fo tieffinnigen Philofophen 
und Theologen erklaͤren, denn diefer Punkt ijt ohnehin eis 
ner der fchwierigften in der Philofophie wie in der Theo⸗ 
logie. Nicht umfonft faßte er auch diefen Gegenfaß als eis 
nen durchgreifenden auf; denn in der That geht von ihm 
beinahe jeder andere aus, iſt wenigftens mit ihm in der eng- 
ſten Verbindung. Was bie Lehre des Melanchton über 
Biefen Punkt betrifft‘, fo verdient Hr. Möhler um ſo mehr 
unſern Dank, da er bie wichtigſten Stellen berfelben uns 
aus Ehemmig mittheilt, denn in den fpätern Ausgaben 
von Melanchtons Sommentar zum Briefe Pauli an. die 
Römer, in welchem die genannten Säge enthalten waren, 
find fie verfchwunden. Es ift eben die Stelle, in welcher 
Melanchton behauptete: Gott wirfe Alles, dad Gnte wie 
das Böfe, er fey Urheber des Davidiſchen Ehebruchs uud 
des Verraths des Indas, wie der Belehrung Pauli. Der 
Verf. entwidelt Die Lehre bis dahin, ale fie ſymboliſch 
werben follte und wurde, wo aber eine bedeutende wohl« 
thätige Veränderung fchon eingetreten war. Daran wer 
den angefchloffen die Lehren von Zwingli, Kalvin 
und Beza, wovon ber Erftere behauptete: Gott ver- 
möge, bervege und treibe den Menſchen zur Sünde, er 
bringe die Ungerechtigkeit mittelft des Geſchöpfs hervor; 
der Andere: der Menfih thue auf Antrieb Gotted das 
Unerlaubte, durch geheimnißvolle göttliche Snipiration 
wende er fi zum Boͤſen, falle durch göttliche Verord⸗ 
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nunz; der Dritte: Gott erfchaffe einen Theil der Dis 
fen zu dem Zwede, um Böfeb durch fie gu wirken. Wie 
nun eim jeder derfelben feinen Sat begründet, umb mie 
er durch Diefe Begründung mit der gefunden Berumaft 
nidyt weniger als mit der Offenbarung ie Widerfiorud 
kommt, das hat ber Berf. melfterhaft entwidelt. Ein 
fo vortrefflich if} von ihm die Lehre vom ber Erbfäube 
behandelt worden. ingeleitet wirb die Abhandlung mit 
der allgemeinen Bemerlung: „E86 ift eine der merfwärbig- 
Ren Erſcheinungen in der Geſchichte der Religiousſtreitig⸗ 
keiten der drei letzten Jahrhunderte, daß die Refcrmato- 
ren, nach deren Grundſätzen Adam bei feinem Falle einer 
unwiderſtehlichen Rothwendigkeit , bie "über ihn ausge⸗ 
fprochen wurde, erlag, Gott über diefe Thar bes erfia 
Menfchen, die eigentlich nach ihren Anfichten ein nube 
dingtes Leiden desſelben genannt werben muß, in eine 
fo furchtbaren Zorn äusbrechen und ein fo ſchreckliches 
Strafgericht halten laſſen, daß es feine geringe Aufgabe 
iſt zu erflären, wie fo unzufammenhängende Vorfteiuugen 
in einem unb demfelben Kopfe verbunden werben fonnten. 
Wie konnte Adam der Gegenftand eines fo fardts 
baren Zornes werden; wenn er that, was er thun mußte, 
wenn er veräbte, was er nicht unterlaffen founte ? Daher 
benn auch eine Auffaffung der Erbfünde von Seiten der 
Proteflanten, die beinahe nach allen Beziehnngen bin, 
man verzeihe ben Ausdrud, ohne Sinn und Berfiand if. 
Durd- die ausſchweifendſte Darftellung ber Folgen ber 
Erbfünde fcheinen fie das Sündengefühl und das Bewußt⸗ 
feyn der Schuld wieder fchärfen zu wollen, das fie durch 
ihre Anficht von dem Verhältniffe Gottes zum Böfen zu 
tilgen im Begriffe waren.» 
Meiter in diefed wichtige und reiche Kapitel einzu 
gehen, erlaubt der Raum nicht, der umnferer Arbeit in 
dieſer Zeitfchrift angewiefen if. Nur Eine Bemerkung, 
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vom Verf. gemacht wird, und .und Auffhluß über - 


se Behandlung im: Allgemeinen geben kann, bürfen wir 
het außer Augen laſſen. Hr. Möhler gehört nicht zu 
ſen, bie Freunde empfinden, wenn er die Neformatoren 
f fo große Irrlehren gerathen ficht, wie die find, bie 
und felner. Aufgabe nad darſtellen muß. Er weiß fo» 
t die: Reformatoren: zu ensfchuldigen, wo er glaubt, 
B es möglich fey. So ſagt er in Beziehung auf ben 
therifcgen Irrthum in Betreff der Erbfünde: „Es iſt 


cht zu verkennen, daß die Geflunung, bie diefes fo bes 


yaffene Lehrſtück hervorgerufen hat, fehr Löblich ſey: fie 
: offenbar aus einem tiefen Gefühle des menfchlichen Elen⸗ 
8, ber allgemeinen Sündhaftigfeit nud ber Erlöfungs- 


bürftigkeit des Menſchengeſchlechts hervorgegangen, und 


iM dieſes Gefühl rege erhalten.” Aber febt bei: „Erken- 


m wir bieß freudig an, fo dürfte es doch’ chen fo ger 


ie feyn, daß das genannte Dogma biefen Zwei nur 
ort erreicht, wo bie Reflerion nicht auffömmt, und. dem 


range bunfler Gefühle ohne klares Bewußtſeyn nachge⸗ 
cben wird. Es wird nämlich vergefien, daß, nachdem _ 


Sott eine folge mechanifche Thätigfeit an ben. Menfchen 
verübt hat, ald da iſt Die gewaltſame, allem erlenchteten 
Denken fo tief wiberfprechende Bertilgung eines natürlich 
jeikigen Vermögens, und zwar feines religiöd-moralifchen, 
enes ihn allein und wahrhaft vor den Thieren auszeich⸗ 
enden Vorzugs, von gar keiner Sünde mehr von Abam 
8 anf Ehriſtus gefprochen werden könne, und alles mos 
:alifche Übel ſich in ein phyſiſches umwandle. Wie fellte 
der Menfch fünbigen, der auch nicht einmal bie dunkelſte 
Kenntniß von Gott und feiner Beſtimmung haben fans, 
ber nicht einmal ein Bermögen, das Heilige zu wollen, 
und feine Freiheit befißt ? u. f. f.» 

Konnten wir dem, was wir biäher aus Möblers 
Schrift anführten, nur — gewiſſen Beifall ſchenken, 





fo ik bieß ganz befonders ber Ya in Bezichung amf bad, 
was er über bie Rechtfertigung verbringt, bemm Def 
er dieſen wichtigften Artikel. mit gam ausgezeichneten 
Zleiße und eben fo ausgezeichneten Erfolge behaudeit Habe, 
wirb ihm niemaub fireitig machen wollen. Aa mäkn 
wir bier es rühmen, baß, was bie geiſtvolle und Kichin>» 
nige Auffoflung und Behandlung im Allgemeinen unb im 
Befondern betrifft, er alle feine Bergänger unter Deu Pires 
teftanten bei weiten übertrifft. Wir erblids Sir Alles 
in einens großen Zufammenhange mit bem, wad Eberbaupt 
Grgenftanb des Streits geworben iR und neh it. Dieß 
gilt beſonders von ber Lehre vom Falle des Menſchen; 
denn nur wer bie Lehre vom Fall verſteht, verſteht auch 
Die Lehre von der Erhebung vom Kalle, und smgelcht. 
Was die Wichtigkeit biefed Punktes betrifft, fo ii er ja 
Mittelpunfe, fo wie Ausgangspunft ded Streits gewen 
den, und bie Reformatoren rühmten fidh, bie Lehre von 
der Rechtfertigung verbeffert gu haben, was and bie 
fhmaltaldifchen Artikel hervorheben. Haben num bie Res 
formatoren in biefem Stücke niht Recht, fe haben fr 
. Überhaupt nicht Recht, und bieß Lebte if «6, was Möh—⸗ 
Ier anf Harfe nicht nur zu beweifen fucht, fondern wirb 
lich auch beweift. Aber auch bier können wir abermal 
richt in die Sache felbR eingehen, weil ed und von zn 
ſerm Zwede abführen würde. Nur Einiges .umb nicht 
einmal Hanptfächliches ift e6, was wir im Berbeigehen 
berühren wollen, das nämlich, wad Hr. Möhler neben 
bei noch mit aufgenommen hat. Bor Allem bezeichnen 
wir den Borwurf, ber von den Proteſtanten den Kate 
liken fo oft gemacht wird, betreffend den Pelagianike 
mus, der neuerdings aucd von Tweſten im feiner Dog- 
matik fo fehr hervorgehoben werben il. Mit Recht ber 
merkt Hr. Möhler, es werde bei biefem Borwurfe, der 
auf einen Mißverſtändniſſe des Katholicidmud aub der 
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ehre des Auguſtinud zugleich beruhr, überall vorausge⸗ 
etzt, Luther Habe: die echte, altkirchliche Lehre feſtgehal⸗ 
en. Das Hinderniß ber richtigen Auffaſſung der Father 
iſchen Überzengung iſt eben dieß, daß bie Proteſtanten 
ie Thactigleit, weiche die katholiſche Kirche im Menſchen 
18 die göttliche mitwirlend annimmt, als den natürlichen 
Ibergnag zur Gnade anſehen. Dieſe Vorſtellung wäre. 
illerdigs pelagianiſch, denn es würde alsdann bie An⸗ 
icht entſtehen, als verdiene der Menſch bie Gnade Got⸗ 
es durch guten Gebrauch der Kräfte, bie ihm zur This 
igfeit. gegeben find. So lehrt aber die latholiſche Kirche 
licht, und deßwegen kan ihr auch der Vorwurf nicht 
jelten. Aber fie lehrt auch nicht, was die proteſtantiſche/ 
rämlich dieß, Der. Menſch vermöge ſchlechthin 
Nichte. Die Proteſtanten verwechſeln überhaupt das 
Objective und Subjective in ber Rechtfertigung. Nach 
atholiſcher Anſicht iſt der Menſch ‚chem fo activ als paſſſv 
‚ei Dem Prozeſſe derſelben. Ex ſtellt ſich in fein geſchöpf⸗ 
iches Verhaͤltniß und iſt paſſiv; er nimmt die Guade auf. 
and läßt fie, die göttliche, in ich wirken, — Obiectivi⸗ 
tät; aber.er.wirft ihr mit, indem er. ſie aufnimut und 
in ſich wirfen läßt, — Activilat, Gubjectivität. Die 
Proteſtanten nehmen die Objectivität ohne die Subjecti⸗ 
vität an, und deßwegen hebt fidy ihre Lehre von ſelbſt auf, 

und man ficht nicht ein, wie noch Gebote, die doch 
Chriſtus gegeben hat, Statt fütben koönnen. Nur Eine 
Bemerkung wänfchten wir von Hru. Möhler bier gemacht 
zu fehen, die nämlich, baß bie Proteftanten fich bei ihren 
Behauptungen felbft fehr widerfprechen, ‚denn fie nehmen 
einerfeit® an, ber Menſch fey ganz paffio bei feiner Rechte 
fertigung, und anbrerfeite fihreiben fie ihm doch wieder 
die verberbliche Kraft zu, dem göttlichen Worte zu wider» 
fiehen. Iſt dieß wicht auch Freiheit? — Wird dieß nicht 
dafür gehalten, fo wilfen wir uicht was freiheit über» 
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haupt iR. Es IR auch In biefer Hinficht nicht zu ver, 
kennen, wie von.ben Reformatoren dad, woran alle vers 
nänftigge und moralifchen Menfchen glauben, im ihrem 
unendlichen Wahne verkehrt worden ift, und es iſt zidt 
zu begreifen, wie eine ſolche Umflelung unb Berbreung 
des Wahren und Sittlichen felbft iu der Philoſophie med 
gelobt werden konnte. Meifterhaft men wir wicberum 
die befondere Abhandlang in biefem Kapitel meuuen, bie 
fi mit dem Verhältniß der Gnade zar Freiheit umb- wit 
der Praͤdeſtination befhäftigt. In Abſicht auf bie Pal 
viniſche Prädeftination kann Ref. nicht umhin, die Ber 
merkung zu machen, bie fich ihm beim Studium vickt 
Artilels aufprang, die nämlih, daß Kalvin in Dem ge 
sannten Punkte von der ganz gemeinen Borfiellung aut 
gehe, es verhalte fih mit uns in Hinficht ber Seligkei 
fo, wie wenn ein Fürſt unter den Bürgern etwas zur 
Gnade austheilt, wo bamm der Eine empfängt, der Aus 
bere aber nicht, obgleich die Anfprüche und Nidgtaufprldke 
gleich find. : Wenn Alle erhalten, bauft Keiner; Danf 
findet nur Statt, wenn Befondere erhalten und Die Ans 
deren gurüdgefeßt werben... Die Bevorzugung brisgt alfe 
ben Dank erſt hervor, nicht die Babe. Kann benu aber 
Der gemeine Neid auch eine folche Regung feyn, die zur 
Seligkeit und: zur Verſicheruug derſelben im Gemũthe ein 
Verhältniß har? 
Eine andere Bemerkung hat ſich dem Ref. bei dem 
anfgebrungen, was Hr. Möhler. über den rechtfertigenden 
Ölauben ganz vortrefilich gefagt hat. Diefe Bemerkung, 
bie wir machen wollen, betrifft bie proteftautifche Lehre von 
dem Glauben, ber da allein unb ohne Die Werke rechtfer⸗ 
tigen fol. Wenn nämlich von dieſem Glauben geſprochen 
‚ wird, unb davon, daß ber Menfch, Ver gerechtfertigt wer» 
den wolle, ihn in fic erzeugen müfle (obwehl dich nicht 
geſchehen kann, weil dazu Freiheit gehört, die bie Refor⸗ 








natorent abſprachen), ſo gefchicht dieß auf eine folche 
Beife, daß wir die Mühe dieſer Erzeugung ſelbſt als 
Berfheiligkeit anfehen wäflen, ed wäre dieß naͤmlich die 
Runft, den Slanben fletd gegenwärtig zu haben, wenn 
Kon biefer Glaube ein ganz Außerlicer und umnlebendiger 
fl. Das Erwerben eined Vertrauens, wie es gefordert 
wird, tft gleichfalls etwas Außerliches und zubem etwas 
Leichtes, leichter als ein durchaus geheiligtes Leben, was 
von ben Katholiken gefordert wird, wenn fie gerechtfers 
tigt feyn und heißen wollen; denn ber Guade Fräftig 
mitzuwirken, daß bie Wiedergeburt erfolge, fjt:bef den 
Katholiten GebotnUnd endlich, iſt diefe Werkheiligkeit 
nicht viel gefährlicher als die weiche den Katholiken Cohne 
Grund) vorgeworfen wirdꝰ Denn wenn Luther, was nis 
fer Berf. auf das befiimmtefte nachweist, annimmt, daß 
neben dem Glauben noch die größten Sünden begangen 
werden können, der Glaube aber neben und mit biefen 
Sünden doch ftet6 rechtfertigt, fo iſt nicht abzufehen, was 
rum nicht jeder und befonderd. ber gemeite Mann, der 
yon andern und höhern Principien geleitet würbe, ben 
Glauben in fich gu jeder Zeit erwecken ſollte, fo oft das 
Gewiſſen feine Höhe eröffnet und Schreden einjagt, ohne 
daß es jedoch notwendig wäre, baß ber Blaube das Les 
ben umändere, denn ber Blanbe zeigt ſich um fo mächti⸗ 
ger, je weniger das Bewiffen ſchweigen will und je mehr 
ed feine Hölle öffnet. Daher wenn: auch die große Zügels 
fofigfeit unter den Proteflanten einriß, über welche biefe 
ſelbſt Hagen, und- fle dem neuen Glauben zufchrieben, wie 
3. B. Bilibald Pirfheimer, der geachtete Rathsherr von 
Nürnberg und andere. Selbſt proteftantifche Hiftorifer, 
die ſich durch Vorurtheile nicht berücken laſſen, geftehen 
die Nachtheile der. Damiäligen Lehre! vom rechtfertigenden . 
Glauben ein. So fagt Salig im dritten Bande feiner 
Hiſtorie der Augsburgifchen Confeſſion, S. 957 Folgen⸗ 
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yes: „bern bie meiſten Menſchen Prateflensen finh Bier 
gemeint) bichteten eines üußerlichen Slanhen und bach⸗ 


.. Räbifche Berheißuug ohne Ichrubigen. Beh, ohne Lrrs; 
and Leiden, ohne Dämpfung der Füße, Verläugnurg bez 
Melt und Tödtung des Fleiſches, nicht hepenfende, daß der 
sechtfertigende Glaube nimmer feiern Einwe, ſondern im 
- allen guten Werken ſich äugerlich. heweiſe, und ale böfen 
Begierden und Wohlläfe .tödte, ja ben Menſchen won 
feiner Seligleit und Kindſchaft gewiß made. — Ferner 
ſprechen fie: haben wir. feinen freien Willen, was ssögen 
wis denn than? Bin ich werfehen, fo. werde ich ſelig, wir 
wollen harren bid der heilige. GR Tommi. Zwar fud 
dieß zunachſt Schwentfelds: Anfichten Aber Die damalige 
Zeit, aber fie find auch Die bes: Salig. Man leſe ferner 
die nemere Geſchichte der Tentfchen.von ber Reformatise 
au, bie ber wahrbeitöltebende Wenzel verfaßt hat, ud 
man wird unfere obige Anſicht beitätigt finden. Wir wel: 
len ed nochmals wiederholen: iſt nicht die Werkheiligkeit 
eigentlich bie verwerflidge, die im Glaubenhaben, im Ha; 
dher eines bios leeren mechaniſchen Glaubens beſteht, ne 
ben welchem man das ausſchweifendſte Leben führen kann? 
Solchen Glauben laſſen ſich gerade jene am liebſten zu⸗ 
muthen, die au einem ſchlechten Lebey ihre Freude bar 
ben. — Doc wir gehen zu umjerm Berf. zurück. Diefer 
weißt ed auf das beſtimmteſte nach, daß fchen das Mütel 
‘alter eines rechtfertigenben Glauben gelehrt babe, aber 
einen befiern als Luther. Es war nämlich die fides for- 
mata, sc. charitate formata, die gelehrt wurde, ein Glaube 
alfo defien Princip die Liebe ift, wie es ber Apo⸗ 
ſtel Paulus ſelbſt ausgeſprochen hat: der Glaube th 
tig durch die Liebe. Folglich war die proteflantifche 
Lehre vom Glauben fein Fortſchritt, ſonders ein gewaltis 
ger Rückſchritt. Weiter Fönnen wir wieberum:- hier nicht 
eingehen, denn es iR in diefem Kapitel des Vortrefflichen 








u viel, als daß wir es unternehmen koͤnnten, eines nach 
‚en andern gebührend hervorzuheben. Dasfelbe gilt von 
em Kapitel, das über Die guten Werke handelt, die 
n der That noch niemald von den Proteftanten begriffen 
sorbeh find, was aus ihrer einfeitigen Polemik gegen 
iefelben hervorgeht. Die Katholiken begreifen, was auch 
er Berf. bemerkt, unter guten Werfen nicht eingelne, ab» 
jeriffene und mechanifche Thaten, fondern das gefammte 
ittliche Reben des Menfchen, der gerechtfertigt iſt, in allen 
Zweigen, im Thun und Leiden. Die Möglichkeit ber 
juten Werken Tiegt in der Eatfündigung und Wiederge⸗ 
surt. Das Drädicat „giut” giebt dem Werke aber allein 
ie Gemeinſchaft mit Chriſtus. Das Verdienft liegt in 
ver Kraft Chriſti. Bergl. Concil. Trident. Sess. VI. c. 
16. Und ed if} gewiß fehr merkwürdig, daß bie Prote⸗ 
tanten das wahre Verhältniß noch nicht eingefehen das 
en, das zwifchen dem Leben in der Zeit und bem Leben 
n der Ewigkeit Ratt findet: Zwar fcheinen fie einzuſtim⸗ 
nen, daß ber welcher ſchlecht Lebt, nicht felig wird. Aber 
warum fol benn ber, welcher gut lebt, nicht bewegen 
felig werden, was fie in Abrede fielen, indem fie weit 
ihrem einfcitigen Glauben hervortreten. Dieſes fich gänz⸗ 
lich widerfprechende Weſen haben ſelbſt Proteflanten, bie 
aber nicht Theologen find, eingefehen und mitleibig ber 
lächelt. So macht der als Schriftfteller fehr vortheilhaft 
befannte Sean Pant die Bemerkung, daß man nad 
der Lehre der Luthberaner burh gute Werte 
nicht felig, buch den Mangel berfelben aber 
verdammt werde. (Titan. III. 8b. ©. 192. Ausg. 
Berlin 1802). Die Darftellung des Verf. müffen wir dem 
Lefer ſelbſt überlaffen, ber mit und Über den großen Werth 
derfelben einerlei Meinung ſeyn wird. Was aber das 
Weitere betrifft, fo nimmt Hr. Möhler hier ſchon Veran⸗ 
laſſung von dem Fegfeuer zu fprechen, ſtellt diefe Lehre 


nämlich bar in ihrem Aufammenhauge mit ber Tafholifdges 
Steitfertigungölchee. Wir mäfen auch biefen Abſchuits 
ansgezeichnet uenuen, unb fönuen nur bad gegen ben Baıf. 
bemerfen, daß von ©. 160 zu ©. 161 Fein guter liber 
gang gemacht werben if, beun wir finden bie Beittelber 
grife etwas unbentiich, nub für viele unverflänblid. 

Zu dem Wichtigſten indeß im ganzen Bude gehött, 
was der Berf. über ben coufeſſionellen Gegenfap in be 
Auffaffung des ganzen Ehrifleutbumd norbeingt. 
Diefe Frage Hecht weiterhin im enger Berbiutung mit dem, 
was ber Berf. ald ben höchſten Punkt der Unteriachung 
anficht, mit ber Behauptung Luthers nämlich, ed gie 
einen wefentlichen und innern Begenfat zwifchen Religiof, 
tät und Meralität, jene babe einen ewigen, dieſe einen | 
bloß zeitlihen Werth. Tu der darauf folgenden Zuſen⸗ 
menfaffung des Wahren und Irrigen der biöher bekam 
beiten preteftantifchen Glaubendichre, welche Zufanmen- 
fofung ben Schluß bilbet, weißt Möhler eine Verwandt 
ſchaft des Proteſtantismus mit dem Gnoficiiund 
nach. Der Berf. zeigt in dieſem Theile der Schrift eise 
ungemeine und ungewöhnliche Schärfe des lirtheils, eine 
tiefe Speculation, eine ſtarke Dialektik, durch bie er bie 
Beftimmungen, bie bieher gehören in ihrem innerfien Bes 
fen ergreift und. in ihrer Zufammengebörigkeit fo wie in 
ihrem Unterſchiede barkeit. Er hat überhaupt daburch 
ein glänzendes Talent au den Tag gelegt, glänzen 
“der ned) ald es mach des Ref. Überzeugung bei feine 
frühern Schriften der Fall war. Wir heben von ©. 181 
und 182 Einiged aus, worin ber Verf. vieled im Kurzer 
concentrirt hat. „Run dürften wir übrigens erfi den vol⸗ 
Rändigen Auffchluß Aber die Lehre ber Proteflanten, daß 
ber Blaube in feiner Abfiractien allein felig mache, ges 
wonnen haben. . Der Katholik leitet aud dem ungetheil 
ten innern Leben bed Wiedergeborenen bie Seligkeit ab, 
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amd. dem Glauben und der Liebe,. ber Befeberfüllung oder 


aus bes vereinten veligiöfen und fittlichen Momente, er 
ſetzt beide zu dem jenfeltigen Leben in eine gleiche Bezie⸗ 


hung, ba auch beide gleich ewigen Werthes find, Luther 
Dagegen kennt nur einen ewig befeligenden Glauben, da 
er ber Sittlichkeit nur einem vergänglichen, irdiſchen Ge⸗ 
balt beilegt. Der früher vorgelegte Grund der Proteſtan⸗ 
ten, daß bie Werke wegen ber theilweiſe fünbhaften 
Kraft, aus der fie ansfließen, nicht befeligen koͤnnen, ge 


Nnuügt für ſich allein nicht, ba fie ja: ben Glauben aus 


berfelben Urſache ald fchwäclicdh und dürftig darſtellen, 
und deßhalb auch diefem die Erwerbung ber Seligkeit ab» 
fprechen müßten, auf bem Standpunkte aber, ben wir 
jedt eingenommen, burchfchauen wir das Ganze und Alles 
wird völlig Kicht und klar. Ganz im Geifle Luthers und 
beſſer als fich diefer felbft verſtand, bachte baher Andreas 
Poach, der während den majoriftifchen Streitigkeiten al6 
Schriftſteller auftrat, und ben Satz vertheidigte: and das 
vollfommen erfüllte Geſetz, d. b. die reinfle Moralität, 
habe keinen Auſpruch auf Seligkeit. Jetzt dürfte es und 
endlich auch gelingen, die fpeculative Idee, die der pro⸗ 
teantifchen Rechtfertigungslehre zu Grunde liegt, voll⸗ 
ſtaändig zu entwickeln. Es if geſagt worden, dem Be 
hältniß, in weldes die Neformatoren Gott zum Büfen 
fegen, und ihrer ferneren Lehre, daß es felbft durch Got⸗ 
teöfraft and aus dem Wiebergeborenen nicht entfernt 
werden Fönue, liege die dee zum Grunde, daß das Böfe 
allem Erdlichen nothwenbig abhärire, Wir können nun 
denfelben Gedanken andy alfo auddräden: vom endlichen 
Bewußtſeyn, vom Weltbewnßtſeyn ift das Sündengefühl 
nicht abzulöfen, es begleitet und peinigt den Menfchen 
ftetö, weil das Böfe mit ihm, als einem befchränften 
Weſen gegeben. il: er iſt dazu präbeftinirt. Wie gelangt 
er aber. zur Ruhe? Durch Erhebung des. Geifted auf einen 


ei. Daher versaubel die veruichtste mexalifdhe Feri- 
beit im tie Freiheit vom Gittengefete,, weiche: (ich bed 
axf tie zeitliche, befchränfte, erfcheinenbe “Welt bepirhe, 
. Inssegen auf bad Ewige, Aber Zeit ud Raum Erbehen 
feine Suwentung zulaſſe. Damit fol inbeS basdarl 
zicht oefast feyn, daß ſich Die Reformateren bisfer ihren 
Eyürm gu Grund ſiegenden {idee bewußt gewefan feyen, 
riekmehr würden fie, wenn fie ih felbii veranden hir 
ten, wenn fie begriffen hätten wohin meiimweniis üher 
Cchreu führen, dieſelben ald undriklid verwerten habra. 
an begrrift nun aber auch vellkändig, warum fü dir 
Katöclifen, wenn fie die Idee von ber Heiligfrit us Ge 
rechtigkeit Getted wellen, wenn fie die menfdpliche Frri⸗ 
keit behaupten, bie Würde des Eitteugefehe® ſichers, der 
wahren Begriff von Eünbe und Günbenfchnin befeigen, 
und bie Erisjang ie Ehriflo nicht in eine Thorheit ver 
wandeln lafen wollten, ſchlechterdings ber proteßantiiher 
Beriielung vom Glauben und ber Rebhtfertigung fi at 
gegeufeßen mußten. 

Das nun folgende Kapitel von ben Gegenfäben iz 
der Lehre von den Salramenten if wieberim aut: 
gezeichnet zu nennen, umb ber Ref. muß es gefichen, 
daß ibm fo etwas Grünbliched und zugleich Geiſftreiches 
in irgenb einer Dogmatif ned nicht vorgefommen if. 
Rur nebenbei wolle wir e& dem Berf. bemerfen, baf 
ber Catechismus Romanus wohl, wie er felbfl in einer 
Note zu ©. 192 fagt, großentheild aud Thom. Aguin. 
Sum. Theol. P. III. Q. LAT. Art. I. genommez 








iR, daß aber Thomas von Aquin in biefen Urtifel vor 


züglih anf Huge von S. Bicter — de sacramentis — 
ſich ſtützt, und daß namentlicd; die tieffinnige Bemerkung 
des Katechismus: „Daß ber Meufch burch bie Hülfe der 


fiunlichen unters Welt, am bie er ſich jur. Krechtſchaft 
hingegeben habe, ſich empor arbeiten müfle, um ſich über 
biefelbe wieder -gu erheben,* ‚aus Hugo's Schrift. won dem 
Sacramenten, bie feine Dogmatif anusmacht, geichöpft if. 

Eben fo andgezeichnet iſt bas Kapitel von ber 
Kirche, und diejenigen, bie ſich früher an Einzelheiten 
der frühern Schrift vom Berfaffers Die Einheit in ber 
Kirche, Zübing. 1825, gefloßen haben, werben jetzt er⸗ 
kennen, daß ſie Hr. Möhler damals nur nicht vecht vers 
fanden haben, Die Sichtbarkeit ber. Kirche. leitet der Verf. 
fcharffinnig aus der Meufchwerbung bes göttlichen Wor⸗ 
ted ab, und indem er die Kirche als die Einheit ded 
Goͤttlichen und Menfchlichen nachweist, zeigt er Die Falſch⸗ 
heit bes Spiritualismus auf, ber fi in ber proteſtanti⸗ 
ſchen Dogmatik geltend gemacht hat. 

Endlich muß dasſelbe Urtheil über das letzte Kapitel. 
des erſten Buches ansgeſprochen werden, das über bie. 
jenfeitige Kirche und ihre Verbindung mit ber dies ſeitigen 
handelt, und worin insbeſondere über das Fegfeuer und 
die Heiligenverehrung geſprochen wird. 

Und damit ſchließen wir den erſten Abſchnitt 
dieſer Recenſion. Nur ſey es erlaubt, noch einige allge⸗ 
meine Bemerkungen beizufügen. 

Die vorliegende Schrift des Hru. Prof. Möhler be⸗ 
zeichneten wir zu Anfang als eine der ausgezeichnetſten 
Erſcheinungen im Gebiete der theologiſchen Literatur, und 
glauben dieſe Übergengung mun- auch dem Leſer beige⸗ 
bracht zu haben, der freilich die Vortrefflichkeit des Wer⸗ 
kes erſt durch unmittelbares Selbſtſtudium vollendd ein⸗ 
ſehen wird, welches wir einem jeden Katholiken und Pros 
teltanten empfehlen. Dadurch, daß ber Verf. mit einer 
ungemeinen Schärfe bie Gegenfäte bezeichnete, hat er 
zum Sieben, ben wir haffen, viel mehr beigetragen, ale 
ale gemüthlichen Vermittler , bie biöher von beiden Geis 
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sen Jekeb Brand, Biſchef zu Aberg. Facffert cm 
Mein, in der Hudreö’fiyen Tuhhandieng. 1832, 

Def Dirfed Bach einem ivefentfidyen Sedackaiſſe der 
Seckſerger tntfpredge, beweifen bie te eimem kurzen Zeit: 
raue anf einander folgenden Auflagen. Diefe Aufnabee 
unb Berbreitung liegt uber aicht blos in’ bee urfpräng- 
Ken" ziwafmäßigen Pimrichiäng des Badıd, foudern f 
it zum helle and busıh bie wohlseiungene Bearbeitung 
and -fajbieulichen Zufäße ſeines fpktern Gerantgekert, 
des uumurheigen heirsürbigften Hra. Biſchofs zu Lim 
burg, Jefob Brand, vermittelt werben. Werke, bie fe ci 
wiederholter Kuflspan WB -zu erfreuen haben, und im tu 
Hände eine tüctigen Arbeiters fallen, mäfen akmähli; 
eine gewiſſe Volendaug eurrllgen; nud biefed fa ge 
fürten, wem: der Grunbplan gut if, ohne eine gämzliche 
Uhetbeilung, Vene äu folchen Gehäuten des Geittes fin 
nem dihzflme Gärtäfteni uib fonädh Akmählig dad Ganze 
eine gewiſe Birsolllonimnung erreichen. 

Was dieſe Jeberterecuftuge defrifft, hat Nef. diefelbe 
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t ber fünften, bie er felbft öfters benutzt hat, verglichen, 
d darin, nebft einigen beichrenden Anmerkungen, befon- 
8 bie wichtige Bereicherung Über bad „Verhalten des 
:elforgerd bei der Ausfpendung der heil. Sterbfacras 
nte an Cholerafrante,» gefunden. Diefe Belehrung, 
e zugleich das Verhalten des Seelforgers in Beziehung 
f das geiſtige und leibliche Wohl umfaßt, iſt ganz vors - 
efflich und giebt in: einigen Blättern eine Anweiſung 
dieſer zweifachen Hfnficht, welche die Quinteſſenz gro⸗ 
x Bücher in ſich faßt. Was aber beſonders ben Ref. 
freut bat, iſt, daß in dem Formulare zur Ertheilung 
7 heil. Tanfe der hochwärdigfte Hr. Bifchof, bei ben Bes 
ywörungen bes boͤſen Geiſtes, die Bemerkung, baß dieſe 
ıögelafien werben könnten,“ entfernt hat. Ein tieferes 
indringen in den chriſtlichen und kirchlichen Geiſt, und 
0 dieſes noch nicht' geſchehen iſt, das Überzeugtſeyn, 
aß ber Seiſt Gottes die Kirche in Verwaltung ber Heils⸗ 
ittel leite und vor Verirrungen bewahre, muß vor will⸗ 
arlichen Wbänderungen der liturgiſchen Formen ſchützen. 
Zum Schluſſe iſt od; ein frei bearbeiteter Trauungd- 
‚ct‘ "angefügt, "ber manchem Seelſorger bei dieſer wichti⸗ 
jen und feierlichen kirchlichen Function fehr willfommen 
eyn mag. Ref. will nicht weiter über die Auswahl der 
Bebete und Zufprüche ſich einlaffen; er bemerkt nur, daß 
Te wenigſtens die geeignetſte Aushülfe und oft die zweck⸗ 
dienlichfte Anregung gewähren, und ben Seelforger in den 
Stand feßen, nach feiner und bes Pflegkindes Individua⸗ 
lität, erbauend, ermunternd, troͤſtend u. ſ. w. ſein hoch⸗ 
wichtiges Amt zu verwalten. Format und Druck find 
ausgezeichnet fchön. 





Grundlehte der Religion." Ein Leitfaden zu Vorlefungen aus der 
Religionslehre für: akademiſche Juünglinge aus allen Facul- 
- täten, von Johann Michael Sailer, unter Anleitung des 
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Serjufert, Gersusgegchen von Yetgh item er, -— 
sr un Trerüier ter Theis in Suyere. Mrüse ber: 





Principe, 
anf weichen der Achte Theiimnd, der achte Ehr iſt i a⸗ 
nigmnd, der Ach Satheliciiuns beruhen, Edıteel 


vorzüglid; mutir den fogenammten gebildeten Etänben, die 
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oft von Vielem, nur nicht wow dem Kenntuiß ſich erwor⸗ 
ben haben, was allein Noth ut. . ...:. 

In Beziehung auf biefe neue Auflage: ii noch zu ber 
merken, baß fie von dem Hrn. Herausgeber, theild ans 
deſſen eigenem Schaße, theild. durch ausgewählte paſſende 
Stellen anderer audgezeichneter Männer, vielfach vermehrt 
if. Um einen Begriff, wie dieſes gefchehen, zu geben, 
wird aus der dritten Vorleſung, — Aber⸗ 
ſchrieben, der F. 9 hier mitgetheilt. „Die Glaubenslehre. 
Da ber, Zweck meines Lehramtes mich blos auf hie Grund» 
lehren ber Religion beſchränkt, fa habe. ich. auch in ber 
Glaubenslehre uur bie — —— —8 Giau⸗ 
bens darzulegen»  .. 

„Run hat nnfer Glauben drei Grundfehren, deren di 


wie mit allen Gottesverehrern, die audere mit allen Chrie 


Ausverehrenn, bie dritte mit allen athollſchen obritss, u. 
mein haben.” BE 
„Die Grundlehre aller R iaior iR. — — Ken 
Gott ift, ein. Gott dk: | | 

„Die Brundlehre aller Arge Belgien iR bie: i 
„Bon Bott Fam Chrifius, er 

ober... .. - 

Chriſtus lehrte Goties "ort, aber. chrinus. iR von Bor 
gefandt. Die Grundlehre des katholiſchen Khriſtenthums 
iſt die: was ſich als Lehre Chriſti, als Gottes Wort, durch 
den unwanbelbaren Charafter her. Algemeinheit (bez Ka⸗ 
tholicitãt) anfünbet, jſt ald Echre Chrifti, als Gottes Wort, 
anzunehmen, Die Glaubenslehre hat alſe drei Ahfchnitte. 
Erſter Abſchnitt: die Lehre von Gott: Gott iſt, ein Gott.iſt. 
Zweiter Abſchnitt: die Zehre non. Ehriſtus: Ehriftus Fam 
ven Gott, lehrte Gottes Wort. Dritter Abſchnitt; die 
Lehre non dem vollſtaͤndigen Atennifarnnbe des en | 
Renthumd.» 

Anmerlung zur duitten Borigfüng, Ein anderes. iR bie 
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Sieligien , eie anbereB Ye Religiondichre, jeme iR ver 
tiefer, zub audı umabhangig von ihr. Jerne in ſich gleich 
zub burdhand wahr und vellsmmen, biefe if veränterfih, 
wie bie Dienfchen, durch welche für fi ausſpricht, ut, 
nad Bafgabe ber Beichaffenheit diefer, veifeunmnener ebır 
zuueifsumune. Die Religiensichre hat drei Gegemfkänte, 
auf weidhe fie zu reſſectires hat: 1. Geit, 2. der Mewich, 
3. bad Berhältuig Gottes zu bee Menſchen uub bei Mic» 
fürn ze Gett.- 

„Es gehört affe zur Religiensichre die Gectestehre, 
Deslogie; die Beujgenicher, Authropologie; Wer Ser: 
haltuifichre, oder vom Bande poiſchen Gott zur dem Rice» 
ichen , b. i. die Religiendichre im eigentlichen zub irengen 
Sinne.» 

„Die Lehre vom Baude ober dem Berhältuiffe zustfchen 
Gott und bem eüſchen if gegründet: a) eutweber bed 
anf die Ansſprũche ber gefunden Dienfcheuveruuuft, ebet 
b) auf die Ausfprüdhe der heil. Schriften überhaupt, sder 
c) auf bie heiligen Schriften, die Trabitionre zub mi 
lichen Erflärungen der Kirche, "und fomit enthäk fie 
Drei Theile.» 

„Der erſte handelt von Berbiubung bed Wrufchen mi 
GSott, im Eichte ber blofen Beraunft betrachtet, un» if eine 
Religiondichre imwerhalb der Grünzen ber Beruuuft. Der 
zweite behandelt beufelben Gegeuftand, im Lichte der bel. 
Schriften betrachtet, und iR chriſtliche Religienbichee über- 
Yaupt. Der dritte behanbelt denſelben Gegenſtaud im 
GSinne und Geiſte der fatholifchen Kirche, und iR kathe⸗ 
liſche Religienstchre.» 

Eire volfändige Religiondichre ſedt alfe dad Gta- 
dinm der Philsſophie, das Stubimm der Eregefe und ber 
äriklichen Dogmarif voraus, uud muß, in wiſſenſchaſt⸗ 
liger Begründung ihrer einzelnen Gegenſtaude, auf dieſel⸗ 
Ben mitunter zurüdgehen. Supeffen iR die Hellgiome- 
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| shatif;: ſondern die” Auseinauderſetzung und Beziehung 
ihrer nölßitigfen: Reiatiane dem‘ Menſchen mb feine 
ı Berkättniffe:#"" 
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— — PFERIER daa und —— mit dreizehn 
257 u und achtzehn Eommunisnteden; von Pfarrer Schriet 
dei; Rotweil 1854. In der: Herderichen Bachendcung. 
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Diẽ Einrkhtäng; durch ein “feierliches 'ERB, burch 


Dehen und Erindhuumng, vebſt vordenvimener Bewilfenders 
forfchung mad) den "Geboten GWotteh und“ ber’ sttuche, sid 
den beſondern Standespflichten, fine verſammelte Anzahl don 
Beichtlinbern wärdig zum Empfang des heil. Sacraments 
Ber Buße worzuberetten, verdiehit jerehte Anerkemung. 
Rur' darf dabei‘ nicht überfehentorti ‚daß; wo" eine folche 
Einrichtung auch iöglich ift, diefelße" üfters wahrend des 
Jahres ſtatt indeimäffe, und -nebit dieſen iminer noch 
für jeden einzelnen Chriften Gelegenheit "geboten werden 
mare, wie das Bedürfaiß BB die: Ada: ner ’hinzicht, 
im Nichterſtuhle DA Büße dem VBeicht vter pa! fie. rat 
ſich fo ein: Thell der Gemeine tur Yenarigcı Simade ein⸗ 
gefinden, 'und iſt, wech ANer Unv tand, alſo nach dem 
beſoubern: Behürfitifeh; BR — — — — *bann wird be 
Einzelne wenlger Burg: tik Brichtſuhieaiuftcuen, Vaß DE 


für fein mbioſbuelles Bedurfuig Vie wonhize Ermahnungt 


und Velehtuuteſtaden ie BR Seren ubeh 
Borforge: zu Nrdgent, Daß ni RT Brichte in den 
Hintergrund Jedecugt WERDE Sunze einer Sonden‘ 
ſtalitifchen Vorbereltuugqumn wiveadi ah Tel AHRIE a anie 
U dieſogeneinite icir gifth es nee, Ta be⸗ 
ſieht Mieſe la DE in veg⸗ ehe Anzahl von 
Chriſten j während: DEBATTE darch deſomdeter 
——— a BR ee 


+ 
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bes Priefierh, die heil. Eommmusisn. cupfange- Bag. bilkist 
eb aber wit, daß Epiſtel und Evangelium in "Der heil 
Aeſſe Aatt Satein beutich gelefen werden [eiem, ad fcheint 
es ihm nicht erferberlidh, daß bad Ciborium während der 
Geil. Acſe audgefekt werbe. ' 

Die verfhicbenen Beicht⸗ und Eommunisnreben im 
vorliegenden Eutwurfe euthalten viel Guted, foliten jebod 
tiefen In den Beifl bei’ Ehrifientkumd einführen and Das 
Hay mie ergreifen. Beſonders iR bad lange Eramen, 
weldied am weißen Genuing in ber Biche mit den Kin 
dem Yorgengmmen werben (ol, zu ſeht geeignet, die An 
der zu gerſtreuen. Im Altgemeinen iſt indeß bad Beſtre⸗ 
J HEUNIER SOER NONE SIUEIEHUNR 


SKomilien über die Gepngrün. auf alle — des ganzen Jahıı 
_ Gür das gemeine Bolt, herausgegeben von Johann Iekıb 
: Yapbs, Pfarter j Scan an der Mofl, Mit Gau 
des hohaärbigften, biſchoflichen Ormeralvicarists zu 
—— Ceblen, 1831, Veriag von Rudolph, Sriedr. Hetgi. 
Die Bucht zu lelen, die unferm Zeitalter ganz eigens 
—— ragt und: zaigt fi in · allen Klaſſen der usufdı- 
cn, Geſeſchaft, non. Dem hohern bis in Die niedern 
Gtände,. Ar, armene Many, dem. die. Mittel, fehlen, 
dieſe Leſeluſt zu hefricbigen, greift nuy mitunter. qudy nad 
be; Enapgelium; ‚nad ihm; zur Haud iR ;. bammls -füllt-er 
bie mälfges Stunden a Coupe: ab Ugieringe qui. Ge 
Iobenöwärkig. guck Dieie& Lefen, bei Eyangeliumd if, vud 
fa viel eh, axqh aur ‚grligiäfen. Bildung. „unter ‚bem- Laube 
wolle. beitragen Tagan, Jo: Ienchtet..g6. doch von ſelbſt ein, 
wenn eb. anıh Die. Grfahrung ‚noch. nicht .oekätigt hätte; 
dag es ft. ſchaͤdlich Ai. umb- a: Varirrurugen Deranlafiıng 
giebt „.meil der, armeing; Maunn oft. wisieh micht-ueftckk, 
und deßhalb es In Seien Sinne aufiaßt und icrig dauet. 
Es — zum gZedazris RM Dem Landnaun 
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in Buch in die Hände zu geben, das ihm das Evange⸗ 
tum ganz in ſeiner Deuk⸗ und Gpracweife'erflärt/ und‘ 
hn von fihtefer Auffaſſung ver evargeliſchen Wahrheiten 
swahrt. 'Borliegende Homilien find ‚ganz geeignet, dies 
em Bebärfüiffe cbzühelfen, "Inden die Erklärungen des 
Svangeltums kutz, Mar, faßlich und -gäng deu’ "Fähigkeiten 
and ‚ber Bildnug bes Landmannd ungemeifen find. Das 
ſonntägliche Evangelium ift kurz erörtert, und dann folge 
die Nubanwendung in einem beſondern Lehrſtücke, wobei 
wir nur dad Einzige auszuſtellen haben, daß der Hr. 
Verf., da er beſoirders ſehr häufig geſchichtliche Facta bar 
mit verband, wodurch bie Aufmerkſamkeit bed Landvolks 
geſchärft, und die Anwendung angenehm uud lehrreich 
wird, nicht genug Auswahl traf, und Manches aufunahm, 
was: vor der Kritik nicht immer ald Gefdjichte ſich ber 
währt. Übrigens iR bad Ganze ein Beweis Ber fehr gro⸗ 
Pen Belefenheit des Hrn. Berf. und feiner Gewandtheit, 
die evangelifchen Lehren in den Lebenskreis bed gemeinen 
Mannes herumterznzichen, und fie populär gu machen. 
Dbgleich wir dieſe Homilien nicht ald Mufter empfehlen‘ 
Können, wad auch nicht im der Abſicht des Hrn. Verf. 
lag, fo möchten wir doch dem Seelforgern anräthen, fie 
‚recht zahlreich in ihren Gemeinden zu verbreiten, um den 
Geiſt ded Evangeliums in ihnen zu erweden, und fo fi 
‚den Weg zu bahnen, in ihren fonstäglichen Vorträgen 
‚auf die evangelifche Gefchichte mehr Anfpielung machen’ 
zu koͤnnen. F. 


Aus wahl katholiſcher Andachtsuͤbungen für Chriſten von mittlerm 
und gemeinem Stande, nach den Bedürfniffen ihres Geiſtes 
und Herzens. Don einem Prieſter der Erzdioͤceſe Salzburg. 
Innsbruck, in der Wagner'ſchen Buchhandlung. 1831. 


Man hat ed in unferer Zeit nicht ermangeln laſſen, 
durch Anleitung zum Gebete und zum vertrauten Umgange 
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wit Gott, das menfchliche ‚Herz für bad Höhere zu bil 
ben, und ben. Sinn für bas Göttliche zu erwecken. Die} 
beweifen die vielen Gebetbächer, bie erfchienen mad dere 
Anzahl noch immer vermehrt wird. Jedoch glauben wir, 
daß ber Zwed nicht bei allen ‚erreicht wirb, weil fie nicht 
immer alle von bem Borwurfe frei find, als feyen fe für 
biejenigen Beter, für Die fie gefchrieben Find, micht ganz 
geeignet. 

Borliegendes Gebetbuch entſpricht ganz feiner Be 
fimmung. Es ift für Chrißen von mittleren amb gemels 
nem Stande gefchrieben, für die auch Inhalt uud Sprache 
ganz berechnet find. Der Chriſt findet in bemfelben, was 
immer Segenftand feiner Anbetung, Verehrung, Bitte und 
Fürbitte bei bem öffentlichen Gottesdienſte ſowohl, als 
auch bei Privatandachten ſeyn mag. Die Gebete ſud 
felten ganz men, fonders nur umgehndert, nud bem Bes 
dürfniß bed gemeinen Mannes angepaßt. Sie find theils 
aus dem vömifchen Meßbuche, Rituale und Breviere, 
theild aus anders bewährten Gebet⸗ und Betradtungds 
büchern, befonders aus dem Gebetbuche bed hochwürdig⸗ 
ſten Biſchofs von Brixen, Bernharb Galura, gewählt, 
mas fchon im Voraus ald Empfehlung gelten wird. Die 
Sprache iR fehr herzlich, einfach, und gerade fo wie je 
der gemeine Manu wählen wärbe, wenn er ſich betend 
zu Gott wendet. Darum —— wir auch Dem Buche 
bie beſte Aufnahme. ; F. 





Beilage 
sum Katholifen 
72. ahrgang 1882. 
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Entweder las ich unlängft im Galignani's Meffenger oder 
es erzählte mir ein. Sreund nachftehende Anecdote : 

Paganini: wollte auf feiner Iegten Reife nach London zu 
Boulogne ein Concert geben. Er wendete fich daher an den 
phifharmonifchen Verein diefer Stadt und bat fie um ihr ge: 
falliges Accompagnement. Wie zu erwarten fleht, wurde diefes 
unferm neuen Orpheus fogleich verfprochen. Als jedoch alle Ans 
Ralten getroffen waren, erbaten ſich die Boulogner Kunftliebhaber 
für ihre geleifteten Dienfte die unbedeutende Verguͤnſtigung, drei 
und neunzig von ihren guten Freunden gratis-einzuführen. Bei 
diefer befcheidenen Anforderung machte natürlich Paganini große 
Augen und bat ſich die Freiheit aus, diefes Begehren aus der 
Urfache abzumeifen, weil mit Kunftfreunden ſolchen Kalibers nicht 
mehr erfpart würde, als wenn fie fich als ordinäre Muſiktagloͤh⸗ 
ner bezahlen ließen. Solche Bemerfung fand einen mißtönenden 
Anklag in den Söhnen der Harmonie, und in ihrer Verſtimmung 
fpannten fie den Bogen dergeftalt, daß an keinen Accord mehr 
zu denfen war; ja fie machten fogar die ganze Fiedlerzunft von 
Boulogne fo aufrührifch, daß fich in des Italieners Gold auch 
nicht einziger Bogen rührte. Nun ſah fih Paganini In die Nord: 
wendigkeit verfeßt,, nicht nur ein Solo, fondern auch Solus zu 
frielen. Das beleidigte Geigercorps trieb fogar feine Rache fo 
weit, daß fie die Leute auf alle Weife von dem Concerte abzu⸗ 
halten fuchten, und auf diefe Arc eine förmliche Temporalienfperre 
verhängen wollten. Der Abend rüdte heran, allein der Ruhm 
der Zaubertöne des italienifchen Wimderbogens war fo tief ges 
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gründet, daß fi eine Dinge Meugierige einfanden, umter diefee 
fogar eine Abteilung obiger Stabtfiedler, aber in der Abfıck 
unbarmonifches Geſchrei zu ergeben und Pageninis Violiae zu 
neuttaliſiren. Allein das beſſere Gefüp! der großen Mehrheit hin: 
derte fie daran, und nachdem fie durch die öffentliche Stimme 
befiegt worden, ſtreckten diefe Geigerſoldaten auch ihre Fiedelbegen, 
ſobald die magifhen Finger des großen Meifters fich zu bewegen 
begannen. Allgemeiner Jubel entſtand nun im ganzen Kaufe, 
der erfte Laut entzuͤckte alle Anvoefenden, und man muͤnſchte ſich 
bald Süd über die Abweſenheit der ſtaͤdtiſchen Konſtliebhaber. 
Diefe Sefchichte Hat eine frappante Achnlichkeit wit dem, 

was feit einigen Zuftern In den deutfchen Rhein⸗, Main-, Near, 
Lohn: und andern Gauen vorgeht. — Fin uornehtuer Herr, der 
Die Kirchenmuſik fehr gut verſteht, Hat fhon vor laͤngern Jahren 
vermerkt, daß die heilige Tonkunſt an manchen Orten fehr aus 
‚geartet fey, durch profanes Setriller und Ungebührlichkeiten af 
Art von der Urkirchenmuſik abgewichen, und durchaus verweltlicht 
worden. Er wandte ſich demnach an alle philarmondfife Ber: 
fonen, dag heißt, an jene, die In Stadt und Land die Harmonie 
handhaben follen, und bat fie um ein gefälliges Accompagnement 
in einer Sache, die jeglichen Kunſtliebhaber — beſolbet oder 
nicht befülbet , von oder nicht von Profeſſion, hoch ünserefliren 
muß, Das wurde dem von Gottes Gnaden beftellten Kirdhen: 
orpheus zugeſagt. Als jedoch das. Ding in den Lauf gehen follte, 
da verlangten die Accompagneurs für Die zu leiſtenden Diemſte 
eine Gratification, die darin beitand, daß ſaͤmmtliche Gefälle durch 
ihre keuſchen Hände gehen, und obendrein ihren zuſtehen mußte, 
die fouveräne Herrſchaft über die Tonleiter iind den Notenfchlüffel 
augzuüben, noͤthigen Galles die B moll in € dur umzuwandeln. 
oder felbf die E durat (fonft auch Cölibat) zu B mollifiren, und 
aͤmmtliche Soloſtuͤcke in Duoſtuͤcke zu potenziren. Item follte 
benamsten Herren freiſtehen, die verroſtete, veraltete, unzeitgeiffige, 
weit unfer jegiger Bildungsftufe ftehende Notenſiebenzjahl zu finmpli “ 
fiziren, und diefelbe auf zwei oder hoͤchſtens drei herabzufegen, 
fintemalen die übrigen vier oder fünf Noten man entbehren Fönne. 
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Nach ſothaner Grundeinrichtung des conſtitutionellen Kirchenton⸗ 
weſens, gegruͤndet auf den Corel der Landechoheitsrechte, duͤrfe 
der große Kirchenmeiſter. dieweil er ein Auslaͤnder iſt und wit 
keinem reſpectiven Indigenat verſthen, durchaus kein Lieb oder 
Geſang abſpielen laſſen, ohne Genehmigung des Univerſallandes⸗ 
aſpectorats, das ſith im Fall der Noch durch den Buͤrgermeiſter, 
ober den Schulmeiſter oder fonft einen Meiſter vertreten laſſen 
koͤnne. Eine jegliche Motette miiſſe alſo an der Grenje aufge⸗ 
halten, im Augeſicht von 24 Zeugen wegen ber Wichtigkeit des 
Segenftandes und im Intereſſe der Kunſt plombirt, an das 
Miniſterium der Pf eingeliefert und durch den behoͤrdlich be⸗ 
ftellten Saitenb aͤndiger abgetönt werben, auf dag nicht etwa je: 
fuitiſch gefiunte Noten oder ulttamontaniſche Klänge, welche die 
Fluͤſſe aufhalten und die Bame zum Tanzen rühren, in ben 
deutfehen Landen ms einſchwaͤrzen und Schiffe und Heerſtraßen 
gefährden. 

GSaͤmmtliche Stipulationsartikel wurden —— abge⸗ 
faßt und an die Kirchendirectorate zut Einſicht und zum Behritt 
eingefandt,, fpäter wurden diefelben in vierzig Geißelſtreichen we⸗ 
niger eins denfelben eingekerbt. Allein dieſe Anforderungen und 
mas fonfl noch vorgegangen, kamen vor der Ausführung des gro⸗ 
Ben Concerts dem weltberühmten Kirchenetti gu Ohren, der er 
ſtaunliche Augen machte, und im einem Handbillet fein Mißfallen 
über Zunntthungen folcher Art zu erkennen gab. Auch verbot- er 
ſich Hinflro jegliche fremde Belflilfe auf feiner Empörbähne, wozn 
feine Beſtallungsbriefe ihn auch berechtigten. 

Da ward nun Feuer im Deche, wie man zu fügen pflegt. 
Die beleidigten Kunſtfreunde Weollten Rache nehmen, wiegelten 
alle geweihten Sänger und Gnitenmeifler anf, verfprachen ihnen 
Aegyptens Silbergeſchirre, ein Land, wo Meth, Honig und 
Aufklärung fließet, Frauen aus den ſchoͤnſten Töchtern Zions und 
Moabs, und eine Nachkommenſchaft — zahlreich wie die Stars 
ne am Himmel. Manche gingen in bie Falle, zerſchlugen igt 
Barbiton und letzten ſich ſchon an den gebratenn Wachteln. An⸗ 
dere find unfehfüffig, die meiſten ſchlugen die Meine übereinander 
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und feßmiegen einſtweilen proviſoriſch. — Damit aber begnüste fi 
ver Kunſtſtolz nicht, es wurden auch Beandfadeln ımter die Em 
wohnerfchaft getverfen unter dem lauten Burufe, . daB Die Berge 
erſchuͤttert wurden, es fen jetzt die Zeit angebrochen, wo Dexccſch⸗ 
lands mundiges Volk vicht mehr nach fremder Pfeife tanzen derfſe, 
indem jeder Germane mit einer Geige am linken Deine zur Weit 
Eomme, mithin fih feldft gemüge,. und in. feinene Weſen einen 
unerfehöpflichen Vorrach von Timen jeglicher Art verborgen „trage, 
man möge dieſes Tonfeld nur Eultiviren und man werde dem 
Italiener fein Concert ſchenken koͤnnen. 

:  &s weit haben die Thatſachen ſich zugetragen. Ob der grehe 
Kirchenorpheus solo und solus den Bogen rühren , ob die Bil: 
ker dem noch nicht eröffneten Harmonieſpiele, fo verfiändig wie die 
Benlogner, beimohnen, und die Kanſtſoldaten gerne vermißt wer: 
den, dürfte Aber kurz oder lang die Zukunft Ichren. Indeſſen 
wollen mir die Revolution vorbeidefiliren laſſen und für bir Ab⸗ 
wendung der Cholera unfere Hände zum Himmel erheben, und 
überhaupt beten für Finften und DBölker, damit beide ihr Zeit 
und Unrecht erfennen mögen, 


Wir haben in dem diegjährigen Zullhefte des Kath olifen 
eines neuen Biſchofs ganz eigener Art Erwähnung gethan, weis 
Ger mit einer Miſſion zur Berbreitung eines neuen Chriftentkuuus 
verfehen, nach Nanzig zog, aber bald hei den erfien Aeußerungen 
feiner apoſtoliſchen Wirkſamkeit in feinem GOeburtsorte auf eine 
fehr eindringlicde und Haͤtliche Weiſe an dem weitern Fortſetzen 
derfelben gehindert wurde. Wir theilen nun folgendes nähere 
über diefen Borfall nach den Berichten des Journals des Debazs 
mit. Unfere Lefer werden ſich erinmern, daß Herr 2’Hote tiefer 
Biſchof nagelneuer Creation in Nanzig felbft und in der Umge⸗ 
gend fein Evangelium zu verbreiten fuchte, in welchem unter befs 
sigen Angriffen gegen die alte, die neue Lehre verfündige zeurbe, 
Diefes ſchoͤne Document war nun auch mad St. Eitmil, dem 
Beburtsorte des Herrn 2’Note, gefommmen. Aber leider beftäs: 
sigte ſich auch hier die Woheßeit des alten Gprigwertes, daß 
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der Prophet nichts in feinem Vaterkande gilt. Der Pfarrer von 
Stail nämlich ſprach ſich am 12.'April.d. J. in einer Faſten⸗ 
predigt darüber folgendermaßen ‘aus: ...Mteine Brüder erlaubt 
mir Beute den Bang unferer gewoͤhnlichen Faltenbetrachtungen zu 
unterbreden and mit euch von’ einer anftögigen: Schrift zu fpres 
then, roelche man unter euch verbreitet hat, Wenn mon jeman⸗ 
den auf Irrwege führen will, fo ſucht man ihm zuerſt das 
Licht zu nehmen, weiches ihm leuchtet. In diefer Schrift ſtoͤht 
man alle: Ayım von Schmaͤhungen geden unfern oberften Hirten, 
den Papft, aus.” Raum hatte Ger Pfarrer diefe Worte geſpro⸗ 
hen, als ein Individuum ſich heftig erhebt, auf feine Bank 
ſchlaͤgt und: mit ſtarker Stimme ruft: das wollen wir nicht haben, 
predigt ung die Religion. Sogleich laͤßt fich ein allgemeiner Ruf 
des Unwillens in der ganzen KRirche vernehmen, und. der Stoͤrem 
feied wird "von zwet Leuten: an die Ihhre gebracht, von denen 
der. eine ihn am Kopf .aus.:.feiner Bank zieht, während der 
andere ihn. unter den Wortes zmeas haſt du hier zu fchrongen 
At. Rippenſtoͤßen bis an den Ausgang begleitet. Die auf diefe 
Welle exportirte Perſon war der Hert Maforette, ein Akoluth 
des Primas von Lorheingen (ein befonderer Titel des Hrn. LHote) 
welcher ſich einige Bänke: hinter’ ihm befand. -: Wahrſcheinlich 
machte dieſer nım :eine Proteflarion gegen die Behandlung feines 
Ergebenen; aber auch er unterlag einer ähnlichen. Denn nach⸗ 
dem er von einer Dame, Namens Martin zwei Obrfelgen erhal: 
tn, Deren eine die Brille feiner Reverenz herunterwarf, wurde er 
gleicher Weiſe aus der Kirche‘ geflogen. Dar. diefe Fakta zwei 
Vergeben canflituirten,. Unterbregung des Gottesdienſtes auf der 


| einen, und Thätlichkeit auf der andern Seite, fo Fam die Sache 


vor das Trihunalebon Ot. Die, welches in feiner Sitzung vom 
4. Juli den Herrn Maforette zu -25 Franken, und die übrigen 
zu 15 Franken Strafe verurtheilte, Die Herren L'Hote und Mae: 
forette: hatten fich beklagt. fie ſeyen mit Güfen-getreten und auf 
eitie urmainbige Weiſe behandelt, außerdem hätten’ der Pfarrer ‚und 
der Maire gefage, man folle ihrer nitht fchonen. Aber 42 Zeus 
gen, welche von den Klaͤgern felbft anfgerufen waren, fagten aus, 
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Daß Gäfes Der Mehrheit mehr zumeider „fen, als dire Singe bes 


Yrimss und feines Abelachen. 
Inter Dirfen tisfländen beguigte ſich aber Herr LEHete 
feine Ringe bei dem Prokurster des Rinige umb bei dem 


ER, 

Prüfecten eingereicht zu haben, fanden er Chat moch mache, eine 
Mſqrin feiner Anzeige wurde den Yuflizmeinifier sngefihilt, ve 
gleitet von einem (de dringenden Meiefe des Herra Murdel, De 
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tenfwalle Bereinigung feine Stellung zn werbeilem, und: ſich bie 
jenige Anerkennung von der Welt zu, verfchaffen, welche er, wers 
möge feiner Kennmifle umd Brouchbarkeit, ich will nice fagen, 


wegen das prieſterlichen Mimbus, verdient. Diefen Vereinjelnung 


und AÆbſonderung verdankt en erdlich die Gleichgutigkeit, womit 
mancher fein Leben umer dem Dache eines baufklliem Pfarr⸗ 


hauſes hindaͤmmert, uud zum Aerger fo vieler — 


Serlen waͤrter, ein hohes Alter erreicht.” 





In einem engliſchen Blatte liest man: „Es iſt ſchr merk 
würdig daß man das Wort Cholera zweimal in der Bibel ſindet, 
und jedesmal zu dem Ende um die EntHaltfamfeit und die 
Maͤßigkeit anzuempfehlen, zwei Tugenden, die man vorzuͤglich 
als Präfervatiumittel gegen diefe Krankheit angiedt. Bach der 
Vulgata heißen diefe Stellen: Noli avidus esse in omni epu- 
latione, et non te effundas super omnem escam, in mul- 
tis enim escis erit infirmitäs, et aviditas appropinquabit 
usque ad Choleram. Propter crapulam multi obierunt; 
qui autem abstinens est, adjiciet vitam. (Eccli. XXX VII 
32, 34.) Quther überſetzte diefe Stelle: „Ueberfülle dich nicht mit 
«allerlei niedlicher Speife, und friß nicht fo gierig. Denn viel 
«freffen macht Eranf, und ein unfättiger fraß Erieget das grim: 
emen. Diele haben fich zu tode gefreffen; wer aber maͤſſig iffet 
ader lebet defto laͤnger.“ Die zweite Stelle, ebenfalls aus dem 
Buche Eccdlesiasticus (XXXT. 22, 24)lautet: Quam sufficiens 
est homini erudito vinum exiguum! et in dormiendo _ 
non laborabis ab illo, et non senties dolorem vigilia, 
Cholera et tortura viro infrunito, Mach Luther: „Ein ſitti⸗ 
«ger menſch laͤſſet fich am geringen genügen; darum darf er in 
„feinem bette nicht fo krichen.... aber ein — fraß hat 
das grimme und bauchieh. > Da 





Ja, dem Schematismus der Geiſtlichkeit des Erzbisthums 
München und Freiſing far das Jahr 1832, muß das eifrige Be⸗ 
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ſilbernen ⸗Nahmen gefaßt, zum Geſchenke, I Ua Find: für: dass 
felbe von den Dekanaten Babensham, Haßluch / Hiſſelwang, Lau⸗ 
fen, Oberbergkirchen, Peserskirchen ,.. Reichenhall - und. Soͤlhuben 
an freiwilligen Beiträgen 218 fl. 48 fr. eingegangen, — Zur Ber: 
vollftändigung ‚des mit "Den Knabenſeminar in Freiſing In- Ber: 
bindung ı gebrachten Giymnofiums. wurde mit dem: Anfahoe des 
laufenden ‚Schuljahres 182, zufolge des neueſtrn Siihulpkanen; 
Die: miedte aber i.fogenannte'.philotogifche Gymnaſialklaſſe. eröffnen, 
— Auch iwerhe dem Rnabenfensinar. bon. Katharina Bocherk: if 
Munchen ome Summe non 350 fl. vermacht. : 2: 13 
.: Ehre siner:Seiftlichkeit, Die.erkeunt,: was noth chut ,: und der 
vor wenigen Decenpien. erlittenen Pluͤnderung sungenchtat, bertifä 
willig:.Spfer. bringe, um deu dringenden Boduͤrniſſen einer: auf 
chriſtlichen Brandlageri-bafinten Erziehumg-der. Kimftigen Geiſtlichen 
abzuhalten: ¶ Gott gebe, dieſe dolte ai — sn un 
noch. — um: —* u 
ee RR 1 

In. — (Cid.Caroitns) findet: man⸗ elle Ynten 6 von 
ei und. Vie: Seiftlichkeit von jedem Kultus ges 
nießt einer hohen Verehrung. Waͤhrend meines dortigen Aufent⸗ 
haltes betrachtete man den roͤmiſch:katholiſchen Biſchof, Dr. Eng⸗ 


land, ſowohl wegen feiner "Talente. als der Energie ſeines Churak⸗ 


ters wegen Als einen der ausgezeichnetſten Maͤnner. Er war einer der 
vorzuͤglichſten Kanzelredner, :die-. man hören Fonnte, und feine 
Nachmittagspredigten wurden flets vor einer dichtgedrängten Ver⸗ 
fammlung gehalten, die: größtentgeils aus den Teichften und gebib⸗ 
deteften Vroteftanten -beftand, eine eigentliche Gemeinde war 
fehr arm, und. er ſah ſich in die Nothwendigbeit verſetzt, ‚fein ge: 
ringes Einkommen darch eine Schule. die er hielt, "etwas .zu ver⸗ 
mehren,. So oft ich große Einkünfte und: großen Grundbeſig ats 
das Witte. rühmen hoͤre, der eriropaͤiſchen Geiſtlichkeit in. den 
Augen der Laien Würde und Anfehen zu verſchaffen, denke. ich. an 
den: hochbrguteni Bifchof. gen ..Charlessomn , ‚den: fich die‘ Liebe 
und Berchrung . feiner Heerde 'und die allgemeine Achtung: der 
Siade bios: durch die einfacher Yuakbung feiner: chriſtlichen Tugen⸗ 
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ben und ohne allen bifpbfichen Peuuk in fo hohem Grete m 
weten und zu erhalten gewoße bat. 

Ausland, 3, September Mes, 241. 

Uns einem Wriefe ang Ginciuneti in Nerdamerita 

„Unfere heilige Meligten made große Bertfipritte in Liefem 
Lande. Es ſcheint, daß die Sekten ſich Fibft aufgureiben fadhen, 
und dann wird wohl nichts anderes übrig blaben als aimzliche 
Indifferentiemus oder Eatholiciemus. — Die Miſttenen ber Bi 
den geben uns große Freude umd Troͤſtung. Diefe mefmen fehe 
am Zahl und Frömmigkeit zu. Unter den Prieflem, die ſich baupr: 
Fücptich mie der Bekchrung der Bilden! befihäftigen , yidner fh 
ein unlängft angelommener Deutſcher, RNamens Bara ga aus 
Oeſterreich, fehr aus, — Es iſt auf einer Seite tramırig zer fehen, 
wie fich die Sekten hier wechlelfeitig zerreißen und gegeneinender 
wuͤthen, auf der andern Seite aber kommen beburch Die Fruͤchte 
der Keßereien zum Vorſchein, und das Reich der Wahrheit Fanz 
ih. dabei nur erweitern. Wir find daher gezwungen groew dicke 
Sekten eine befthndige Polemik zu führen. Alle Vrepfen find ſchea 
feit meßreren Jahren in Thpätigfrit, von: den Jonrnalen gehären 
fechs der kathollichen Sache an, Unſern Katholik. Telegroph haben 
wir ſeit einigen Monaten in Wirkſamkeit geſetzßt. Die Prießer 
ſchreiben und: die Seminagriſten drucken in den Mußeſtunden. 

Baltimore und Philadelphia bedürfen. bald Keiner earopoiſchen 
Unterfiügung mehr. In Philadelphia bauet man jetzt eine Fate: 
liſche Kirche, welche 200,000 Fr. toſten wird, und dieſe Summe 
bat man daſelbſt in kurzer Zeit zuſammengebracht. 

Der neue Biſchof von Philadelyhia, Sr, Dr. Keurick, iß 
noch ein junger Harn, Zogllag der Propaganda in Rem, unb 
Biſchof in vollen Sinne den Wortes. Er fiellt bie. Driaumg 
wieder ber, welche in den verflaffenen: Jahren ya Philadelphia penlich 
gelitten dat. 

‘ Unftre Miffion ift eine der Armen. in ganz Marbemusile : 
bie Weltnäge alſo, die Hierher geſchickt worden, Emmen am dem 
rechten Ort, Gefndeus da wir. in. Einctsgoti. eine deut ſche Rice 
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a nöchen haben. Aus Deutfihland find uns vier vartreffliche 
tffionäre zugefommen. ers hießge Miſſionaͤre Feine Engel 
n Grönmigfeis find, fo iſt ihr Untergang faſt unvermeidlich. 
ieſes, Hechwürdiger Freund, wollen Sie ja allzeia im Auge ber 
ten, wenn ſich jemand zu dem Apoſtolate meiden füllte, Unſere 
Tiffionen find mis unausſprechlichn Schwierigkeiten verbunden. 
ie iſt Armuth, langes und gefährliches Neben, heſtoͤndigen 
reiten mit den Feinden der Kirche, das Loos des Miffionärs, 
r bat zwar überall Gelegenheit unendlich viel Gutes zu thun, 
der es gebricht ihm auch oft an Mitteln das Gute auszuführen. 
Jazı kommt mach hie Schtwierigkeit wein englifch zu neben. . 

Wir haben endlich ein Celleguum gu Stande we und 
offen dasfelbe bald zu eräffnen ” 





Paris, im Auguſt. Seit einiger Zeit haben in dem Peer: 
ofpitale mehrere Abſchwoͤrungen von Proteflanten flattgefunden. 
Im 13. Juni legte Friedrich Carl Joſeph Waltenberg auf 
em Sterbebette das katholiſche Glaubensbekenntniß ab. Diefer 
Jüngling wurde den 31. Juli 1802 zu Zerbft geboren. Nach: 
em er in dem Krankenhauſe von St. Sulpice mit väterlicher 
tiebe gepflegt worden, fam er in das Spital Necker, um ba von 
iner Bruſtkrankheit geheilt zu werden. Die Heil. Communion 
mpfing er mit dem tiefften Slanbensgefühle, feine Schmerzen 
trug er mit einer wahrhaft englifchen Geduld und flarb eines 
ottfeligen Todes. — Am 5. Auguft fand in der Capelle desſelben 


Hofpitals eine doppelte Abſthwoͤrung flatt; Johanna Maria Kos - 


olina Pikel, geboren zu Genf 1794, und Armanda Marie 
MNargaretha Diwastier, geboren zu Paris 1809, find In den 
Schoos der Kirche zurückgekehrt, und haben durch ihren lebendi⸗ 
jen Glauben die zahlreiche Dienge, welche diefer Beier beiwohnte, 
ehr erbaut. 





London, Ma der Revuo Britaunigse bet ſelt dem 
Jahre 1780 die preteflantifpe Relighan in Irland Kefiämdig abe 


zu 
genommen, während bie Anzahl ber Kacholiken auf eime =< 


WBunterbore gwönzende Weiſe ſich vermehrte. Im “jahre ie 
wer Vie Hälfte der Vepölkerung proteſtantiſch, jetzt ÜR es iz 


mach der fiebente Theil. Mach einem offeiien DBerüpe m: 
Rumemır ter Ormeinden haben ſrit fiben jahren te Aucholcke 
in Emden fich um 49770 vermehrt, ſo Da ihre Arzahl in der Haurt 
13008 Betrdge, 


— Unter den verfchietenen Gebäuden, weiße auf dem Negt 
runglatze zu Atgier aufgeführt werden fellen, berichter der Mo- 
niteur algerien, iſt auch Die Rebe von einer kachel. Kirche, Br: 
für tie Chriſten in Algier, beſenders für Die zahiricgen erifttchen 
Sqiffslente im Meerhafen, fen Tärigft eis Bebürfais gemerter 
fl jener Gegend, bemerkt obiges Blatt, das bei Liefer Gelege 
beit eine Antwort anfüuhrt, weiche unlängft ein Mohr einen De 
anten gegeben, der iha fragte, welchen Eindruck die Auffahrun; 
einer Kirche n Mitte einer muſelmãnniſchen Bevölfrung macher 

würde: .Bauet fie nur ſchnell auf, entgegnete der Mehe, nur 

alsdans erſt werden wir glauben, daß Ihr einen Gom habt, cc: 
«dog won Eurem Worte trauen kürfe,” Hr. Spig ans %; 
im Elſaß, früher Teldpater in einem fromöfifchen Regimente, 1’ 
Pfarret zu Algier. 


Amberg 14, Am 12. Jun, — gegen 2 Uhr 
folgte unferm Hochwürdigſten Bifchofe I. M. v. Esiler, den 
Lehrer Der Liche, der Mann des Glaubens, Hr. Masimılur 
Pet Abt Les aufgelösten Benedictinerkloſters Beicharlie‘: 
(geb. zu Hohnboq bei Amberg den 20. Yuguft 1157), ein Mam, 
deſſen Namen dem gefammien katholiſchen Deutfchland nicht Werk; 
werth gemorden , als jener Sailers. Wer feine Schriften Eranın 
Iernte — und wem find fie unbefannt geblieben? — bewunderte 
an ihm gründliches Wiſſen, ungemeine Schärfe des Geiſtes, Kraft 
und Nachdeuck der Deritrikıng, Sefeelt volle lebendigen Slauben 
und treuer Anhisigfichkeit an die ven ip aus Immafer Ueberzen 
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ng gelishte: katholiſche Kirches und. obgleish dieſelben ſaͤmmtlich 
Jemifcher (eigentlich, irepäfer). Art find, und, feine: Gegner. nicht 
mer die, edeiften Waffen gegen, ihn führten, „fo konnte der be: 
eidene und wahrhaft demüthige Mann. doch nicht dahin gebracht 
rden, männliche Ruhe und Gelaſſenheit auch nur im geringflen 
vergeffen;,allentpalpen, Iuchtet,eben. ſo große Licbe gegen. bie 
rrenden, als Entfihledenheit gegen den Irrthum hervor. Möchte 
der Pplemifer fo gründlich forſchen, fo mahrheitslicbend fich ents 
yeiden, fo ruhig darftellen, wie bald herrfihte d ann die Wahrheit 
ı Triumphe! Unter Prechtls binterlaffenen Papieren ift fo man- 
ed, was nur feine Beſcheidenheit bisher dem Bruce entzog; eis 
ꝛr feiner Greunde und Verehrer wuͤrde ſich gewiß den Dank des 
tholiſchen Deutſchlands erwerben, wenn er £irie Sammlung 
einerer Schriften daraus ‚hinzufügte, und eine etwas ausführz 
dere Biographie veranſtalte, damit Prechtl nicht nur als’ Theo⸗ 
9, fondern auch als Chriſt, als Priefter und "Abt, als Profeffor 
nd Rector, ala arifpruchstofer Bewoöhner Ambergs und als Wohl⸗ 
yäter der Armen. jene Verehrung hrnten möge, welche ihm von 
her jeder zollte, der ihn genauer zu kennen das Gluͤck Harte; {R. Fr.) 


Beſangçon. Dr. Gullbert, ehemaliger Profeffor an der 
ediciniſchen Facultaͤt zu Parts, hat dabier ein Schriſtchen über 
ie Cholera herausgegeben unter dem Titel: Moyens à op- 
oser au Choldra pestilenüiel; fautes qu'en doit öviter. 
(us diefer Flugſchrift heben wir folgende die Religion betreffende 
Stellen aus: „Die Epidemie, fagt der Derfaffer, hatte ſchon eine 
Nenge Schlachtopfer getödtet, und noch fand fich fein Weißzeug 
3 unfern ärztlichen Poften für die Hauskranken vor. Da hatte 
9. Gelegenheit die Ueberzeugung zu geroinnen, daß die chriftliche 
iebe allzeit erhaben ift, ohne daß die Demuth, ihre unzertrennliche 
Hefährtin, ihr. geftattet, deffen ſelbſt gewahr zu werden. Am 4. 
(pril war. ich auf einem mediciniſchen Poften; da traten zwei 
armherzige Schweſtern herein: „Meine Herren, wir kommen 
Waͤſche. holen; alle unſere deßfallſi gen. Sgülfsquellen find ers 
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«fhöpft. — Meine Schweſtern, wird entgegnet, role Haben nf 
zwei Decken, allein Weihgeng haben wir Eeins.” — „Bir Im 
«hen Beintkiher für die artaen ungiillichen Eholerafeunfen, weit 
«fonk in ihrem eigenen Unruthe dahin ſterben mäfen.” — 
.Schweſtern, ſuchet, daß ihr anderisärts weiche befiummt.” — 
.Meine Sperren, erwiederten die Schweſtern, wenn wir bie Unfi 
„gen nicht ſchon Kergegeben Hätten, wärden wir Feine son Sees 
«Begehren. — bie! Schteſtern, re eigenen, ? — «Br 
«haben nur unfere Schufbigkeit gethan.” 


Der Berfaffer erinnert an die genommenen Üiefregein ze 
Moskau, we der Koiſer Nicolaus ſelbſt den Verfig gefliet, zu 
Wim, wo der Koifer Granz zwei Millionen Gulden ges 
den, in England u. ſ w., zieht zwiſchen diefen Hamptflädten ui 
andern beinahe noch barbariſchen Ländern eine Parallele , weite 
nicht ya Gunſien der Pariſer Aufklärung ausfällt. Er beichta 
uns auch, wie allenthaiben die Polizei ſich angelegen fen Iek 
bie nochwendigen Lebens: und Armelmittel in der gemähalhen 
Tare feflzubalten, führet das Beiſpiel der Spanier en, die ned 
ſo weit zur&äd find, und die in einem ähnlichen Falle fir 
jeden Apothoker, der den Arzneipreis erhöhte, eine Geldbuße ven 
100 Er. fefifepten, während die Pariſer Behoͤr den bie Hebſecht 
auf die bffentlichen Dransfale ſpeenliren Lich, fo dei bas Eich, 
der Kameher, der Chlor, bie wollenen und flanellenen Decken um 
einen empörenden Preis verfauft wurden. | 


« Doch wenn die Regierung gegen die Apotheker, Metzger md 
Stanelllrämer fich nachfichtig und milde erwies, Bat fie Die armen 
Aerzte ſehr fireng behandelt. In der That es find in Paris 
zwei für alle redlichen Herzen fehr troͤſtlichen Thatfachen erhoͤrter. 
nämlich die grängenlofe Hingebung aller Aerzte der Hauptſtadt, und 
die Anfopferung einer Anzahl religiöfer Männer und aller jungen 
Seiftlihen, die allenthalben Kranfenwärter geworden, wo man 
fie gütigft aufnehmen wollte, an ihrer Spige den Hrn. 
Erzbifhof von Paris, der geplündert und gleichſam vogelfcei ers 
Elärt mit bewunderungswärbiger Aufrichtigfeit Allen das Bei: 
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Hal de Betefkns er Unbifden umd der reinſten und rhhrend: 
ten Achten an * F 
Nachdem ber Verſaſſer die Poriſer Poltzei beſchuldigt, daß 

fe die armen Schlachtopfer gegen Die Wath menſchlicher e⸗ 
ʒeuer nicht — geweußt, führt er weiter fort: Wo 
—— Maſſen von Nationalgarden, die allzeit 


u % 
Ton eines Parier Maires (Cader:Gafficourt) nicht bezinptiget, der 


ie num von der Senfe des Todes werden Bingemähet werden, zum 
Suͤhn opfer diefer graͤßlichen Frevelthaten. & 
hnen ihre Kreuge Ficken und ihre Tempel wieder herzuftellen; 


auf die menfehlicden Herzen, — und das ift das Einzige was ir 
Fir die Ungladlichen ihun koͤnnet; denn ımter allen andern Rüde 
fichten feyd ihr die Unfrucht barkeit ſelber. 

Yun beeklagt der Verfaſſer das ſpaͤte Rundſchreiben, welches 
zur Abwendung der Cholera an die Biſchoͤfe Frankreichs von Regie: 
rungewegen ergangen {ft vermittelt eines Dinifters, der kaum 
der Schule entlaufen, und eben fo arm an Kennt 
niffen wie an Erfahrungen if, Diefes Schreiben, fagt 
er weiter, iſt ein Meiſterſtuck der Vorſichtiakeit. Woͤrilich ges 
nommen Bringt es auf dieſes Gebet: „Mein Gott, wenn es einen 
„nieht, erbimme dich meiner Seele, wenn ich eine habe. Mon 
«Dieu, sily en a un, äyez piti6 de mon äme, si jen 
«al une. 

An mehreren Örten dringt der Verfaſſer darauf, dag man 
zue Abwendung der Drangfale die Religion mit der Kunſt ver: 
ſchwiſtern folle. «Die Religion ſoll ihre Gebete ‚ihre Geluͤbde, ihre 
« Sühnungen,, ihre frommen Uebungen vervielfältigen, fie legen 
„den Starken einen Baum an, und erheben die Schwachen bis zum 
«Heldenminhe.> Im Intereſſe der Menſchheit befichlt er an, daß 
man, wie in England, den Ortsgeiftlichen an die Spige 
dee Sefundheitscommiffionen ftelle, und tadelt den unverzeihlichen 
Mißgriff , wodurch man in Paris die Pfarrer von einem fo ebrens 
vollen Doften entfernt hat, woraus aber auch die traurigften Folgen 
entſtanden ſeyen. 
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Aus dem Trieriſchen. Schon öfter Habe ih “r- 


RAcberes über den in 


Gerſt mitgeiheilt, der ſich in ten fien Bere 

Reurungen ia Die Krche ‚ md das Friebe: 
eis fig uberkebibabend, und mit ten For fer aa 
Siderſeruch ſedend, Barzufichen, manifeftit; auch je muß 13 
busen daven ant ;mwor mit um fo großerm rede. 
als tee Deriohrungsserfe derjenigen, weile am ber Spike tuiz 


aovaraım rerum studioss fichen, fig im WBefentlichen gei-:zı 
bet, und men us großer Wahrſcheialichkeit bebamperm Fam, t: 
“hr Operasieneplan em anderer geivorden iſt. Da mamlah Ir 
Beta tıfer Harn, ihre Sache offgulich amd zu der Angele 


fie 
an dt, und fie den Anfleng und Auheng den fie ba 
ihrem Auftreten ;u finden hoffen, keineswege gefanten hoben. 
auch wehl inne werten, daß auf dem Drofihuren-, Adrefien, La: 
ems: und Prireiitisnenmwege nicht viel für ihre Abſichten us 
Pläne ja gemennen ui; fo ſachen fie jebt, ohme ihren Befirda:: 
gen weitere Oeffentlichkeit zu geben, deſto mehr im Gehamn 
Anterefien geneigt zu m ‚ und fie dasjenige versbee 
sen, 2 Bas letzte Ziel aller ihrer Bemühungen ft, ellmahlige 
Everſion des Kirchlichen in feiner beftehenden Seftalt. Ih taz 
ie mit großer Gewihheit verſichern, daß tie Thäsigfeit diefer neum 
Keformateren keineswegs, wie es aͤußerlich vielleicht erſchernen 
michte, aufjgebert bat, fondern daß fie in heimlichen Veremen be 


den bat, deſto tiefere Wurzeln im Innern zu ſchlagen ſacht Es 
iſt Pflicht eines jeden, der, nicht wie fü viele, von jedem Kr) 
der Lehre bewegt, an tem Gegebenen, als tem für alle Zeuen 
Gegebenen feſthaͤlt, und fi meter durch den Echein des Auzco- 
blifs noch dur Las Schreien der in der Ueberzeugurg 
von dem inneren Werthe und der Allgenugentheit der kurch lichen 
Sufltetionen erkhättern laͤßt, auf dieß fo gefährliche Treiben, 
das das Licht ſcheut, weil feine Werke eben nicht vom Lichte fin}, 
bei Zeiten aufmerffam zu machen, damit diejenigen, Denen te 
Bertheitigung tes Beſtehenden ein Gebot der Pflicht und des He⸗ 
jens ift, bei Zeiten von dieſen lichtfheuen Umtrieben unterrichtet. 
anf ihrer Hut und geräftet find, um £räftigen Widerſtand zu 
leiten, wo und mie immer er Noth thue. 





| Beilage 

sum Katholiken, 
Jahrgaung 1832 
N» XI. 





Cüriosd. 


Entwurf zu einer Klagepidel eines durch gan Europa reifenden Jeſuiten⸗ 
riechers aus Norddeniſchland. 


Werthgeſchaͤtzter Freund! 

Wie Sie wehl wiſſen, bin ih am .... von ....)) mit 
der Eilpoſt oder zu Buß abgereist, und habe meinen Weg über 
Berlin, Breslau, Dresden und Prog nah Wien eingefchlagen. 
Eben Hatte ich die Sefchichte der Jeſuitenſynode zu Frankfürt am 
Main im Katholiken gelefen, ein Auffag der durch feine naive 
Unverſchaͤmtheit alles übertrifft, toas wir auf unferm antijeſuiti⸗ 
fchen Gebiete ſeit zwei und einem halben Decennium geleiftet Haben, 
Bon dem Refultate meiner Neife werde ich Ihnen nur die falls 
Ianteften Punkte bemerken, das Uebrige können Sie leicht auss 
foinnen und ergänzen, ich nehme alles a priori als von mir ges 
fehen und beobachtet an, 

In Berlin it mir nichts Lopolitifches aufgefallen, als —F all⸗ 
gemeines froͤmmelndes Streben nach Etwas, das man nicht ge⸗ 
funden; ein polniſcher Officier, der an einer oͤffentlichen Tafel ſich 
bekreuzet, und ein Pariſer Muſterreiter, der behauptet hat, die 
franzoͤſiſche Geiſtlichkeit beweiſe bei der herrſchenden Cholera eine 
lobenswuͤrdige Philanthropie, wogegen ich aber wie billig vernei⸗ 
nend aufgetreten, indem man dergleichen Ideen nicht aufkommen 
laſſen darf. Sonſt habe ich das Vergnügen Ihnen Ju melden, 


#) Das Schreiben if für die allgemeine Kirchenzeitung za Dormfabt 
betimemt, der Hr. Redatteur wird alfo felber die Daten und Orte 
nach Belieben ergänjen. 
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daß man. die Katholilen da ziemlich im Zaume Hält, und daj 
fie troß ihrer Bevölkerung von 10,000 Seelen bei der befannıa 
HWillensfefligkeit der Regierung es noch nicht dahin gebracht, eine 
zweite katholiſche Kirche ſich bauen zu dürfen, während in Baden: 
Bader der ganz geringen Zahl der Proteflanten eis Taupd a: 
öffnet worden. So wird ber Lichtkreis allzeit meht erweitert 
und die Finfternig in Controlle feflgehalten. Unſere profeirtes 
macheriſchen mitunter gluͤcklichen Verſuche will ich mit Stillſchwei 
gen übergehen, weil diefe Seite höchft delifat zu berüßeen iſt. und 
der Römlingepartei gar leichte Beranlaffung geben koͤnnte, ühr 
Zetergefchrei zu erheben, und uns der Snconfequem ja bes 
zuchtigen, 

In Breslan und ganz Schleſien geht es ziemlich amt, es 
leben dg viele aufgeflärte Maͤnner, und wie Ihnen befannt, hat 
das proteftantifche Princip allda feit einigen Sjahren viel Terrain 
gewennen. Mach den vielfachen gefegneten Erfolgen moͤchte es 
gut feyn, wenn die Regierung in biefer Provinz alle facholü 
fen Zeitungen und Beitfchriften verböte, nit Xusuahme bes 
Rottweiler Journals, der Stimmen aus der katholiſchen Kicdhe 
Deutſchlands ıc, Die gefährlichften Finſterlingeblaͤtter ind dar 
Katholik, die Zeitfehriften von Pletz, Benkert, von Kerz, die ka: 
tholiſche Kirchenzeitung von Afchafienburg, und felbft in vieler 
Hinfigt die Tübinger Quartalſchrift. Dagegen follte den kathe⸗ 
liſchen Pfarren, Caplänen, Bürger: und Schulmeiftern auferlegt 
werben, fich den Eremiten mit der Darmſtaͤdter Kirchenzeitung 
zu halten, und die Koften nöthigen Falls aus dem Kircheneintum: 
men zu beſtreiten. Damit aber ſolches Anfinnen nicht der Jute⸗ 
leranz zugeſchrieben werden könne, müßte fonft ein cosımopelitifch 
erheblicher Grund hervorgehoben werden Wenn ich Muße dazu 
finde, werde ich desfalls ein Gutachten niederfchreiben, und nad 
Derlin gelangen laſſen. Die Sache des Lichts iſt jegt im Mer 
fihreiten, und es wäre Schaden wenn der Sonnenwagen in feinem 
Laufe gehemmt würde, Welch ein Unterſchied zwiſchen dem jepk 
gen Schleſien und dem Schleſien vor 40 Jahren! Die dermalige 
Eentralbildung der katholiſchen Geiſtlichkeit iſt keineswegs geeig⸗ 
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net, das papiſtiſche Syſtem zu fürdern. An der katholiſchetheo⸗ 
logiſchen Facultaͤt befindet ſich wenig überwiegentes Talent und 
Begeiſterung. Dean treibt da Theologie wie man eben auch an: 
dere Dinge treibt. Dergleichen Männer mögen wohl gut Father 
lifch gefinnt feyn; allein ſchaden werden fie der Sache des Pros 
teftantismus wenig, weil es bei ihnen nicht wiſſenſchaſtlich funkelt, 
und Feine hinreißende Begeiſterung herrſcht. “Die Profefforen 
geben indeß eine Zeitfchreift heraus, die mitunter ganz erjfathos 
liſche Auffüge enthält, im Ganzen aber bemerft man darin, wie 
es beißt, auch ein Hinneigen zur Dertheidigung des hermeſiani⸗ 
fhen Syſtems. Worin diefes theologifche Syſtem eigentlich bes 
ſteht, weiß ich nicht, viele einfichtsuolle proteflantifche Theologen 
baben mir aber viel Löbliches davon gefagt; felbft die evangeli⸗ 
fche Facultaͤt in Berlin bewundert Hermes, und empfiehlt öffent: 
lich das Lefen feinee Einleitung in die Dogmatik, 

Mun fällt mir ein guter Gedanken ein: wm biefes Journal 
durchaus zu neutralificen, follte man verfuchen, dasfelbe auf diefes 
polemifche Geld zu verloden, damit es feine Spalten nur mit 
folchen philoſophiſchen Gegenſtaͤnden anfklle, und fo feine Aufmerk⸗ 
famteit von dem Uebrigen abwende, was ber katholiſchen Kirche 
ſchaͤdlich oder förderlich ſeyn koͤnnte. Es wäre diefes ein coup 
de main, den die proteftantifche Facultaͤt ausführen ſollte. Oder 
auch auf folgende Weife könnte der Zweck erreicht werden, Man 
sohrde in einigen proteflantifchen Blättern Hermes ımd fein Sy⸗ 
flem angreifen, dadurch würde befagte Beitfchrift indirect aufge: 
fordert, für den feligen Profeffor Partei zu ergreifen, und um 
genhgen zu koͤnnen, müßte fie alle ihre Hefte mit dieſen “Dingen 
anfuͤllen. Dieß wuͤrde fie total ruiniren, wie denn auch die neue 
Zeitſchrift für Philoſophie mit Ihrem Beimagen durch das: 
felbe Verfahren ſchon ziemlich in Mißcredit gefommen ift — beſon⸗ 
ders wegen des ziveiten Heftes. — Doch das find mır Ideen, die 
mir eben durch den Kopf fliegen. 

In Sachſen Herrfcht ein guter Geil, Seitdem die Prote: 
ſtanten den Latholifchen Specereihaͤndlern die Arrakfäffer angegapft, 
ihre Fenfter und Thuͤren jerfihlagen, und Licht und Xufflörung 
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ölbe gebrocht, und ein emprumt ſorch uf in 
Kiften gelegt, find die Papiſten bebutfam geworden, us hin 
das Handeverk der Profelotemmacherei abhanden frame Ian 
In Dresden wollte ich die große ſaͤchſiſche Truhe de rain 
Propaganda auffuchen, konnte aber derfelben nicht auf de Eye 
kommen. Es.ift fatal, daß Das dortige katholiſhe Emilia 
ſich fo ſchaͤchtern benimunt, und zu gar Feiner Beſchaerde Bas 
Ioffang biete. Mor einigem Jahren hat es doth ud mu ii 
iu Beit einige Skandalchen gegeben, woruͤber in der Diamfkbee 
Kircjenzeitung und in ondern Blättern Lärm geſhlaga art 
Fonate, Jehe aber ſcheinen dem katholiſchen Pieſen vaabk de 
Zungen ausgefinitten zu ſeyn. Prinz Friedrich ik lade ui 
peoteftantifi) gewerden, wie wir sung verfprochen und zum daw 
gefreut Hatten, Wer den nachbarlichen Einflup vereelt hat font 
ich miche erfaheen. Zu meiner großen Freude habe ih Be I 
Eathelifchpeologifches Blatt angetroffen, dos Hi seht ma 
Die dammen Binflerlinge ignericen, es if Dice Di Wk" 
gelchetefte Antiwort auf hre dreiſten Angriffe, Goa tzde 
den eine fihöne Citadt, ia der Eibe mar wenig süBaf I h 
Schle ift von Gtein und in’ der Hofkicche habe ip SA“ 
fingen gehört, 
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(Die Zortfepung folgt.) 


Das Edinburger neue philoſophiſche Jonmol Miet * 
folgendes Verzeichniß der auf einandere folgenden gm 
Einbehipe des Meeres, und derjenigen Lhuder, meh Mt 
Im Verlaufe der zehn letzten Jahrhunderte verſchlungen 

Achtes Jahrhundert Das Mer reißt ei 
he der zuifden den Tindungen der Bee, Ei an O6 
gelegenen Inſel Helgoland hi | 

Neuntes —— Das Dear eruieht Br 
liche Veränderungen on den Ufern von Bretague, gan 
und Thäler werden verſchlungen. 
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XXI 
von Venedig, und dadurch verſchwinden bie Inſeln Ammiano und ˖ 
Conftanciaco, deren die Altern Chroniken gedenken. 

1044 — 1309. Gewaltige Einbrüche des baltiſchen Meers 
an den Kiiften von Pommern verurſachen unberechenbaren Scha⸗ 
den, und veranlaffen die Bolksfage von dem Untergange ber Stadt 
Vineta, deren Eyiftenz jedoch der gemichtigen Autorität Kante und 
einiger andern Gelehrten ungeachtet, immer noch sin Problem iſt. 

1106. Dialemacco, eine bedeutende Stadt in den Lagunen 
von Venedig, wird verfchlungen. Eine große Ueberſchwemmung 
bildet den Jahde Buſen (an der Mündung der Meſer) der feinen 
Namen von dem Eleinen Fluſſe hat, welcher das fchöne Land bes 
fpült Hatte, das durch diefe Kataſtrophe zerflört wurde, 

41219, 1220, 1221, 1246, 41251. Reißende Fluthen txen: 
nen die Inſel Wieringen vom feften Lande los, und bereiten die 
gervaltfame Brefche vor, welche den Iſthmus durchbricht, der das 
nördliche Holland mis dem Bezirke Staveren, welches heute einen 
Theil der Provinz Friesland ausmacht, verbunden hatte, 

42717, 12718, 1280 und 1287,  Ausgetretene Meeresfluthen 
uͤberſchwemmen den fruchtbaren Kanton Reiderland, zerflüren die 
Stadt Gorkum, nebft fünfzig andern Städten, Dörfern und Kloͤ⸗ 
ften, und bilden den See Dellar an der Muͤndung der Ems, 
Die Fluͤſſe Tiom und Eſch, welche diefes Land beſpuͤlt hatten, 
verfhwanden um biefe Zeit. 

1182. Der Iſthmus, welcher Friesland mit dem nörblichen 
Holland vereinigte, wird durch die Stuͤrme durchbrochen, und fo 
entſteht der Zuiderfee (Austrinus sinus). 

1260. Das Meer verfhlingt mehrere Kantone am weils 
lichen Ufer von Schleswig, und erweitert bebeutend den Arm 
welcher die Inſel Nordſtrand vom feſten Lande trennt. 

1800, 1500, 1649, Drei as der Inſel Helgoland 
werden verſchlungen. 

1800. Das Meer zerfisrt bie Stadt Liparum in Iſtrien. 

1305. Das Meer verfihlingt einen großen Theil der Inſel 
Rügen, und reißt mehrere Dörfer hinweg an den Ufern von 
Pommern. 
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1331. Bierzchn Dörfer verſchwinden auf der Inſel Ka: 
zand in Zeland. 

4421. Das Meer bricht in Bergſewold ein, zerflört zwei 
und zwamig Dörfer und bildet den See Biesbach, welcher van 
Gertruidenberg bis zur Juſel Dordrecht ſich ausdehnt. 

4475. Das Meer verſchlingt eine bedeutende Strecke Landes 
an der Muͤndung der Humber und zerflört mehrere Dörfer. 

4610. Das baltiſche Meer bildet die weite umb tiefe Ban 
Friſch Hoff, nahe bei Pillen in Preußen. 

1530 — 1582. Die Stadt Kortgen auf der Infel Mard- 
Beveland wird verſchlungen, zugleich auch der oͤſtche Theil ber 
Inſel Suͤbd⸗Beveland, die Städte Borſelen und Remerswelde 
verfihteinden mit mehreren Dörfern. 

41570. Die Hälfte des Dorfes — beim Haag wird 
durch einen Sturm zerftört. 

16%. Das Meer reißt einen Theil der Halbinfel Dark in 
Pommern weg, und bildet daraus die Inſel Zingſt. 

1634. Ein Einbruch des Meeres bedeckt gänzlich die Fuel 
Mordftrand. 1338 KHäufer, Kirchen und Thürme werten gerffert, 
6428 Menſchen, und 50000 Thiere gehen zu Grunde, und von 
diefer vormals fo blühenden Inſel bleibt nichts übrig als bie 
drei kleinen Eilande Pelworen, Nordfirand und Dutzuwor. 

41705 — 1146. Das Meer drängt die Ufer der Jaſel 
Kadzand um 100 Tolfen zuräd. 

1126. Ein Sturm bilder die Sallnen von Araja im ber 
columbifchen Provinz Cumana zu einem Meerbufen von mehreren 
Meilen, 

1710 — 1785, Die Inſel Helgoland wird von Strömen 
zerriffen , ein Canal bilder fich zwoifchen deren hohem und niederrm 
Theile, und mache daraus zwei Eleine Inſeln. 

17184. Ein gewaltiger Sturm bildet (nah M. Hof.) in 
Unterägppten den See von Abufie. 

47 — 1185. Neue Einbrüge des Meeres drängen die 
Ufer der Inſel Nordſtrand noch enger zuſammen. 
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1806. Das Meer jerſtoͤrt die letzten Reſte des alten — 
Crail in Sdhottland. 


Wien. Am 6. Mär; 1832 reisten nach dan Wunſche des Bis 
ſchofs von Cincinnati und auf fein Anſuchen, auch mit Reifegeld von 
der Zeopoldinenfliftung verfehen, drei Prieſter und drei Laienbruͤder 
aus der Verſammlung bes Allerheiligften Erlöfers nach Cincinnati 
ab, um fich dort für die Sache der heil. katholiſchen Religion 
verwenden zu laſſen. Der Herr und Heiland begleite fie, und 
gebe ihrem Wirken Kumdertfältiges Gedeihen. Ihre Namen find: 

1) Pater Franz Zaver Haͤtſcher, geboren zu Wien in Defter- 
reih am 4. December 17184, Prof. 1815, Priefter 1816. 

2) Pater Simon Sänderl, geborm zu Malgerlsdorf in 
Bayern am 30. September 1800, Prof. 1829, Priefter 1825, 

3) Pater Franz Zaver Tſchenhenß, geboren zu Nonnenbach 
im Würtembergifchen am 24. Juli 1801, Priefter 1830, 

4) Frater Aloys Schub, geboren zu Hildmannsfeld in Bar 
den, im März 1798, Prof. im Juli 1829. Don Profeffion ein 
Schloſſer. | 

2) Frater Wenzeslaus DBitopill, geboren zu Sqidrowih ir in 
Mähren im Auguſt 1801, Prof. im März 1881. Bon Profef: 
fion ein Tifchler, 

3) Jakob Koller, geboren zu Friedigrub in Bayern im Oc⸗ 
tober 1788, Prof. im Deember 1829. 

Der gottfelige Priefter Baraga (vergl. diefe Zeitferift 3. 
Jahrg. 2. Bd. ©. 337) iſt, feinem neueften Berichte, zufolge mit: 
ten unter den Wilden der Ottwas⸗Nation zu Arbre⸗Crochu feit 
dem 28. Mat v. J. flationirt, Er reiste den 24. April v. J. 
dahin ab von Cincinnati. Der Herr Bifchof führte ihn felbft in 
die Nation ein. Arbre-Crochu liegt von Cincinnati faft eben fo 
weit als Wien von Nenpel entfernt, Der Landftrich von Arbre: 
Crochu enthält beiläufig 8— 9 Quadratmeilen, und iſt am See 
Michigan nördlich gelegen. Der Same des Wortes wurde zus 
erft von den Sjefniten dahin gebracht. Hert Baraga predigt ge: 
genwärtig noch durch einen Dollmetfcher, arbeitet aber fleißig an 
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FR tem Menzte Octeber 1831 biss frspeadirt war, Tess 
Bıhe Getligfeit ſich gegen die Bruntfite, uckhe es aufyefrllt hatte, 
antgeijcedpen habe, und fir als geferfume Cißee der Kirdhe fh 
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chriſtlichen Geiſt, den ſie durch ihre Unterwerfung beurkunden, 
wodurch ſie die ſicherſte Buͤrgſchaft fuͤr die Reinheit ihrer Abſich⸗ 
ten geliefert Haben. Indeſſen iſt auch ihre Wirken nicht ſpurlos 
vorübergegangen;; die faft flüchtige Erfegeinung des Avenirs hat 
gewiß nicht blos in Frankreich fondern auch in Deutfchland Früchte 
hervorgebracht, und vielleicht mehr als jegt zu ermeffen iſt, beige: 
tragen, den religiöfen Geiſp dort wo er erfchlafft war, zu wecken, 
und ihm, wo er zu erfchlaffen drohte, neuen Aufſchwung zu geben. 





Aus der Umgegend von Zweibrüden. Lange hat 
die revolutionäre Partei in Zweibruͤcken und der Umgegend, wie aller 
. Welt befannt geworden, öffentlich und umgefcheut ihr Weſen ge: 
trieben. Und wenn es ihr auch nicht gelungen iſt, alle Köpfe zu 
revolutioniren und zu republifanifiren, fo hat fie doch einen Samen 
ausgeftreut, der fortwuchern, und wenn gelegene Zeit kommt, auch 
Srüchte bringen wird. Nun iſt zwar feit der Anmefenheit des 
außerordentlichen koͤnigl. Hofcommiffärs, Fuͤrſten von Wrede dem 
laͤrmenden und polternden Treiben Einhalt gethan, alles uͤbrige 
aber iſt, einige leichtyerwundende Schreckſchuͤſſe abgerechnet, beim 
Alten gelaffen worden, Das war leicht vorberzufehen bei dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge im oͤffentlichen Stantenleben. 
Indeß Hat doch die Pamphletsfabrik in Zweibrücken einigen Ab: 
trag erlitten, und hätte fie nicht ungeachtet ihrer gehäuften Ge: 
ſchaͤfte für das Buͤrgewohl und die Bärgerfreiheit, auch mitunter 
der Eirchlichen Verbeferung gedient, die von einem Verein trieris 
ſcher Seiftlichen mitteft der Umgeftaltung des Eirchlichen Ritus, 
der Abfchaffung des Coͤlibats und der Derunglimpfung guter 
katholiſch gefinnter Birger und wuͤrdiger katholiſcher Prieſter ers 
wirkt werden follen; fo würde die fonft- fo gefchäftige Officin 
in gaͤnzliche Unthätigkit gerathen feyn. Dieß märe um fo uns 
vermeidlicher geweſen, da die Drudfepriften aus diefer Pamphlets⸗ 
fabrit in Preußen ginzlich verboten find, und nur unter der 
Firma einiger Leipziger Buchhandlungen fich durchſchmugglen koͤn⸗ 
nen, Da nun einmaı die große Umgeſtaltung nicht nur die 
Staaten, fondern such die chriftfiche Religion umfaflen und zur 
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Schmaͤhungen, Entſtellungen und Auſchuldigungen gegen die ka⸗ 
tholiſche Religion, ihr Oberhaupt, ihre Diener und ihre Anſtalten 
ſich ergießt, ſucht zwar im Grunde nicht blos das Katholiſche her⸗ 
abzuwuͤrdigen und zu zerſtoͤren, ſondern alles, was noch in irgend 
einer Weiſe am poſitiven Chriſtenthume feſthaͤlt. Denn es er⸗ 
kennt Seite 21 „eben fo wenig einen roͤmiſchen Prieſter, einen 
. Eurialiftien, einen Jeſuiten, wie einen Berliner oder Londoner 
oder Petersburger Hoftheologen ala wahren Jünger Jeſu an!” 
Ueber alles aber ift dem Libelliftien der Papſt und das Katho⸗ 
fifche verhaßt, und zwar befonders deßwegen weil darin nichte 
feindlicdes gegen das monarchifche Syſtem liegt. Diefes fpricht 
fi beinahe auf jedem Blatte nur in andern Worten aus, Aus 
dieſem Grunde darf auch, wie ebenfalls behauptet wird, „der Pas 
pismus in conftitutioniellen Staaten ferner nicht mehr beflchen.” 
Diefe revolutionären Volksaufwiegler haben einen guten Tact, 
fie fühlen, daB fie nichts gegen ein katholiſches Gewiſſen vermös 
gen. Der gräuliche Fafobiner fühlt jedoch auch, daß er es nicht 
wagen dürfte bei dem, obwohl in feiner religiüfen Ueberzeugung 
täglich mehr irregeleiteten und erfchütterten Volke, das Evange: 
lium und das Kreuz gänzlich mit Süßen zu treten. Er fegt 
deßhalb dem Kreuz eine rothe Jakobinermuͤtze auf und huͤllt das 
Evangelium in eine Hambacherfreiheitsfahne. Jeſus Ehriftus, 
bochgebenedeit in Emigkeit, it ihm der große Mazarener, ber 
Heilige von Nazareth, der höchſte begeiſtertſte 
Volksfreund, der freiheitsliebende, Lühnftrebende, 
demüthigweiſe, fih opfernde Sohn aller Menfhen 
ſoͤhn e. Der freiwillige Tod Jeſfu hatte zum Endzweck: „bie 
Voͤlker alle des Erdballs von bürgerlicher und kirchlicher Tyran- 
nei, Durch einen weilen, tugendhaft feommen, Gott mehr als böfen 
Menſchen, gehorchenden Geiſt zu befreien, 

Was über die Lehre der allerheiligſten Dreieinigkeit gehoͤhnt 
wird, wage ich, der gräulichen Gottesläfterung wegen nicht anzu: 
führen. Gott ift nichts anders, als die Seele des Univerfums. 
Zudem wird fo viel über Froͤmmigkeit, Chriftenfinn, Breiheit 
hohe Beftimmung des Menſchen u. dgl. hochheilige Gegenſtaͤnde 
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geſchwaht, daß ich mit Unwillen über den ſchaͤndlichen Heuchler. 
dee ſich dazu beſeelt von Gottes Geiſt, Gott erfuͤllt, einen Pre⸗ 
pheten Gottes zu nennen erfrecht, Das Buch von mir merfe 
Nur auf eins will ih noch aufmerkſam machen, woderch eine 
von den Einfichtigeren fehon lange erkannte Tendenz verratfen wird, 
die auch in neuerer Beit mehrmals ſchon verwirklicht ſich bewie⸗ 
fen hat, jedoch ohne denen, die abhelfen follten und Eönnten, vie 
Augen zu öffnen. Naͤmlich ber Freiheitsherold will, dag der 
einflußreiche Unterricht der Volksſchullehrer dem ſtets noch abfe 
Int bleibenden- Kirchenthume entrifen werde „ . - Denm mas Der 
Elementarlehrer als freier Bürger gutes ausfäet, das verdirbt dort 
ein Priefter als Sklave der roͤmiſchen Curie. Daburd werden 
aber befonders unter der großen Maſſe des Landvolks nur die 
Geroiffen ſchreclich, fepauderhaft verwirrt; es tritt Feine Ueber: 
einftimmung , Eeine Harmonie in die jungen Gemuͤther und es 
Einnen in dieſem Stande überhaupt in der arbeitenden Kloſſe, 
am wenigſten wahrhaft aufgeklärte, von Licht und Wärme be 
feelte Bürger aufergogen werben . . . Obe jam satis! 


Ir land. Es find von vielem Seiten’ Kingen erhchen wer: 
den, daß die Geiſtlichen der anglikanifchen Kirche der dringenkiim 
Bitten ungenchtet, die Cholerakranken in Irland nicht befuchen. 
Unter anderm bat ſich der Fall ereignet, daß ein armer Prote: 
flant, der vergeblich an mehrere anglikaniſche Geiſtliche ſich genen 
det, in feiner Bedraͤngniß einen katholiſchen Priefter bat rufen 
Ioffen, und von diefem getröftet und beruhigt in Die katholiſche Ge 
meinſchaft fich bat aufnehmen laffen, in welcher er auch mit voller 

‚ Ergebung in Gottes Wille geftorben ift, Je liebevoller überhaupt 
der Eifer der katholiſchen Geiſtlichkeit fich bei den Verheerungen 
der Cholera Morbus und bei jeglichem Drangfal beweiſt, deſto 
ouffallender mußte die gänzliche Unempfindlichkeit der Geiſtlich⸗ 
£eit der anglikaniſchen Kirche erfiheinen, und ein durchaus am 
günftiges Licht auf ihre Hirtliche Sorgfalt werfen. Der Lerd⸗ 
erzbiſchof von Dublin Hat deßhalb ein Paſtoralſchreiben an fine 
Geiſtlichkeit erloffen, aus dem wir Golgendes in genauer Urber: 
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feßung mittheilen wollen: « Ehrwuͤrdige Bruͤder, ich habe erfahren, 
daß in verſchiedenen Theilen der Stadt ſich Klagen wider die 


Glieder der Geiſtlichkeit erheben, man beſchuldigt fie der Un: 


menfchlichkeit, man wirft ihnen vor, als erfüllten fie ihre Pflich⸗ 
ten nicht in Bezug auf ihre Pfarrkinder, welche von der herrſchen⸗ 
den Peſt ergriffen werden, 

Ich Habe die Sache unterfucht, und feinen Grund zu ſolchen 
Klagen gefunden; doch weil fie einmal geſchehen find, und man 
gehäffige Vergleiche zwifhen Meiniftern unferer Kirche und den 
römifchsfatholifchen Prieftern angeftellt hat, fo will ich bei dieſer 
Gelegenheit euch in wenigen Worten meine Anfichten über die 
Pflichten der. proteftantifchen Geiftlichen in Betreff der Kranken: 
befucche wiederholen, und den Unterfchied beſtimmen, der in dieſer 


Hinſicht zwifchen den Dogmen der Roͤmiſch⸗katholiſchen und jenen 


der Proteftanten ftatt hat. 

Ohne Zweifel ift es unnoͤthig, euch vor Augen zu fielen, 
daß ihr verbunden ſeyd, euere Pfarrkinder von Zeit zu Zeit zu 
erinnern, daß fie immer fuͤr jenen Augenblid bereit feyn follen, in 
welchem der verhaͤngnißvolle Ausfpruch fordern wird, diefe Welt 
zu verlaffen, vote auch daß fie die Vorbereitung zum Tode nicht 
auf die legte Stunde verfchieben follen, fondern daß fie die Zeit 
der Sefundheit und Kraft fo verwenden möchten, daß, wenn der 
Herr Eommen wird, er fie wachend antreffe 

Was die verwuͤſtende Geißel angeht, welche ihre Opfer mit 
fo großer Schnelligkeit hinrafft, habe ich ebenfalls nicht vonnoͤthen 
euch aufzufordern, diefes Ungluͤcks euch zu bedienen, um jenen, 
die bis jegt in einer firafbaren Nachläffigkeie gelebt, ſowohl die 
Eurze Dauer des gegenwärtigen Lebens, als auch die große Wichs 
tigfelt des andern, das nimmer aufhören foll, recht lebhaft vor 
Augen zu ſtellen. | 

Allein ich fordere euch auch zugleich auf, dieſe und andere 
ähnliche Gelegenheiten zu benußen, um euern Zuhörern recht tief 
diefen weſentlichen Grundfag der proteflantifchen Religion einzu⸗ 
prägen, daß nämlich (buchſtaͤblich genommen) nicht die geringfle 
Wirffamkelt in was immer für einem Werke fey, welches ein 
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chriſtlicher Ditnifter oder jeder andere für feine Beiumsuihen sin 
koͤnnte, ſey es nach den Tode, ober auch, wenn er in felchen Zus 
ſtand gefommen, wo feine Zeit der Prüfung auf Erden 
dem Endefich naht, weil er alsbenn nicht ehe im Esande 
ift, efwas zu thun, um Gott zu dienen oder ihm zu gefallen. 

‚ Unfere Pflicht if, das Evangelium zu predigen, die Mieufgen 
in der Lehre die es enthält zu unterrichten, jene zu warnen die 
im Irrthum ſind, Die Lauen aufzuwecken, und den Schwachen Math 
einzuflößen; mas aber dieſe Pflichten zu erfüllen, Exam niches mehr 
zwechoidrig ſeyn, als wenn mean zu biefem Ziele das Schmerzen 
lager und das Todesbett wählt, 

Nicht um euch Muͤhe und Unruhe zu erſparen, wehl abe 
um die Seelen von dem Uintergange zu retten, in swelchen fie eine 
ſchaͤdliche Täufchung führen würde, bitte ich euch, die Chriſten be 
fländig zu ermahnen, nicht auf eine Reue zu vertrauen, Die fie auf 
dem Todesbett empfinden könnten , nicht zu hoffen, Die Reuutaif 
der Religion gu erlangen, wenn der Geiſt geſchwoͤcht und derch Kies 
perliche Schmerzen erfiplaffe if, nicht fi einzubilden daß fir 
ife Hell wirken warden, wenn die Nacht in welcher kein 
Menſch mehr wird arbeiten können, wird gekommen 
feyn, noch endli zu wähnen, daß die Gebete und Lefung, da 
ein Minifter über fie machen follte und die Empfangung des heil, 
Saframents, welches fie bie dahin zu empfangen hartnäckig ich 
geroelgert haben, als eine würdige Bergeltung flır ein chriſtliches 
Leben koͤnnen genehmigt werden, 

Auch ift es mein Wunſch, dag ihre eneren Bubörern begreiß 
Uch macht, daß ein Proteſtant nicht glauben fell, er verfündige 
ſich durch Verachtung der Religion, weil er, wenn er die Toben 
flande Herannapen fieht, miche einen Minifter: rufen Iift. Er 
bat nur einen, ja nur einem hoben Priefler (great priest) we& 
Her allzeit lebt, um zu beten für uns, zu dieſem file 
in jeder Art von Begebenheiten feine Zuflucht nehmen, und die 
fen wird er niemals vergebens ſuchen, wenn fonft er ihn bei Bei 
ten fuchen wird Cin time), Ein Nimifip:Rarholifgger, der auf die 
Wirkſamkeit der Iepten Oelung vertraut, muß nach feinen Grund⸗ 
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fäßen einen Prieſter rufen laſſen, um von ihm dieſes Sakrament 
zu empfangen, und der Prieſter wenn er an die Religion glaubt, 
muß bereit ſeyn, unter der Gefahr feines Lebens ihm die geiſtliche 
Huͤlfe zu ertheilen, wovon, gemäß feines Glaubens, das Heil oder 
der Untergang einer Seele abhängen kann. Aber auch ſcheue ich 
mich nicht zu fagen, daß ein Proteflant der von einer anſteckenden 
Krankheit ergriffen if, verpflichtet fey, feinen Hirten der 
Gefahr nicht auszufegen auch ebenfalls die Krank: 
Heit ſich zuzuziehen, indem er denſelben zu ſich ruft, weil 
er glauben fol wie jeder gute Proteſtant, daß in feiner Religion 
Nichts fen, daß nur im geringften fich auf die letzte Oelung der 
roͤmiſchen Kirche beziehe, Als die thörichten Jungfrauen in dem 
Gleichniſſe ihre, Lampen anslöfchen fahen, erfuchten fie vergebens 
ihre Sefährtinen am Beiſtand im Augenblicke wo der Braͤuti⸗ 
gam kam u, ſ. w. 


4 





Dom Hagenſchieß im Großherzogthum Baden. 
Die ſeit Iöngerer Zeit im gemmingiſchen Gebiete mit fo gluͤcklichem 
Erfolg, wie aller Welt bekannt ft, betriebene Profelytenmacherei hat 
feit der Ruͤckkehr der Frau Baronin von Gemmingen, diefer fo thätigen 
und alle Verhältniffe umfichtig benußenden Pietiſtin, aus Polen, im 
Schloſſe zu Steinegg neuen Aufſchwung erhalten. Der befannte 
Henhoͤfer Hält fich feit einiger Zeit auch wieder im gemmingi⸗ 
ſchen Gebiete auf, um das Häuflein feiner Anhänger im neuen 
Glauben zu beftärken und in aller Weile den Verſuch zu machen 
ihm neuen Zuwachs zu gewinnen. Sein alter Gehuͤlfe bei der 
Auferbauung des neuen Kirchleins der Schreiner Brougie, gab 
ſich alle erdenkliche Mühe, um am Sonntage auf den 30. Sep⸗ 
tember eine zahlreiche Verſammlung alter und neuer Anhänger 
Henhoͤfers in Mühlhaufen zu Stande zu bringen. Dort hat der 
Neformator vom Hagenſchieß, der feine frühere Amtsftellung als 
Eatholifcher Seelforger zur Verfuͤhrung der ihm anvertrauten Sees 
len fo niederträchtig mißbraucht hatte, in der durch Beiträge ers 
bauten Kirche feine erfle Predigt gehalten, die von Morgens 9 
Uhr bis nach 12 Uhr gedauert bat, Es liege zwar, wie ich ge: 
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4337. Vierzehn Dörfer verſchwinden auf der Inſel Kad⸗ 
jand in Zeland. 

1421. Das Meer bricht in Bergſewalb ein, zerſtoͤrt zwei 
und zwanzig Dörfer und bildet den See Biesbach, welcher vom 
Gertruidenberg bis zur Inſel Dordrecht ſich ausdehnt. 

14715. Das Meer verfchlingt eine bedeutende Strede Landes 
an der Miimdung der Humber und zerflört mehrere Dörfer, 

1510, Das baltifche Meer bildet die weite und tiefe Bau 
Friſch⸗Haff, nahe bei Pillau in Preußen, 

1530 — 4532. Die Stadt Kortgen auf der Inſel Nord⸗ 
Beveland wird verfchlungen, zugleich auch der oͤſtliche Theil der 
Inſel Suͤb⸗Beveland, die Städte Borfelm und Remerswalde 
verſchwinden mit mehreren Dörfern, 

1570. Die Hälfte des Dorfes Schewening beim Haag wird 
durch einen Sturm zerflört. 

1625. Das Meer reißt einen Theil der Halbinfel Dark in 
Pommern weg, und bildet daraus die Inſel Zingſt. 

1634. Ein Einbruch des Meeres bedeckt gänzlich die Fufel 
Nordſtrand. 1838 Haͤuſer, Kirchen und Thürme werden zerftört, 
6428 Menſchen, und 50000 Thiere gehen zu Grunde, und von 
diefer vormals fo blühenden Inſel bleibt nichts übrig als bie 
drei kleinen Eilande Pelmoren, Nordfirand und Dutzmoor. 

1705 — 1146. Das Dieer drängt die Ufer der Juſel 
Kadzand um 100 Tolfen zuruͤck. 

1726. Ein Sturm bilder die Salinen von Araja in der 
columbifihen Provinz Cumana zu einem Meerbufen von mehreren 
Meilen, 

1770 — 1785. Die Inſel Helgoland wird von Strömen 
zerriſſen, ein Canal bilder fich zwifchen deren hohem und niederem 
Theile, und mache darans zwei Eleine Inſeln. 

17184. Ein gewaltiger Sturm bildet (nach M. Hof.) in 
Unterägypten den Eee von Abukir. 

1784 — 1785. Neue Einbrüche des Meeres drängen die 
Ufer der Inſel Nordſtrand noch enger zufammen, 
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1806. Das Meer jerſtoͤrt die letzten Reſte des alten — 
Crail in rn 


Wien, Am 6. März; 1832 reisten nach dem Wunfche des Bis 
ſchofs von Cincinnati und auf fein Aufuchen, auch mit.Reifegeld von 
der Zeopoldinenftiftung verfehen, drei Priefter und drei Laienbruͤder 
aus der Berfammlung des Allerheiligften Erloͤſers nach Eincinnati 
ab, um fih bort für die Sache der Beil. Latholifchen Religion 
verwenden zu laffen. Der Hear und Heiland begleite fie, und 
gebe ihrem Wirken Hundertfältiges Sedeihen. Ihre Namen find: 

1) Pater Franz aver Hätfcher, geboren zu Wien in Defter: 
reih am 1. December 1784, Prof. 1815, Priefter 1816. 

2) Pater Simon Sänderl, geboren zu Malgerlsdorf in 
Bayern am 30, September 1800, Prof. 1829, Priefter 1825. 

3) Pater Franz XRaver Tſchenhenß, geboren zu Nonnenbach 
im Würtembergifchen am 24. Juli 1801, Priefter 1830. 

4) Frater Aloys Schuh, geboren zu Hildmannsfeld in Ba: 
den, im März 1798, Prof. im Juli 1829. Don Profeffion ein 
Schloſſer. | 

2) Frater Wenjeslaus DVitopill, geboren zu Sqhidrowitz ir in 
Maͤhren im Auguſt 1801, Prof, im Maͤrz 1831. Bon Profeſ⸗ 
ſion ein Tiſchler. 

3) Jakob Koller, geboren zu Friedlgrub in Bayern im Oc⸗ 
tober 17788, Prof, im Dezember 1829, 

Der gottfelige Priefter Baraga (vergl, diefe Zeitfhrift 3. 
Jahrg. 2.85. S. 337) iſt, feinem neueften Berichte, zufolge mit: 
ten unter den Wilden der Ottwas⸗-Nation zu Arbre⸗Crochu feit 
dem 28. Mai v. 3. flationirt, Er reiste den 24. April v. J. 
dahin ab von Cincinnati. Der Herr Bifchof führte ihn felbft in 
die Nation ein. Arbre: Crochu liegt von Cincinnati fat eben fo 
weit als Wien von Nenpel entfernt. Der Landftrich von Arbre: 
Crochu enthaͤlt beiläufig 8— 9 Quadratmeilen, und iſt am See 
Michigan nördlich gelegen. Der Same des Wortes ivurde zus 
erft von den Jeſuiten dahin gebracht. Herr Baraga predigt ges 
genwärtig noch durch einen Dollmetfcher, arbeitet aber fleißig an 
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Erlernung der Sprache der Eingebornen. Seine Schule har 40 
Kinder, bis 22, Auguſt v. J. hatte er 72, theils Kinder, theils 
Erwachfene getauft, nachmals noch vierzehn, fo dag fein Tauf- 
buch, während der Eurzen Beit von kaum trei Monaten bereits 
86 Täuflinge enchält. Seine Wohnung ift von Holz, läßt zwar 
den Regen nur zu leicht durch; er aber fühle ſich dennoch übers 
gluͤcklich. Wir vermeifen unfere Lefer auf das wahrhaft interef: 
fante Schreiben diefes Miffionärs felbft, welches ins nächften Hefte 
der Leopoldinen-Stiftung erfcheinen wird. 

Bisher find drei Hefte von Seiten der Leopoldinen⸗Stiftumg 
ausgegeben worden, und im Bureau der Stiftung zu Haben, 

Totalſumme der Miſſions:-Empfaͤnge im zweiten Stiftungr: 
jahre 61903 fl. 3% fr. 

: Verwendet wurde in diefer Zwifchenzeit in Conv. Münz: 
zur Unterftiigung der Diözefe Cincinnati.. 23186 fl. 37 Er. 
— St. Louis. „ 10000 — — — 
— Sau . . 100 — — — 
— SRoarolme . . 10000 — — — 
— Penſylvanien. 10000 — — — 


Zufommn . . . 68186 — IT — 
N. ch. 3. 9 Pie. 


Paris. Von den Herausgebern des Avenir iſt eigens be: 
kannt gemacht worden, daß dieſes Tagsblatt, deſſen Herausgabe 
feit dem Monate October 1831 blos fuspendirt war, definitiv 
aufhören werde, weil, wie die Herausgeber erflären, Se. päpfl: 
liche Heiligkeit fih gegen die Brundfäge, welche es aufgeftellt Hatte, 
ausgefprochen habe, und fie als gehorfame Söhne der Kirche fich 
dem Yusfpruche ihres Oberhauptes unterwerfen; wozu fie auch 
diejenigen auffordern, bei denen jene Grundfäge Anklang und Bil: 
ligung gefunden hätten. Eine Folge diefes Entſchluſſes war die Aufı 
Ifung der General: Agentfhafk für die Bertheidigung 
der religiöfen Freiheit, welche zugleich angefündige wird. 

Auch wir verehren den Ausfpruch des Kirchenoberfauptes 
und wuͤnſchen den Redactoren des Avenir Gluͤck zu den Act 
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chriſtlichen Geiſt, den ſie durch ihre Unterwerfung beurkunden, 
wodurch ſie die ſicherſte Buͤrgſchaft fuͤr die Reinheit ihrer Abſich⸗ 
ten geliefert haben. Indeſſen iſt auch ihr Wirken nicht ſpurlos 
voruͤbergegangen; die faſt fluͤchtige Erſcheinung des Avenirs har 
gewiß nicht blos in Frankreich ſondern auch in Deutſchland Fruͤchte 
hervorgebracht, und vielleicht mehr als jetzt zu ermeſſen iſt, beige: 
tragen, den religiöfen Geiſp dort wo er erfchlafft war, zu wecken, 
und ihm, wo er zu erfchlaffen drohte, neuen Aufſchwung zu geben, 





Aus der Umgegend von Zweibrüden. Lange hat 
die revolutionäre Partei in Zweibrücken und der Umgegend, wie aller 
Welt befannt geworden, oͤffentlich und ımgefcheus ihr Wefen ges - 
trieben. Und wenn es ihr auch nicht gelungen ift, alle Köpfe zu 
revolutioniren und zu republifanifiren, fo hat fie doch einen Samen 
ausgeftreut, der fortrouchern, und wenn gelegene Zeit Eommt, auch 
Früchte bringen wird, Nun iſt zwar feit der Anmefenheit des 
außerordentlichen koͤnigl. Hofcommiffärs, Gürften von Wrede dem 
laͤrmenden und polternden Treiben Einhalt gethan, alles übrige 
aber ift, einige leichtverwundende Schreckſchuͤſſe abgerechnet, beim 
Alten gelaffen worden, Das war leicht vorberzufehen bei dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge im:.öffentlichen Staatenleben. 
Indeß hat doch die Pamphletsfabrik In Zweibruͤcken einigen Ab: 
trag erlitten, und bitte fie nicht ungeachtet ihrer gehäuften Ge: 
fdäfte für das Buͤrgewohl und die Shrgerfreiheit, auch mitunter 
der Eirchlichen Verbeſerung gedient, die von einem Verein trieris 
ſcher Seiftlichen mitteſt der Umgeftaltung des kirchlichen Ritus, 
der Abfchaffung des Coͤlibats und der Derungiimpfung guter 
katholiſch gefinnter Birger und würbdiger Latholifcher Priefter ers 
wirkt werden follen; fo würde die fonft ſo gefihäftige Officin 
in gaͤnzliche Unthätigkit gerathen ſeyn. Dieß wäre um fo um 
vermeidlicher geroefen, da die Drudfepriften aus diefer Pamphlets⸗ 
fabrik in Preußen gunzlich verboten find, und nur unter der 
Sirma einiger Leipziger Buchhandlungen fich durchſchmugglen koͤn⸗ 
nen. Da nun einma die große Umgeſtaltung nicht nur die 
Staaten, fondern such die chriftliche Religion umfaffen und zur 
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hoͤchſten Vollendung bringen ſoll, fo wird einſtweilen, fo lange 
von Seite des Staats noch Bajonette entgegenfichen, gegen bie 
wehrlofe Kirche Eühn in's Feld gerüdt. Dabei ift, wie die Eampf 
geübten Helden aus früherer Erfahrung wiffen, Eeine Gefape zu 
befürchten. Denn fo wie vor dem politifchen Begluͤkungeverſuche 
ohne Scheu und Schaden gegen bie Kirche und ihre Diener, and 
auch, wenns beliebte, gegen alles Chriſtliche geſchmaͤht werden 
Eonnte, und diefes Streben nach Aufklärung, wie man es nanate, 
von manchen Seiten fogar nicht ohne Wohlgefallen gefehen wurde; 
fo fleht zu erwarten, dag die alte Taktik gegen die Kirche, wenn 
auch nach Dröglichkeit in das Gebiet des Staates übergreifent, 
wo nicht der Billigung doch der Strafloſigkeit fich werde erfreuen 
koͤnnen. 
Bei dieſer Verſetzung des Kampfplatzes auf den kirchlichen 
Boden liege noch eine andere leicht zu errathende Urſache zum 
runde, Der Calvinismus hat bei dem revolstienären Treiben 
feine alte Rolle behauptet, Dagegen auch Hat das Fatholifihe Ele 
ment fich durchaus nicht verläugnet. Selbſt der koͤnigl. außer: 
ordentliche Hofcommiſſaͤr hat, wie ich gewiß weiß, bei mehreren 
Gelegenheiten der Eatholifchen Seiftlichkeit das Lob gefpradgen, 
daß fie an dem revolutionären Treiben Leinen Antheil genommen, 
was er aber zu feinem Bedauern von menchen ber proteflantis 
fehen Geiſtlichkeit nicht fagen koͤnne. I bin überzeugt, hätte 
men die revolutionären Bewegungen, wie fie ia Städten, in 
Dorffipaften, in Schulen und höheren Lehranflalten fich geäußert 
haben, bis auf ihren innerfien Grund verfolgt, man wuͤrde zu 
einem fichern Refultate gelangt fern. Diß bat man aber, ob 
abfichtlich oder ‚von irgend einer Seite gblemdet, nicht gethan. 
Die revolutionäre Partei hat es wohl erfinnt, daß gerade das 
Batbolifche Element im Rheinkreiſe ihrem Beſtreben, eine ge: 
waltthaͤtige Ummälzung Bervorzubringen, entgegenſtand. Wer hier 
on zweifelt, der Iefe das Pamphlet: „der Papſt und die Freiheit, 
Bon einem Rheinlaͤnder. Zweibrüden, 1332. Drud und Ber 
lag von ©, Ritter, Das Vorwort ar die Freunde der Free 
beit ift vom Auguft 1832 datirt, Diefes Pamphlet, das in alle 
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Schmaͤhungen, Entſtellungen und Auſchuldigungen gegen bie ka 
tholiſche Religion, ihe Oberhaupt, ihre Diener und ihre Anftalten 
fich ergießt, ſucht zwar im Grunde nicht blos das Katholifche her: 
abzuwuͤrdigen und zu zerflören, fondern alles, vons noch in irgend 
einer Weiſe am pofitiven Chriftmthume feſthaͤlt. “Denn «6 er 
Eennt Seite 21 „eben fo wenig einen römifchen Prieſter, einen 
. Eurialiften, einen Jeſuiten, wie einen Berliner oder Londoner 
oder Petersburger Hoftheologen als wahren Jünger Jeſu an!” 
Ueber alles aber iſt dem Libelliften der Papſt und das Katho⸗ 
Tifche verhaßt, und zwar befonders bewegen weil darin nichts 
feindliches gegen das monarchifche Syſtem liegt. Diefes fpricht 


fich beinahe auf jedem Blatte nur in andern Worten aus, Aus 


diefem Grunde darf auch, wie ebenfalls behauptet wird, „der Pas 
pismus in conftitutioniellen &taaten ferner nicht mehr beflchen.” 
Diefe revolutionären Volksaufwiegler haben einen guten Tact, 
fie fühlen, daß fie nichts gegen ein Eatholifches Gewiſſen vermös 
gen. Der gräuliche Jakobiner fühle jedoch auch, daß er es nicht 
wagen dürfte bei.dem, obwohl in feiner religisfen Ueberzeugung 
täglich mehr Isregeleiteten und erfchütterten Volke, das Evange: 
lium und das Kreuz gänzlich mit Füßen zu treten. Er fegt 
deßhalb dem. Kreuz eine rothe Fakobinermüge auf und huͤllt das 
Evangelium in eine Hambacherfreiheitsfahne. Jeſus Ehriftus, 
bochgebenedeit in Ewigkeit, ift ihm der große Nazarener, der 
Heilige von Nazareth, der höchſte begeiſtertſte 
Dolksfreund, der freiheitslicbende, Eühnftrebende, 
demürbigmeife, fi opfernde Sohn aller Menſchen 
föhne. Der freiwillige Tod Jefu Hatte zum Endzweck: „bie 
Völker alle des Erdballs von bürgerlicher und kirchlicher Tyran: 
nei, durch einen weifen, tugendhaft frommen, Gott mehr als boͤſen 
Menſchen, gehorchenden Geiſt zu befreien.* 

Was über die Lehre der allerheiligſten Dreieinigkeit gehoͤhnt 
wird, wage ich, der graͤulichen Gotteslaͤſterung wegen nicht anzu: 
führen. Gott ift nichts anders, als die Seele des Univerſums. 
Zudem wird fo viel über Frömmigkeit, Chriftenfinn, Freiheit ⸗ 
hohe Beſtimmung des Menſchen u, dgl. hochheilige Gegenſtaͤnde 
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geſchwatzt, daß ich mit Unwillen über den ſchaͤndlichen Heuchler, 
der ſich dazu beſeelt von Gottes Geiſt, Gott erfuͤllt, einen Pro⸗ 
pheten Gottes zu nennen erfrecht, das Buch von mir werfe. 
Nur auf eins will ich noch aufmerkſam machen, wodarch eine 
von den Einfichtigeren fehon lange erkannte Tendenz verrathen wird, 
die auch in neuerer Zeit mehrmals (Yon verwirklicht ſich bewie⸗ 
fen hat, jedoch ohne denen, die abhelfen follten und Eönnten, vie 
Augen zu Öffnen. Naͤmlich der Freiheitsherold will, daß der 
einflußreiche Unterricht der Volksſchullehrer dem ſtets noch abſo⸗ 
Int bleibenden Kirchenthume entriſſen werde . . . denn mas ber 
Elementarlehrer als freier Bürger gutes ausfket, das verdirbt dort 
ein Prieſter als Sklave der roͤmiſchen Curie. Dadurch werben 
aber befonders unter der großen Maffe des Landvolks nur die 
Gewiſſen ſchrecklich, ſchauderhaft verwirrt; es trüt feine Ueber: 
einftinmung , Eeine Harmonie in die jungen Gemüther und es 
Einnen in dieſem Stande überhaupt in der arbeitenden Stoffe, 
an wenigften wahrhaft aufgeflärte, von Licht und Wuoͤrme be 
feelte Bürger auferzogen werden . . . Ohe jam satis! 


Ir land. Es find von vielen Seiten’ Klagen erheben wer: 
ben, daß die Seiftlichen der anglifanifchen Kirche der dringendſten 
Bitten ungeachtet, die Cholerakranken in Irland nicht befuchen. 
Unter onderm bat ſich der Fall ereignet, daß ein armer Prote: 
flant, der vergeblich an mehrere anglikaniſche Geiſtliche ſich gewen⸗ 
det, in feiner Bedraͤngniß einen katholiſchen Priefter Hat rufen 
Ioffen, und von diefem getröftet und beruhigt in die katholiſche Ge 
meinſchaft fich hat aufnehmen Iaffen, in welcher er auch mit volkr 

‚ Ergebung in Gottes Wille geftorben iſt. Se liebevoller überhaupt 
der Eifer der katholiſchen Geiſtlichkeit fich bei den Verheerungen 
der Cholera Morbus und bei feglichem Drangfal beweiſt, deſto 
auffallender mußte die gänzliche Unempfindlichkelt der Geiſtlich⸗ 
£eit der anglikaniſchen Kirche erfiheinen, und ein durchaus u 
günftiges Licht auf ihre hirtliche Sorgfalt werfen. Der Lord 
erzbiſchof von Dublin Hat deßhalb ein Paſtoralſchreiben an fin 
Geiftlichkeit erloffen, aus dem wir Folgendes in genaner Ueber 
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ſetzung miuheilen wollen: . Ehrwuͤrdige Bruͤder, ich habe erfahren, 
daß in verſchiedenen Theilen der Stadt ſich Klagen wider die 
Glieder der Geiſtlichkeit erheben, man beſchuldigt ſie der Un⸗ 
menſchlichkeit, man wirft ihnen vor, als erfüllten fie ihre Pflich⸗ 
ten nicht in Bezug auf ihre Pfarrkinder, welche von der herrfchen: 
den Peſt ergriffen werden, 

Sch Habe die Sache unterfucht, und Leinen Grund zu ſolchen 
Klagen gefunden; doch weil fie einmal gefchehen find, und man 
gehäffige Dergleiche zwiſchen Miniftern unferer Kirche und den 
roͤmiſch⸗katholiſchen Prieftern angeftellt hat, fo will ich bei diefer 
Gelegenheit euch in wenigen Worten meine Anfichten über die 
Pflichten der. proteftantifchen Geiftliden in Betreff der Kranken: 
befuche wiederholen, und den Unterſchied beſtimmen, der in diefer 
Hinſicht zwifchen den Dogmen der Roͤmiſch⸗katholiſchen und jenen 
der Proteftanten ftatt hat. 

Ohne Broeifel iſt es unnoͤthig, euch vor Augen zu flellen, 
daß ihr verbunden ſeyd, euere Pfarrkinder von Zeit zu Zeit zu 
erinnern, daß fie immer für jenen Augenblid bereit ſeyn follen, in 
welchem der verbängnißvolle Ausfpruch fordern wird, diefe Welt 
zu verlaffen, wie auch daß fie die Vorbereitung zum Tode nicht 
auf die letzte Stunde verſchieben follen, fondern daß fie die Zeit 
der Sefundheit und Kraft fo verwenden möchten, daß, wenn der ' 
Herr kommen wird, er fie wachend antreffe 

Was die verwüftende Geißel angeht, weiche ihre Opfer mit 
fo großer Schnelligkeit Hinrafft, Habe ich ebenfalls nicht vonnäthen 
euch aufjufordern, diefes Unglüds euch zu bedienen, um jenen, 
die bis jegt in einer ſtrafbaren Nachläffigkeit gelebt, fſowohl bie 
Eurze Dauer des gegenwärtigen Lebens, als auch die große Wich⸗ 
tigkeit des andern, das nimmer aufhören foll, recht lebhaft vor 
Augen zu ftellen. 

Allein ich fordere euch auch zugleich anf, diefe und andere 
ähnliche Gelegenheiten zu benugen, um euern Zuhörern recht tief 
diefen voefentlichen Grundſatz der proteſtantiſchen Religion einzu⸗ 
praͤgen, daß naͤmlich (buchſtaͤblich genommen) nicht die geringſte 
Wirkſamkeit in was immer fuͤr einem Werke ſey, welches ein 


XXX 
chriſtlicher Miniſter oder jeder andere für feine Ehlsuuiihen-efem 
£önnte, ſey es nach raw Tobe, ober auch, wenn er in folchen Zu 
find gekommen, wo feine Zeit der Drafung anf Erden 
dem Ende ſich naht, weil er alsdann niche mehr im Stande 
iſt, etwas zu thun, um Gott zu dienen oder ihm zu geſallen. 

‚ Unfere Pflicht iſt, das Evangelium zu predigen, die Mienfchen 
in der Lehre die es enthält zu unterrichten, jene zu warnen die 
im Irrtchum find, die Lauen aufzuwecken, und den Schwachen Muth 
einzuflößen; um aber diefe Pflichten zu erfüllen, kann nichts nıchr 
zweckwidrig ſeyn, als wenn man zu biefem Ziele des Schmerzens 
lager und das Todeshett wählt. 

Nicht um euch Muͤhe und Unruhe zu erfparm, webl aber 
um die Seelen von dem Untergange zu retten, in welchen fie eine 
ſchaͤdliche Thufchung führen wuͤrde, bitte ich eu, Die Chriſten be 
ſtaͤndig zu ermahnen, nicht auf eine Rene zu vertrauen, Die fie auf 
dem Todeshett empfinden koͤnnten, nicht zu hoffen, die Kenntniß 
der Religion zu erlangen, wenn der Geift geſchwoͤcht und durch Fin 
perliche Schmerzen erſchlafft ift, nicht ſich einzubifden daß fir 
ihr Heil wirken warden, wenn die Nacht in wel cher kein 
Menſch mehr wird arbeiten können, wird gekommen 
feyn, noch entli zu wähnen, daß die Gebete und Lefung, de 
ein Diinifter über fie machen follte und die Empfangung des heil, 
Sakraments, welches fie bis dahin zu empfangen hartnädig ſich 
geroeigert haben, als eine würdige Bergeltung für. eis chriſtliches 
Leben koͤnnen genehmigt werden, 

Auch ift es mein Wunfch, daß ihr meren Buhörern begräfs 
lich macht, daß ein Proteſtant nicht glauben foll, er verfündige 
fih durch Verachtung der Religion, teil er, wenn er die Todes: 
flunde herannahen ficht, nicht einen Deinifter: rufen läßt, Er 
bat nur einen, ja nur einen hohen Priefter (great priest) wel⸗ 
Her allzeit lebt, um zu beten für uns, zu dieſem foll er 
in jeder Art von Begebenheiten feine Zuflucht nehmen, und die 
fen wird er niemals vergebens fachen, wenn fonft er ihn bei Bei 
ten fuchen wird Cin time), Ein Roͤmiſch⸗Katholiſcher, der auf die - 
Wirkfamfeit der Ießten Oelung vertraut, muß nach feinen Grand: 
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faͤtzen einen Prieſter rufen laſſen, um von ihm dieſes Sakrament 
zu empfangen, und der Prieſter wenn er an die Religion glaubt, 
muß bereit ſeyn, unter der Gefahr feines Lebens ihm die geiſiliche 
Huͤlfe zu ertheilen, wovon, gemäß feines Glaubens, das Heil oder 
der Untergang einer Seele abhängen kann. Aber auch feheue'ich 
mich nicht zu fagen, daß ein Proteflant der von einer anſteckenden 
Krankheit ergriffen if, verpflichtet fey, feinen Hirten der 
Gefahr nie auszufeßen auch ebenfalls die Krank: 
Heit fi zuzuziehen, indem er denfelben zu fich ruft, weil 
er glauben foll wie jeder gute Proteflant, daß in feiner Religion 
Nichts fen, daß nur im geringften fich auf die letzte Delung der 
sömifchen Kirche beziehe, Als die ehörichten Jungfrauen in dem 
Gleichniſſe ihre, Lampen ausloͤſchen ſahen, erfuchten fie vergebens 
ihre Gefäßrtinen am Beiſtand im Augenblicke wo der Braͤuti⸗ 
gam Fam u, ſ. w. 
Dom Hagenſchieß im Großherzogthum Baden, 
Die felt laͤngerer Zeit im gemmingiſchen Gebiete mit fo gluͤcklichem 
Erfolg, wie aller Welt bekannt Ift, betriebene Profelytenmacherei hat 
feit der Ruͤckkehr der Frau Baronin von Gemmingen, diefer fo thätigen 
und alle Berbältniffe umfichtig benugenden Pietiftin, aus Polen, im 
Schloffe zu Steinegg neuen Aufſchwung erhalten. Der bekannte 
Henhoͤfer Hält fich feit einiger Zeit auch wieder im gemmingi: 
ſchen Gebiete auf, um das Häuflein feiner Anhänger im neuen 
Glauben zu beſtaͤrken und in aller Weife den Verſuch zu machen 
ihm nenen Zuwachs gu gewinnen. Sein alter Gehuͤlſe bei der 
Auferbauung des neuen Kirchleins der Schreiner Brougie, gab 
ſich alle erdenklide Mühe, um am Sonntage auf den 30. ep: 
tember eine zahlreiche Berfammlung alter und neuer Anhänger 
Henhoͤfers m Mühlhaufen zu Stande zu bringen, Dort hat der 
Neformator vom Hagenſchieß, der feine frühere Amtsſtellung als 
Eatholifcher Seelforger zur Verfuͤhrung der ihm anvertrauten Sees 
Ien fo niederträchtig mißbraucht hatte, In der durch Beiträge ers 
bauten Kirche feine erfle Predige gehalten, die von Morgens 9 
Uhr bis nach 12 Uhr gedauert hat, Es liege zwar, wie ich ge 
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wiß weiß, bei den Pfarracten der katholiſchen und proteflantifchen 
Pfarrei Muͤhlhauſen ein Verbot von der katholifchen und prote 
ftantifchen obern Kirchenbehörde vor, wodurch Henhoͤfern alles 
öffentliche Predigen und Lehren in diefem Orte wegen Rubeftörung 
aufs firengfte unterfage iſt; allein folche Verbote fcheinen wenig 
beachtet werden zu müffen, weil fie ungeſcheut und ohne alle 
Ruͤckſicht übertreten werden. Alle Katholiken und ſelbſt Die nuch⸗ 
ternen Proteftanten, welche das Linwefen am Hagenſchieß Fennen, 
find in gefpannter Erwartung, welche Schritte der hochwüͤrdigſte 
Herr Erzbifchof bei diefem jede höhere Autorität verachtenden Ver: 
fahren Henhöfers thım, und welchen Erfolg diefe haben werden. 
Zwar fol dieſer Sectenflifter der Protection heher Perſonen in 
Karlsruhe genießen, die unter dem Einfluffe eines mächtigen pro: 
teftantifchen Hofes ſtehen; wo aber Recht und Unrecht fo aut 
ſprechen, wird hoffentlich die Protection in der Wagſchaole zu 
leicht gefunden werden, Wie ich gehört babe, ſieht Lie katholiſche 
Seiftlichkeit im gemmingifchen Gebiete mit Beſorgniß dem kommen⸗ | 
den Winter entgegen, weil nach einem feinen Plane ein Haupt: | 
flag feheint beabfichtigt zu werden. Die Armuth und Noth auf 
der einen Seite und die Profelytenkaffe auf der andern, haben bis: 
ber viel vermocht. Wäre es nicht auch Pflicht der Katholiken, 
durch milde, thätige Unterflügung ihre bedrängten Deitbrüder und. 
Mitſchweſtern vor der Gefahr des Abfalls zu bewahren? Ich 
soenigftens glaube diefes und bin bereit mein Scherflein bein 
tragen. Uebrigens hoffe ich, daß es den Eatholifchen Pfarren 
am Hagenſchieß, unter dem Beiflande des Himmels weder an Muh 
noch an Klugheit fehlen wird, die drohenden noch groͤßeren Uebel 
abzuwenden, befonders wenn biefelben von ihren hoͤchſten kirch⸗ 
lichen Behörden, woran wohl nicht zu zweifeln ift, — Unter 
fügung erhalten werden, 
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Curiosa. 
Entwurf 
- einer Magepifel eines relſenden Norddentſchen durqh gam Saropa, 
(Bortfehung.) 

Wien, im Drtoder — 
Lieber Freund! 

Schauderhaft iſt es anzuſehen, wie das arme katholiſche 
Volk ganz und gar im Aberglauben befangen iſt. Welch ein 
Unterſchied zwiſchen dem aufgeklaͤrten Preußen und dem finſtern 
Oeſterreich, zwiſchen dem glatten Sachſen und. dem formloſen 
Bohmen, zwiſchen Schleiermacher und Abraham a Sancta 
Clara, zwiſchen der preußiſchen Staatszeitung und dem oͤſt⸗ 
reichiſchen Beobachter, zwiſchen dem Berliner Thiergarten und 
dem Wiener Prater, zwiſchen den Raͤubern und dem Gange zum 
Eiſenhammer! Sonſt hat St. Auguſtin die Gründe aufgezaͤhlt, 
welche ihn an die katholiſche Kirche feſthielten, und dieſelben in 
einem vielfachen tenet niedergelegt. Nachdem ich das katholiſche 
Weſen einige Wochen lang genau beobachtet und dasſelbe beinahe 
durchgelebt, kann ich Ihnen meine beftimmteften Gründe darles 
gen, die mich von befagter Kirche abhalten. Mich. hält alfo von 
der Eatholifchen Kirche ab: 
N) der Edlibar der Geiſtlichkeit, und zwar von.vers 
ſchiedenen Standpunften aus betrachtet: a) weil derfelbe zu eins 
förmig ift; b) auf die Population nachtheilig wirft, indem die 
proteflontifchen Länder offenbar bevölkerter find, als die katho⸗ 
liſchen. Nehmen wir 3. DB. eine gemifchte Stadt an, in der 5 
esangelifche und 5 katholiſche Pafloren find; bat jeder proteſtan⸗ 
tiſche Pfarrer auch nur. 10 Kinder, fo ficht der Katholicismug 
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um 50 Perſonen im Nachtheile. c) FAR der Colibat der Sit: 
lichkeit nachtheilig ; denn wie leichter find nicht die Vergeben der 
Ehelofen gegen die Vergehen Ber Ehemänner! d) Iſt der Coͤlibat 
dem alten Teflamente zuwider, und hauptfächlich der Schoͤpfungs: 
geſchichte, indem Sort unter dem multiplicamini £eine jefaitifcpe 
Mentalreftrietion verborgen hat. e) Sind jeßt die Prreien 
fehlecht dotirt; der Geiſtliche ſieht fih daher mit zahllofen Bier: 
gen belaftet: wie Fann er diefe aller tragen ? iſt es nicht ver: 
nünftiger und zugleich tröflicher, wenn die Bürbe geheilt wird? 
f) Iſt der Fölidat eine Hildebrandifhe Ausgeburt, und deßwegen 
allein ſchon ohne weitern Grund zu verwerfen. g) Schadet der⸗ 
ſelbe der Gefundheit. n) Hat der Apoſtel Paulus blos geſogt, 
es ſey beffer, nicht aber es ſey nothwendig, unvereheliche 
zu bleiben. i) Werden die Latholifchen Geiſtlichen in der Negel 
gu alt und dadurch muͤrriſch. k) Erwerben fie fich niemals ſo 
recht das Vertrauen ihrer Gemeinden, teil diefe nicht fagen Fon 
nen „Ecce parochus guasi unus ex nobis Sactns est! — 

fie, der Pfarrer IfE da geworden wie einer aus uns;” nun aber 
Hebt man feines Sleihen. 1) Hat Quther über den Gegenſtand 
lange unparteüſch nachgedacht und endlich in dem vierziger gebels 
rathet — und zwar eine Nonne — die ebenfalls über den Caps 
ernfte Betrachtungen vorher angeftellt. m) Sind doch die Päpfe 
‚nicht alle keuſch geweſen, man leſe Alexander VI. Chronique 
scandaleuse. Ein einziges Scandal ftiftete ‚uber mehr Boͤſes, 
als Hundert erbaulicde Belfplele gut machen können. n) Welde 
Stüge bat der katholiſche Geiſtliche im Alter? o) Hat der Pro⸗ 
phet fihon fehr derb gegen den Coͤlibat fich ausgeſprochen, ‚indem 
er die Donnermworte ausfprach, die wie Eentnerfteine auf die Glatz⸗ 
pfäfflein Herniederfrachen. Ver soli! Wehe dem Einfamen! 
Schauderhafter Fluch aus dem Munde des Gehers, der vom 
Seift Sottes erleuchtet, fehon Jahrhunderte früher den kathol 
ſchen Elerus verdammend im Auge gehabt! p) Iſt der Coͤlibat 
ſelbſt nach Farholifchen Srundfäßen verwerflich. Die Ehe if ein 
Sacrammt, ein Sacrament ertheilt nach paͤpſtlicher Anſicht bie 
Gnade, wer alfo bie Ehe nicht eingeht, beraubt fi einer Gnade 
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und hebt andurch das Sacrament auf, und verwideläfkh- in dinen 
Braffen Widerfpruh. Oder welcher katholiſche · Coͤlibataͤr kann | 
Diefem .doppeltgehörnten Dilemma entgehen: Entweder ift die Ehe 
goͤtt licher Einfegung oder nicht, iſt fie das erfle, warum handeln 
bie Eashollfchen Geiſtlichen einer göttlichen Anordnung zuwider? 
Iſt fie nicht vom, Bott eingeſetzt, fo ft fie auch kein Sacrament. 
— Mit: größerem Rechte alfo. als der grobe Weislinger, koͤnnte 
man Bier die: Alternative anwenden: Friß Vogel oder flirb, 
qg) Der Eheſtand ift ein Wehſtand, der Diener des Ges 
Freuzigten foll aber mit ‚feinem Meiſter ans Krenz gebefter feyn, 
wie de Apoſtel ſagt; er. darf demnach kein Dpfer ſcheuen, alfo 
such nicht das Opfer des Eheweſens. 1) Kann der Ehelofe nicht 
in allen Geſellſchaften erfcheinen,, nicht. Theil nehmen an allen 
Buftpartien und fonfligen Ergöglichkeitsanftalten. Iſt er aber 
nicht überall- gegenwärtig, fo lernt er auch nicht die Uebel Eens 
nen, denen er vermöge feines Amtes abzubelfen verpflichtet ift. 
3). IR der Seelforger beweibt, fo bat. er auch jemand, .der die 
Tortecture beforgt., wenn er ein Werk, welcher Art es iminer 
eyn mag, zu Tage fördert. t) Der Coͤlibataͤr muß auf fehr viele 
Annehmlichkeiten verzichten. u) St. Paulus war verheirathet, 
tens ber heilige Bafilius und andere mehr, bie wir. eben nicht 
infallen. Auch Boſſaet fol verheiranhet geweſen fon. Der 
yeil, Hieronymus und Fenelon flanden mit gebildeten Frauenzim⸗ 
nern in Briefwechfel; ein franzöfifcher Geiſtlicher Hat fogar ein 
Hebetbuch für Damen herausgegeben, wovon ich in der biefigen 
Bibliothek die fünfte Auflage gefehen. v) Wenn der Priefter 
eine Eheherrin zur Seite bat, wie wird er an der gefährlichen 
Lippe des Weins vorbeifegeln? w) Ohne Srau weiß der Pfars 
er nie recht was in der Gemeinde vorgeht, und. wird fo feine 
Birffamfelt paraliſirt. Ein ıhätiges und feeleneifriges Weib iſt 
in ‚wahrer Engel d. i. ein Bote, der auf der chrifllichen Leiter 
Jakobs auf: und niederfleigt, auss und eintragt, wie der apoka⸗ 
pptiſche Angelus mit einem Fuße auf der Thuͤrſchwelle mit dem 
ndern auf der Gaſſe ſteht, alles beobachtet, in ihr Tagebuch 
Inträge, und.fo mis jedem Abend ihrem Gemahl die Pfarrbors 
De — 
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ſcha ya Ohren bringt. Auf · dieſe Weiſe wird dem hetlsbegen 
gen Seelſorger ſehr Eräftig unter die Arme gegriffen. x) Da 
Pfarrer fol nicht nur der Spiegel chriftlicher Tugend fern, fon 
dern auch das Muſter eines.irdifch gebeihlichen Hausſtandes aufs 
ſtellen. Cine Magd wird aber nie fo öfonomifch fezu wie eine 
Epehälfte, die überdieß auch die Amırsgebühren einziehen Eamı, 
damit der Prediger mit dergleichen Dingen nicht feine eangeli: 
ſchen Hände befuble. Wie oft kommt defwegen der katholiſche 
Elerus mit der Gemeinde in Berwürfniffe, die eine zarte weibliche 
Klugheit ohne Mühe verhindern koͤnnte? y) Wie unfauber find 
die ehemaligen. Rapuziner,, die jegt Pfürreien verwwalten!. Dean 
ſtelle neben einen folgen alten, ſchmutzigen, tabadträufelnden 
Murrkopf einen jungen theologifchen Galant von Leipzig oder 
Holle, und man wird flaunen über das Fortfchreiten der Auffid 
rung in allen Ständen, 2) Würde der Coͤlibat aufgehoben, Yazz 
erbielte die Beichtanftalt den Todesſtoß, was allen ſches fee " 
Unzweckmaͤßigkeit beveißt, So lange diefes FInquifitienstriluuni 

beſteht, iſt an Feine Emancipation ‘der Beifler zu Denken. 
Ich Eönnte wohl noch ein Alpahabet durchfuͤhren, mein Brief 


Wwuͤrde aber zu lang werden, ich ſchließe alſo einſtweilen meit dem 


erſten Grund: tenet me ab Ecclesia catholica coelibatus, 
isque infamis et lacrymabundus clericorum. 

Meine übrigen Eentrifugalgründe werde ich die Ehre haben, 
in meinem nächften Schreiben Ihnen vorzulegen. Indeſſen neh 
eine Anſicht, die mir eben zu Kopf ſteigt. Es hat ſich in den kfr 
ten Jahren Alles wunderſam ‘vereinfacht und vervollkemmmet. 
Wie waͤre es nun, wenn in Deutfchlend einige theologiſche Facul 
täten für kuͤnftige Pfarrersfrauen errichtet würden? Fürften un) 
Deutfeplands Töchter, ich Iege euch diefen Plan an's Herj, und 
zweifle nicht, dag mein wohlgemeinter Vorſchlag ein geneigtes Ohr 
finden werde. Die Pfarrfunctionen koͤnnten alsdann getheilt wer: 

den, die männliche Einmwohnerfchaft würde dem Pfarrer, die 
‚weibliche der Fran Pfarrerin zugewieſen. Welchen fegenreichen 

Einflug wuͤrde diefe Einrichtung auf die Moralisät ausäben. 
— Die Darmfladter allgemeine Kirchenzeitung erzähle im 
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Augufthefte (Seite 1088 in den Miscellen) „dag der Eifer Im 
Beſuche von Reichlin Deldeggs Vorlefungen ſich täglich vermehre, 
fo daß, was in Seidelberg noch nie erhört worden, die Zahl der 
Zuhoͤrer 5 — 600 beträgt. Don allen Selten empfängt diefer 
Profeffor Die Zeichen der innigfien Verehrung; Bein Wunder das 
her auch, wenn einige Neider oder blinde Religionseiferer ihn ans 
zufeinden ſuchen.“ So weit dieſes Referat. Allein- ſchon in der 
erften Stunde feiner Derlefungen erlaubte fich der gepriefene Herr 
Profeſſor, indem er von dem, den Katholiken heiligen Geheimniſſe 
der Euchariftie fprach, folche , jedes fittliche Ohr tief kraͤnkende 
und lascive Miederträchtigfeit zeugende Späße, dag ihn hier⸗ 
swegen der hochachtbare academifche Senat der Univerfität Heidel⸗ 
berg, und namentlich der Herr Prorector, Profeffor Umbreit cons 
flituiren und ihm verweifend bedeuten mußte, daß er ſich folcher 
Semeinheiten zu enthalten habe. Kein Wunder, dag fich bald 
die Zahl der Zuhörer auf 5 — 600 belief, um das zu hören, was 
wirklich in Heidelbergs ehrwuͤrdiger Aula noch nicht erhört wor⸗ 
den. Aber das wäre ein Wunder, wenn die Darmfladter Kir⸗ 
henzeitung den academifchen Senat zu Heidelberg und- nn bes 
fonders den fehr geachteten und gelchrten Profeffor Hrn, Dr. . 
Umbreit für einen anfeindenden Neider und blinden Religiongeifes 
ver halten Eönnte, 

In einer Vorleſung vom 11. Auguſt redete der Hr. Pros 
feffor v. Neichlin Meldegg vom Streite der griechifchen und latei⸗ 
nifchen Kirche. Ev würzte feinen bereden Vortrag unter anderm 
mit dem angeblichen Gerede eines Koſaken, der gefagt Haben -foll: 
Vater gut, Sohn gut, Taube ſchlecht. Er fagte roeiter: die Ko⸗ 
ſaken hätten einen ganz andern Begriff vom heil, Geiſte, und 
. deutete die obige Ausfage des Kofafen auf den ihnen fo belieb: 
sen Schnaps, den eben jener Kofak bei feinem Wirthe nicht ganz 
gut möchte erhalten haben. 


in Profeffor aus Metz hat an den Redacteur der Annales 
philosophiques ‘über das Annuaire du Bureau des Lon- 
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gitudes de 1882 von Arago ae Schreiben ergeben 
—* 
"Mein Herr! 

Es ſcheint, daß noch nicht alle Gelehrte geneigt — — 
Friedensvertrog zwiſchen der Religion und der —————— zu 
unterzeichnen. In den Notices scienfifiques bes Su. Arago, 
die er Aber die Kometen im Annuaire du Bureau des lon- 
gitudes für das Jahr 1832 hat einrüden laſſen, liest man fol: 
gende Stelle: „Als im Sabre 1456 ein glängender Komet er: 
«fedien, der im November 1835 wieder zum Vorſchein kommen 
«fol, gerieth Papft Kalixtus in ſolchen Schreien, daß er öffent: 
liche Gebete anordnete, in welchen jeden Mittog zugleich ter 
« Komet und die Türken ercommunicirt warden, und damit diefe 
« Pflicht Niemand unterlaffen möchte, führte er den aunoch be 
« ftebenden Gebrauch ein, zur Mittagſtunde die Kirchenglocken zu 
«läuten.” (S. 243.) 

Es iſt auffallend, daß ein ſo achtungswerther Gelehrte wie 
Hr. Arago, der, um feine Leſer zu intereſſiren, keineswegs von 
nörhen Hat, zu unanfländigen Scherzen feine Zuflucht zu nehmen, 
das Betragen und die Handlungen eines Papftes lächerlich ma: 
&en Eonnte, der nach der Webereinftinimung aller Gefchichtfärei: 
ber und Biographen nicht nur durch Tugenden, fondern aud 
durch Wiſſenſchaft feiner Stellung Ehre machte, der mithin als ein 
Mann von tiefer Einſicht unmoͤglich bei dem Anblick eines Rome 
ten, gleich dem gemeinen Bolke, in Sehrecken gefegt werben Eonnte, 
Daß er bei Gelegenheit der furchtbaren Fortfchritte der blutdürs 
ſtigen Feinde des chriftlichen Namens, die damals ganz Europa zu 
überfehweınmen drobten, daß er bei Gelegenheit der Erderfchütte 
rungen und anderer Drangfale, bie unter feinem Protificate ſich 
ereigneten, daß er bei Gelegenheit des Komerſterns im Jahre 1456, 
den nach dem damaligen Stande der Wiffenfchaft und ber Bor: 
urtheile das Volk als ein Luftzeichen von trauriger Dorbedeutung 
anfah, Kaligt III. als allgemeiner Vater der Glaͤubigen, fie vor 
die Altäre gerufen, fie zum Gebet und zu guten Werfen amahnt, 
und fie ihr Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit feßen ge 
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lehre, daß er ſogar zu gewiſſen Stunden des Tags vermittelſt 
des Glockengelaͤutes alle Chriſten aufgefordert, ihre Herzen mit 
dem Gebete deg Kirche zu vereinigen, iſt dieß ein fo großes Vers 
brechen, das die Inzicht der Lächerlichmachung verdient ? Gewiß nicht; 
und viele einfichtsvolle Männer werden fogar die Ueberzeugung 
begen, daß diefe Mittel eben fo gut waren als viele andere, um 
die Semüther zu beruhigen bei dem gräglichen Anbli der raſchen 
Fortſchritte fo vieler Todfeinde und einer Meihe furchtbarer Drangs 
fale und Erfepeinungen. Daher hat Hr. Arago, um feinen Aus⸗ 
fall recht pikant zu machen, es für nöthlg gehalten, zu der Ge⸗ 
fehichte etwas von dem Seinigen beizufügen. „Jeden Mittag, 
fagte er, exaommunicirte man den Kometen und die Türken,” als 
wenn die Türken und ein Komet excommunicirt werben 
Eonnten! Wußte Hr. Arago nicht, daß diefes Wort heißt‘, von 
Der Gemeinde, von der Gefellfhaft ausſchließen, 
aus dem Soße der Kirche verfkogen? Und einem ein« 
ſichtsvollen Papſte fehreibt er die Thorheit zu, die Ungläubigen 
und einen, Kometen escommunicirt zu haben! 

-Mit dem nachfolgenden gelchrten Sage iſt es ihm. nicht 
glüdlicher ergangen. Der Sehrauch jeden Tag die Rirchengloden, 
nicht nur Mittags, fondern auch Morgens und Abends zu laͤuten, 
beftand vor dem Jahre 1456, er wurde eingeführt von dem Kir⸗ 
chenrathe zu Elermont im Sabre 1095 unter dem Vorſitze des 
Papftes Urban II. um die Gläubigen einzuladen, dem Herrn für 
das Geheimniß der Menſchwerdung dreimal zu danken, Zwar iſt 
diefer Gebrauch in Frankreich erft fpäter allgemein geworden, dieß 
verdankt man aber nicht Kalixt III. fondern dem Könige Lud⸗ 
wig XI. | 

Dem gelehrten Sternfundigen kann nicht unbefannt feyn, daß 
menn man über Thatfachen, welche die Religon betreffen, richtige 
Auffhlüffe Haben will, man diefelben nicht gewiſſen Schriftftellern 
des legten Jahrhunderts entlehnen dürfe, 

Hinſichtlich des ziemlich ungebüßrlichen Tons, den Hr. Arago 
annimmt, bemerken wir, daß andere Gelehrte ihm das Beiſpiel 
der Beſcheidenheit gegeben, die der Wiſſenſchaft weit beffer an- 
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ſteht. Nicht ſo dat der Sr. Baron Cuvicx, obeleich Pfrotetan 
von Reltgionsſachen geſprochen. 
Meh, den 22. Maͤrz 1832. 


Empfangen Sie 'ıc.. 
Der AbbE Ehauffier, 
—— 


Der Pater Vincenz, Prior der — zu Kotfmere ie 
Irland, welcher feine aus der Abtei Melleray in Frankreich vers 
triebenen Deitbrüder aufgmommen, hat folgendes Schreiben erlaffen: 

Berg⸗Melleray bei Eappoquin, am 17. Unguf 1832. 

Seit zwei Monaten haben fich in diefer Anftalt wunderfome 
Dinge zugetragen. Sie werden Gott dafür preifen, denn ich weiß 
nicht ob man je dergleichen gefehen bat. Als ich von Baltimore 
Hierher kam, hatte ich nichts als ein Eleines Hans, in dem ich 
kaum fechs Perfonen unterbringen Eonnte, nebft einer ziemlich 
ausgedehnten unbebauten Erdfläche. Alles mußte da nen gefpnfe 
fen werden, und wir Hatten Eeine Mittel; wenn aber die Bars 
fehung einen Zweck bat, fo dienen ihr ſelbſt die Hinderniſſe als 
Foͤrderungsmittel. Die Geiſtlichkeit diefer Gegend, Die ſehe eifrig 
und uns überaus zugethan iſt, machte in den umliegenden Pfars 
reien unfere Noth bekannt, und fogleich bemächtigte ſich ein Se 
der großmätbigften Wetteiferung aller Herzen. Jeder wollte dem 
armen Trappiften Hülfe leiften. — Bor etwa ſechs Wochen wur 
den wir fehr angenehm überrafcht: durch die Ankunft des Bicars 
‚einer zwei Stunden entlegenen Pfarrei; er Eam an der Spiße 
von 300 Arbeitern, denen ein Mufikcorpe voranging. Sogleich 
begannen fie die Umjdunung unfers Gartens, und. nachdem 
fie den ganzen Tag gearbeitet, ſchloſſen fie das Gehege, welches 
den Pla umgiebt, auf dem einft unfer Klofler mit dem Garten 
fich erheben fol, Dieß Alles geſchah unentgeldlich, und der Geiſt 
liche blieb den ganzen Tag an Ort und Stelle, um die Arbeiter 
anzutreiben und zu ermuthigen. Des Abends Echrten fie in der: 
felben Ordnung wieder zurüd, in Begleitung der Mufik, —— 
Nationallieder ſpielte, beſonders das Patzich s Clay. 
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Dasſelbe geſchah noch mehreremale; in der verfloſſenen Woche 
verſammelte ſich die ganze hieſige Pfarrei, und ſußte den Ents 
ſchluß einen Tag mit uns zu arbeiten. Am feflgefegten Tage bes 
reitete einer der Söhne des Sir Richard, unfers Wohlthäters, ein 
Kreuz, das feine Mutter .mit Blumen und Bändern ſchmuͤckte. 
Segen 8 Uhr Morgens hörten wir die Muſik und fahen den Zug 
kommen mit dem Kreuz an der Spitze. Der Pfarrer und fein 
Kaplan waren zu Pferde, ihnen folgten eine Menge Arbeiter, jes 
der mit einem Arbeitswerfjeuge verfehen.. Es waren 13 bis 1200 
Männer und hatten in ihrem Gefolge Weiber, Juͤnglinge, Pferde, 
und Proviantwagen. Kaum waren dieſe Beute Angekommen, da 
. trafen von einer andern Seite 300 Männer ein. Die Weiber ' 
bereiteten das Mittageffen; zwölf Säffer Porter flanden zum 
Trank in Bereitſchaft. Auf den verfhiedenen Punkten der ungen 
bauten Erde turden Feuer angezlindet, und um zwei Uhr ließen 
fi die Arbeiter zum Mittagmahle nieder. Des Abends gingen 
fie alle wieder in derfelben Ordnung beim, das Kreuz und die 
Muſik an der Spitze. Vor der Stade flammte ein Freuden⸗ 
feuer, und die ſaͤmmtlichen Reihen machten einen Zug um bie 
katholiſche Kapelle, unter dem’ Sefange und den Lobpreifungen 
der ganzen Einwohnerfchaft. 


Bald nach der Einnahme von Jeruſalem durch Ibrahim 
Mafcha; erließ derfelbe folgenden Ferman: „ Jeruſalem faßt Tem - 
pel und Denkmaͤler der alten Zeit in fih, welche Chriſten und 
Juden aus den entfernteften Ländern zu befuchen pflegen. Aber 
biefe zahlreichen Pilgrime haben Urfache fich über die ungeheuern 
Abgaben zu beſchweren, welche. ihnen auf dem Wege abgefordert 
werden. Da mir daran gelegen ift, einem fehreienden Mißbrauche 
ein Ende zu machen, fo befeble ich allen Diufelmännern der 
Paſchaliks von Saide, fo wie der Diftrikte von Jeruſalem, Tris 
poli und afler Provinzen des Mittelmeers, auf allen Straßen und 
an allen Orten fämmtliche Abgaben biefer Art, ohne alle Aus: 
nahme zu unterdrüden. Auch gebiete ich, daß die chrifflichen 
Priefter, welche zu dem Kirchen gehören, in denen das Evange⸗ 
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limi gelefen wird; und welche die Ecremonien Ihrer Acligien ver: 
richten, nicht laͤnger genoͤthigt ſeyn ſollen, die willkuͤrlichen Abgas 
ben zu bezahlen, welche ihnen bicher aufgelegt worden ſind. 


— Die Bevblkerung von Algier beläuft ſich auf 22,000 
Seelen, von denen 10,000 Mauren, 2000 Neger, Bebuinen und 
Biſheris, 5000 Juden und 4000 Europäer. Seit der Anweſen 
heit der Franzoſen hat die Inländifche Bevoͤlkerung um % abge 
nommen. Es befinden fich in Algier 67 Moſcheen, 17 Synago⸗ 
gen und nur eine Eatholifche Kapelle. Die Einnahme diefer Colo⸗ 
nie betrug im Jahre 1831 nur 960,000 $r,, im Sabre 1832 wir) 

fie fi auf 1,263,270 Er. belaufen. 





Rem. Am 26, Auguſt hat Nicolaus Rrog, ein aus Lanze 
land in Dänemark gebürtigter Proteſtant zu Neapel Das Eatheit 
ſche Staubensbefenntnig abgelegt. 5 
— Zehn Franzisfaner find won Palermo nach Jeruſalemn ab: 
gereist, um die Zahl ihrer Mitbrübder zu vermehren,. welche mit der 
Auffiche über die heilgen Orten in Paldftina beauftragt find, 
Diefer Orden zählt dafelbft (in Palaͤſtina) 24 Kiöfter. 


Portugal. Das Decret, wodurch Don Miguel die Je 
futten in Portugal wieder hergeſtellt Hat, it folgenden Inhalts: 
« Der heilige Vater Pius VII. hat durch fein Schreiben in Form 
eines Breves vom 7. März 1801, beginnend mit dem Worte: 
Catholic, geftattet daß einige Weltpriefter, welche im ruffifchen 
Keiche Iebten, und Mitglieder der von Clemens XIV. unte: 
brüten Geſellſchaft Jeſu gewefen waren, fih in eine Korper: 
haft oder Songregation der Geſellſchaft Jeſu vereinigen, gemein: 
TKaftlich eines oder mehrere Häufer bewohnen, und die durch die 
apoftolifche Conſtitution Papft Pauls LIT. innerhalb der Grän: 
gen jenes Reichs gebilligte und beftätigte Negel des heiligen Jana: 
tius von Loyola beobachten und befolgen follten, mit der Freiheit 
— für jeden andern GSeiftlichen, welcher gu diefer Gefellfipaft 
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gehört hatte, und In andern Ländern wohnte, fich dahin zu beges 

ben. Dieß geſchah namentlich auf die Empfehlumg des Kaifers 
von Rußland Pant J., der ihre guten Bitten’ lobte und feinen 
Bunfh kund gab, daß zum Bellen der Katholiken feines Reichs 
die Geſellſchaft Jeſu durch die Auctoritaͤt des roͤmiſchen Stuhls 
wieder gegruͤndet werden moͤge. Nachdem einige Zeit hernach 
durch ein anderes Schreiben, gleichfalls in Form eines Breves 
vom 30. Juli 1804, beginnend mit den Worten: „Pet alias” 
dieſelbe Erfaubniß ertheile, und auf das Königreich beider Sich 
lien auf das Anſuchen des Souveraͤns diefes Königreichs erwei⸗ 
tert worden war, dem es von der hoͤchſten Wichtigkeit fchien, 
daß die Jugend in chriftlicher Frömmigkeit und der Furcht Gottes, 
bauptfächlich in den Collegien und oͤffentlichen Schulen der Ge: 
ſellſchaft Jeſu erzogen werde, worauf, rote der heilige Vater in 
feiner Bulle vom 2. Auguſt 1814 fagt, Förtdauernd von den Dis: 
cefanpräfaten und von den ausgegeichnerflen Perſonen aller Stände 
und Klaſſen mit faſt allgemeiner’ Zuſtimmung der ganzen Chris 
ſtenheit, Bittfchriften bei ihm einktefen, um Wiederherſtellung der 
Sefellfchaft Jeſu, befonders ale der Ruhm der guten Früchte und 
Vortheile, welche die Geſellſchaft in jenen ‚Rändern ſchon erzeugt 
batte, fich verbreitete; bis endlich der oberfte Bifchof Pius VII. 
überzeugt durch die wichtigen Gründe und Bedeutenden Urſachen, 
die er im Auge hatte, und in der erwähnten Bulle vom 21. Au⸗ 
-  guft 1814 erklärt, fich entfchlog, durch diefe Bulle feltzufegen und 
zu verordnen, daß die Erlaubniß, welche er nur dem ruffifchen 
Reiche und dem Königreiche beider Sicilien ertheilt hatte, auf 
alle Staaten und Gebiete mit denfelben Bewilligungen und Bor: 
rechten, unter denfelben Bedingungen, wie fie in befagter Bulle 
ausgedrückt find, ausgedehnt ſeyn folle; und da Ich benachrichtet 
und verfihert worden bin, von dem lobenswerthen Eifer und dem 
großen Dortbeile für das Volk, womit die tugendhaften von dem 
heiligen Vater Pins VII. Hergeftellten Priefter von der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu in Rußland und in andern Staaten, wo fie wieder 
zugelaffen wurden, ſich emfig befchäftigt. haben, die Jugend gut 
gu erziehen und zu unterrichten, das Wort Gottes den Glaͤubi⸗ 
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gen zu. verfhnben, ‚und ihnen die SSacramente zu ertheilen; da es 
befonders nöthig iſt, wenn Gottloſigkeit und Immoralitaͤt fo große 
Bortfepritte zu machen fireben, ‚wie dieß ungluͤcklicher Weiſe im 
jegiger Beit der Gall ift, alle möglicgen Mittel anzumenden hauen 
zu widerſtehen, von denen obne Zweifel eines iſt, bag die Sou⸗ 
veräne mit Ihrer voeltlichen Macht diefe würdigen Dertheidiger ‚der 
Religion und guten Sitten unserflügen, und auf der andern Sein 
in der Hoffnung, daß feiner ber Mifbräude, welche flets Die 
nuͤtzlichſten und heiligſten Inſtitutionen verkehren, in befagter Bes 
ſellſchaft aufkommen werde, Babe ich geruht, meine koͤnigliche Be⸗ 
willigung und meinen Beiſtand der oben ermähnten Bulle des 
heiligen Vaters Pius VII. zu ertheilen, welche mit den Werten: 
‚Sollicitudo onaniusı Ecclesiarum beginnt, und von Sante 
Maria Moggiore vom 7, Auguft 1814 im 14 Jchre feines 
Dontificats datirt ift, und Sch befehle, daß man ſich darnach 
richte und fie vollziehe, trag den entgegenftchenden Geſchen, welche 
Ich zu diefem Zwecke alle wiberrufe; und es iſt zu bemerken, 
doß meine ſouveraͤne Entſchließung den befagten Vaͤtern der Ges 


ſellſchaft Jeſu die Güter, die Eremtionen, Privilegien und Präs 


"rogativen, die ihnen früher gehört haben mögen, nicht zuritgicht, 
und ihnen auch Bein Recht verleiht, deren Ruͤckforderung zu vers 
langen. Die Behörden follen dieß vernehmen und ausführen. — 
Palaſt Carias, den 30. Auguft 1832. Mit. der Unterfprift dee 
Königs unfers Herrn. 

— Es find jegt 73 Jahre, daß die Jefuiten aus Portugal 
vertrieben worden. Ein durch ben uͤbermuͤthigen und allmaͤchtigen 
Pombal hervorgerufenes Edict ſprach die Beſchlagnahme über ihre 
Befigungen aus, Sie wurden insgefammt, 600 an der Zahl, 
nach Italien übergefehifft. und da ihrem Schickſale überlaffen. 
Nachdem Pombal in Ungnade gefallen, Hatte man den Muth 
nicht, die an ihnen veräbten Gewaltthaͤtigkeiten wieder gut zu 
machen, und fie blieben von Portugal ausgefchloffen. Don Mis 
guel wollte dieſe Ungerechtigkeit feiner Ahnen nicht länger fortbe 
ſtehen laſſen. Schon hatte er die Jeſuiten wiederum in fein Kö: 

nigreich zurkdberufen und ihnen einige Collegien anvertraut, nun 


— 
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hat a m 8. September: das edict vom 8. September — 
widerrufen und ihnen ihre Guͤter zuruͤckſtellen laſſen. 





Defterreid. Da niche felten ind. Auslande unbekannt 
Bleibe oder 'gar boͤslich entſtellt wird, was im Kaiſerſtaate für die 
höheren Intereſſen der Menſchheit von Seite der Regierung und 
vieler Privaten gethan wird, fo iſt es ein ſehr verdienſtliches Werk 
det fo fihägbaren „nähen theologiſchen Britfiprift,*-vom Hen. Piep, 
daß darin das deutſche Schulweſen unter der Regierung Er. Mai. 
Kaiſer Franz I. im zweiten und, dritten Hefte des Taufenden Jah⸗ 
res umſtaͤndlich behandelt worden iſt. Allesdiags iſt das Schul⸗ 
weſen nicht in Die Luſt gebaut, um von muͤſſigen Zuſchauern aus 
der Ferne mit Staunen begafft, und dann als das vollendetſte 
Werk unferer fo aufgeklärten Beit auspoſaunt zu werden. Das 
- Ganze iſt auf. eine feſte Grundlage aufgeführt. . Es iſt kaum ein 

Pfarrdorf in Defterreich, wo. nicht ein neues Schulgebäude aufs 
geführt oder das alte durch gehörige Erweiterung tauglich erhalten 
worden iſt. Die‘ Gehalte der "Lehrer find regulirt: Für den Bes 


darf der Schule und der- aͤrmern Schulkinder iſt Fürforge. ges 


troffen. Die Lehrer werden an gut siugerichteten pähagngifden 
Anftalten gebildet. . Die Gehüdfen erhalten nach ihren. Befaͤhi⸗ 
gungsnoten ihre Anftellung Für die durch Alter oder Gebrech⸗ 
lichkeit untauglich gewordenen Lehrer wird. in irgend .einer Weiſe 
die Lebfihpt gefichert, auch iſt für Die hinterlaſſenen Wittwen und 
Kinder roenigfiens eine duͤrftige Unterfiügung ermittelt, Was aber 
die Hauptfache ift, es wird genau Ruͤckſicht genommen, daß der Unter: 
- richt. das cheiftliche-und bürgerliche Wohl der Finden fhets zu er: 
zwecken ſtrebe. Die Trivialfcgulen müffen von allen Kindern, Kna⸗ 
ben und Mädchen, von ihrem angetretenen fecheten bis zu ihrem 
zwoͤlften Jahre .befucht werden, worin fie die für ihten Stand 
und Beruf nothwendigen und, nüßfichen Kenntniffe, vor allem 
aber eine gediegene religiofe Bildung erhalten. Einen vorzüglichen 
Einfluß auf die Schulen übt die Geiſtlichkeit aus, indem der Referent 
der deutſchen Schulen von einer ganzen Biöcefe der Domſcholaſter 
MR, und die Conſiſtorien mit den Kreisaͤmtern gemeinfam zum Ge⸗ 
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deihen des Echulweſens wirken, Vei allen Schulen ift bie Cie 
wiſſensfreiheit jicamer ſtreng berüdlfichtigt, Denn: ı0s aus Abgang 
eigener Schulen Kinder anderer Confeſſionen die Earholifchen 
Schulen befiichen müffm, :find fie angewiefex dem Gebete und 
Neligionsundetrichte: nicht veinrwohnen, da dieſes in den Bereich 
ihrer eigenen Religianalthrer faͤllt. Aus der eben genannten At 
handlung: über das drutſche Sihulwefen in Oeflerreich wag der 
Schluß bier / noch beigefügt werden: „Ein:kteberblil welchen ich 
aus der Wiener Zeitung vom BI. Fänner 1832 entiehne, mag 
zum Beweiſe dienen, wie allgemein der Voikomntetricht im öfters 
reichiſchen Khiferfiante verbreitet iſt. In den 12 Gorwernements 
des Reichs, in Boͤhmen, Leenbardey, Venedi, Dalmatien, Galicien, 
: Defterreich, ob und unter den Enns, Steiermark, Iyllirien, Maͤh⸗ 
ven und Schleſien,Throl und Tuüſtenland, welche 20,372,759 
Einwohtter. zaͤhlen, (Ungarn und Siebenbürgen mit 11,444, 000 
Einwohnern find nicht mit begriffen) find 15,967 Bolkoſchulen 
(Tormalı, Haupt, Trivial. Realſchulen, von denen viele mehrere 
Elaſſen haben) und 8964 MWieder hokungsſchulen, zuſammen 24,984 
Wolkoſchulen, welche von 1,468, 04 1. ſchulpflichtigen Kindern von 
5 is: 19 Jahren und ‚von 540473: Wiederholungsfchuͤlern von 
42 bis 15 Jahren, zuſammen von: 1,998,522 Schülern befucht 
werben. Neben vleſen giebt: es noch fehr viele Privatfchulen, und 
noch mehrere':Rinder: werden. zu Hauſe unterrichtet. Den Uaters 
richt ertheilen in ban ffentlichen Volksſchulen 10,252 Kateche 
ter oder Religionslehrer, und 21,801 Lehrer oder Schälfen Dir 
naͤchſte Aufſicht und Leitung wird vor 14,041 Seelforgern be 
fürgt; über welche 845 Schuldiſtrictsauffeher geftellt find. Außer 
dieſen "Möfkefchtifen ' werden uͤber 400 Zöglinge in den Taube 
flummen: und Blinden⸗ Inſtituten, 996 Miüitärzöglinge in acht 
höheren Erziehungs Inſtituten, bei 2000 Söhne dee Soldaten in 
den 49 Regimentserziehungshäufern, viele Mädchen in den weiblichen 
Stziefungsanftalten der englifchen Fraͤulein, Urfulinerinnen und 
anderer weiblichen Orden, in ‘den Maͤdchenpenſionaten in Wien 
und Hernals, in dem Convicte zu Mailand. und. Verona und in 
ſehr vielen Privatinſtituten unterrichtet, fo Daß die Zahl der Kin 
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der, welche in den Lehfgegenfkänden der Bolksſchulen unterrichtet 
werden, weit uͤber 2,000,000 Jleigt, welche von ber obenangeführs 
ten Einwohnerzahl von 20,8712,159 beiläufig den zehnten Theil 
ausmacht. -Das Berpältuiß dee Zahl der. die Volksſchale ‚bei 
fuchenden Kinder zu jener. der Eiunofmer zeige ſich in jenen Fra 
vingen viel günftiger,, in welchen feit- der Reglerung. weiland Maria 
dich ins "der ig ih Bun ur — iſt. 
en 

| PT Die Angopl DE Ratheliten, die in Irland 9 
überwiegend ift, daß auf ſecht Millionen Katholiken kaum »gine 
Million Proseflanten noch gerechnen werden kann, nimmt, auch, in 
England auf eine ‚bewunderungermigdige. Weiſt zu. Imn Londom 
wo die Bekchrungen. srinder Häufig find ale in. andern, Gegendenm 
zählte man-im Jahre 41826 füpn,433110, 200 man im Sahre 
1819 nur. 79880 Katholiken, vorfanb. Bu Magcheſter und dar 
Umgegend ‚zählte ‚man im Jahre 1772 „wei und’ apanig.fathgr 
liſche Taufen, und in Jahre 1830 zählte man 1687... Dabei if 
zu bedenken, daß bie Orte Boltom, Trafferd, Rochdale, Dugin⸗ 
fild, Oldham, Otockrort, Wacclesfield und Chloeſop, wielfriher an 
den katholiſchen Prieſter von Mancheſter angewieſen waren, num 
eigene Kapellen und eigene Seelſorger haben, und fo zahlreiche 
Gemeinden bilden, daB zu Dudinfield und Oldham die Agbl der 
Taufen im Jahre 1830 auf 249 gefliegen iſt. Zu Mancheſter 
wo ſchon drei geräumige Eatholifche Kapellen beſtanden, hat man 
neulich eine vierte unter Aurufung des heil, Patricius in Kreuzes⸗ 
form erbaut und am 29. verfloffenen Februar eröffnet... hrs 
größte Breite beläuft ſich auf 117 und ihre geringfte auf. 67 Fuß. 
— Die Vermehrung der Katholiken zu Liverpool muß nicht mins 
der Erflaunen erregen, Sm Jahre 1808 beliefen fih die Tau⸗ 
fen der Proteftanten-auf 3247, und die der Katholiken auf 584, 
und im jahre 1829 die der Proteflanten auf 5152, und die 
der Katholiken auf 1760. Die Zahl der Taufen der Proteftans 
ten vom Jahre 1830 iſt' noch nicht angegeben; die der Katholiken 
aber beläuft fig auf 2115. In der Stadt Liverpool hat man am 
Feſte des heil, Patricius den Grundſtein zu einer neuen Rapelle 
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amd umnittelbar darnoch den zu einer Schule, Die mit dieſer Rus 
pelle in Verbindung fteßen foll, gelegt. Zu Diefem Bau if ber 
damit beauftragten Eomimiffion Die Summe von 3539 Pf. ter: 
ling ſchon übergeben. — Zu Leeds, in der Graffchaſt Dort, er 
Hebt ſich ebenfalls eine seue: Aupelle, Die ins gothiſchen Style er⸗ 
baut, bald beendigt feun wird, Sie ‚wird gegen 700 Perſenen 
aſſen. Der Grundftein if am 4. Muͤrz 1881 gelegt werden. - 
Bu Brightom, einer koͤnigl. Neftdenz, in einem bisher durqh 
- 6 protiſtantiſchen Bande, Hat Lord Briflol, der ſelbſt ein Prote: 
ſtant iſt, auf ſeine Koſten einen Bauplah getauft, auf Dem er 
ebenfalls Auf feine Koſten eine‘ ſchoͤne katholiſche Kirche aufführen 
Tüte, Der Biſchof Bayens, ian MBeften, Hat in dieſem Jehre ein 
Gerifiihes Colleg bei Badh eröffnet, in welchem zugleich cn Gans 
nar errichtet werden foll, Der Prinz-2eepold, jehiger König der 
Bilgie; rdar Im Begrtiff diefes große Gebaͤude für fich anyufaufen, 
nm ‚aber‘ ‚erfreuen fich die Katholiken diefes herrlichen Befigtgums. 
"But Stronghurſt bauen die Jeſuiten eine: herrliche Kirche im 
dorhifchen Stile unter der Leitung eines der berühmteſten Archttek⸗ 
ten ‘von London. — Gegen den Mittelpunkt Englands bin, zu Not⸗ 
tingham genießen die katholiſchen Priefter einer ſolchen Hochach⸗ 
tung, dag man beinahe fügen kann, die Municipalbehörben vermd« 
den nichts gegen ihren Einfluß. — Man "weiß, daß zu Briftol bei 
den: hedauernswürdigen Unordnungen, die dort vorfielen, und in 
jenem gamen Theile Englands, die erbitterte Volkemenge beflän: 
dig die Katholiken und vorzüglich die Fatholifchen Prieſter und 
deren Eigenthum verſchont bat, obgleich die Katholſiken am den Un: 
ordnungen Beinen Theil nahmen. — Bu Nottingham haben die 
Emiffäre der Geſellſchaft für die religköfe Neform, die 
das ganze Land durchlaufen, in dem großen Theater diefer Stadt 
viele Taufende verſammelt, wo einer biefer Emiffäre eine Prebige 
an’s- Volk hielt, und fih und feme Mitbruͤder der Großmuth 
der Antoefenden empfahl. Da erhob fi ein allgemeiner 
Auf: weg mit der Meform, es leben die Katholiken, und die Pre⸗ 
diger mußten ·ſich beſchaͤmt zuruckziehen. 
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